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Zimoleon, 
| —— Zuge nach Sieilien wa⸗ 


die Umſtaͤnde der Syrakuſaner 
alfe befehaffen. Dion, welcher den 
| > Torann Dionpfius vertrieben hats 
te, war Furz Darauf meuchelmörderie 
ſcher Weiſe umgebrächt worden «, und zwiſchen des 
nenjenigen, welche mit dein Dion die Syrakufanee 





a) Syrakus genoß nach ded wider Die ._ — * 
fer ſiegreichen Gelons Tode, und nach dem ben 
dieſes Föniglichen — ——— ſechzig —* 
lang ſeine heit, b 
— 25 Jahre mit sit * — zum —— 

en Beherrſcher dieſer Stadt aufwarf, welcher fi 

er wider die mächtigen Rartbaginenfer, ja wiber fe 
ne fehwürigen Unterthanen 38 Fahre behauptete. Sein 
Sohn gleiches Namen erbte zwar ein maͤchtiges Deich, 
doch nicht die Faͤhigkeiten, ein der haft unge 
wohntes und zu Empörungen geneigtes Volk gu regies 
ren, En ihm fein argwößnifcher Water, welcher fo 
gar gegen feine eigene Kinder mißtrauifch gewefen war, 
feinem Tünftigen Stande gemaͤs nicht hatte De 

laffen. Man Tann mit gutem Grunde fügen, daß ber 

a Be mehr in böfen, als 
iR 


2 rer Zimleon nr =: 05 


in Freyheit gefeget hatten, nahm die Uneinigfeit, 
„und Zwietracht immer mehr und mehr überhand, 
Sur nur Syrakus veitaufchte beftandig einen 





ann mit dem andern, und war wegen der 
ielen Drangfalen faſt ganz übe, fondern es lag 
auch der ubrige Theil ven Gicilien, wegen der 
unaufhorlichen Kriege, ganz wuͤſt und unbewohnt, 
a 55. wo⸗ 
inauten Eigenſchaften gleich geweſen iſt. „Der Anfang 
ner Regierung mar dem angehenden RRmente eines 
ſtero gleich, in dem er ſich durch Die Loslaſſung vieler 
karıfend Bürger, welche ſein Vater in Ketten und Ba 
den hatte feufzen laffen, der Liebe und Treue feiner Un: 
terthanen zu verfichern. füchte. „Er: hatte aber kaum 
— befeſtiget fo fing er au, ‚wie. Juſtin im 








„Be fewied 21 DB. von ihm faget,. die Etadt Ey 
ji nicht, wie fein Väter, nur mit Gefangenen, ſon⸗ 

n mit Leichnamen anzufullen. Er ließ alle diejeni⸗ 
gen ermorden, ; welche anit Ähm gleiches Recht zum Reis 
she. hatten, um denenjenigen, welchen er einen Theil 
—— — hatte überlaffen ſollen, auch nicht eins 

han gemeinftbaftlichen Genuß des Lebens zu laffen. 
&: 8* daher durch ſeine Grauſamkeit den Haß ſei⸗ 
on Anterthanen zu daß e$ dem Dion ein leichtes war, 
n git einer apeingen Macht aus Syrakus zu jagen. 
in Thron, welcher nicht guf die Liebe und Treue ber 
Interthanen, als auf ſichern Säulen, ruhet, kann 
ichtlich umgeftoffen: werden. Es mußte alfo dieſer 
Dionpfiusganzer gehen Sabre long als ein Flüchtling 
— und ſich mit der Herrſchaft uber die Lo- 







venfer, die er, als feine- Wohlthäter, auf eine meinei⸗ 
e Weife unter fein Joch brachte, begnügen laffen. 
„deB Juſtins 2 und 3 K. im 21 B. Binnen dieſen 
sehen Sahren war Syrakus ein Schauplatz, auf —* 
.:; PR u ; 1 


Timoleon. 3 


wozu noch kam, daß allerhand Barbaren und 
— * Kriegsvoͤlker, die in keinem Solde ſtun⸗ 
en, und eine Regierungsveraͤnderung nach der 
andern wugfchten, die meiften Städte in ihres 

Gewalt hatten. 
Dionyfius brachte daher im zehnten Jahre feis 
net Flucht ein auständifhes Kriegsheer zuſam⸗ 
men, 





chem immer ein Tyrann nach dem andern auftrat. Der 
einzige Dion, deffen Leben Plutarch auch ——— 
hat, und in welchem die vornehmſten Lebensumſtaͤnde der 
veyden Dionyſier erzaͤhlt werden, ſuchte durch die Er⸗ 
richtung einer ſpartaniſchen Regierungsart bie Freyheit 
der Syrakuſaner zu befeſtigen, doch fand er nicht nur 
an dem Heraflibes und Theodot zum en flarfe Gegner, 
fondern auch an dem Athenienfer Kallippug einen a 
trenen Freund, welcher fich Durch feine Herrſchſucht & 
febr verleiten ließ, daß er bie Rechte der uneſche 
und des Gaſtrechts ſchaͤndete, und den 3 

ihm, als einem Freunde, ganz vertrauet hatte, b 
einige Zacynthier umbringen ließ. Allein diefer meh 
neidige Ralippus genoß die Früchte feiner Untreue, Die 
Vorzüge eines Tyrannes, nicht langer ald 13 Monate, 
nach welchen er vom Hipparin, einem Bruder des juͤn⸗ 
gern Dionyſius, vertrieben wurde, der darauf "den 
Thron feines Vaters zwey Jahre beſaß. ©. den Dies 
dor im 16 B. auf der 436.6. Diefe Unruhen in Spras 
kus machte fich der aus Lokri, einer Stadt im Inter 
theile Italiens, vertriebene jüngere Dionyſius fü Flügs 
lich zu Nutze, daß er ſich aufs neue der Stadt Spra 
tus bemachtigte, und fich bey feiner Herrfihaft fo lan⸗ 
ge behauptete, bis er Derfelben vom Zimoleon wiederum 
beraubt, und nach Korinth ind Elend geſchickt murde, 
wovon wir in biefer kebensbeſchreibung mehrers fine 

den werden. 





men, womit er nicht nur den Nyſaͤus d, das 


damalige Oberhaupt der Syrakuſaner verjagte, 

Sondern fid) aud) wiederum der Herkhat be. 

maͤchtigte, und ſich aufs neue zum Tyranne = 
| | wa 








vby Die gelehrten Maͤnner, welche den Plutarch ent⸗ 


weder mit Anmerkungen herausgegeben, ober uͤberſe⸗ 


get haben, halten ‚alle diefen Namen für .verfälfcht, 
und nehmen dafür Nypſius an, ohne ihre vermeynte 
Derbefferung zu beiweifen. Einige berufen fich auf dem 
Diodor, welder im 16 3. auf der 421 ©. ineldet, daf 
der ‚jüngere Dionyſius den Nypſius, einen Nenpolitas 
ner bon Geburt, und eitten erfahrnen Kriegsmann au 
Die Stelle des Philiſtus u ſeinem Feldherrn gemacht 
habe. Allein dieſer Befthichtfehrelber gedenket keines⸗ 
weges, daß ſich dieſer Nypſius wider feinen Herrn auf⸗ 
elehnet, und ſich ſelhſt der Herrſchaft angemaſſet habe. 
Es Tann daher dieſe Veraͤnderung aus dem Diodor gar 
icht, und vielleicht aus keinem alten Geſchichtſchreiber 
jewiefen werden. Man findet überhaupt Feine voll 
inbige Nachricht bey den Alten, auf was für Weife 
‚ ber jüngere Dionyſius von Sprakus wieberum 
jeifter gemacht bat, indem des Philiſtus, Timaͤus 
und des Theopompus Befchichebücher von Sicilien, 
und von den Thaten der beyden Dionpfier verloren 
Bedanden find, und wir und nur mit dev allgemei⸗ 
nen Geſchichte des Diodors aus Gicilien bebelfen 
—5 Dieſer aber berichtet nur kuͤrzlich die Zuruͤck⸗ 
kmft des jimgern Dionpſius, ohne zu melden, wie es 
eigentlich damit zugegangen iſt. Hiezu koͤmmt, daß 
auch nach des Nepos Vorgeben im ı K. ber Le⸗ 
bensbeſchreibung des Dions einer von den beyden Soͤb⸗ 
en, die der alte Dienyfius mit Piong Gchwefker 

riſtomache gezeuget, Niſaus oder Npfaus re 








Timoleon. 
warf. Anf eine fo wunderſame Weife demnach 
Dionyſius durch Dions geringe Macht ſeines ſo 

aͤchtigen Reichs, dergleichen fonft niemals ein 


yrann gehabt hat, war beraubt worden <, auf 
= A23 eine 








hat. Ben dem Diodor heiſſet er auf der 410 ©. Nap 
faͤus, welches aber vermurblich ein Fehler derAhfchreis 
ber iſt. Vielleicht bat diefer Nyſaͤus, ein Stiefbru 
des jüngern Dionyſius, bey fo vielen Abwechſelung 
der Negenten in Syrakus fein Erbrecht auch zu ber 
haupten gefischt, boch endlich Dem Doachtigern weichen 


muͤſſen. 
| Mt Dion haste auf Geheiß des jungern Dionyſi 

nach Sriechenlond flüchten müflen, und fand von ek 
nem argmöhnifchen Tyranne entfernt, in dem Umgan⸗ 
ge mit den größten Weltweiſen derfelben Zeit ein un⸗ 
geflörteß Vergnügen, Unterdeſſen dachte Dion doch 
auch an fein unter dem Joche eines ubermüthigen Eye 
ranns feufzendes Vaterland. Er ſuchte fich vornehm- 
fih in Korinth wider den Tyrann zu ruften, und 
brachte nicht nur ‚viele Waffen, und viel Kriegsger 

the zuſammen, fondern nahm auch ein Fleines Heer 
fremder Kriegsboͤller in Gold, welche er auf zwey 
Schiffe Bringen ließ, und mit welchen er von Zacynth 
nach Sicilien abfuhr. S. des Diodors 16 B. auf der 
411 ©. Mit dieſer geringen Macht landete Dion nach 
dem Berichte des angeführten Gefchichtfchreibers auf 
der 413 ©. im4 Jahre der 105 Olympias in Gicilien. 
Dion, Hipparins Sohn, alo laffet fih Diodor an dies 
fem Orte vernehmen, ſchifte nach Sicilien, um den 
Dionyfius vom Throne zu floflen, und machte, wide 
allee Menſchen Vermuthen, mit einer ſehr geringen 
Macht Der Herrſchaft eines dee mächtigften Tyrannen 
in Eoropa pin Gnde. Dem wer bite mepnen PEen, 


6 Timoleon. 


— — — D6 6 — ———— — — 
eine noch wunderſamere Art machte er ſich aus ei⸗ 
nem ohnmaͤchtigen Fluͤchtlinge wiederum zum 
— uͤber diejenigen, welche ihn vertrieben 


"ein Theil der Syrakuſaner blieb unterdeffen 
. Inder Stadt, und.ertrug Das Joch Diefes Tyrans 

nes mit Geduld, welcher vorher ſchon ein graus 
famer Wurerich geweſen, aber durch fein Ungluͤck 
noch viel wilder geworden war; die vornehm⸗ 
ſten und angeſehenſten Buͤrger hingegen wandten 
ſich zu dem Icetes, dem Koͤnige der Leontiner, und 
erwaͤhlten ihn zu ihrem Anführer. Dieſer ces 
fes war nicht wiel beffer, als die andern Tiurannen. 
Sie vertraueten fich ihm aber deswegen, weil fie 
Feine. andere Zuflucht, roußten, und er nicht nur 
von Geburt ein Syrakuſaner, fondern auch) an 
Macht dem: tyrannifchen Dienpfius gewachſen 
war. 

Um eben dieſe Zeit kamen die Karthaginenſer 
mit einer r groſſen Flotte nach Sicilien, um ſich 


bey 


daß derjenige, welcher nur mit zweyen ; Schiffen abge⸗ 
fabren war, einen Cyrann uͤberwinden werde, welcher 

vier hundert Kriegsſchiffe, hundert tauſend Fußknechte, 
und zehen taufend Reiter, und an Getraͤryde, an Waf⸗ 
fen und Gelde einen fo sroffen Vorrath batte, womit 
er [fein fo zahlreiches Heer erhalten Eonnte , welcher 
dere von einer Plchen Stadt war , die alle griechifdye 
Staͤdte an Groͤſſe und Macht hbertraf welcher viele Baͤ⸗ 
fen, Schifslaͤger, und unuͤberwindliche Schloͤſſer, ja 
viele Voͤlker zu Bundsgenoſſen hatte? Allein Dion be⸗ 
fördern durch: fine Großmuth mad; Unpferkeis Des 

9 
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bey ſo begvemer Gelegenheit von der ganzen Inſch 
Meifter zu machen. Die Sicilianer- gerietheit 
Darüber in die groͤßte Beſtuͤrzung, und ſchickten 
deswegen nad) Griechenland eine Geſandſchaft 
ab, welche Korinth um Huͤlfe bitten follte, ale 
auf welches e ihre Hofnung ſetzten, weil fie 
mit den Korinthier verwandt waren, und von 
ihnen oͤfters Hülfe befommen haften, auch uͤbet 
diefes mußten, daß Diefer Staat nicht allein 
überhaupt ein. Befchitzer der Unterdruͤckten, und 
ein geſchworner Feind der Tyrannen war, fonderd 
auch lediglich für die Frepheic der Griechen, nicht 
aber zur Ermeiterung feiner Herrfchaft viele herr⸗ 
liche Siege erfuchten hatte Allein Feetes hatte 
bey der erhaltenen Feldherrnſtelle nicht fo wol did 
Befreyung der Syrakufaner, g vielmehr. ihre 
Unterdrückung zum Endzwecke. - Er ließ fidy auch 
fehon deswegen mitden Karthaginenfern in Hands 
lungen ein, ob er gleich die Syrakufaner wegen 
dieſer Sefandfhaft-Iobte, PH auch felbfi enge 
| | | 4. e⸗ 





gluͤcklichen Fortgang ſeiner Waffen, und ſahe ſich durch 
die Bunft und Kiebe aller dererjenigen unterftützet, die 
er in Freyheit zu ferzen ſuchte. Hiezu Eam die Seigbeit 
des Tyranns, ‘und der Haß, den cr fich bey feinen Uns 

tertbanen zugezogen hatte. Bald Darauf meldet eben 
dieſer Geſchi efehteiber daß Dion gleich bey feiner 
Ankunft in Sichlien einen sroffen Zulauf bekommen, 
and fich fein ſchwaches Heer durch den Beptriet-deu 
Agrigentiner, Geloer, Sikaner, Sicilier, Kamarinaͤrr 
umd Madinder' bis auf zwanzig faufend Mann vermehrt 
hat, wodurch er in den Stand iſt goſetzet worden, den 
Bpronne die Spitze zu bieten. 


8 Timoleon. 


Befandten nach Peloponnes ſchickte. Denn er 
that dieſes nicht darum, als wuͤnſchte er, daß die 
Syrakuſaner von dort Hilfe bekommen moͤch⸗ 
ten, fondern hofte, wenn die Korinthier wegen eis 
niger Unruhen in Griechenland, und wegen andes 
ver Belchäftigungen den Syrakufanern die Hülfe 
abſchlagen würden, den Karthaginenfern ales 
deſto leichter in Die Hände zu fpielen, und ſich ih⸗ 
rer Freundfchaft und Hulfe wider die. Syrakuſa⸗ 
nen ſelbſt zu bedienen, welche. boͤſe Abſicht bald 
darnach kund und offenbar wurde. 


Es beſchloſſen aber die Korinthier, fe bald die 
Abgeordneten in Korinth ankamen, den Syraku⸗ 
fanern Huͤlfe zu ſchicken, weil ſie allezeit fuͤr ihre 
Mflanftädte, und beſonders für die Stadt Sys 
ralus Sorge zu tragen gewohnt warend, und fe 





X )) Archias, aus Korinth, ein Nachkomme des Herkules, 
bat nach dem Thucpdides im 3 K. des 6 B. die Stadt Sp⸗ 
im 2 Jahre der 11 Olpmpias erbauet und die Sicili⸗ 

er vertrieben. Eben dieſes wird auch vom Strabo im 6 B. 
* der 413 ©. „Befbatiger deſſen Worte bievon.alfo lau 
Archias kam mit einigen Schiffen von Korinth 

—— — and zwar zu eben der Zeit, zu welcher 
Naxrus und Megara, zwo Städte in Sicilien gebauet 


chias und Myſcell zu einer Zeit an das Orakel in Del⸗ 
pbos gewandt, und find vom Apollo gefragt worden, 
ob fie lieber Xeichthum, oder Geſundheit 

oem fi Yuechian Aekkubann, und Miykell Befunde 
beis Pll.anageheten haben. ‚ea Dan Dahn Om Up 
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eben damals zum guten Gluͤcke keinen Krieg hat⸗ 
ten, ſondern Friede und Ruhe genoſſen. Die 
Archonten ſahen ſich daher nach einem Anführer 
um, und fehlugen dazu diejenigen “Burger vor, 
welche vor den andern allen nad) Ruhme ſtrebten. 
Indem dieſes geſchah, ftund ein Mann aus den 
Volke plöslic) auf, und nannte den Timoleon, 
des Timodems Sohn, mit lauter Stimme. Die 
fer aber hatte ich laͤngſt aller üffentlichen Angeles 
senheiten entfehlagen, und zu einer ſolchen Ehren⸗ 
fielle weder ein Verlangen, noch einige Hofnung 
gehabt, daß es. auch ſehr wahrſcheinlich iſt, 
daß dieſer Buͤrger den Timoleon auf beſondere 
Eingebung eines Gottes genannt hat. Ei⸗ 
ne ſo groſſe Gunſt des Gluͤcks leuchtete alſobald 
bey der Wahl des Timoleons hervor, und ein ſo 
glücklicher Fortgang begleitete jur Verherrichne 
| s einer 





dem Archias die Stadt Syrakus, wie dem Wiyfiell die 
Stadt Kroton u bauen anbefoblen. Und ebin daher 
PU es gefommen feyn, daß Syrakus zu einem unbe 
febreiblichen Xeichthume gekommen, und das Sprüdse 
wort entfianden ift, Da man von einem Reichen gefügt 
bar, daß er nicht den zehnten Theil der Syrakufange 
beſoͤſe. Es hat daher Vellejus im 15 8. des 23. 
Syralus mit guten Brumde unter diejenigen Pflanz- 
ftadte gerechnet, welche ihre Mutterſtaͤdte an Macht 
übertroffen haben. Wir werden von der Gröffe und 
Macht diefer Stadt auch in ber Lebensbeſchreibung des 
Marcelus ein mehreres finden, der fie nach einer lan⸗ 
gen pr muͤhſamen Belagerung mit Sturme eingenoms 


.gr 
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feinee Tugend alle feine folgenden Thaten und 
Unternehmungen! 5 u 
Diefer Timoleon ftammte aus einem beruhms 
ten Eorinthifchen Haufe her, und mar ein Sohn 
Des. Timodems ©, und der Demarifte. Er lieb⸗ 
te fin Vaterland fehr, und ließ gegen jedermann 
eine ungemeine Sanftmuth, gegen die Dasfen und 
Tyrannen aber einen unverfühnlichen Haß blicken, 
Er hatte auch in den Kriegen feine Naturgaben 
auf eine fo Eluge Weiſe gemäfliget, daß er bey al 
Yen feinen Unternehmungen in feiner Zugend 
viele Klugheit, und m feinem Alter nicht weniger 
Herzhaftigkeit bewies. Timoleon hatte einen 
Bruder, mit Namen Timophanes, welcher älter, 
doch ihm nicht gleich, ſondern frech, und von der 
Herrſchſucht, und von einigen falſchen Freunden 
und fremden Kriegsleuten, die er ſtets um ſich hat⸗ 
te, ganz bethoͤrt und eingenommen war. Dieſer 
ſchien bey Feldzugen fehr Fuhn und herzhaftig zu 
ſeyn, und gewann auch Dadurch feine Bürger, on 
| Ä ie 





e) Diodor nennet ihn im 16 3. auf der 459 ©. Ti⸗ 

maͤnet. — 
fy) Kleonaͤ, eine kleine Stade in der poloponneſt⸗ 
ſthen Landſchaft Argolis, lag am Wege, ber von Ar⸗ 
gos nach Korinth führte. Die Korinthier hatten es in 
dem fo genannten korinthiſchen Kriege mit den Ache- 
nienſern, Böotiern und Argivern wider die Lacedaͤmo⸗ 
tier gehalten, und fich dadurch die größte Gefahr zu- 
gezogen, weil fie fich chen ſo ſehr vor ihren ungetreuen 
Bundsgenoffen, als vor den Zeinden felbft zu’ E ten 
atten. 
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fieihn, als einem kuͤhnen und kriegeriſchen Manne, 
die wichtigſten Stellen anvertrauetn. Es war 
ihm auch Timoleon dazu 'befürderlich, indem e® 
die Fehler feines "Bruders entweder verbarg, oder 
‚geringer machte und bemantelte, und hingegen die 
guten Kigenfchaften, welche Timophanes von dee 
Natur bekommen hatte, lobte und herausftrich, 


In dem Streite der Korinthier wider Die Ars 
giver und Kleonaͤer f, wobey Timoleon unter den 
Fußvoͤlkern Dienfte that, und Timophanes Die 
Reiterey anführte, gerieth dieſer letztere in groſſe 
Lebensgefahr. Denn ſein Pferd wurde ihm ver⸗ 
wundet, und warf ihn mitten unter die Feinde, 
daß ſich auch einige von ſeinen Leuten, die er um 
ſich hatte, aus Furcht alſobald zerſtreueten, und 
nur ſehr wenige bey ihm aushielten, welche aber 
den weit ſtaͤrkern Feinden nicht gewachſen waren. 
Es eilte daher Timoleon, fo bald er dieſes ſah, Dem 

Timophanes zu Huͤlfe, und hielt nicht nur ſein 
Schild vor ſeinen zu Boden liegenden Bruden 

un 





Yatten.: Die Argiver zogen mit den Kleonaͤern im 4 
Jahre der 96 Olympias, mie Diobor aus Gieilien in 
14 3. aufber 307 ©. berichter, wider Korinth ang, 
and fuchten ana unter ihr “Soch zu bringen, des ' 
nen fie bepzuffehen wegen des errichteten Bundes vers 

pflichtet waren. Sie machten fich von der Forintbis 
chen Burg Meiſter, und nahmen auch die Stadt ſelbſt 
ein, woraus ſie aber mit Gewalt wiederum getrieben 
wurben. Und in dieſem Kriege bat vieleicht Timoleen 
seinem Bruder Simophanes das Leben gerettet. . .ı 
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und fing mit ſeinem Leibe, und mit ſeinen Waffen 
Die Pfeile und Diebe auf, ſondern jagte auch end⸗ 
Kich mit genauer Noth die Feinde zurück, daß 
alſo Timophanes mit dem Leben davon Fam. 
EinigeZeit Darauf befuͤrchteten DieRorinthier, ih⸗ 
re eigenen Bundsgenoſſen moͤchten ſich von ihrer 
Stadt Meiſter machen, wie ſie vorher ſchon ein⸗ 
mal gethan hatten. Sie beſchloſſen deswegen, 
daß ſie vierhundert auslaͤndiſche Kriegsknechte in 
Sold nehmen, und den Timophanes zum Haupt⸗ 
manne daruͤber machen wollten. Allein Timo⸗ 
hanes gieng ſelbſt, ſeiner Pflicht und Schuldig⸗ 
feit uneingedenk, alſobald darauf um, wie er ſich 
die Stadt unterwuͤrfig machen moͤchte. Er brach⸗ 
ge viele der vornehmſten Bürger unverhoͤrter Sa⸗ 
che ums Leben, und warf ſich endlich ſelbſt zum 
Tyranne auf, welches dem Timoleon ſehr zu 
Herzen gieng. Dieſer hielt ſeines Bruders Bos⸗ 
heit —* ſein eigen Ungluͤck, und ließ ſichs aͤuſſerſt 
angelegen ſeyn, den Timophanes mit alerdon 
| or⸗ 








8) Es findet ſich zwiſchen unferm Plutarch und dem 
Mepos in Timoleons Lebensbefchreibung, in Anſehung 
— — (mel Theme Im 
nes, € . n 
nach Piutarchs Vorgeben des Aeſchylus Schweiter um 
Weibe gehabt, nach des Repos Berichte aber. iſt eben 
a in a ng ie 
eefüihrter ine k im Rhreibung be$ Ti: 
molcond mit Disfen Werten. cnummmsıugur scünen, 
aus 
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Dorftelungen zu geriimmen, daß er eine fü raſen⸗ 
de und unfelige Begierde ben fich erftiken, und 
fein Verbrechen gegen die Buͤrger durch. eine 
rühmliche That wieder gut machen möchte, 

Timophanes aber verwarf und verachtete alleg 
Bitten und Vermahnen, Daß Daher Timoleb 
einen ſeiner Verwandten, den Aeſchylus, befe 
Schweſter Timophanes jur Gemählinn hatte 
und einen feiner vertrauten Freunde, namlich der 
Wahrſager, welcher vom Theopomp Satyru 
vom Fphorus und vom &imäus Aber Orthagoro 
genannt wird d,zufi ſich nahm, und init ihnen 





in einigen Tagen darauf wiederum zu fein 
Bruder gieng, um ihn auf.andere Sinne zu b 
gen. Dieſe drey Maͤnner traten um den. Ti 
phanes herum, und baten md fleheten ihn, Ar 
er-Elüger werden, und feinen Sinn andern möchte, 
Simophanes ‚hingegen fpottete.im Anfange ihret 
Rorftellungen, und ward auch hernach daruber 
unwillig und zornig, worauf Timoleon nn 





eul foror ex eisdem patentibus nata, mpt —* 
deutlich bezeuget, ob er wohl den Namen dieſes Aeſcho⸗ 
verſchweiget. Es kann aber beydes wohl > 
men fliehen. Timophanes kann bed Aefchylus — 
er, wie Yefehylug die Schweſter des Tilnophanes 
es Timoleons zum Weibe g nor — A Toafe 
eife hebt Baple unter dam 
heinbaren Widerfpruch. — Demnach 
deß fe beyben —— —— ges 
nur jeber-von Ihnen der einen‘ 
haft unberuͤhrt gelaſſen. 
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aeg nennen 
ruͤckwich, fein Angeficht verhulte und weime, je⸗ 
ne aberihre Degen zogen, und den Timophanes 
auf der. Stelle erſtachen . F — 

So bald dieſe That ruchtbar wurde, erhobeü 
die vornehmſten Korinthier den Timoleon wegen 
feinee Edelmuͤthigkeit, imd wegen feines Haſſes 
geden die Tyrannen bis in den Himmel. Sie 
zuhmten idit, Daß er bey feiner gewoͤhnlichen Leut⸗ 
feligkeit. und Liebe gegen ſeine Blutsverwanudien 
dennoch Das Vaterland feinem Haufe, und Recht 
und Gerechtigkeit feinem Kigennutze vorgesogeni 
und feinen für das Vaterland mit Ruhme ſirei⸗ 
tenden Bruder erreitet; ihn aber hernach mit · an⸗ 
dern umbringen helfen, als derfelbe-der Freyheit 
pe nachgeftellt ,. und ihnen das Jo 

bar-den Hals geworfen hatte. Unterdeſſen ga 


8 doch Einige, welche. uhter dem Buͤrgerre⸗ 
dimente nicht leben Tonnen, fondern gewohnt wa⸗ 
fen, ihre Augen auf unumfchränkte Gebieter zu 
gichten, Und’ welche fich zwar fteilten, ald wenn ie 
ſich uber des Tyrannes Hinrichtung freueten, 
doch den Timoleon durd) ihre Befchuldigung, als 
hätte er eine gottlofe und abfcheuliche That verübt, 
in groffe Unruhe ſtuͤrzten. Er hörte auch, daß 
feine Mutter über diefe That fo heftig. wäre aufs 
gebracht worden, daß fie ihn mit den a 
—— u⸗ 
. bh) Hierinn ſtimmt Nepos in der angezogenen Stelle 
mit A nn en, nemlich, * ſich Timo⸗ 
eos nicht ſeitlt an ſeinem Vruder vergriffen. babe. DU 
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Flächen belegte. Er wollte fich Desmegen zu ihr 
begeben, und ſie wieder beſaͤnftigen. Seine Mut⸗ 
tee. aber wuͤrdigte ihn nicht / einmal des Anblicks, 
ſondern ſchloß ihr Haus vor ihm zu, woruͤber er 
in ſeiner Seelen jo traurig: und betrübt ward, 
daß er ſich ſelbſt umbringen, und zu Tode hufe 
gern wollte. Allein feine Fteunde ſuchten ihn 
davon abzuhalten, und brauchten Flehen und 
Zmwangsmittel, daß er fich endlich zu einem. eine 
ſamen Leben. entfehloß, und alle Bedienungen. auf⸗ 
gab, auch die erſte Zeit uͤber nicht einmal in die 
Stadt Fam, fendern als ein troftlofer und mer 
lancholiſcher Menſch herumirte, und | inden Ein⸗ 
oͤden lebte. u. 


So leichtlich wanken anfere Unheile von unferur 
Thun, wenn fie nicht durch die Vernunft, und 
durch ‚Die Weisheit befeſtiget und geſtaͤrket wer⸗ 
den! So eichtlich werden ſie von dem Lobe, oder 
von dem Tadel herumgetrieben, und ihrer Ders 
nunftfehluffe beraubt, da doch bey einer jeden 
Handlung erfordert wird, daß fie nicht nur recht 
und loͤblich, ſondern daß auch die Meynung, aus 
welcher wir fiethun, beftandig und unveraͤnderlich 
fen, damit wir ſolche ausUeberzeugung verrichten, 
Mir dürfen aber über geſchehene u.vollendete Dins 
Bere fich die Einbildung von ihrer Gute verleiet, 

| aus 





lein Diodor aus Sicilien gehet von bepden ab. Nach 
feinem Vorgeben auf der 459 ©. im 16 2. foll Timo⸗ 
Icon feinen Vevd er auf öffentlichen Macke umgebracht 
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aus Schwachheit nicht verzagt, noch folchen Biel 
feaffen gleich, werden , die ſich aus Gefraͤßigkeit 
voll freſſen, und fich hernach über ihren vollen 
Wanſt beſchweren. Denn die Reue macht einz 
- fonftlöbliche That zu einer [handlichen That; ein 
vonder Gewißheit und Vernunft erregter Vorſat | 
ober verändert fich nicht, wenn auch ‚eine The 
mißlingen follte i. Daher fagte Phocion, Der 
Athenienſer, melcher den Unternehmungen des 
Leofthenes zuwider war, ob fie gleich diefem gluͤck⸗ 
lich ‚von fkatten giengen, und die Athenienfer 
wegen des Leoſthenes Siege ee und 
allerhand Luftbarkeiten anftellten: 37 —— 
zwar, dieſes ſelbſt gethan zu haben, 
32 


EEE 2) 
i) Dacier ſcheint in feiner Anmerkung hieruͤber den 
Plutarc zu befchuldigen, als wenn er den vom Timo: 
begangenen Brudermord billige. Allein meinem 
Erachten nach thut Plutarch dieſes keinesweges. Er 
tadelt nur die Reue, welche Timoleon uͤber ſeine That em⸗ 
pfunden bat, ohne zu entſcheiden, ob Timoleon ‚recht 
tan gethan habe, oder nicht, und giebt Dadurch Diele 
. mehr gu erkennen, Daß Simolenn fein Vorhaben reifli: 
kher überlegen, und fich Die Fol Im davon: vorſtel⸗ 

len ſollen. OBiekeicht würde Timoleon. bey einer — 
nauen Pruͤfung auf andere Wege und en 
, durch welche er fein Vaterland haͤtte —* 
en, ohne fich mit feined Bruders Tode zu: verun⸗ 
teinigen. Es ift wahr, die Briechen und Römer haben 
eſchſam die Ordnung der natuüͤrlichen Pflichten ver 
* und behauptet, daß man ſein Vaterland ſeinen 
und Blutsverwandten Bere m A he — 

* DM: —2* mehr, als ſich ſelbſt 
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reuen mic) auch meine Rathſchlaͤge noch 
nichtk. Noch weit nachdruͤcklicher that dieſes 
Ariſtides, der Lokrenſer, einer von den Freunden 
des Plato. Denn dieſer ließ ſich gegen den aͤl⸗ 
tern Dionyſius, welcher bey ihm um eine feinge 
Töchter anhielt, vernehmen: Ich will meine 
Tochter lieber todt, als mit einem Tyranne 
verheirathet feben. Fa er gab auch, als Dio⸗ 
nyſius bald darauf alle Kinder des Arıflis 
des umbrachte, und diefen fpottifch fragte: Biſt 
du wegen der Ausfterrung deiner Töchter 
noch aljo gefinne? dem Tyranne zur Antwort: 
Das Öefchebene betruͤbt mich zwar, doch 
empfinde ich über meine Worte noch eine 

ee. 








gen fihuldig fey, doch wird man nicht leichtlich finden, 
daß fie mit dem Blute ihrer eltern und Verwandten 
die Wohlfarth ihres Vaterlandes erfauft haben, zumal 
wenn noch andere Mittel, den gemeinen Nuten zu be 
fördern, vorhanden geweſen find. Es giebt alfo Plu⸗ 
tarch bier feinen Lobrebnier des Brudermords ab, füns 
dern lehret nur, Daß man, ehe man etwas unternehme, 
alles reiflich überlegen fell, um ſich Dadurch theils wi- 
der die weifen Männern unanfländige Neue, und wider 
Die gewöhnliche Entfihuldigung der Thoren: Ich haͤtte 
es nicht gedacht, zu verwahren, theils füch weder Durch 
den unglücklichen Ausgang einer kluͤglich überlegten 
Handlung, noch durch die widrigen Urtheile anderer. 
Menſchen irre machen zu laffen. 


k) Wer diefer Leoſthenes geweſen fey, und was er 
um Beſten der Athenienfer ausgefuhret babe, bey defs 
Unternebmung ihm Phocion zuwider geweſen iſt, 
Plut. 3 Ch. B dieẽ 


8. Timoleon. 
Reue. Dieſes zeugt von einer noch weit groͤſſern 
und vollkommenern Tugend. 

Allein die Gemuͤthsunruhe, welche Timoleon 
wegen ſeiner That empfand, hatte entweder ein Mit⸗ 
leiden gegen ſeinen ermordeten Bruder, oder eine 
Scheu vor feiner Mutter zum Grunde, und brach 
und beängftigte fein Herz fo ſehr, Daß er fich in zwan⸗ 
zig Jahren Feiner wichtigen und öffentlichen Sa⸗ 
che annahm!, biserzum Feldherrn vorgeſchlagen 
Zu un 


diefed. werden wir in Phociong Reben finden, welches 

Plutarch auch befchrieben hat. 
‚ 3) Diodor aus Sicilien feheint diefer Erzählung 
von des Timoleons Tangiwieriger Schwermuth fo ſehr 

zu widerfprechen, daß auch Bayle im angeführten Arti⸗ 
kel diefe Abweichung zu einem Beyſpiele braucht, mit 
welchem er zu bemweifen fucht, Daß die beſten Gefchicht- 

ſchreiber Die weſentlichſten Merkzeichen einer Gefchichte 
"zu verkehren wiſſen. Die Gtelle aus dem Diodor lau: 
tet auf der 459 ©. im 16 3. alſo: „ierauf entſtund 

ein Aufcubr im Volke, welches bey einer fo unerhoͤrten 

and abfcheulichen Char von allen Orten zuſammen 

ef, und mit fich felbft daruͤber nicht einig war. Ein 
Theil wollte den Timoleon, als einen Brudermörder, 

nach den Geſetzen abgeſtraft, der andere aber ibn, als 

einen Tyrannenmörder , belohnt wiffen. Waͤhrender 

Seit ver leten fich die Ratbsberren auf dem Rath» 

bauf&, welche die Entſcheidung dieſer Sache an den 

hoben Rath gelangen lieffen, vor dem Timoleon von 

feinen Seinden angeklagt, von feinen Sreunden aber, die 

ibm das Leben zu retten fürchten, vertbeidiget wurde. 
Es war aber diefe peinliche Unterſuchung noch nicht 
entfchieden, als die Geſandten aus Syrafus ankamen, 
u. ſ. w. Es finder fich alſo zwifchen dieſen beyden 

J — aaͤh⸗ 
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und vom Volke einmüthiglich dazu gemacht 


wurde. 

Es jtund aber zu eben der Zeit, ale Tiimoleon zum 
Feldherrn erwaͤhlet wurde, ein gewiſſer Teleklides 
auf, welcher als einer Der maͤchtigſten und be 
ruͤhmteſten Männer in der Stadt den Timoleon 
vermahnte, daß er fich ben dieſem Feldzuge, ale 
ein vedlicher und herzhafter Mann verhalten folte, 
und endlich feine 2fnrede ni diefen Worten berhß: 

2 ir 


sablungen ein ſehr merflicher Unterfchieb, daß fie 
ſchwerlich zu vereinigen find, weil wir uns in den Ge 
ſchichten Griechenlandeg, die fich nach Renophons Tode 
zugetragen haben, faftlediglich an den Diodor aus St 
cilten balten muffen, welcher aber in feiner allgemeinen 
Hiftorie die befondern Begebenheiten fo vieler Kleinen 
Staaten in Griechenland nicht bat berühren können. 
Keiner von den Ausgebern und Ueberfegern des Plu— 
tarch3 bat fich bemüber, diefe Schwierigkeit zu be 
ben. Ta auch Wefleling, dem die gelehrte Welt die 
fchöne Ausgabe des Diodors aus Sicilien zu verdan⸗ 
ten bat, laͤſſet dieſen ſcheinbaren Widerfpruch unaufges 
loͤſet. Ich habe daher verfücht, mit Hülfe einiger bie 
fiorifchen Umſtaͤnde dieſe beyden Gefchichtfchreiber zu 
vereinigen. Nach Diodors Vorgeben im 16 3. auf 
ber 478 ©. iſt Timoleon im achten Jahre nach feiner 
Ankunft in Sicilien geflorben, nachdem er, wie wir 
aus dem Ende gegenmwärtiger Lebensbeſchreibung erfes 
ben werben, ein hohes Alter erreicht gehabt bat. Es 
muß daher Zimoleon fchon fehr alt geweſen feyn, als 
ihn die Regenten in Korinth den Sprakufanern zu 
Hülfe geſchicket Haben, welches nach dem Diodor im 
3 Sabre der 108 Olympia geſchehen iſt. Ferner mels 
det eben diefer Gefchichrfchreiber im. 14 B. auf der 7 
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Wir werden dich, wenn du dich tapfer 
und rechtſchaffen verhalten wirſt, fuͤr einen 
Tyrannenmoͤrder, widrigenfalls aber fuͤr ei⸗ 
nen Brudermoͤrder halten". | 
Waͤhrender Zeit, daß ſich Timoleon zur Abs 
fahre fertig machte, und das Kriegsvolf verfamms 
lete, kamen des, Icetes "Briefein Korinth an, wel⸗ 
che feine Veränderung und Verraͤtherey offen, 


barten. Denn er hatte fich gleich, nachdem die 
e> 








©. daß die Argiver, welchen unfer Plutarch die Kleo⸗ 
näer zugefellet, im 4 Jahre der 96 Olympias wider 
Korinth zu Felde gezogen find, in welchem Kriege Zi 
moleon, wie Plutarch oben berichtet hat, feinem Bru: 
der das Leben gerettet bat. Wenn ſich nun Timopha⸗ 
nes einige fahre nach dieſem Feldzuge in Korinth zum 
Tyranne aufgemorfen bat, welches aus unferm Plu⸗ 
tarch deutlich erbellet, und er auch wohl einige Jahre 
uber Korinth geberrfihet bat; fo Eommen Die 20 fahre 
vollkommen heraus, melche Timoleon, nach dem Vor: 
eben unfers Plutarchg, in feiner Schwermuth fol zuge- 
bracht haben. Es können auch des Diodord Worte 
ans 8’ drı rijc — gar fuͤglich alſo erklaͤret wer⸗ 
den, daß ſie der Erzaͤhlung des Plutarchs gar nicht 
widerſprechen. Denn die angefuͤhrten Worte geben 
nichts ah zu erkennen, als daß der wider ben Timo⸗ 
deon angeſtellte peinliche Proceß noch nicht iſt geendiget 
gewefen, als die ſyrakuſaniſchen Geſandten in Korinth 
angekommen find. Diodor erzahlet felbft, daß Timo: 
leon viele Vertheidiger und Surfprecher gefunden hat. 
Vielleicht haben diefe feinen Widerfachern das Gewicht 
gehalten, und vielleicht hat ſich der Def feiner Anklaͤ⸗ 
ger bey dem fürfen Genuſſe der erhaltenen Freyheit ge- 
wildert, daß diefe Unterfüchung in Die Lange it der 

| pie: 
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Geſandten abgegangen waren, oͤffentlich zu den 


Karthaginenſern geſchlagen, und mit ihnen gemei⸗ 
ne Sache gemacht, um ſich ſelbſt von Syrakus 
Meiſter zu machen, wenn Dionyſius wuͤrde ſeyn 
verjagt worden. Er ſchrieb aber, aus Furcht, es 
moͤchte ihm der korinthiſche Feldherr mit ſeinem 
Kriegsheere zuvor kommen, und ſeine Hofnung zu 
Waſſer machen, an die Korinthier, daß ſie ihre 
Muͤhe und Koſten ſparen und nicht etwa mit ei⸗ 

3 ner 


ſpielet worden, zumal Timoleon in der That bewieſen 
bat, daß es ihm nur um die allgemeine Freyheit, nicht 
aber um die Herrfchaft iſt zu thun gemefen. 

m) Diefe Bedingung ſcheint demerften Anfehen nach 
ſehr ungereimt und ſehr bart gemefen zu feyn. Denn 


re 


wie hat Timoleon für den Ausgang des Feldzugs ſtehen 


fönnen, ‚da er mit einer fo geringen Mannfchaft wider 
einen mächtigen Tyraun ik ausgeſchickt worden ? Al⸗ 
fein dieſes iſt nicht der Sinn des Teleklides geweſen, 
welcher gleichfam ald das Oberhaupt im Namen des 
. genen Raths geredet hat. Teleklides hat mit diefer 
orftellung nicht8 anders zu erkennen geben wollen, als 
daß Timoleon durch feine Tapferkeit, noch mehr aber 
durch feine Redlichkeit und Freue an den Tag legen foll- 
‚te, daß er fich nicht fo wohl aus Herrfchfucht, und um 
fich an feines Bruders Stelle zum Tyranne aufzumwer- 
fen, als vielmehr um dad Vaterland bey feiner 
Freyheit zu erhalten, an feinem Bruder vergriffen haͤt⸗ 
te. ESyrakus follte der Richtplak fepn, wo er fich 
wegen des Brudermords rechtfertigen könnte. Es bat 
daher Teleklides nichts unmögliches , fondern weiter 
nichts ald Treue und Reblichkeit vom Timoleon verlangt, 
welches folche Eigenfchaften find, die ein jeder in feiner 
Gewalt bat. Denn es hatteden Syrakuſanern vorher 
an 
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ner Flotte nach Sicilien kommen, und ſich in 
Gefahr begeben möchten, weil die Karthaginenfer 
dieſes nicht verftatten, fondern mit ihren Schiffen 
auf die Forinthifche Flotte lauren würden, mit 
welchen er, aus Noth und wegen der verzügerten 
Hülfe, wider den Tyrann ein Buͤndniß ges 
ſchloſſen hatte, | 


Nach Verlefung diefer Briefe wurden alle und 
jede Korinthier, welche auch vorher in diefen Feld- 
ug nicht hatten recht einwilligen wollen, auf den 
Icetes fo fehr erbittert, daß fie dem Fimolcon als 

fen möglichen Vorſchub thaten, damit er je eher 
je lieber ablegeln Eünnte, . 


Es waren aud) die Schiffe ſchon fegelfertig, 
und mit dem Benöthigten veriehen, als den Prie⸗ 
fterinnen der Proferpina traͤumte, als wenn fich 
die beyden Goͤttinnen Ceres und Proferpina 
zu dieſer Reiſe fertig machten, und zu ihnen ſag⸗ 
ten, Daß fie mit dem Timoleon nach Sicilien 
febiffen wollten. Und eben deswegen ruͤſteten 
auch die Korinthier ein heiligeg Schiff aus, und 

eaten 


an Befchügern und Vertheidigern nicht gefehlet. Ein 
Kallippug, ein Pharax batte fich auch fur einen Be⸗ 
freyer ausgegeben, doch nach Vertreibung der vorigen 
und ertraͤglichen Regenten den Halfen bererjenigen ein 
noch ſchwerers Toch:aufgelegt, zu deren Erlöfer und 
Erretter fich aufgemorfen hatte. Es follte alfo Ti⸗ 
moleon diefen Bepfpielen nicht folgen, noch Durch Die 
Anmaſſung der Herrfchaft die Korinthier, mie Kallippus 
2 - DIE 
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legten ihm den Namen dieſer Goͤttinnen bey. 
Es gieng auch Timoleon ſelbſt vor ſeiner Abreiſe 
nach Delphos, und opferte dem Apollo, wobey 
ſich zu eben der Zeit, als er an den Ort hinabſtieg, 
wo das Orakel die Antwort gab, folgendes 3 
hen zutrug. Es fiel nemlich von den aufgehans 
genen Sefchenken eine Kopfbinde herunter, in wel⸗ 
che Kronen und Siegs;eichen gewirket waren, und: 
hieng fihh an Timoleons Haupt an, daß es alfo 
fehien, als wurde er vom Apollo gefrönt, und von - 
diefern Gotte felbft zu diefer Unternehmung ab⸗ 
gefchicket. 


v Hierauf fuhr Timoleon mit fieben Forinthifchen 
und zwoen korcyraͤiſchen Schiffen ab, zu denen- 
unterwegs noch cines aus Leufadien ſtieß. Er: 
gieng bey Tracht, und bey gutem Winde in die 
See, und es fihien, als wenn ſich über den- 
Schiffen der Himmel theilte, und eingroffes und. 
hell leuchtendes Licht herab fiel, aus welchem eine. 
Tadel in die Hohe flieg, welche folchen Fackeln: 
gleich war, dieman bey der geier des geheimen Got⸗ 

| 4 tes⸗ 








die Athenienſer, und wie Pharax die Spartaner bey 
den Syrakuſanern ſtinkend machen. Was iſt vernuͤnfti⸗ 
ger und billiger, als dieſe Vorhaltung? Und in eben 
dieſem Verſtande koͤnnen des Diodors Worte auf der 
459 ©. im 16 B. genommen werden, welcher auch in. 
dem Folgenden dem Zimoleon dad Zeugniß giebt, daß 
er fich nicht fo wohl wegen der ihm vom Rathe eingejage 
sen Furcht, als vielmehr wegen feiner Tugend in Sici⸗ 
lien fee ruhmlich verhalten, die Rarthaginenfer —— 
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tesdienftes anzuindete.,. und eben den Leg nahm, 
den die Eorinihifchen Schiffe nahmen, und end- 
lic) in Stalien an eben dem Orte niederfuhr , 100 
. die Steuerleute landen wollten". Die Wahr⸗ 
fager befräftigten, daß dieſe Erfcheinung mit den 
Traͤumen der ‘Priefterinnen uͤbereinkaͤme, und daß 
die beyden Gorfinnen, als die Begleiterinnen Dies 
ſes Feldzuas, den Schein vom Himmel gezeigt 
‚hätten. Denn Sicilien gehörte der Proferpina 
zu, weil fie nach den Gabeln dafelbft waͤre ges 
raubt, und ihr diefe Inſel an ihrem Hochzeittage 
zum Brautgeſchenke d verehret worden. Dieſe 
günftigen Zeichen der Götter machten der Flotte 
einen. 








wenden, bie von ben Barbaren zerflörten griecht-: 
feben Städte wieder hergeſtellet, und ganz Sicilien in 
Freyheit gefeget habe. 

n) Sch weis nicht, warum fich Bayle am ange oge⸗ 
nen Orte uͤber die Undeutlichkeit dieſer Stelle beſchwe⸗ 
ret hat, vielweniger ſehe ich ein, wie er hat behaupten 
tonnen/ daß ſich dieſes Luftzeichen nicht in der That zu⸗ 
getragen haͤtte, ſondern nur ein Traum geweſen waͤre. 
Er ſetzet nicht hinzu, ob dieſes dem Timoleon ſelbſt, oder 
ben Wanrfagern, oder den Soldaten im Traume vorge⸗ 
fommen iſt. Es fcheint aber Bayle zu eben der Zeit, 
zu welcher er Diefe Anmerkung gemacht bat, ſelbſt ge⸗ 
traumt zu haben, wenn er anders die griechiſchen Wor⸗ 
te des Plutarchs gelefen, und nicht vielmehr mit den’ 
Angen der Ueberſetzer gefeben bat. Es iſt etwas vers 
wegened, wenn man einen angefehenen Geſchichtſchrei⸗ 
ber Fehler befchuldigen, und ihn Dochnur in den Ueber⸗ 
(eöungen lefen will, welches Bayle öfters getban zü has 

ben ſcheint. Die Worte des Plutarchs ſind Reben 
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| 
einen groffen Muth), daß fie ihren Weg ſchnell 
fortiesste, und bald nach Italien Fam. 

Allein die Nachrichten aus Sicilien verurfad)s 
ten dem Zimoleon groffen Kummer, und machten 
fein Kriegsvolf ganz verzagt. Denn Icetes hats 
te nicht nur den Dionyſius in einer Schlacht übers 
munden, und fid) von den meiften heilen des 
Stadt Syrakus Meifter gemacht, fondern hielt 
auch den Tyrann in der Burg, und in demjes 
nigen Theile der Stadt, welcher die Inſel ges 
nannt wird, eingefperret, und belagerte und bes 
fttiemte ihn. : Uber dieſes hatte Icetes den Kartha⸗ 
ginenfern anbefohlenP,, daß fie dem Timoleon die 
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lich, und geben nicht den geringſten Schein eines 
Traums zu erkennen. Auch Diodor aus Sicilien ge⸗ 
denket auf der 460 ©. im 16B. dieſes Luftzeichens, und 
meldet, daß dieſe brennende Fackel am Himmel ſo lange 
voran gegangen iſt, bis die korinthiſche Flotte in Ita⸗ 
lien, und zwar bey Metapontium, oder Metapont ge⸗ 
landet hat. 

0) Die Griechen nannten ſolche Geſchenke Aumuzauriie 
em, weil folche einer neuen Frau den Zag nach ihreg 
Hochzeit von ihren Freunden und Gaften überreicht wur⸗ 
den, undfie fich an demfelben Tage das erftemal ohne 
Schleier fehen ließ. Nach der Fabel iſt der vom Pluto 

eraubten Proferpina die Inſel Sicilien zum Brautge- 
—* gegeben worden. Es ſoll aber Die Ceres ihre 
entführte Tochter uͤberall geſucht, und deswegen bey dem 
Aetna zwo Fackeln angezuͤndet haben. Und eben daher 
iſt es gekommen, daß man bep der Seier der Myſterien, 
ober ihres Feſtes, in Athen Fackeln augezundet bat, 

‚nDie Karthaginenſer hotten zu verſchiedenen wals 
ur j 
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Landung in Sicilien zu vermehren fuchen follten,. 
damit fiefich in die Inſel friedlich theilen koͤnnten, 
wenn die Flotte der Korinthier waͤre zuruͤckgeſchla⸗ 
genmorden. Die Karthaginenfer ſchickten daher 
zwo Kriessfchiffe nach Rhegium, auf welchen 
fich zugleich einige Befandten befanden, Die Icetes 
an den Timoleon abfchickte, und deren Vorſchlaͤ⸗ 
ge den Thaten des Icetes gleich waren. Denn 
fie beftunden nur in ſchoͤnen Worten, unter wel⸗ 
chen Icetes feine bofen Abfichten zu verbergen fuch- 
fe. Diefe Abgevrdneten follten dem Timoleon fols 
sende Vorstellung thun: Er Eönnte, wenn, er 
wollte, ale ein Rathgeber, zu dem Icetes 
Fommen, und an feinem Gluͤcke Theil neh⸗ 
men, Doch follte er Die Schiffe und Kriegs⸗ 
völfer nach RKorinth zuruͤckſchicken, weil 
der Arien bald würde geendiger feyn, und 
die Rartbaginenfer die Landung hindern 
wollten, und bereit wären, Gewalt gegen. 
Gewalt zu gebrauchen. u 
Die Korinthier trafen diefe Gefandten in Rhe⸗ 
gium an, und fahen auch nicht weit Davon Die 
Tarthaginenfiichen Schiffe vor Anker liegen, und 
empfanden diefen Hohn fo übel, daß fie alle auf 
den Icetes fehr erbittert wurden. Sie runden 
Ä Z a 


w 





verſucht, fich von Sicilien Meiſter zu machen, welches 
wegen feiner Fruchtbarkeit und Lage zu allen Zeiten das 
Verlangen der angranzenden Könige und Völker gerei- 
get hat. Sie waren zwar vom Gelon und vom altern Die- 
ayfins mit groſſem Verluſte ſaricgeſhlagen wochen 
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aber auch wegen der. Sicilianer in Sorgen, -weil 
fie deutlich fahen, Daß diefe dem Icetes und den 
Sartbaginenfern, und zwar jenem als eine ‘Beute 
feiner Verraͤtherey, und dieſen als ein Lohn ihrer: 
Tyranney wuͤrden uberlaflen werden. Dan hielt 
es auch fiir etwas unmogliches, Daß man der . 
noch einmal fo ftarfen und Dafelbit vor Anker lies 
genden Flotte, und der feindlichen Madır in Sir 
cilien wuͤrde gewachſen ſeyn koͤnnen, weil fi) 
Jeetes zu denſelben geſchlagen haͤtte, dem man 
Doch) nur hätte zu Huͤlfe kommen wollen. 
Tinoleon verlangte bey diefen bedenklichen Um⸗ 
ftänden, Daß fich die Botfchafter, und die vornehm 
fienKarthaginenfer mit ihm in eineUinterredung cins 
laſſen mochten, und ließ fich bey der darauf ange 
ſtellten Berfamlung gegen fie alfo vernehmen: Ich 
will eurem Befehle willig gehorchen. Denn 
was würde ich auch ausrichten, wenn ich 
es nicht thun wollte? Ich willmich mit dies 
fer Bedingung zurüczieben, wenn ihr mie 
nur in Gegenwart der Bürger in Rhegi⸗ 
um, welches eine griechifche Stadt ift, und 
mir uns allen beyden im Bunde fteber, Diefen 
Antrag thun, und meine Antwort Darauf 
hören wollet. Denn diefes wird nicht nur 
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Doch fehickten fie um eben diefe Zeit, um bey den inner 
lichen Unruhen auf dieſer Inſul im Truͤben zu fiſchen, 
den Annon aufs neue dahin ab, welcher nicht nur 150 
Kriegsſchiffe, und auf denfelben ein Heer von 50000 
Dann, fondern auch 300 Streitwagen, und. uber 2000 
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\ 
zu meiner Sicherheit und Vertheidigung) 
fondern auch zu eurem Beſten Dienen, weil 
unfer Vergleich wegen der Syrafufaner un: 
zerbrüchlich bleiben wird , wenn wir die 
Aheginer zu Zeugen unfers Dertrags ans 
nehmen werden. Timoleon aber fchlug diefes 
in der Abficht vor, weil er die Gefandten zu bins 
tergehen, und währender Verſammlung nach 
GSicilien überzufegen fuchte. Die Häupter in 
Rhegium waren auch dem Timoleon bey diefer 
Lift behuͤlflich, weil fie Sicilien in den Händen 
der Korinthier zu fehen wünfchten, und ſich vor 
der Trachbarfchaft der Barbaren fürchteten. 
Sie ftellten deswegen eine öffentliche Verſamm⸗ 
Jung an, und verfchloflen nicht nur die Thore, 
damit ihre Bürger der Verfammlung beywoh⸗ 
nen, und nicht zur Stadt hinausgehen möchten, 
fondern hielten auch vor der Verſammlung fehe 
Ä j Wweit⸗ 
zweyſpaͤnnige Wagen, und einen unſaͤglichen Vorrath 
an Waffen und an Getraͤyde hatte, daß er ſich auch in 
kurzer Zeit der Stadt Entellaͤ bemeiſterte. Nichtsdeſto 
weniger lieſſen ſich doch die Karthaginenſer mit dem Ice⸗ 
tes in ein Buͤndniß ein, um mit deſſelben Huͤlfe ganz 
Sicilien zu bezwingen, und mit ihm die Beute ihrer 
Siege zu theilen. ©. des Diodors 16 DB. auf der 461 
©. wo eben dieſer Gefchichtfehreiber die Umſtaͤnde des 
vom Icetes über den jimgern Dionyfius erfochteneh 
Siegs erzäblet, nach welchem fich Icetes von den mei- 
ſten Theilen der Stadt Syrakus Meifter gemacht bat, 
welches drey Tage vor Timoleons Ankunft in Rhegium 
HT Bu 
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weitlaͤuftige Reden, wobey immer einer dem an⸗ 
dern die Freyheit und Gelegenheit zu reden gab, 
ob fie gleich alle einerley Dinge vorbrachten, um 
nurdie Zeit hinzubringen, und die Karthaginenfer 
außuhalten, Damit die korinthifchen Schiffe unters 
deſſen abfahren möchten, wie denn aud) Timo⸗ 
Icon gegenwärtig war, und zu verftehen gab, Daß 
er auch bald auftreten, und fein Gutachten fagen 
wollte, . . 
Es ſchlich fich aber Timoleon aufdie Nachricht, 
daß die übrigen Schiffe ale abgefahren waren, und 
nur fein einziges Schiff auf ihn roartete, unvers 
merft aus der Berfammlung weg, indem ihn die um 
die Buhne herumstehenden Rheginer verbargen. 
Er eilte dem Meere zu,und fegelte eilends ab, worauf 
er mit allen feinen Schiffen in Sicilien, und zwar 
bey der Stadt Tauromenium « landete, wo er 
‘vom Andromach, dem Fuͤrſten derfelben Stadt, 
mit 





g) Diefe Stadt liegt an der mittellaͤndiſchen See 
nicht weit von der ficilianifihen Meerenge, und heiſſet 
heutiges Tages Taormina. Das Geſtade murbe in ben 
alten Zeiten Kopria genannt, weil an bemfelben die Ue⸗ 
berbleibfeln der von dem Meerffrudel Charybdig vers 
fihlungenen Schiffe hervor kamen. Eben diefer Andros 
mach, defien Plutarch hier gedenket, ift der Erbauer von 
diefer Stadt gemefen, wie wir aus dem Diobor erfehen 
koͤnnen, welcher im 16 Buch auf der 411 S. davon fol 
gendes meldet: Um eben diefe Zeit, (nemlich im 3 Jah⸗ 
re der 105 Olympias) brachte Andromach, der Varer 
des Befbichtfehreibers Timaͤus, die Webrigen von den 
vertricbenen XRaxiern Jufammen, deren Stadt Dionyſius 
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mit Freuden aufgenommen wurde, der ihn lange 
vorher dahin gerufen hatte. Dieſer Andromach, 
der Vater des Geſchichtſchreibers Timaͤus r, war. 
damals einer der maͤchtigſten Herren in Sicilien, 
und dabey ein gerechter und gelinder Fuͤrſt, und 
jederzeit ein offenbarer und geſchworner Feind der 
Tyramen. Und eben deswegen raͤumte er dem 
Timoleon · ſeine Stadt zum Waffenplatze ein, 
und beredete ſeine Buͤrger, daß ſie ſich mit den 
Korinthiern verbinden, und mit ihnen fuͤr Sici⸗ 
liens Freyheit ſtreiten ſollten. 
Die Karthaginenſer in Rhegium wurden, 
nachdem: Timoleon abgefegelt, und die Ders 
| on ſamm⸗ 











zerſtoͤret hatte, und bauete fuͤr ſie den uͤber das verheerte 
Naxos liegenden Huͤgel Taurus au, und legte dieſer Stadt 
von feinem langen Aufenthalte auf dem Taurus den Na⸗ 

men Tauromenium bey. Diefe Stadt vermehrte ſich 

plötzlich fo ſehr, daß ihre Einwohner zu groſſen Reich» 

thume kamen, und die Stadt ſelbſt ein groſſes Anfeben 

batte: Ju unſern Zeiten find die Tauromeniten durch 

Den Eifer aus ihrer Stadt weggefuͤhrt, und an ihre 

Stelle Römer geſchickt worden. 


7) Diefer Timand aus Sieilien hat unter andern Wer⸗ 
ten auch eine Hifforie in 8 Buͤchern gefchrieben, in denen 
er die Thaten und Kriege der Sicilianer mit ben Völkern 
in Stalien und Griechenland aufgezeichnet hat. Cice⸗ 
ro, Putarch, Diodor, Polybius, Longin und andere 
mehr gedenken feiner meiſtentheils mit vielen Ruhme, 
und raumen ihm eine Stelle unter den vornehmſten Ge⸗ 
ſchichtſchreibern ein, doch fegen die meiſten von Diefen 
angeführten Seribenten an ihm aus, daß er in feiner 
Erzählung vom Agathokles, der ihn aus Sicilien Brian 
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nn 
fammlung aus einander gegangen war, über Dies 
fen Betrug unmillig, Doch von den Rheginern 
noch dazu ausgelacht, ale welche zu ihnen ſpoͤttiſch 
ſagten: Aönnt ihr, als Phönicier, über eine 
Ciſt unwillig werden»? Cie fehickten Daher 
aufeiner Salere einen Abgeordneten nach Tauro⸗ 
menium, welcher dem Andromach eine lange‘ 
Vorſtellung that, undihm nach Art der Barbar 
ven alles Unglucf drohete, wenn er nicht aufs eilen» 
defte Die Korintbier fortjagen würde. Diefer Abs 
geordnete gieng fo weit, um dem Andromad) ein 
Schrecken einzuiagen, daß er feine Hand auf, 
und wieder zu that, und ihm drohete, daß es Pr 





hat, partheiiſch geweſen iff, und Überhaupt bey ber ger 
ringſten Gelegenheit Diejenigen Perfonen, deren er gebacht, . 
ohne Urfache getadelt und beftraft hat. Er iſt deswegen 
ben Deiffigen und tadlerifchen Sefchichtfchreibern beyge⸗ 
fellt, und mit dem Zunamen Kpitimäus, der Tadler 
belegt worden. Er hat fich, wie Plutarch in des Nicias 
geben meldet, nicht nur geföhmeichelt , den Thucydides 
übertroffen zu haben, fonbern auch ben Philiſtus, als 
einen ungefchickten Befchichtfchreiber, wider alle Gebuͤhr 
herunter gemacht. ©. des Voſſius 12 K. im ı B. von 
griechifchen Gefchichtfchreibern. Polybius bezeuget auch 
auf der vH ©. der Excerprorum, daß Timaͤus bie 
Thaten bed Timoleons vergröffert bat. Seine Schriften 
ſind alle verloren gegangen. 

s) Die Karthaginenfer ſtunden, wie die Phönicier 
md Tyrier, von denen fie abflammten, in einem fo 
üblen Geruchte, daß fle wegen ihrer Untreue zum Sprich 
worte, und für die größten Betrüger in der Welt gebal- 
sen wurden, 
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ſeiner Stadt eben alſo werden ſollte. Allein An⸗ 
dromach lachte daruͤber, und that, ohne ein Wort 
zu ſagen, wie jener, ſeine Hand auf, und wieder 
zu, und hieß den Karthaginenſer mit dem Be⸗ 
drohen wieder fortſchiffen, Daß es ſonſt feinem 
Schiffe eben alfo gehen möchte. | 
Iccetes gerieth unterdeſſen uber die Nachricht 
von des QTimoleons Landung in fo groffe Furcht, 
daß er auch einen groſſen Theil der Farthaginenfie 
fchen Kriegsfchiffe an ſich zag. Die Syrakuſaner 
verzweifelten Daher an ibrer Errettung, da fie ſahen, 
daß die Karthaginenfer ihren Hafen, Icetes Die 
Stadt, und Dionyfius die Burg inne hatten, 
und Timoleon hingegen nur von der Eleinen Stadt 
Tauromenium, als einem kleinen Zipfel von Sir 
cilien, Meifter war, und über diefes eine ſchwache 
Hofnung und ein geringes Häuflein, und kaum 
fo viel Vorrath hatte, wovon er daffelbe erhalten 
Zonnte, ob es fihon nur aus tauſend Mann bes 
fund. Higu kam, daß ihm auch die Städte 
in Sicilien nicht traueten , fondern wegen des 
erlittenen aroffen Schaden, und vornehmlich wes 
gen der Untreue des athenienfifchen Kallippus, 
und des fpartanifchen Pharar auf alle Anfuͤhrer 
ergrimmt waren. Diefe beyden Feldherren hats 
ten zwar auch vorgegeben, daß fie den Städten 
zu Hilfe kaͤmen, umfie in Freyheit zu fegen, und * 
die 
t) Der ältere Dionpfius bat, mie Diodor aug Sici⸗ 
lien un 143. auf der 265.5. meldet, dieſe Stadt im 
ı fahre der 105 Olympias nahe am Berge Aetn⸗ er⸗ 
bauet, 
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En, 
die Tyrannen zu vertilgen , doch in der That bes 
wiefen, daß die Drangfalen unter den Tyrannen 
felbft noch gulden, und Diejenigen, welche unter 
dee Knechtſchaft gelebt, vor jenen noch gluͤcklicher 
geweſen waren, Die Durch Die Hülfe Diefer Anfuͤh⸗ 
ser ihre Freyheit wieder erlangt hatten. | 
Die Städte glaubten daher, es werde der ko⸗ 
rinthiſche Feldherr nicht beffer feyn, als jene, fons ' 
dern komme auch mit foldyen Raͤnken und Schmeis 
cheleyen, um fie mit einer ſuͤſſen Hofnung, und 
mit angenehmen Derfprechungen zur Annehmung 
eines neuen Herrn anzufirren,. und wollten Daher 
aus Mißtrauen von den Korinthiern nichts hören 
und wiſſen. Die einzigen Adraniten, welche eis - 
ne Heine Stadt bewohnten, die dem in ganz Si⸗ 
eilien heilig verehrten Gott Adranos geroidmet 
war, wurden unter einander uneins!, daß einioe 
von ihnen den Icetes und Die Karthaginenfer, ans 

dere aber den Timoleon zu Huͤlfe ruften. 
Es geſchahe daher von ungefähr, daß Icetes 
und Timoleon dahin eilten, und zu einer Zeit da⸗ 
ſelbſt anlangten. Icetes hatte funftanfend Mann, 
Qimoleon ‚aber nicht mehr, als zwoͤlfhundert 
Mann ben fih. Mit diefer Mannfchaft war Ti⸗ 
moleon von Tauromenium ausgezogen, welche 
- Stadt dreyhundert und vierzig Stadien von Adras 
non ablag. Den erften Tag lagerte fich Tone 
u | eon 





bauet, und ihr von einem beruͤbmten Tempel den Nie 
men Adranon beygeleget. 9 
:. Plut. 3 Ch. & 
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leon fehe zeitig, ob er gleich eben keinen groffen 
Weg zuruckgeleget hatte. Den andern Tag 
aber * er ſeinen Weg durch beſchwerliche und 
unwegſame Oerter eifrigſt fort, und erfuhr bey 
ſchon ſinkendem Tage, daß ſich Icetes der Stadt 
eben genaͤhert, und ſich daſelbſt gelagert hätte: 
Die Hauptleute und andern Anführer, melche 
unter dem Timoleon ftunden, lieffenden Vorder⸗ 
haufen ftille ftehen, Damit er deſto muthiger freie 
- ten mochte, wenn er ‚gegeflen, und ausgeruhet 
hätte. Alein Timoleon lief hinzu, und bat fie, 
Daß fie diefes nicht thun, fondern eilends weiter 
ruͤcken, und die Feinde überfallen folten, welche 
vermuthlich entweder ausruhen, oder ihre, Zelte 
auffchlagen, oder ſich ihr Eſſen zubereiten rourden,* 
Kaum hatte er dieſes geſagt, fo ergriff er fein 
Schild, und ftellte fid) voran, gleichfam als wenn 
er fie zu einem gewiſſen Giege führte. Seine 
Soldaten folgten ihm auch muthig nach, umd 
waren noch etwas weniger, als dreyſſig Stadien 
von dem Feinde entfernt, welchen Weg fie in der 
größten Gefchwindigkeit zurücklegten, daß fie als 
fo den Feinden unvermuthet über den Hals ka⸗ 
men. Diefe geriethen Darüber in eine foldye Be⸗ 
ftürzung, daß fie die Flucht ergriffen, fo bald fi 


, u) Diefes iſt nach dem Diodor auf der 462 ©: im 
a Jahre der 108 Olympias geftheben. Ehen diefer Ge⸗ 
Febichefehreiber feßet hinzu, daß Timoleon nach der Ein⸗ 
nehmung der Stadt Adranon in ber größten Geſchwin⸗ 
digkeit auf Sprakus losgegaugen iſt, und fich auch beym 
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die Annaͤherung der Feinde merkten. Es wur⸗ 

den daher nicht viel mehr, als dreyhundert Fein⸗ 

de niedergehauen, doch bekam Timoleon nebſt 
dem Lager noch zweymal fo viel gefangen v. 

Die Adraniten öfneten darauf dem ZQimoleön 
‚ihre Shore, und nahmen ihn ein, und erzählten 
ihm mit Furcht und Verwunderung, daß ſich 
‚vor dem Streite nicht nur die Pforte des Term 
pels von freyen Stucfen geoͤfnet, fondernfich auch 
‚der Spieß an der Bildfäule ihres Gottes bewegt 

hatte, und uber fein Antlig viele Schweistropfen 
gefloſſen waren. on 
Es iſt aber wahrfcheinlich, daß diefe Anzeichen 
5 wohl den damals erhaltenen Rortheil, ale 
auch die folgenden Siege angggeigt hat, von denen 
dieſes Gefecht nur ein glucflicher Anfang geweſen 
iſt. Denn nad) diefem Siege fchickten nicht nur 
- Diele Stadte Bothenan den Timoleon, und ſchlu⸗ 
gen fich zu ihm, fondern es trat auch Mamercug, 
ein ſehr reicher und Friegerifcher Here, mit ihm in 
- ein Buͤndniß. Ja was noch das allergroßte war, 
ſo ſchickte Dionyſius ſelbſt, aus Hochachtung gegen 
den Timoleon, an die Korinthier, und uͤbergab 
ſich ihnen mit der Burg, weil er nunmehr ſeine 
eitle Hofnung fahren ließ, und er ſich nicht 
€ 2 mehr 


erſten Angriffe von einigen Theilen dieſer groſſen Stadt 
Meiſter gemacht hat. Und eben dieſes mag den in ſei⸗ 
nem.Schloffe belagerten Dionyſius bewogen haben, daß 
en ſich im ı Jahre der 109 Dlpmpias völlig ergeben 
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mehr lange halten konnte, dabey aber den ſo 
handlich uͤberwundenen Icetes verachtete. 
Timoleon nahm dieſes unverhofte Gluͤck an, 
und ſchickte den Euklides, und den Telemach, 
ween Korinthier, mit vierhundert Dann in das 
Schloß, die nicht alle auf einmal, noch oͤffent⸗ 
lich hineinzogen, welches ſie wegen der im Hafen 
vor Anker liegenden Feinden nicht thun konnten, 
ſondern ſich heimli und einzeln hineinſchlichen. 
Dieſe Kriegsvoͤlker bekamen alſo das Schloß mit 
der Burg des Tyrannes und mit allem Kriegs⸗ 
vorrathe in ihre Gewalt, und fanden darinn eine 
groſſe Menge Pferde, Bogen und allerhand 
Kriegsgeraͤthe mit ſiebenzig tauſend vollen Ruͤ⸗ 
ſtungen, die man daſelbſt von langen Zeiten her 
zuſammen gebracht hatte. Dionyſius uͤbergab 
auch den Hauptleuten des Timoleons alle feine 
Reichthuͤmer mit den zweytauſend Soldaten, die er 
noch hatte, und entrann mit dem wenigen Gelde, das 
er zu ſich nehmen durfte, ohne des Icetes Vor⸗ 
wiſſen in Begleitung etlicher Freunde aus — 
8, 
— — — — — — — — — 
x) Denn er fieng im ı Jahre der 103 Olympias zu 
herrſchen an, und wurde im 4 Fahre der 105 Olympias 
vom Dion vertrieben... Nach zeben Fahren bemachtigte 
er fich wiederum der Herrſchaft in Syrakus, die er aber 
nur etliche Jahre bebauptete, indem er ſich im ı fahre 
“der 109 Dinmpias an Den Timoleon ergab, der ihn bald 
darauf nach Griechenland fehiskte. In den folgenden 
Seiten erzäblet Plutarch die übrigen Begebenheiten des 
jungen Dionyſius in Korinth, In Dions Leben aber wer⸗ 
den wir deſſelben Erziehung und den Anfang ſei⸗ 
ner 
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kus, und begab ſich in des Timoleons Lager, wo 
man ihn das erſtemal, als einen gemeinen Mann, 
und in einem geringen Aufzuge ſahe, und wo er 
ſich ſo lange aufhielt, bis man ihn mit einem ein⸗ 
Big Ban, und mit wenigem Gelde nad) Kos. 
rinth fchichte *. — 
Diefer Dionyſius war in dem Schoſe der Th⸗ 
rannep, und von einem der angefehenften und 
maͤchtigſten Torannen gebohren und erzogen wor⸗ 
den , defien Meich er auch erftlich zehen Jahre, 
ehe er vom Dion vertrieben wurde, und Darauf 
noch andere zwoͤlf Fahre, wiewohl in beftandigen 
Unruhen und Kriegen behauptet hatte Es hat: 
aber Diefer Dionyfius_ ale Tyrann nicht fo viele. 
Grauſamkeiten ausgeubt, als an ihm felbft von’ 
andern find ausgeübt worden, indem die Feinde 
vor feinen Augen feine erwachſenen Söhne ermor⸗ 
det, feine Tochter gefchandet, und an feiner. 
Schweſter, die zugleich feine Gemahlinn geweſen 
ift, Die. aller abfcheulichften Dinge ausgeubt, und fie 
endlich mit ihren Kindern umgebracht, und ins 
| & 3 Meer 


ner Regierung mit feinen übrigen Lebensumſtaͤnden fin⸗ 
den. Diodor befthließt feine Erzählung vom juͤngern 
Dionpfind im 16 B. auf der 464 ©. mit folgendeit 
orten: Er verließ alfo fein herrliches und an einem 
Demante gebundenes Reich, und brachte fein Leben zu 
Korinth in groffer Armuth zu. Sein Leben und der 
Wechſel feiner Umſtaͤnde kann denenjenigen, welche ſich 
ihres Gluͤcks uͤberheben, zu einem merkwuͤrdigen Bey⸗ 
ſpiele dienen. | 
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Meer geſtuͤrzt haben, welches von mir in Dions 
Leben umſtaͤndlich iſt erzaͤhlet worden. | 
Es mar aber die Neugier der Griechen, als 
Dionyfius in Korinth angefommen war, fo groß, 
Daß es, fo zu fagen, keinen einzigen Meufchen gab, 
der ihn zu heben, oder zu fprechen nicht verlange. 
hatte. Einige verleitete der Haß fo weit, daß fie 
ſich an feinem Schicfiale Füßelten, und froͤlich zu⸗ 
fammen Eamen, um einen vom life geſtuͤrzten 
Tyrann vollends mit Füffen zu treten; andere 
bingegen hatten Mitleiven mit ihm, und ſtellten 
nicht nur uber dieſen Gluͤckswechſel allerhand Be⸗ 
trachtungen an, ſondern zogen auch die geheimen 
Urſachen, und die Gewalt in Erwegung, welche 
Die Gottheit an ſchwachen Menfchen und an groß. 
fen Beyſpielen beweiſet. Diedamalige Zeit konn⸗ 
te Fein fo groſſes Werk weder von der Natur, 
noch von der Kunft aufweifen, das dieſem Werke 
des, Glücks gleich geivefen wäre. Denn das 
Gluͤck machte, daß ſich derjenige, der vor wen 
ei 


Y) Juſtin befchreibt des Dionyfius Lebensart in Kos 
rinth auffolgende Art: Hierauf raͤumte Dionyſius nach 
niedergelegter Herrſchaft den Syrabuſanern das Schloß 
mit ſeinen Kriegsvoͤlkern ein, und begab ſich mit ſeinem 
eigenen Geraͤthe und Vermoͤgen nach Korinth, wo er 
ſich Durch eine niedertraͤchtige Lebensart ieß, 
weil er eine ſolche Demuͤthigung fuͤr das Sicherſte hielt. 
Er lief oͤffentlich auf dem Markte herum, beſuchte die 
Trinkgelage, und oͤffentlichen Schenken und Hurenhaͤuſer, 
und ließ ſich zu ganzen Tagen daſelbſt antreffen. Er 
fieng oͤfters mit den liederlichſten Leuten uͤber die nieder⸗ 
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Zeit ein uͤber Sicilien geweſen war, nun⸗ 
mehr in Korinth entweder auf dem Fleiſchmarkte 
ſehen ließ, oder bey einem Salbenkraͤmer ſaß, oder 
bey den Gaſtwirthen die Neigen austrank, oder 
ſich oͤffentlich und vor allen Leuten mit offenen 
Dirnen herumzankte, oder die Sängerinnen und 
Kompdiantinnen im Singen unterrichtete, und 
diefelben in thentralifchen Gefängen an der Lieb⸗ 
lichkeit des Wohlklangs zu übertreffen fuchte. 
Einige mennten, Dionyſius thäte dieſes aus 
Wahnwitz, und aus einer ihm von Natur anges 
bohrnen Jeiederträchtigkeit und Unverfchämtheitz 
andere hingesen glaubten, daß er fich mit Fleiſſe 
bey feinem Muffiggange und bey feiner Erniedri⸗ 
gung alfo frellte, damit ihn die Korinthier verad)s 
ten, nicht aber fuͤrchten, noch gegen ihn mißtrauifch 
ſeyn möchten, als wenn ihm diefe Veränderung 
imleidlich file, und er fich wiederum in die Hoͤ⸗ 
be — ſuchte Y» 
an gedenket auch etlicher ſinnreichen Reden 
&4 von 
traͤchſtigen Dinge einen Wortſtreit an, 308 in einer zer⸗ 
Iumpten und ſchmuzigen Kleidung einher, und machte 
ſich lieber ſelbſt zum Gelächter und Geſpoͤtte, als daß er 
andere dazu machte. Er blieb auf dem Fleiſchmarkte 
ſteben, und fraß mit den Augen auf, was er nicht kaufen 
Eonnte, und verflagte die Hurenwirthe bey den Polyceyo 
meifteen. Alle feine Handlungen giengen nur dabin, dag 
er mehr verchtlich, als fürchterlich feyn möchte. End 
lich gab ex einen Schuilmeifter ab, und unterrichtere die 
Knaben auf einem öffentlichen Plane, Damit ibn entwe⸗ 
dee Die Korinthier, wenn fie fich vor ihm fuͤrchteten, allen 
zeit feben, oder, wenn ficfich vor Ihmnice Fürdreren, 
x 
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von ihm, aus welchen erhellet, daß er ſein Ungluͤck 
mit vieler Standhaftigkeit ertragen hat. Er ließ ſich 
einsmals bey ſeinem Aufenthalte in Leukas, wel⸗ 
ches eben, wie Syrakus, eine korinthiſche Planz⸗ 
ſtadt war, gegen einige vernehmen: Es gehet 
mir, wie ſolchen Juͤnglingen, die etwas ver⸗ 
brochen haben. Denn wie dieſe mit ihren 
Bruͤdern ſcherzen und luſtig ſind, und hinge 
gen ihre Paͤter ſcheuen und fliehen; auf glei⸗ 
che Weiſe ſcheue ich mich eben ſo ſehr vor 
I j ec 


verachten möchten. Denn ob er gleich ſtets mit den & 
ſtern der Tyrarmen angefälle war; fd war doch die 
verftellre Annebmung ſolcher Kaffee nicht natürlich. 
Er that dieſes mebr aus Liſt, als aus Vergeflüng der 
Zöniglichen Hoheit und Wuͤrde, indem er wußte, wie 
verhaßt auch der Name eines obnmächrigen Tyrannes 
were. Er bemühecte fid) Daber, den wegen des Vorigen 
auf fich geladenen Haß durch feinen ietzigenverächtlichen 
Zuſtand weazunebmen, und fabe nicht fo wohl auf Ehre 
und Erbarkeit, als vielmebe auf Sicherbeitt Nichts 
deſto weniger wurde er Doch, ſeiner Lift und Verſtellung 
ungtachtit, im Verdachte gebalten, als wenn er nach 
der Tyranncey Ifrebte, und nicht eber, als bisman ibn 
verachtete, davon befreyet. 

2) Plato iſt zweymal, oder dreymal, wie Plutarch in 
Dions Leben vorgiebt, in Syrakus geweſen. Der be⸗ 
kannte Dion, welchen Plato ſelbſt für feinen eyfrigffen 
und aͤchteſten Schüler ausgegeben hat, brachte es bey dem 
altern Dionyſius, bey dem er fehr vier vermochte, fü 
weit, daß dieſer ben Plato zu fich nach Syrakus kom⸗ 
rien lieg. Allein das Peben, und tie Kehren Diefeg 
Weltweiſen waren dem Dionyſius ein beftandiger Vor⸗ 
wurf. ‚Die Frepmuͤthigkeit, mit welcher Plato bar 
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der Hauptſtadt, als ich in Leukas froͤlich 
und luſtig bin. Zu einer andern Zeit ſuchte ihn 
in Korinth ein Fremder wegen des Umgangs, den 
er als Tyrann mit den Weltweiſen gehabt hatte, 
aufeine ſehr grobe Art zu ſpotten, und fragte ihn end⸗ 
ih: Was bilft die nun Des Dlato Weisheir? 
Dionyſius aber gab ihm Darauf zur Antwort: 
Deuchtesdich nicht, daß uns Plato nuͤtzet, da 
wir den Gluͤckswechſel aiſo ertragen 2? Ein an 
dermal bekam Ariſtoxen =, der Muſieus, mit eis 

€; nigen 


herrſchenden Leidenfchaften eines von ber Herrſchaft bes 
piberten Tprannes zu unterdrücken fürchte, erbitterte 

tiefen dermaſſen, daß er feinen Gaſt, als einen Skla⸗ 
ven Lerkaufen ließ. Nach dem Tode des ältern Diony- 
find kam Plato auflanges Zureden des Dions wiederum 
nach Syrafus, um den jüngern Dionyſius, der von ſei⸗ 
nem Bater fehr fehlecht war erzogen worden, in der 
Kunft, Land und Leute zu regieren, zu unterweifen. 
Allein des Plato anderer Aufenthalt in Spratus war 
auch von Feiner langen Dauer. Die Feinde des Dions 
wirkten des vertriebenen Philiſtus Zuruckkunft aus, 
welcher mit feinen Anhängern nicht eher ruhete, bi6 
Dionyſius erfllich den Dion, und nachher den Plate 
wiederum fortjagte. Diefer Philiſtus aber, defien Pin: 
tarch in dem Folgenden, ımd vornehmlich in Dions ke 
ben gebenter, ift ein erfahrner Kriegemann, und ein 
groffer Geſchichtſchreiber, und dabey einer von den 
größten Freunden biefer Tyrannen geivefen, welcher fie 
nicht nur in verfchiedenen Feldzugen wider ihre Feinde 
sertheibiget, fondern auch in feinen Gefchichtbuchern mit 
vielen Lobſpruͤchen überhäufet hat. 

2). Diefer Ariftoren, ein Tarentiner von Geburt, und 
in Schuler des Ariſtoteles, genoß wegen feiner Fr 
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nigen andern auf die Trage, woher, und was 
cum feine. Seindfcheft mir Dem Plato ents 
ftanden wäre, von ihm folgende Antwort: Un⸗ 
ter allen andern Uebeln, mit denen ein-Tys 
tann ganz umringt wird, ift Diefes Das aller⸗ 

oͤßte, Daß Feiner von den fo genannten 
Seenmden offenberzig mit ihm veder. Denn 
durch ibre Schuld habeich des Plato Bunft 
perlohren. Zu einer andern Zeit fuchte einer 
von den artigen Kopfen mit dem Dionyſius fen 
Geſpoͤtte zu treiben, und fehüttelte, ehe er zu dem 
Dionyfius ins Zimmer trat, fein Kleid aus, wels 
ches man fonft thun mußte, mern man mit Tyrane 
nenfprechen wollte. Allein Dionyſius machte die⸗ 
fen witzigen Kopf laͤcherlich, und ſagte zu ihnen: 
Thu diefes bernach, wenn du von mir hin⸗ 
aus gebeft, Damit ich febe, daß Dunichte mit: 
die nimmft. Auch Philippus, der König aus 
Macedonien, gedachte einsmals über der Tafel 
auf eine hoͤhniſche Art der Gefange und Tan 
| piele, 





Wiſſenſchaft ſchon bey dieſes Weltweiſen Lebzeiten von 
feinen Mitſchulern fo viele Hochachtung, daß er ſich 
auch fihmeichelte, es werde ihn Ariftoteled zu feinem 
Nachfolger erklaren. Er betrog fich aber in feiner Eine 
bildung , indem Ariffoteles kurz vor feinem Ende den 
Theophraſt dazu ernannte, welches den Ariftoren fo ſehr 
foll verdroſſen haben, daß er fih auch an feinem ver- 
ftorbenen Lehrer durch allerhand Verleumdungen gero: 
chen hat. Er hat unter andern Werken auch einiger 
ae Leben befchrieben, die aber mit den 
Pr en feiner. übrigen Schriften verlohren gegangen 
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fpiele, welche der ältere Dionyſius verfertiget hat⸗ 
ts, und fante: Ich weis nicht, zu welcher 
Zeit er diefelben muß verfertiger haben b, 
Diomſius aber antwortete ihm auf eine geſchick⸗ 
ve Weife: Su eben Der Zeit, welche du, und 
ich, und alle, die wir glücklich zu feyn fcheis 

nen, bey den Trintgelagen zubringen. 
Dionyſius befam zwar den Plato in Korinth 
nicht zu ſehen, weil dieſer Weltweiſe einige Zeit 
vorher geftorben war, doch trafer einsmals den 
Diogenes von Sinope an, von dem er folgender 
Weiſe angeredet wurde: Dionyfius, du bift 
deines Schickſals nicht würdig. Dionyſius 
blieb: auf diefe Anrede ſtehen, und antwortete: 
es, Du thuſt wohl, Daß du über mein 
Ungläck dein Mitleiden bezeugeſt. Allein 
Diogenes. verlegte: YDas? glaubft du etwa, 
daß ich Dich bedaure, und nicht vielmehr une 
willig bin, Daß Du iezo bier bey uns in Si⸗ 
eberbeit, und in allen Wollüften lebeft, da 
. OB 


b) Der ältere Dionyſius haste fehr viele gute El 
senfchaften, derenwegen man ihn aus ber Zahl der Tp⸗ 
rannen heraus nehmen koͤnnte, in welche ihn die Römer 
umb Griechen, als die gefchworenften Feinde des mo⸗ 
narchiſchen Regiments gefegt haben. Unter andern 
liebte er auch die Kuͤnſte und. Wiſſenſchaften, und fand, 
‚wenn ihn die Staatsgeſchaͤfte ermüber hatten, in bem 
Umgange gelebrter Maͤnner, und der größten Meiſter, 
ja der Mufenfelbfk fein Vergnügen. Er ubertrieb aberfeis . 
ne Neigung zur Dichtkunſt, und verfertigte nichenur ſelbſt 
viele Gedichte und Zrauerfpiele, ſondern ließ fich eu | 
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du doch, ale ein folcher Slave, in deiner 
Burg, wie dein Vater, bätteft alt werden 
und fterben follen? Wenn ich diefe Antwort 
Des Diogenes mit den Klagen in Dergleichung 
ftelle, womit Philiſtus die Töchter des Leptineg 
bedauret, daß fie als Töchter eines mächtigen 
Koͤnigs ihrer Hoheit und Pracht beraubt, 
und in einen niedrigen und elenden Zuftand 
wären geſetzt worden; fo kommen fie mir nicht 
anders vor, als folche unanftändie Seufjer, wels 
che ein Weib uber den Verluſt feines Schmuck, 
Baftchens, feiner Eoftbaren Kleider, und feines guͤl⸗ 
Denen Gefchmeides ausſchuͤttet. Diefes aber habe 
ich hier vom Dionyſius mit anführen wollen, 
weil ich glaube, Daß es fich gar wohl in dieſe Les 
bensbefchreibung ſchicke, und es meinen nicht eil⸗ 
fertigen und befchäftigten Leſern angenehm und 
nußlich feyn werde, 


So wunderbar nun aber des Dionyfius Uns 
gluͤck zu ſeyn fehien, eben fo wunderbar warauch 
Timoleons Gluͤck, als welcher in funfiig Tagen 
nach feiner Ankunft in Gicilien das Sau in 
Ä yra⸗ 





mit den groͤßten Dichtern in einen Wettſtreit ein, um 
gleichſam in allen Dingen zu herrſchen, wodurch er ſich 
dem Gelaͤchter vernuͤnftiger Richter ausſetzte. Diodor 
aus Sicilien erzaͤhlet im 14 B. auf der 318 ©. Daß er 
einsmals feinen Bruder Thearides mit vielen koſtbaren 
Wagen, und mit einigen feiner Trauerfpiele zu dem 
olympifchen Spielen gefchicket, und eine ganz unfinnige 
Begierde gehabt bat, den eriten Preis mit feinen Pier: 
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Syrakus einbefam, und den Dionyfius nad) 
Deinpoones ſchickte. Es verftärkten ihn auch daher 
Die Korintbier, weldye durch diefen glücklichen 
ortgang angefrifcht wurden, mit zweytauſend 
nechten und zweyhundert Neitern. Allein 
ide Völker kamen nur bis Thurii, wo fie eine 
Zeit lang liegen bleiben mußten, weil die Karthas 
sinenfer mit ihrer ftarfen Flotte zur See den 
Meifter Mielten, und ihnen den Weg verfperts 
ten. .. Unterdeflen wandten ſie doch ihre Zeit zu 
einer ſehr loͤblichen Sache an. Denn die Thurier 
zogen damals wider die Brutier zu Felde, und 
gaben ihre Stadt Diefen Korinthiern zur Bewah⸗ 
gung über, welche auch von ihnen mit eben fo 
vieler Treu und Nedlichkeit bewahrt wurde, als 
ivaͤre es ihr Ligen Vaterland geweſen. 
Icetes belagerte unterdeſſen nicht nur dag ſyra⸗ 
kuſaniſche Schloß, und ſchnitt den Korinthiern 
alle Zufuhre ab, ſondern ſchickte auch zween ab⸗ 
— Meuchelmoͤrder nach Adranon, welche 
Timoleon umbringen ſollten. Dieſer hatte 
auch) ſonſt zu Feiner Zeit keine Leibwache um N, 
un 





den und Wagen, und vornehmich mit feinen Gedichten 
au gerbinnen, _ Er bat fich auch, wie eben dieſer Ge 
Miehtfthreiber meldet, ſolche Ableſer, oder Rhapſoden aus⸗ 
erlefen, welche durch ihre Deutliche und angenehme Stim⸗ 
ine die Aufmerkſamkeit aller Anmwefenden erweckt, Ka; 
mit ihrer Bezauberten Stimme die Ohren der vernünfs 
tigen Kunfkrichter — nicht haben verführen 
Binnen, daß ſie den mittelmaͤſſigen Verſen be Dinm 
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ndgieng Damals vornemlich unter den Adraniten 
icher herum, weil er glaubte, daß er an einem 
heiligen Orte ficher waͤre und nichts zu befürdys 
ben hätte. Dieſe ausgeſchickten Mörder hörten 
von ungefaͤhr daß Timoleon opfern wurde, und 
iengen-Desiwegen mit Dolchen verfehen in den 
Zempel, wo fie ſich unter das um den Altar her⸗ 


de Volk ſtellten, und ſich immer näher zu 
a Allein in dem Augenblicke, da fle einander das 






AMare draͤngten, um ihr Vorhaben auszufühs 
chen geben wollten, ſchlug einer von den Anweſen⸗ 
Den einen Meuchelmürder mit feinem Schwere 
por den. Kopf, daß er zu Boden niederfiel, roorauf 
owohl der Thäter, als der Mitfehuldige des Er⸗ 
isenen Die Flucht ergriff. Jener lief mit dem 
hwerde in der Hand eilends auf einen hoben 
ele,. und dieſer umfaßte den Altar, und bat den 
Zimpleon um Schuß, mit dem Rerfprechen, daß 
er ihm alles entdecken wollte. Qimoleon dere 
jprach dem Boͤſewichte allen Schuß, worauf pi 
— — er 


; 
ſins den Preis zuerkannt hätten. Es haben vielmehr 
bie Griechen feiner Thorheit geſpottet, und nicht nur ſei⸗ 
ne koſtbaren Zelte niedergeriffen, fondern auch feine Ab⸗ 
geordneten mit Schimpf und Spott abgemwiefen. Dio⸗ 
nyfins-empfand Darüber den bitterften Verdruß, welchen 
m aber fein Hofgefinde, und feine Gchmaroger mit 
ren gewwinnfüchtigen Robfprüchen zu verfülfen fuchten, 
indem fie, um die Dvellen feiner Srengebigfeit-nicht zu 
verflopfen, den Reichthum feines Wißes auf eine ganz aus⸗ 
fühweifende Art erhoben, und fich dey Anhörung einer 

Verſe über jeden artigen Einfall, über jeden Schiin 
feiner- Gedanken und Ausdruͤcke gleichfam entſůckt ſtell⸗ 
| ten. 


| 
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fer offenbarte, daß .er mit dem Erſchlagenen ges 
Fommen wäre, den QTimoleon umzubringen. 
Zu eben der Zeit brachte man den Thaͤter 
von den Felſen herzugefuͤhret, twelcher immer fehrie, 
daß er. nichts Boͤſes veruͤbt, ſondern denjenigen 
Menſchen rechtmaͤſſ iger Weiſe erſchlagen hätte, 
vor dem vorher fein. Vater in Leontium ware 
ermordet. worden. Er rufte auch einige von den 
Anweſenden zu Zeugen an, welche dieſes nicht ale 
kein beſtaͤrkten, fondern auch zugleich die wunder⸗ 
bare Fügung des Glücks bewunderten, welches 
Das eine durch das andere wirfet, und alles von 
yoeiten zufammen bringt, und ‘Begebenheiten verg 
knuͤpft, welcheeinander zuwider zu ſeyn, undnichtg 
mit einander gemein zu haben fcheinen, und folche 
alſo gebraucht, Daß der einen Ende der andern 
Anfang ie „ 
» Die Korinthier befchenkten darauf den Thaͤ⸗ 
tes mit zehen Minen, und glaubten <, daß derſel⸗ 
be gleichfam dem Schutzgotte des Timoleons feine 
Rache 
sen. Der einzige Philoren, ein berühmter dithyram- 
biſcher Dichter, erwies fich mit feinen Lobfprüchen deſto 
er, und wollte lieber zum Gefaͤngniſſe verdammt 
n, als wiber das Zeugniß feiner Einficht und feines 
Geſchmacks dem erlauchten, und von einem fehmeichle: 
rifchen Gefolge gefrönten Dichter ſchmeicheln, welches 
Diodor im 15 B auf der 331 ©. umſtaͤndlich erzähle. 
. ) Bermuthlich bat diefe mäffige Belohnung, we 
umgefähr) 125 Thalerj betragen bat, nur ein Denk 
Da a an 
maun die Guͤte einer Handlung nichs nach ‚ben Seien, 
Nr 
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Mache gelichen, und feinen Zoen lange Zeit unters 
drückt, und nicht eher ausgelaflen, fondern ihn zu 
feiner Selbſtrache, und zur Errettung ihres Geld» 
beren aufbehalten, hätte. Dieſer Gluͤcksfal 
machte die Korinthier auch aufs Zukünftige fo ges 
troft und muthig, daß fie den Timoleon, ale eis 
nen heiligen Mann, und als einen von’ Gott ſelbſt 
geſandien Racer der Sieilianer verehrten und 
genauer bewachten. | | 

So bald diefes dem Fcetesfehl geſchlagen war, 
nd er auch erfuhr, daß ſich viele Sicilianer zu 
dem Timoleon ſchluͤgen; fo tadelteer fich felbft, daß 
er fich der zu feinen Dienften bereit ftehenden Kriegs⸗ 
macht der: Karthaginenfer gleichfam aus Schen 
nicht zufammen bediente, und nur verſtohlner Wei⸗ 
ſe einige Huͤlfe davon an ſich zoͤge. Er rufte des⸗ 
wegen den Magon, den karthaginenſiſchen Feld⸗ 
herrn, mit der ganzen Flotte zu Huͤlfe. Dieſer nahm 
darauf mit feiner furchtbaren Macht von hundert 
und funfig Kriessichiffen feinen Weg nad) dem 
Hafen zu, und lagerte ſich, nachdem er fich deſſelben 
bemächtiget hatte, mit fechzig tauſend Mann, die 
er ans Land feste, in der Stadt Syrakus, daß je⸗ 
dermann meynte, e8 würde nunmehr Sicilien 
nach den alten Weiſſagungen von den Barbaren 
unters Joch gebracht werden. Denn die give 








dern nach ihrer innern Beſchaffenheit fehägen muß. 
ach den Kegeln einer firengen Gerechtigkeit wmare.& - 
vielmehr wegen dieſes eigenmachtigen Eingriffs in die 
Rechte der Obrigkeit der größten Gtrafe werd Bear 
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thaginenfer hatten ſich in den vorigen vielen Kries 
gen niemals von Syrakus Meifter machen koͤn⸗ 
nen, damals aber war Diefe Stadt als ein Lager 
diefer Barbaren anzufehen, da fie ihnen vom ces 
te8 mar eingeraumet und übergeben worden. 
Die Rorinthier in der ‘Burg befanden fich Daher 
in ſehr elenden und mißlichen Umftänden. Sie 
lidten fehon an den noͤthigen Lebensmitteln Mans 
gel, teil die Haͤfen von den Feinden befest 
gehalten wurden, und mußten beftandig, und 
ohne auszuruhen, auf den Mauren ftreiten und 
fich theilm, um die Feinde abzuhalten, welche 
bald da, bald dort einen Angriff thaten, und wis 
der fie alle Arten von Geſchuͤtz und Mafchinen 
brauchten. . — 
Timoleon verſtaͤrkte unterdeſſen die Belagerten 
von Zeit zu Zeit mit einiger Mannſchaft, und 
ließ ihnen auch auf kleinen Fiſcherkaͤhnen und 
Booten aus Katana Proviant zufuͤhren, welche 
ſich durch die feindlichen Schiffe, Die ſich we—⸗ 
gen des ungeftumen Meers von einander weit 
entfernt halten mußten, durchſchlichen. Magon 
und Scetes befchloflen Daher, als fiediefes wahr, 
nahmen, ſich der Stadt Katana zu bemeiftern, 
von welcher den Belagerten die Lebensmittel zus 
- geführet tourden, und giengen deswegen mit dem 

! 0 ern 
fen, weil er aus Selbftrache diefe That verübt hat. mit 
der wider fein Wilfen, und nur durch einen ungefähren 
—* die Erhaltung des Timoleons iſt verknuͤpft 
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Kern ihrer Völker von Syrakus dahin ab. So 
bald aber Leon, der Korinthier, das Haupt der 
PBelagerten, von der ‘Burg fahe, Daß die zuriick 
gelaffenen Feinde fiher, und nicht auf ihrer Hut 
waren ; fo überfiel er fie ploͤtzlich in ihrer Unord⸗ 
nung, Daß er nicht nur viele davon” nieder⸗ 
mebelte, und die andern in die Flucht jagte, ſon⸗ 
dern auch einen Theil der Stadt, welchen man 
Achradine hieß, gewann und einnahm, welches 
von den vielen Städten, woraus Syrakus bes 
ſtund 4, der feftefte und unubertoindlichfte Theil 
war. Er befam dabey einen groffen Vorrath an 
Geld und Proviant in feine Gewalt, und be 
hauptete denfelben Ort, und hielt ihn befegt, ol ' 
ne fi) in das Schloß wiederum zurück zu zie⸗ 
ben. a er befeftiate auch den Umfang von 
Aehradine, und verband ihn mit den Feſtungs⸗ 
wercfen der ‘Burg. | 
Magon und Icetes aber hatten fich faſt der 
Stadt Katana genähert, als fie von einem aus 
Syrakus kommenden Reiter die Nachricht bes 
kamen, daß fich die Korinthier von Achradine 
Meifter gemacht hatten, woruͤber fie in ein folches 
Schres 
d) Die geoffe Stadt Syrakus beftund aus fünf 
Etadten, deren ganze Ringmauer, nach dem Strabo im 
6 B. auf der 186 6, hundert und achtzig Stadien lang 
geweſen ift. Diefe fünf Stadtehieffen Naſos, Achzadine, 
Tyche, Neapolis und Epipolaͤ, von denen die letztere nicht 
eben fehr bewohnt gemefen ift, daß daher auch einige 
die Stadt Syrakus mur Tetrapolis, ober Die Vierſtaͤdte, 
genannt haben, Don diefen Theilen iſt AchenBine, * 
F gr 
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Schrecken geriethen, daß ſie eilends umkehrten, 
und nicht nur ihren Endzweck nicht erreichten, 
ſondern auch dasjenige verlohren, was ſie inne 
gehabt hatten. 

Es iſt noch zweifelhaft, ob an allen dieſen Vor⸗ 
sheilen der Korinthier, auſſer der Klugheit und Tap⸗ 
ferkeit, auch das Gluck einen Antheil gehabt hat; 
hingegen ift es gewiß, Daß Die folgenden Vortheile 
md Siege lediglich dem Gluͤcke zuzufchreiben 
find. Denn die dem Timoleon von den Korinthis 
ern zugefchickte Verſtaͤrkung war in Thurii © Tier 
gen geblieben, weil fie fich nicht nur vor der kartha⸗ 
ginenfifchen Flotte hatte fürchten müffen, welche 
unter dem Annon auf fie laurete, fondern auch das 
Meer viele Tage uber ſtuͤrmiſch geweſen war. 
Sie entſchloß ſich aber endlich, zu Lande ihren Weg 
durch dag Gebiete der Brutier fortzufegen, und Fam 
theils in der Gute, theils mit Gewalt, durch die 
Graͤnzen der Barbaren, daß fie bey noch unges 
ftumen Meere die Stadt Rhegium erreichte. 
Dem Farthaginenfifchen Admirale, welcher 
diefe Korinthier beobachtete, wurde unterdeffen die 
Zeit zulange. Er bielt ya für vergeblich, langer 
2 auf. 


te und feſteſte geweſen, wie Plutarch auch in des 
— Leben meldet. ? s 


e) Diefe Stadt hieß fonft Sybaris, und Ing im 
untern Theile Italiens am tarentinifchen Meerbufen. - 
Dos Schickſal dieſer Stadt habe ich in Perikles Leben a 
der 236 5. des 2 Theils in einer Anmerkung kuͤrzli 
angeführt. 
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auf die Korinthier zu lauren, und gieng bey ſich 
zu Rathe, wie er eine Liſt ausſinnen, und die Fein⸗ 
de beruͤcken moͤchte. Nach langer Heberlegung bes 
fahl er, daß ſich ſeine Matroſen Kranze aufſetzen, 
und die Schiffe mit griechiſchen und phoͤniciſchen? 
Schilden ſchmuͤcken und behangen follten. Hierauf. 
nahm er feinen Lauf gerades Weges nach Syra⸗ 
Fürs zu, und fegelte nicht allein unter einem grofs 
fen Frolocken und Jubelgeſchrey bey Dem Schloffe 
porben, jondern fehrie auch laut, um den Belagers 
ten ein Schrecken einzujagen, er hatte die Korin⸗ 
thier auf der See erhafcht, geſchlagen und übers 
wunden. . “ 
.. Die Korinthier festen unterdeflen, daß An⸗ 
non diefe eitle Liſt und Betruͤgerey fpielte, ihren 
eg durch das Gebiete der Brutier nach Rhegi⸗ 
um fort, und merften bald darauf, daß fie nicht 
mehr von den Feinden beobachtet wurden, und 
daß fich der Sturm auf eine recht wunderbare” 
Reife gelegt hatte, und das Meer ficher und eben 
war. Sie nahmen Daher die vorhandenen Boote 
und. 


f) Vielleicht ſind es, nach Dacierd Muthmaffung, 
nicht phoͤniciſche, fondern nur mit Purpur gefärbte . 
Schilde gemwefen, wie denn auch Plutarch weiter unten 
folche Schilde wortdas dapuoyrapas nennt. _ Ä 


g) Plinius führe im 8 K. des 3 B. an, daß folgen- 
de Brunnen und Geen, ald Arerbufs, Temenetris,. 
Archidemia, Magen, Cyane und Milichie um Syrakus 
herum find ‚anzutreffen gewefen. Selbſt die Stade : 
Syrakus ſoll von einer folchen Quelle ihren Namen be⸗ 

De 
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‚und Fifcherfähne in Beſchlag, und festen fü ficher, 
und bey einer fo geoffen Meersftille nach Sicilien 
über, DaB auch ihre Pferde neben den Booten 
-benher ſchwommen, und mit den Zügeln nachge⸗ 
zogen wurden. 

Nach ihrer Landung ftieffen fie alfobald zu 
dem Timoleon, welcher ſich mit feinem verſtaͤrkten 
Heere in kurzer Zeit von Meſſina Meiſter mach⸗ 
te, und in Schlachtordnung vor Syrakus ruͤckte, 
doch ſich mehr auf ſein Gluͤck, und auf ſeine Sie⸗ 
ge, als auf ſeine Macht verließ, welche nur aus 
Bier tauſend Mann beftund. 

Magon gerieth tiber die Nachricht von Timo⸗ 
Jeons Annäherung in Furcht und Schrecken, wo⸗ 
zu noch der Argwohn einer Verraͤtherey Bam, wor⸗ 
auf ihn folgende ‘Begebenheit brachte Um Sy⸗ 
rakus herum giebt es viele Suͤmpfe, in welchen ſich 
von den Qvellen und Seen, und von den ſich ins 
Meer ergieffenden Flüffen viel ftifles Waſſer ſam̃⸗ 
let 3, und ſich eine groſſe Menge Yale aufhält, daß 
jedermann nach feiner Wukihr dahin fiſchen —* 





kommen haben. _ Unter allen dieſen Brunnen iſt Are 
ebufa am merfwürdigften, weil man in den alten Zei: 
ten geglaubt bat, ald wenn der Alpbeus, ein Fluß in 
Peloponnes, im Meere, ohne fich mit demfelben zu ver- 
mifchen, feinen Lauf fortfege, und bey Syrakus hervor 
fomme. Man mil in den Alpheus eine Schale ges 
worfen, und in Dem Brunnen Arethuſa wieder gefunden 
haben, welches aber vom Plinius, Seneca, Strabo und 
andern I mehr nur für eine gemeine Sage ausgegeben 
wir 
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hen kann. Die Miethſoldaten von beyden 
Theilen, welches lauter Griechen waren, die ges 
gen einander felbjt Feine Feindſchaft hatten, und 
zwar wider einander ın den Gefechten tapfer foch» 
ten, doch auffer denfelben ſich zuſammen gelellten, 
und mit einander redeten, waren germohnt, daß fie 
dahin auf den Aalfang giengen, wenn fie nichte 
anders zu thun hatten, oder beyde Theile einen 
Waffenſtilleſtand eingegangen waren. Dieſe 
Voͤlker haften fid) von ungefähr um eben dieſe 
Zeit dahin begeben, um Aale zu fangen, und Tiefs 
fen fich, ihrer Gemohnheit nach, mit einander in 
ein Seipräch ein, in melchem fie die bequeme 
Lage des Meerg, und die Fruchtbarkeit derfelben 
Gegenden bewunderten, daß Daher einer von des 
nenjenigen, die unter den Korinthiern dienten, Gele⸗ 
genheit davon nahm, und fich negen die andern Öries 
chen, welche im Earthaginenfifchen Solde ftunden, 
alfo vernehmen ließ: Wie Eönnt ihr wohl, de 
ihr von Geburt Griechen feyd, eine ſo groſſe 
und herrliche Stadt den Barbaren unters 
würfig, und die graufamen und blurdürftis ' 
gen Aarthaginenfer zu euren Nachbarn mas 
chen, da ihr vielmehr wünfchen follter, daß 
viele folche Inſeln, wie Sicilien ift, als Vor⸗ 
mauren, vor Briechenlande liegen möchten? 
Glaubt ihr wohl, daß diefe Barbaren mit 
ibrem Heere von den Säulen des Herku⸗ 
les, und von dem atlantifchen Meere bieber 
Fommen, und Die Herrſchaft Des Icetes ver; 
tbeidigenwollen? Ja diefer Fuͤrſt mürdevon 

en 
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den Korinthiern und vom Timoleon ſelbſt 
ſo viel Ehre und Gewalt bekommen haben, 
ſo viel er nur vernuͤnftiger Weiſe haͤtte ver⸗ 
langen koͤnnen, wenn er, als ein weiſer Herr, 
ſeine Vaͤter und die Stifter dieſer Stadt 
nicht verjagt, und die Feinde nicht in ſein 
Vaterland gelocket haͤtte. 

Die Miethſoldaten erzaͤhlten darauf im feind⸗ 
lichen Lager, was dieſer Korinthier geſagt hatte, 
daß es auch dem Magon zu Ohren kam, wel⸗ 
cher daraus einen Verdacht ſchoͤpfte, als wenn 
er verrathen waͤre, zumal da er lange vorher auf 
eine Gelegenheit gewartet hatte, um unter einem 
ſcheinbaren Vorwande abziehen zu koͤnnen. Er 
ließ fich Daher weder durch das Bitten, noch durch 
Die Vorftellung des Icetes, als wenn fie den Seins 
den weit überlegen wären, von feinem Vorhaben 
abhalten, fondern fegelte, um dem Timoleon lieber 
den Vorzug des Gluͤcks und der Tapferkeit zu Tafs 
fen, alsihn an Stärke und Macht zu übertreffen, 
in der Eil von Syrakus nad) Africa zurück, und 
ließ fich alfo rider aller Menfchen Vermuthen Sis 
cilien aus den Handen gehen h. Den folgenden 
Tag rückten die Korinthier unter dem Timoleon 
in Schlachtordnung, und zum Gtreite gerujtet, 
wider die Feinde an. Allein fie befamen bald 
Nachricht, daß Dragon die Flucht ergriffen hatte, 
und fanden alle Häfen let, daß fie auch uber P 
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hy) Dieſes iſt im ı Jahre der 109 Olympias ge 
ſchehen. S. Diodors 16 B. auf der 463 ©. 


feigen Magon fpotteten, in de Stadt herum lies 
fen, und öffentlich ausruften, wie fie demjenigen - 
eine Belohnung geben wollten, der ihnen fagen ‘ 
wurde, warum die feindliche Flotte pur ihnen ges 
flohen wäre. Nichts deflo weniger ftund den» 
noch Icetes vom Streite nicht ab, weil er die 
eroberte Stadt nicht wieder Preis geben wollte, 
fondern rüftete fi) in den feften und gleichſam 
unüberroindlichen Dertern, Die er inne hatte, zu 
einer tapfern Gegenwehre. 
Timoleon theilte deswegen ſeine Voͤlker in 
drey Haufen ein, um den Icetes an verfehiebenen 
Drten auf einmal anzugreifen. Hierauf bes 
fahl er, daß, mern er felbft mit dem einen Theile . 
auf den feiteften Ort bey dem Fluſſe Anapus 
den Angriff thun würde, der Anführer Iſias, ein 
Korinthier, mit dem andern Haufen von Achra⸗ 
dine aus auf Die Feinde losgehen, und Die beyden 
Hauptleute Dinarch und Demaret, welche die. 
letzte Verſtaͤrkung aus Korinth überbracht hatten, 
mit den übrigen Völkern gegen Epipolaͤ anruͤcken 
folten. Der Angriff geſchah alfo von allen Geis 
ten mit einer folchen Gewalt, daß fich die Volker 
Des Icetes wenden, und die Flucht nehmen mußten. 
Man muß es billig der Tapferkeit der 
Streitenden, und der Klugheit des Feldherrn 
zu⸗ 
i) Die —* Ueberſetzer und auch Dacier felbft 
haben entweder Die Worte xar’ äxga; überfehen, oder 
unrecht überfeße. Meine Ueberfegung rechtfertiget 
Ach ſelbſt aus dem Plutarch, welcher oben erzaͤhlet — 
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aufchreiben, daß die Korinthier in einer fo kurzen 
Zeit die Stadt Syrakus, die ‘Burg ausgenoms 
men i,erobert, Diefelbe behauptet, und die Feinde 
daraus getrieben haben ; daß aber Feineinziger Kos 
rinthier dabey getudtet, noch vermundet worden, 
Diefes ift ein Werk, welches man dem Slücke des 
Timoleons allein zueignen muß. Denn diefes hat 
gleichfamder Tapferkeit des Timoleons den Vor⸗ 
zug abgewonnen, Damit die Welt mehr Timoleons 
Gluͤck, als feine andern rühmlichen Eigenfchafs 
ten bewundern möchte. Denn. das Gerucht 
von dieſem wichtigen Siege breitete fich nicht nur 
ſehr fchnell Durch ganz Sicilien und Italien aus, 
fonvern es erfchallte auch der Ruf davon in fo 
wenigen Tagen durd) ganz Griechenland, daß die . 
Kosinthier, welche noch gezweifelt hatten, ob die 
neue Verſtaͤrkung in Sicilien gluͤcklich angekom⸗ 
men waͤre, zu einer Zeit von ihrer gluͤcklichen An⸗ 
kunft, und von dieſem erfochtenen Siege Nachricht 
bekamen. Auf eine ſo wunderbare Weiſe gieng dem 
Zimoleon alles nach Wunſche von ſtatten, ‚und 
eine ſo groſſe Geſchwindigkeit wurde vom Gluͤcke 
mit dieſen herrlichen Thaten verbunden! 

Timoleon hatte alſo zwar die Stadt Syrakus 
und das Schloß in ſeiner Gewalt, doch ahm⸗ 
te er dem Dion nicht ge welcher Beben⸗ 

5 en 


daß dem Timoleon die Burg in Syrakus vom Dionp⸗ 
ſius frepmillig iſt übergeben, und von einigen Korin⸗ 
thiern, die fich nach und nach hinein gefchlichen haben, 
in Befig genommen worden. 
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ken getragen hatte, ein ſo praͤchtiges und herr⸗ 
liches Gebaͤude niederreiſſen zu laſſen, ſondern 
nahm ſich vielmehr vor, dem Verdachte einer 
Herrſchſucht vorzubeugen, welcher dem Dion 
erſtlich eine Verlaͤumdung, und endlich den gaͤnz⸗ 
lichen Untergang zugezogen hatte. Denn Timo⸗ 
leon ließ oͤffentlich ausrufen, es ſollten ſich alle 
Buͤrger und Einwohner mit allerhand eiſernen 
Werkzeugen verſehen, und das Schloß der Ty⸗ 
Tannen zerftören helfen. Nach dieſem Ausrufe lief 
das Volk von allen Orten und Enden zuſammen, 
indem es dieſes Aufgebot und dieſen Tag, als 
den ſicherſten Grund und Anfang zu ſeiner 
Freyheit, anſah, und half die Burg, alle 
Palaͤſte, und alle Denckmale der Thrannen 
einreiffen und zerſtoͤren, daß Der ganze Ort gaͤn 
lich gefchleift, und Dem. Erdboden gleich gemacht 
wurde. Endlich ließ Timoleon, um ſich dem Vol⸗ 
Te noch gefalliger zu machen,an eben derfelben Stel⸗ 
le einige Richthaͤuſer aufbauen, und legte dadurch 
deutlich anden Tag, daß er Die Demokratie, ober 
Ä | 08 





k) Diodor feget im 163. auf ber 464 ©. noch 
Hinzu daß Timoleon dad Bürgerregiment, oder die 
emofratie, in Syrakus durch einige babin absielende 
Geſetze befeftiget, eine Vorſchrift wegen der bürs 
gerlichen Vertrage vorgefchrieben, und Dabey vorz 
‚nehmlich die Gleichheit unter den Bürgern zum Aus 
enmerke gehabt, auch endlich zuerſt die jahrliche hoͤch⸗ 
de Obrigkeit beftellet bat die von den Syrakufanern 
‚nokia, 0 |h . 


Ampbipolia oder ber jenſt des olympifchen Je 
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das Buͤrgerregiment, einer unumſchraͤnkten Herr⸗ 
ſchaft weit vorzoͤge K. 

Es war nun zwar Timoleon Herr von Syrakus, 
doch fehlte es ihm an Buͤrgern, indem der meiſte 
Theil der Syrakuſaner in den Unruhen und lang⸗ 
wierigen Kriegen entweder umgekommen, oder aus 
—*— vor den Tyrannen weggefluͤchtet war, daß 

faſt niemand den Marftplag in Syrakus mehr 
betreten hatte, und dafelbft Das Gras fo hoch ges 
wachſen war, daß die Pferdeknechte dahin ihre 

| auf die Weide trieben, und fich felbft in dem 

Graſe verftecden Eonnten. Die ubrigen Stade 

‚te, nur wenige ausgenommen, waren mie Hirſchen 
ud wilden Schweinen angefuͤllt, daß ſich die Eins 
wohner in den Borftädten, und um den Mauren 

erum mit Tagen die Zeit vertreiben Eonnten. 

Auch diejenigen Bürger , welche ſich zeither in 
Schloͤſſern und feften Dertern aufgehalten hate 
ten, weigerten fich, die Stadt zurück zu Eehren, 
voeil fie den Marktplatz, das Rathhaus und die 

. Serichtepläge, an welchen Dertern fich Die Pi 

en 





iſt genannt worden, und nach welcher die Sprakuſa⸗ 
ner ihre Jahre genannt haben. Ein gewiſſer Kalli⸗ 
menes iſt das erſte Oberhaupt, oder der erſte Diener 
des olympiſchen Jupiters geweſen. Die Syrakuſaner 
haben dieſe Wurde eines Oberhaupts, deſſen Gewalt 
mr ein Jahr lang gedauret hat, uber drey hundert 
Jahre, und fo Iange beybehalten, bis ihnen Rom das 
römifche Bürgerrecht verliehen bat. Diefe Einrich- 
tung, und Befefligung des ſyrakuſaniſchen Staats ift im 
2 Jahre der 109 Olympias gefchehen. i 
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ften zu — aufgenvorfeh hatten, verfluchten 


und-verabicheueten. Deu 
.. Esbefchloffen daher Timoleon und die Syraku⸗ 
faner, an die Korinthier zu fchreiben, und fie:zu . 
bitten, Daß fie aus Briechenland neue Einwohner 
nach Sieilien ſchicken möchten, weil der Stadt eis 
ne gänzliche Verwuͤſtung vorftund, und man - 
fich auch eines ſchweren Kriegs aus Africa befuͤrch⸗ 
ten mußte. Denn man.befam Nachricht, Daß 
Die Kartbaginenfer nicht nur wegen dieſes unglück- 
lichen Feldzugs in ihrer- Erbitterung genen den 
Magon-fo weit gegangen wären,daß fie ihn auch, 
nachdem er ſich felbft umgebracht, gekreuziget 
hatten, fondern auch ein zahlreicheg Heer zuſam⸗ 
men brachten, und bey bequemer Jahrszeit nach 
Sicilien zurück Tommen wollten.  . | 
Die yrakufanifchen Abgeordneten uͤberga⸗ 
ben gleich bey ihrer Ankunft in Korinth die Brite 
fe, die ihnen Timoleon mit gegeben hatte, und bas 
ten die Korinthier auf das beweglichſte, daß fie ſich 
ihrer Pflanzftadt annehmen, und fie mit neuen 
Einwohnern wiederum bevölfern möchten. Die 
Korinthier, welche diefe ſchoͤne Gelegenheit zur 
Erweiterung ihrer Herrſchaft hätten ergreifen, 
und fich diefe Stadt unterwürfig machen Eünnen, 
waren fo großmüthis, daß fie dieſes nicht thaten, 
fondern bey den öffentlichen Spielen in Grie⸗ 
chenland, und bey den volkreichſten Zufammens 
kuͤnften durch einige Herolde folgenden Aus⸗ 
zuf tbun liefen: Die Aorintbier haben 
nunmehr in Syrakus die Tyranney mit den 
y⸗ 
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Tyrannen vertilgt, und laſſen alle Syraku⸗ 
ſaner und Sicilianer einladen, und bitten, daß 
ſie nach Syrakus zuruͤck Eehren, fich aufs 
neue in‘das Land heilen, und daſelbſt in der 
volllommenften Freyheit und Sicherheit le⸗ 
ben ſollen.Ja die Korinthier thaten noch mehr, 
uns ſchickten nach Aſien, und in die Inſeln, mo ſich 
viele von den zerſtreuten Flüchtlingen ſollten nieder⸗ 
gelaſſen haben, viele Boten aus, und lieſſen ſie ale 
nach Korinth eirdaden, auch ihnen verfprechen, Daß 
die Korinthier ihnen Schiffe und Hauptleute geben 
wuͤrden, damit ſie ſicher in ihr Vaterland zuruͤck 
kommen koͤnnten. 


Nach dieſer Bekanntmachung wurden die Ko⸗ 
rinthier mit den herrlichſten Lobſpruͤchen, deren ſie 
auch wuͤrdig waren, von allen und jeden uͤber⸗ 
haͤuft, daß fie Syrakus, nachdem fie es von den 
Tyrannen gefäubert, und rider die Barbaren 
vertheidiget hatten, feinen eigenen Bürgern wies 
derum einräumten. 


Es machten aber die Vertriebenen, die fich in 
Korinth einfanden, eben Feine groffe Anzahl aus. 
Sie baten daher, daß fie durch mehr neue Eins 
wohner aus Korinth, und aus den übrigen Theis 
len von Griechenland möchten verftärfet werden, 
mworinnen ihnen auch gewillfahret murde, worauf 
fie zufammen zehen taufend Mann ſtark nach Sys 
rakus abfegelten, wo fie eine groffe Menge von 
andern geflüchteten Burgen antrafen, die fid) aus 
Stalien und Sicilien bey dem @imoleoneingefunden 


r2 
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hatten, daß ſich auch, wie Athanis meldet !, die gan⸗ 
ze Menge auf ſechzig tauſend Mann belaufen hat. 
Timoleon theilte darauf das Land unter ſie 
aus, und verkaufte die Haͤuſer zuſammen fuͤr 
tauſend Talente, doch ließ er den alten Beſi⸗ 
tzern die Freyheit, daß ſie ihre Haͤuſer wieder 
an ſich kaufen konnten, und fann zugleich auf 
Mittel, tie er dem ganz verarmten Volke uns 
ter Die Armen greifen möchte, twelches auch nicht 
einmal fo viel hatte, wovon es nothdurftig leben, 
gefchmweige einen Krieg befireiten und aushals 
ten Eonntee Man bot daher aud) fo gar die 
PBildfaulen feil, und zog jede von ihnen nach 
angeftellter Klage, gleich befchuldigten Perſo⸗ 
nen, zur Rechenſchaft, und verdammte fie Durch 
die meiften Stimmen m. Es follen aber damals 
die Syrakuſaner die übrigen Bildfäulen alle vers 
dammt, und nur die Säule des alten Königs Ges 
lons, und zwar aus Hochachtung gegen den Sieg, _ 
den Derfelbe bey Himera wider die Karthaginens 
fer erfochten hatte, erhalten haben. | | 
Es wurde alfo die Stadt Syrakus aus ihren 
Trümmern wiederum hergeftellet, und durch die vors 
ber geflüchteten, und nunmehr von allen Orten in 
groſſer Menge zuruch Fommenden Einwohner aufs 
neue bevölkert. Unterdeſſen wollte doch auch Ti⸗ 
: mo⸗ 





1) Dieſer Athanis hat eine Geſchichte von Sicilien 
Iſhrieben deren erſtes Buch Athenaͤus im 3 B. an⸗ 
uhret. | 0 
m) Wie viele Bildjäulen, wie viele Gemälde, A 
| Pa re 
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moleon die übrigen Städte wieder in Freyheit fer 
gen, und in ganz Gicilien alle und jede Tyran⸗ 
nen ausrotten. Er fiel Daher mit feinen Kriegs» 
völfern in das Gebiete ſolcher Tyrannen ein, und 
zwang nicht nur den Icetes, daß er von den Kars 


thaginenfern abftehen, und verfprechen mußte, alle 


Schlöffer nieder zureiffen, und in Leontium als ein 
gemeiner Burger zu leben, fondern trieb aud) den 
Zeptines, welcher über Apollonien und über fehe 
viele Eleine Städte herrfchte, fo fehr in die Enge, 
Daß er fidy.freymwillig ergab. Timoleon ſchenkte 
dieſem Leptines Das Leben, und ließ ihn nad) Kos 
rinth führen, weil er e8 für etwas ruhmliches hielt, 
daß man die Tiyrannen von Sicilien in Korinth, 
als ın der Hauptftadt, in ihrer Erniedrigung und 
in ihrem Elende (betrachten koͤnnte, und fie allen 
Griechen zum Benfpiele dienen mochten. 
Hierauf Eehrte er fire feine Perfon nad) Sy 
rakus zurück, um dafelbft eine gute Policey einzus 
richten, und mit den benden Gefeßgebern, dem Ke⸗ 
phalus und dem Dionyſius, die man von Korinth 
nad) Syrakus geſchickt hatte, die heilfamften und 
Jöblichften Anordnungen zu ftiften ; doch ließ er 
den Dinarch und den Demaret in denjenigen 
Theil von Sicilien, der den Karthaginenfern zus 
gehörte, einfallen, damit feine Miethoölfer nt 
| mu 


veben amd andere folche Abfchilderungen wuͤrden Ir 
unfern Zeiten eines widrigen Urtheil befürchten mufe 
fen, wenn wider fie vor dem Richterſtuhle der Way 

pet gin ſo ſtrenge Unterfuchung follte angeſtellet geh 
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muͤſſig ſeyn, ſondern ſich in Feindes Landen bes 
reichern möchten. iefe Rolfer nahmen auch 
den Barbaren viele Staͤdte weg, und hatten nicht 
nur an allen Dingen einen Ueberfluß, fondern 
brachten auch von der “Beute vieles Geld zuſam⸗ 
men, womit man einen langen Krieg beſtreiten 
—* 
Um dieſe Zeit nFamen die Karthaginenſer mit 
fiebenzig taufend Dann, mit zweyhundert Saleren, 
und mit taufend andern Schiffen nach Lilybaͤ⸗ 
um o. Dieſe Flotte fuͤhrte vieles Kriegsgeraͤthe, 
und viele Magen und Pferde mit einem unfäglis 
chen Borrath an Lebensmitteln und andern Krieges 
bedürfniffen mit fich, daß es auch ſchien, als wollten 
dieſe Barbaren den Krieg nicht mehr ſtuͤckweiſe 
fortſetzen, ſondern die Griechen auf einmal, und mit 
geſammter Macht aus ganz Sicilien vertreiben, 
Diefe Macht wäre hinlänglich gervefen, die Sicis 
lianer alle unters‘ Joch zu bringen, wenn fie fich 
auch nicht in fo elenden Umftänden befunden, 
noch ſich einander ſelbſt zuvor aufgerieben hätten, 
Es wurden auch die Barbaren, Durch die Na ch⸗ 
richt von der Pluͤnderung ihres Gebietes, in de 
olche 
n) Diced iſt nach Diodors Vorgeben im 16 3. 
auf der 468 ©. im ı fahre der 110 Olympias ges 


ſchehen. 

- 0) Die Inſel Sicilien hieß nach den drey Borges 

bürgen Pelorum, Pachynum und Lilybaum in den altes 

flen Zeiten Teinakein. Das legte Vorgebürge nach 

a zu lag von den vor Karthago liegenden Borges 
en. nicht weiter, ald saufend Stadien ab: Die 


= N 
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ve Wut gebracht, daß fie unter ihren beyden 

tohauptleuten, dem Asdrubal ımd Amilkar, obs 
ne Verzug auf die Korinthier losgiengen. 

2 Die Syrakuſaner geriethen auf die Nachricht, 

Ba ein ſo zahlreiches Heer roider fie im Anzuge 

waͤre, in eine folche Beltürzung, daß fich auch von 

dvielen tauifenden Faum drey taufend getraueten, 

Me Waffen zu ergreifen, und mit dem Timoleon 

ben anruͤckenden Feinden.entgegen zu gehen. Es bes 

hefen fich auch Die Miethvoͤlker nur auf vier taufend 

Mann, von denen auch taufend aus Furcht unters 

wegs Davon liefen. Dennfie glaubten, Timoles 

en waͤre raſend, und hätte wegen feines hohen Als 

Nies allen Berftand verlohren, meil er fich getrau⸗ 

fie, mit fünftaufend Fußknechten, und mit taufend 

Reitern wider ein Heer von fiebjig taufend 

Mann duschen, und den Feinden mit Dicfer 
and vol Volks von Syrakuſus acht Tagereie 
entgegen zu gehen, Daß. bey einer Niederlage, 

man gewiß befürchten müßte, weder die Flüchtis 
erreitet, noch Die Erſchlagenen Fönnten begra⸗ 

t'werbden p.- QTimoleon hielt es für ein groſſes 
, daß fich dieſer furchtfame Haufe vor der 

— Schlacht 
Abey gelegene Stadt hieß auch Lilybaͤum, welche ſehr 

© groß nr ‘+ * Beſatzung von * 

uſend Mann darinn zu liegen pflegte. 

5 Much dem Berichte des Diodors im 16 B. auf 
t 469 ©. hat der Anſtifter dieſer Meuterep Thras 
18" geheiffen, welcher als ein boshafter und tollkuͤh⸗ 

Her Mann einige Jahre vorher mit den Phocenſern dem 

Tinpel zu Delphos hatte ausplündern helfen, und 
Piut. 3 Th. E y 


4. 
ij 
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= Ber jet und abgefondert hatte, und ruck⸗ 





im er ben andern einen Much zugeipros 
an der ie en Eil an den ; iuß Krig 
| a Karthaginenfer, wie er 

y bi eingezogen, verfammlen und vereinigen 


5 begegneten aber dem Timoleon, als er mit 
inen Voͤlkern einen Hügel hinauf zog, von wel⸗ 
em man das ganze feindliche Heer und Lager ' 
en Eonnte, einige Maulefel, die mit Epheu 
hi aren. Beine Soldaten hielten dieſe 
Aal heit für ein ungluͤckliches Zeichen, weil es 
| g gewoͤhnlich war, daß man die Graͤber der 
ii n mit Epheu zierte, und vpn: eis 
— ſiken, en. beflen een * bee 
‚im gemeinen Spruͤchworte zu fagen p 
raucht nichts mehr, als Epbem, 







ver Gottloflgkeit vo) von der ahnen == 
n0$ — er ee und morben, 







—— 


Sefahr, * * — — 
gen Sol des alle Miethvoͤlker aufzubegen gefücht, 
—* — ——————— ‚mi 

—5— nach Syralus He gedandeh ift, 

en, hr ik feine. Anhänger ſelbſt 

4 - Es bat daher, Timoleon ee iw 
ießen, daß man hielt, — — den ubri 
Hain, und. ihnen damit, Die Gelegenheit ı 
Bor —* zu — enehmen möchte, 

1, disfe —32 ehera ae —— 
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EEE — 
Timoleon ließ daher fein Volk ſtille aiehen, und 
Yielt an Daffelbe, um es von dieſem Aberglauben 
and von diefer Furcht 3 u, befreyen, eine. Antede, 
Die. ſich zu diefen Umftänden ſchickte, und be 
ſchloß ſolche mit diefen orten: Die ZAränze 
werden uns fchon vor dem Siege gebracht, 
und von freyen Stücken überliefert a, Dies 
8 gründet ſich auf Die Sewohnheit, nach 
welcher Korinth damals die Ueberwinder in den 
iſthmiſchen Spielen mit Epheu gekroͤnt, und eb 
nen Kranz von Epheu von langen Zeiten her füke 
heilig gehalten hat. Denn man hat erſt na 
Timoleons Zeiten angefangen, die Ueberwindet 
in den nefmeitchen Spieien mit Epheu, und hins 
gegen die Ueberwinder in den iſthmiſchen Spielen 
wit einem Sichtenkrange au belohnen". r Times 


verjagt bar; woͤrauf fie ſich nach Italien, und 
ben Brutiern gewandt Haben, von denen fie 
find erniorbet worden. 
q) Diefer — ge gedenken auch Diodor Ins 

angefi ‚Dit, , und Seen find 2 
‚von ger ur 
Fr) den Zeiten unſers Plutarchs wurden 
Aeberwinder in den feömtiihen Spielen mit eine; 

Bahnen da vorher der Preis in denfels 
ben Spielen in einem duͤrren Epheufranze beffanden 
Hatte, und Die Ueberwinder in den nemeif ielen 
ra ‚mit einem: Kranze von grünen und 

en befchenft und gekroͤnt worbeiy 

Di et Daher m 38 des aD feines Agoniftice- 


— — — * 
wie. er dent auch bald darauf dieſelben aus Se 
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deon aber ließ es bey dieſer Anrede nicht bewen⸗ 
den, ſondern nahm: auch ben dem Beſchluſſe 
derſelben felbft Ephen, und kroͤnte ſich Damit, 
welchem Beyſpiele hernach alle Hauptleute und 
Soldaten folgten. 
Zu eben der Zeit zeigten auch die Wahrſager 
den Soldaten zween Adler in der Luft, welche auf 
Das Eorinthifche Heer zu geflogen kamen, und de⸗ 
zen einer eine zerdruͤckte Schlange in den Klauen 
gefaßt hielt, und der andere muthig, und mit einem 
Nuten Geſchrey bey ihnen vorbey flog, worauf fie 
alle zufammen: die Goͤtter anbeteten, und. fie um 
äheen Schuß und Beyſtand anrufen. 
x; Diefer. Feldzug gefchah im Anfange Des Som⸗ 
ers gegen das. Ende des Monats Thargelion, 
ud. gegen den laͤngſten Tag, um welche Zeit ges 
meiniglich aus dem Fluſſe ein dicker Nebel in die 
oͤhe ſtieg, welcher mit feiner Dunkelheit die gan⸗ 
Ebene bederfte. Man konnte daher von den Feinden 
hichts ſchen, fondern hörte nur ein unordentli⸗ 
es und unvernehmliches Geräufch, weiches den 
Hügel hinauf drang, und woraus man fehlieffen 
konnte, daß fich unten am Berge ein groſſes Heer 
eJagert hatte. Die Korinthier legten darauf, fü 
ka fie die Spige des Hügels erreicht hatten, ° 
hre Waffen und Schilde nieder, um. etwas auss 


6.5) Diefer Fluß wird von einigen auch Krimiſſus, 
oder Krimiſus genannt. Un feiner Muͤndung bat die 
bekannte Stadt Selinus geftanden, ‚welche wegen des 
vielen Epheus, der in derfelben Gegend daͤufig ges 


. 
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uraſten, und neue Kräfte zu ſchoͤpfen. Unter⸗ 
defien 309 die immer; höher fleigende Sonne die 
Dünfte an fih. Derffinftere Nebel ſammlete 
fich in der Höhe, und ward immer dichter, daß 
er Die obeve Cipige des “Berges ganz umnebelte, 

und Dadurch die untere Gegend wiederum hell 

wurde. Die Syrakuſaner konnten alfo den Fluß 
Krimes vollig erkennen, und ſahen bald darauf, 
daß die Seinde anfiengen, tiber den Fluß zu fegen: 
Zuerſt kamen die fürchterlichen Streitwagen mit 

- Bhen taufend Mann Fußvoͤlkern, welche alle weils 
fe Schilde hatten, und wegen ihrer glänzenden 
Ruͤſtungen, mesen ihres ordentlichen, doch lang» 
ſamen Zugs für lauter gebohrne Karthaginenfer 
gehalten wurden. Dielen folgten ihre auslandis 
Kben Kriegsvoͤlker nach, welche in groſſer Eil und 
Unordnung uͤberſetzten. 

Timeleon ſah alfo, daß ihm der Fluß die 
Feinde gleichſam zuzaͤhlte, und er ſich nur mit 
P vielen Feinden in Streit einlaſſen koͤnnte, als 
thm ſelbſt beliebig ware, und zeigte feinen Solda⸗ 
ten, wie das feindliche Heer durch den Fluß ge⸗ 
theilt, und der eine Theil ſchon uͤber den Fluß ge⸗ 
gangen waͤre, der andere aber ſolches erſt thun 
wollte. Er gab Deswegen dem Demaret Befehl, 

Aaß er mit der Reiterey a die ‚Karthaginenfer 
. 3 N) 











wachfen, alfo iff genannt worden. Dacier führt aus 
dem Bochart an, daß auch diefer Fluß feinen Namen 
yon dem phönicifchen, Worte Karmes, oder Anrpbrer 
Bag ift, Epheit bekommen hat. 
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losgehen, und fie in Unordnung bringen ſollte, che 
‚fie fich noch geftellet hätten, und zog felbft mit den 
Fußvoͤlkern in Die Ebene hinab, too er die andern 
Sicilianer mit einigen ‘Miethfoldaten auf die beys 
den Flügel, ſich ſelbſt aber mit den Sorakuſa⸗ 
nern und mit dem fkreitbauften Theile feiner Mieth⸗ 
voͤlker ins Mittel ftellte, worauf er nach gemach⸗ 
ter Schlachtordnung noch eine kurze Zeit ftille ſte⸗ 
ben blieb, um zu fehen, was feine Reiterey aus⸗ 
richten würde, | | 
Er nahm aber bald wahr, daß ſeine Reiterey 
wegen der Streitwagen, die vor der Spitze den 
Feinde auf und niederfuhren, mit den Karthagie 
nenfern nicht konnte handgemein merden, ſondern 
fich beftandig wenden mußte, um nicht in Uns. 
ordnung zu gerathen, und durch neue: — 
den Feind zuruͤck zu treiben. Er ergeiff 
feinen Schild, und rufte feinen Sul m iu 
He gutes Muths ſeyn, und ihm folgen ſollten ® 
ſchrie ihnen aber mit einer ganz aufferoedentlicheg. 
und ungeroöhnlich ftarken Stimme zu, teil en 
eutweder von dem heftigen Eifer zum Streitem 
angetrieben, und auſſer fich felbit gebracht wurde 
oder weil cin gewiſſer Gott feiner Stimme zu ſtat⸗ 
ten kam, twelches legtere damals Die meiften glauben‘ 
ten. Seine Kriegsvoͤlker antworteten ihm: auch 
mit einem lauten Feldgefchren, und verlangten;: 
daß. er fie unverzüglich. wider die Feinde anführen: 
folte. Als dieſes gefchehen war, gab er der Reiteren 
ein Zeichen, daß fie fich von der Spitze der Feind. 
de, und von den Streitmagen wegwenden, 
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ihnen in die Seiten fallen follte. Endlich befahl 
er, daß ſich die vorderſten Glieder dicht an einanz 
der ſchlieſſen/ und ihre Schifde, fo viel es moͤgl⸗ 
toäte, ar einander halten ſollten, worauf er, nad 

Zeichen mit den Trompeten, die Kars 
thaginenfer mit einer aufferordentlichen Gewalt 


angriff. u — 
Die Karthaginenſer hielten den erſten 
den die Syrakuſaner mit ihren Spieſſen auf ſie 
thaten, tapfer aus, weil fie mit eiſernen Panjern 
td: cheruen Helmen verwahret waren. Hierauf 
Bein eb pm Damdgemenge, odem ſih beide Tha⸗ 
Ve einander jo näherten, Daß fie einander mit den 
Degen’ erreichen Fonnten, bey welchem Streite es 
—— — A 
anzukommen pflegf. ahrendem Streite fien 
es ploͤtich an/ von den Bergen —— hera 
zu donnern und zu blitzen, indem ſich Das auf den 
Höhen Hangende ſchwurze ngewiitter mit Megen, 
ind und’ Hagel gegen das Schlachtfeld hindk 
zog Diefes Wetter kam zu allem Glucke 
Griechen in Rücken, wie den Barbaren ins. Ge 
fiche,; daß auch diefe vor dem beftandigen eu 
ten und Blitzen nicht einmal die Augen aufthin 
konnten / welches unter ihnen, und vornehmlic 
unter ihren neu angeworbenen Soldaten, eine groſ⸗ 
fe Unordnung verurſachte. Denn es jaglen ihnen 
the guin die anhaltenden Von nerſchlage ein grof⸗ 
6 Schrecken ein, ſondern —— das Ge⸗ 
raͤuſch ihrer von dein. ungeftümen Platzregen und 
den Schloſſingetroffenen ii daß⸗ —— 
ven : % 
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Befehle ihrer Anfuͤhrer nicht hoͤren konnten. Sie 
waren auch wegen ihrer ſchweren Ruͤſtungen und 
Harniſche nicht vermoͤgend, im Kothe fortzukom⸗ 
men, und wurden uͤberdieſes von ihren Roͤcken im 
Streite verhindert, indem ſich darinn viel Waſ⸗ 
ſer ſammlete, und ſie ihnen zu ſchwer wurden, daß 
es nicht nur den Griechen ſehr leicht fiel, die Fein⸗ 
de zu Boden zu werfen, ſondern dieſe auch, wenn 
ſie einmal gefallen waren, mit ihren Waffen im 
Moraſte ſtecken blieben. Denn der Fluß Kri⸗ 
mes war ſchon bey ihrem Uebergange aus ſeinen 
Ufern getreten, und noch mehr durch den ſtarken 
latzregen angewachſen, daß die ganze Gegend 
rum uͤberſchwemmet war, und in den Loͤchern 
und Gruben das Waſſer haͤufig ſtehen blieb, wel⸗ 
ches machte, daß ſich die Karthaginenſer, wenn 
ſie einmal hinein fielen, ſchwerlich und mit genau⸗ 
er Noth heraus helfen konnten. 3 
Endlich ſetzten Die Griechen bey noch anhalten⸗ 
Ungewitter und Sturme dem Vorder⸗ 
haufen der Karthaginenſer, der aus vier hun⸗ 
dert Mann beſtund, ſehr hart zu, und ſchlugen ihn 
mit Gewalt zuruͤck, worauf das ganze feindliche 
Heer die Flucht nahm. Viele von demſelben 
wurden auf der Ebene ergriffen und niedergeme⸗ * 


— — — — — — — 

€) Diobor erzaͤhlet in dem oft angeführten ı 6 Bu⸗ 
che diefe Schlacht nicht fo meitläuftig, ald Plutarch 
thut, doch kann man aus feiner Erzahlung einen 
Umftand erlernen, den Plutarch übergangen hat. Es 
haben nemlich dieſe karthaginenſiſchen Buͤrger, dom 


n 
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gelt, und viele auf Die noch Lieberfegenden los und 
ins Waſſer getrieben, daß fie elendiglich umka⸗ 
men, und von Der Seivalt des Stroms fort gerifs 
ſen wurden. Der größte Theil fuchte ſich zwar 
auf. die Hügel zu retten, doch Eonnte er den leicht⸗ 
gerufteten Korinthiern nicht entrinnen, die ihm 
nachſetzten, und alles in der Hitze niederhaueten, 
daß fich die Anzahl der erfehlagenen Feinde auf 
sehen taufend Mann belief. Unter diefen follen 
ſich drey tauſend gebohrne Kartlyaginenfer befuns 
Den haben, ‚welche wegen ihres Adels, wegen ih⸗ 
tes Keichthums und vornehmen Standes der Kern 
Diefes Heers gewefen find t, und über d deren 
kuftedie Stadt Karthago in groſſes Trauren iſt 
geſetzet worden. Denn es find, wie man vorgiebt, 
zuvor niemals in einer Schlacht ſo viele gebohrne 
Karthaginenſer geblieben, indem Karthago mei⸗ 
ig Afrikaner, Spanier und Numidier zum 
gebraucht, und feine Niederlagen mit frem⸗ 
= oe bezahlet bat. 
. De Stiechen Eonnten auch aus der reichen 
Beute ſchlieſſen, daß die meiften Erfchlagenen von 
pornehmen Stande müßten geweſen ſeyn. "Derm fie 
fanden eine fo unfägliche Menge Silber und Gold, 
daß fie des —— und ges gat - a 
Sie 
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74 Zimoleon 
Sie festen bald nach dem Treffen über den Fluß) 
imd bemaͤchtigten fich des feindlichen cogers, 100 wo 
ſie alle Pferde und Laſtthiere mit zwey hundert 
Wagen erbeuteten, und eine groſſe Menge zu 
Kriegsgefangenen inachten, daß ſich die An 
der Gefangenen zuſammen noch auf fünf t 
Mann belief, ob gleich ihrer viele von den: Mg 
nen Soldaten heimlich auf die Seite waren ge 
fehaft worden. Es machte aber das Zelt Des Ti⸗ 
moleons vor allen andern den allerfchönften und . 
herrlichſten Anblick, weil es mit vieler Beute von 
mantherley Art. angefuͤllet wat, und man um be 
felbe herum taufend fehr ſchoͤne und —— — 
fertigte Harniſche und Ken lauſend Sch 
fentlich zur Schau ausſtellte. Ja es 
ten auch die Ueberwinder erſt den dritten Tag * 
der Schlacht das Siegszeichen aufrichten 
fie wegen ihrer geringen Anzahl: mit der linse 
sung ſo vielen Feinde, und mit der erſtaunlichen 
Beute nicht eher fertig werden Eonnten. - _ 9 
Bald darauf ſchickte Timoleon zugleich mit der 
Nachricht von- dieſem Siege dad Schoͤnſte vod 
der Beute nach Korinth ab · Seine Abſicht 
war, daß ſein Baterland: von allen Me 
pt Pd ndert werden wenn fiefühen, daß 
herrlichſten Tempel in Korinth nicht, wie in den 
übrigen: griechiſchen Städten, mit en 6 
Beute, noch mie ſchaͤndlichen Gefchenfen, mil, 
Denkmalen erſchlagener Anverwandten undeande 
leute, fondeen vielmehr mit der den uͤberwundenen 
Barbaren· abgenonimenen Beute auegeſwi 
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wären, und die Ueberſchriften nebft der Tapferfeit 
‚ jugleich Die Gerechtigkeit der Ueberwinder zu ers 
kennen gäben, daß nemlich die Korinthier durch 
ihren Feldherrn Timoleon die in Sicilien woh⸗ 
nenden Griechen von den Karthaginenſern befrey⸗ 
et, und den: Goͤttern ſolche erbeutete Waffen und 
Siegszeichen aus Dankbarkeit gewidmet hatten, 
Nach diefem Siege lich Timoleon die Krieges 
voͤlker, a in feinem Solde hatte, im ſeind⸗ 
Iihen van de ftehen bleiben, und-in dem Gebiete, 
der Karthaginenſer alles plündern und verheeren. 
Er ſelbſt aber begab ſich nach Syrakus zurüch, 
wo er gleich nad) feiner Ankunft öffentlich ausrus 
Heß, daß diejenigen Miethvoͤlker, welche ihn 
vor. der Schlacht verlaffen hätten, aus ganz Si⸗ 
cifien, und. nody vor der Sonnen Untergange aus 
‚meichen follten. Dieſe Voͤlker ſchiften 
daher nach Italien über, wo fie nach erniger Zeit, _ 
wider Treu und Glauben, von den Brutiern ers 
fehlagen, und damit von den Göttern wegen ihre 
ütlieren abgeftraft wurden 
Ä Nicht ange darnach giengen Mamercus, dee 
DTyrann von Ratand, und Zcetes, entweder aus 
Neid:gegen den fiegreichen Timoleon, oder aus 
Furcht vor ihm, als vor einem geſchwornen und 
unserföhnlichen Feinde der Tyrannen,mit den Kar⸗ 
thaginenfern ein Buͤndniß ein, und ſtellten ihnen 
vor; Daß fie ein Kriegsheer und einen Feldherrn 
nach Sicillen abſchicken moͤchten, wenn ſie nicht 
—* von dieſer Inſel wollten vertrieben ſeyn 
Daher, Giskon mit ſiebzig Fo 
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und mit einigen griechifchen, und im karthaginen⸗ 
fiichen Sofde ftehenden Völkern dahin ab. Denn‘ 
damals fiengen die Karthaginenfer an, Griechen in 
ihren Sold zu nehmen, welches fie vorher niemals 
gethan hatten, weil fie nunmehr die Griechen für 
das tapferfte und unuͤberwindlichſte Volk hielten: - 
Das Farthaginenfifche Heer ftieß in der Ges 
gend von Meflana zufammen, und es glüchte ihm, . 
Daß es die vier Hundert. Miethfoldaten erfchlug, 
welche Timoleon dahin zu Hülfe gefchicket hatte, 
Es überfiel und erſchlug auch auf karthaginenſi⸗ 
fihen Grund und ‘Boden bey. Hierat VE 
' thym, 


——— — — — ——— — 
u) Dacier haͤlt dieſes Wort. für verfaͤlſcht, und will 
dafuͤr Ben geſest willen, welches nach dem Stepha⸗ 
nus de urbibus ein Schloß im Gicilien fol geweſen 
ſeyn. Nach meinem Erachten ift dieſe Berbefferung 
unnoͤthig. Denn ed iſt bekannt, daß nicht nur eine 
von den drey aͤgatiſchen und dem lilybaͤiſchen Vorgebuͤrge 
egen über liegenden Infeln, fondern auch eine von. dem, 

eben aolifchen Inſeln Hiera geheiſſen hat. Die fo ge⸗ 
nannte Inſol Hiera von den aol Inſeln, welche 
| gufanunen von einem gemiffen Aeolus, ald n Ans 
rer, ihrem Nomen erhalten haben, war befonbers dem’ 
Vulkan geheiliget, und murde auch besiegen Vulkans⸗ 
genannt. Diele Inſeln liegen in dem tyrehents 

en. Meere, nicht eben weit von dem Vorgebürge Pe⸗ 

und von der Stadt Meſſana. Vielleicht 

damals die Rarthaginenfer von diefen Inſeln, und von’ 
der gegenüber liegenden Seekuͤſte Herren geweſen, weil‘ 
doch Plutarch ausdrücklich meldet, daß die Karthagi⸗ 
PH eh 4 ber Grant um —*5 ihren Sam⸗ 
melplat gehabt haben. Es wird auch meine Muth⸗ 
maſſung dadurch ziemlich wahrſcheinlich daß Mame * 


vd 
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thym den Leukadier, mit allen feinen Miethvoͤlkern, 
Die ee unter ſich hatte. Unterdeſſen machte doch 
auch dieſer Derluft, daß Tiimoleon wegen feines 
Stücks von jedermann gepriefen wurde. Denn 
dieſe Bölker hatten fi) mit dem Philodem, dem 
cenſer, und mit dem Onomarch der Stadt 
Deiphos bemächtiget, und den Tempel daſelb 
geplundert,und waren Deswegen,als eine verflu 
te Motte, von jedermann gehaßt und verabicheuef 
worden, daß freeine lange Zeit in Peloponnes her⸗ 
- um t, bis fie Timoleon, in Ermangelung 
anderer Bolfer, in Cold genommen hatte *, De 


tus mit den Karthiaginenfern diefen Vortheil über Die 
berum fehweifenden Niethvoͤlker erfochten hat,ba ed wohl 
nicht zu glauben ſtehet/ daß er fich bis im die aͤgatiſchen 
Inſeln follte gemage haben. ' 
.:x2)-Diefed war in dem fo genannten beiligen Kriege 
geſchehen, weicher im 2 Jahre der 106 Olympias fei» 
en Anfang genommen, und neun Jahre gedauret hat. 
will die vornehmſten Umflande davon aus dem 
lodor anfuͤhren, welcher denfelben im 16 3. anf des 
425 und folgenden Geiten weitläuftig erzaͤhlet, weil 
wearch in verfchiedenen Leben deffelben erwaͤhnet. 
ie Lacedaͤmonier wurden, nach ihrer Niederlage bey 
Leuktra, von den Amphiktyonen, als den allgemeinen 
Richtern der Griechen, zu einer groffen Geldſtrafe 
verdammt, weil fich ihr Anfuhrer Phoͤbidas mider alle 
echte der Burg Kadmea in Theben bemaͤchtiget hats 
ge, wovon wir die Umſtaͤnde in der folgenden Lebens⸗ 
befdyeeibung des Pelopidas antreffen werden. Chem 
dieſes allgemeine Bericht legte um Diefelbe Zeit - auch 
den en eine Strafe von vielen Talenten auf, 
weil fie: ſich eines Strichs von dem heiligen; und den 
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ſe Voͤlker waren darauf nach Sicilien geko 
und hatten auch allezeit geſiegt, fü oft ſie u un 





b Apollo gewibmeten Lande angemafl 
* die Lacedaͤmonier, noch die 
zu dieſer Strafe verfichen, 
ale en * zeigten Ungehorſams elt % 
—— Es flchte daher ein gewiſſer Philomie 
unfer Plutarch Philodem nennet, die Pr 
FA dem —* us che —E 
ungerechten 
derſetzen, ad ſich bey — Gelegenheit [4 
und Schuögerechtigkeit über den Tempel zu D 
welche ihre Vorfahren gehabt hatten, toildern 
ſchaffen follten. Philomel fand damit bey de 
tenfern Gehör, worauf er viele fremde Dale ai 
mit denen er fich nicht nur des Tempels bemaͤ 
ſondern auch die dem Apollo zu Sie eilender | 
fer uberwand, nach welchem Siege er die Sau 
Delphos nieberreiften ließ, auf denen die Nam 
Phocenſer und Lacedaͤmonier waren eingegraben 
den. Unterbeffen vergriff er ſich doch da 
des Tempels nicht, fondern ließ es dab 


enden, daß er den Phocenfern die Sausg 
benfelben wieder verfihaft hatte. Dieſes 
ganz Sriechenland in Sewegung. Die — 
Perrhöbier, Dorier, Doloper, Athamaner, Achaͤer 
ten und andere griechiſche Voͤlker mehr füchten 
beteibigten Apollo anzunehmen, da ſich hingeg 
Athenienſer, und vornehmlich die Spustaner f 
Phocenſern ſchlugen. Es my daher Philomel, 

Ba See gerwachfen zu feyn, fremde Fri 
Sale —— daß ex einen — 
ver ’ er emen 

Er behielt auch in einigen Schlachten: üf 
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Anfuührung des Timoleons gefochten hatten. 
Nach Endigung der meiften und ſchwerſten Krie⸗ 


ge 


heiligen — die Oberhand, doch wurde er * 
au einem unbequeinen Orte fo ſehr in die Enge getri 
3 ja er einen en gerflen Theil feiner Voͤlker verlor, 
zweiflung einen Keld -binaf 
deifen lieſſen doch die Phocenfer Dem 
* finden. Sie erwaͤhlten vielmebr den Ono⸗ 
deſſen Plutarch hier gedenket, zu ihrem 
„der wiederum von Delphos NMeiſter 
j den Phocenſern mit den geraubten Reichthuͤ⸗ 
erall Frxunde und Anhaͤnger gewann, und 
Diele in Boͤotien einnahm, aber endlich von den 
u bey Charonda überwunden wurde. Hierauf 
engte ſich der macebonifche König Philippus ind 
Entinei‘ bie Phocenfer dem Lykophron, dem Tpranne 
is Bam bepgeftanben waren, wider welchen Phie 
mals Krieg führte. Der Krieg wurde mit 
Kae elndem Gluͤcke und mit groffer Erbitterung forte 
gefeßet , big Whilippus den Dnomarch überwand, und 
ibn bangen, ı ımd die übrigen ‚gefangenen Phocenfen 
ind Meer werfen ließ. Unterdeſſen wurde der Krieg 
—** noch nicht geeudiget. Phapll, Onomarchs Bru⸗ 
ber, warb auf eigene Koſten ein neues Heer an, und 
gewann mit ſeinen Reichthuͤmern, die er — der Pluͤn⸗ 
derung des: delphiſchen Tempels erbeutet hatte, viele 
griechifebe Städte, daß fie ihn wider den Philir 
sten, der ihn in verfehiebenen Schlachten über». 
en. hatte. Denn aud die Athenienſer verfagsen 
ipp den Durchyug, da er bie Phocenſer in 
ihrem eigenen Lande bekviegen wollte. E&- machte fich 
ie Phaylius die meiſten Staͤdte der Lofrenfer unters 
mürfig; und erhielt verſchiedene Vortheile iiber bie 
read unter welchen Siegen. er aber- in eine andache 


9* 
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ge aber ‘hatte fie Timoleon andern Städten w 
Huͤlfe gefchickt, worauf fie alle zuſammen, jedoch 
nur einzeln und nad) und nad) umkamen, gleich⸗ 
fam als wollte ſich dadurch die göttliche Rache 
rechtfertigen, daß fie folchenur zum Gluͤcke des Ti⸗ 
. moleons, ımd nur deswegen nicht eher. abgeftraft 
hate ‚damit. nicht die Srommen zugleich mit den. 
öfen ümkommen ‚miüchten. . Und eben daher 
kam es, daß die Gunft der Götter gegen den Ti⸗ 
moleon von jedermann bersuhdertwurde,es moch⸗ 
ke ihm entweder ein" Gluͤck, oder ein Ungllick der 
egnen. 

U: ‚terdeffen ſchmerzte es doch die —— 
ſehr, daß ihnen von den Tyrannen aller. Spott und 
Schimpf angethan wurde. Denn Mamereus 
welcher mit aller Gewalt ein Poet ſeyn wollte, und 
allerhand Gedichte und Trauerſpiele verfertigte, 
wußie ſich nit feinem. über diefe Miethvoͤlker er⸗ 
fochtenen Siege fo viel, daß er die Schilde, die er 
ihnen abgenommen hatte, ? den Goͤttern ibm 





rende —&* fiel, woran er unter vielen Schm 
ſterben mußte. Nach feinem Tode machten Sie 
venfer den noch ſehr jungen Phaleutus, 
Bohn, zu ihrein Anführer, welcher aber da mit! * 
Vormunde Mnaſeas uͤberwunden wurde, und einige 
a darauf. in. Kreta elendiglich umkaın, daß alſo "Dies 
er Krieg zum Schaden ber Phocenfer im ı Jahre der 
106 Olympias geendiget wurde. 

„Man findet nicht, daß. Timoleon jemals wieder Au 
Sicilien en und naher kann dieſes weder von 
u ber am argoliſthen Dr ufen gelegenen Stadt Baia 
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und in: ihren Dempeln mit. diefer von ihm felbft 
verfertigten fpöttifchen Ueberfcheift aufhängen ließ: 
‚Die güldrien, funkelnden, und helfenbeinern Schilde, 
Die nabmen wir bem Feind mit (bledenSchilbbenae 
Timoleon Tag währender Zeit, Da Diefes vor⸗ 
Hieng, mitfeinen Voͤlkern vor Kalaurien y, Daher 
* Feetes bey dieſer bequemen Gelegenheit ins 
iſche Gebiet einfiel, und daſelbſt eine geoffe 
ag: machte, und alles verheerte und verwüftes 
Ja dieſer Tyrann war ſo uͤbermuͤthig, daß 
| Bus vielen Brute beladen nahe. bey Kalaurien 
seinen Rückweg nahın, weil er den Timoleon, der 
anız eine geringe Mannſchaft bey ſich hatte, ganz 
Veruͤchtlich hielt. Timoleon ließ ihn auch unges 
Dindert worbep ziehen, doch) feßte er demſelben her» 
nmach mit feinen Reitern und leichtgerufteten Fuße 
| wach... Icetes gieng, als er dieſes wahr⸗ 
anal, uͤber den Fluß Damyrias, und blieb an 
dent. jenfeitigen Ufer ftille ftehen, und wollte dem 
Dimoleon den Ubergang ſtreitig machen. 
Ni — ver⸗ 
en, noch — wie einige wollen, von Kaulonien, tir 
— ——— der Ge KERN Se Lokrenſer 
ndet man Doch bey 
en —— — — Stadt in Sicilien, welche 
:Mamen gefuͤhrt haͤtte. Vielleicht haben bie 
r dieſen Namen für Galaria, oder Galeria 
ehet., welches eine. Stadt geweſen iſt, bie an ber 
| ite des Bergs Aetna gelegen bat, und — 
Diodor im 16 B..auf der 461 ©. gedenket. Die bi 
riſchen Umſtaͤnde machen meine Mutbmoſſung zie ich 
ee | 
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verließ. ſich aber vornehmlich darauf, daß den 
Feinden der Uebergang ſehr ſchwer werden win 
de, weil Die beyden Ufer dieſes Fluſſes ſehr hoch 
waren. Es entſtund auch unter des Timoleons 
Hauptleuten ein wunderbarer Eifer und Wett⸗ 
ſtreit, welcher Urſache war, daß es nicht alſobald 
um Gefechte kam, indem Feiner der letzte ſeyn, und 
dem andern an Herzhaftigkeit etwas nachgeben 
wollte, ſondern jeder wuͤnſchte, zuerſt hinuͤber zu 
gehen, und die Feinde anzugreifen, daß es auch 
bey. ihrem Uebergange ſehr unordentlich wuͤrde 
wigesangen ſeyn, weil fie. einander würden ge 
Draͤngt und in Unordnung gebracht haben, mer, 
ünmer einer dem andern vorzukommen getrachtet 
hatte. Um diefer Unordnung vorzubeugen, gab 
‚Zimoleon Befehl, es follten die. Hauptleute ihren, 
Streit durch das Loos entfcheiden laffen, und ihm 
:ein jeder ſeinen Ring geben.  Dieranf mengte er 
:die Ringe zufammen in feinem Rocke unter ide 
‚ander, und machte aus, daß ſte in eben der Od 
nung über den Fluß feßen follten, in welcher ihre 
Ringe wuͤrden heraus gezogen werden: Es ergriff. 
aber Timoleon zuerft einen Ring, auf welchem n 
GSiegszeichen geftochen war, woruͤber dieſe 
haften Streiter fo muthig wurden, daß fie alle el 
"Tautes Freudengeſchrey erhoben, und nicht mehr 


2) Der fpöttifche Euthym bat diefen Ders ber M⸗ 
den abachorgt, welche in dem nach ihr genanndm 
Trauerfpiele des Euripides im 214.3. den aus korin⸗ 
ehifchen Weibern beſtehenden Eher alfo anredet: PR .”. 
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märteten, bis man mit dem Looſen fertig war, 
ſondern ein jeder, fo geſchwind er konnte, binuber 
eilte, und fich mit den Feinden ins Handgemenge 
tinließ. Die Feinde Eonnten alfo ihrer Gewalt 
he widerftehen, fondern wurden genoͤthiget, die 
cht zu ergreifen, daß ſie dabey uͤber tauſend 
nn, und alle ihre Waffen einbuͤßten. 
Timoleon zog auch nicht langedarnach roider die 
Stadt Eeontium felbft aus, und befam den Icetes 
ebft feinem Sohne Fupolem und feinem General 
iber die Reiterey, mit Namen Euthym, in feine 
Servalt, indem fie ihm zufammen von ihren eis 
yennen Soldaten gefeflelt uͤberliefert wurden. Man 
bierauf den Icetes und feinen Sohn als 
Dyrannen am Leben, und verſchonte auch nicht 
mal. des Euthyms, welches. ein tapferer und 
Kriegsmam war, teil man ihn bes 
cbuldigte, Daß er den Korinthiern vor einiger 
—— an fostifhe Art Hohn gefprochen 


ſi st 
der Zeit, als die —ã wider Leontium 
ir Der Be, ausgezogen- find, in einer & m 
g der Leontiner vernehmen — 

ß es eben nichts fürchterliches, noch erſchreckl 
wäre, wenn die Forinthifchen Weiber 
* dren Sauſern hervor — 
zert⸗ 








— —RX itindo dou, 

Due "009717 5 20 
Ye oririhifchen Weiber, ich bin aus meinen Kaufe betr 
magegangenftoafi mich Deswegen nich: Das Granengins- 
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Hieraus ſiehet Iman;: daß viele Menſchen mehr 
durh loſe Worte, als durch loſe Thaten zum 
Zorne aufgebracht werden, und eher einen Scha⸗ 
den, als eine Beſchimpfung leiden Finnen. 
Denn der Krieg bringt es zwar nothwendig mit 
ſich, daß. Feinde. gegen einander Gewalt ges 
brauchen., doch :feheinen Schmühreden und | 
Sthimpfworte eutweder aus einem perſoͤnlichen 
Haſſe, oder aus einem boshaften Gemuͤthe het⸗ 

ruͤhren 


Ed baid Dimolern us diefem Feldzuge nach 
Shyentus guruͤck gekommen war, ſo wurde eine 
ÖFeiitliche gg Ken vor melcher 
Alich:.Die_-RBeiber umd Züchter des Iretes zum 
— derdammt, und ums Leben gebracht wur⸗ 

den: Dieſes Verfahten ſcheint umer alten Tha⸗ 
ten) DEB Dimoleons die — em 
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ſethan he oa wien — 
Jaſon bey guten Freunden und fremden! Leuten einen 

Rath auszubitten. Es bat * der hoͤhniſche 

— Sa on rise he 

Ko ört e. "og! co Yuvounagz 

| ————— er erften erfor in re ind 
* wen 2 mehrern Zahl des — 

welche in Der griechiſchen Sprache den 

einerley, dem Verſtande nach aber verf en | 

dieſem Berg eine ‚andere. — ei ‚und J 
Di — thafte Verdrehuug und Auglecina 
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ſeyn, weil man vielleicht dieſe Weiber nicht wuͤr⸗ 
de umgebracht haben, wenn er ſich dawider ge⸗ 
ſetzet haͤtte. Es ſcheint aber, daß er ſich ihrer 
nicht angenommen, ſondern ſie der Rache der 
Syrakuſaner Preis gegeben hat, welche Damit 
den Dion, der vorher den Dionyſius vertrieben 
hatte, zu rächen gefucht haben. Denn Icetes 
bat, wie ich in dem Leben des Dions gemeldet 
habe, des Dions Gemahlinn Arete, feine Schwer 

Ariftomache, und feinen zarten und unerwach⸗ 
| fenen Sohn lebendig erfäufen laſſen. 

Endlich gieng auch Timoleon auf den Ma 
mercus in Katana los, wobey es an dem Fluſſe 
Abolus· zu einer Schlacht Fam, in welcher er 
der Mamercusüberiwand, und in die Flucht jagte, 
und über zwey taufend Feinde erfchlug, unter: mel: 
am ſich eine groſſe Merge ‚Lorthaginenſe ber 

and, 


— — — — — — — — 
Worte der Korinthier zu ſpotten geſucht. Viele von 
den feinen Spoͤttereyen des Lucians gruͤnden ſich auf 
ſolche witzige Verdrehungen und Auslegungen des Ho⸗ 

-wierß, und anberer alten Dichter, welche heutiges Ta⸗ 
ges den meiſten Leſern froſtig ſcheinen, weil ihnen die 
Stellen nicht, wie den Leſern der damaligen Zeiten, be⸗ 
kaunnt und geläufig find. 

. a).Der. Name diefes Fluſſes iſt vermuthlich von 
tarchs Abſchreibern verfaͤlſcht worden. Es ſoll 
bus heiſſen, wie er vom Ptolemaͤus genannt wird. 

Diobor aus Sicilien nennet ihn Alabon, und der latei⸗ 
nifche Dichter Silius Alabis. Er bat fich zwiſchen 
den beyden Städten Myla und ‚Degara ing ficilianl- 
fe Meer ergoflen. 
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fand, die Giskon dem Mamercus u Hülfe ges 
fchicfet hatte. 

Hierauf baten Die Karthaginenfer den Timo⸗ 
leon um Friede, den fie auch unter folgenden Be⸗ 
Dingungen erhielten, Daß nemlich die Karthagis 
nenfer das Land innerhalb des Fluſſes Lycus b 
behalten, doch nicht nur allen Einwohnern, . die 
fich von dar nach Syrakus zu menden Luft hate 
ten, ihr Vermögen mit ihren Samilien abfolgen 
laſſen, fondern auch dem Buͤndniſſe mit den Th⸗ 
rannen abfagen follten. Mamereus wurde uber 

diefen Friedensfchluß in die groͤßte Verzweiflung 
gefeßet, Daß er auch deswegen nach Stalien - 
fhifte, ımd die Lukaner wider den Timoleon, 
und wider die Syrakufaner aufzuwiegeln ſuchte. 
Allein ſeine Gefehrten waren kaum mit den Ga⸗ 
leren nach Sicilien zurück gekommen, Daß fie 
dem Timoleon die Stadt Katana uͤbergaben, 
und alſo Mamereus nach Meſſana und zu dem 
Hippo, dem Tyranne dieſer Statt, feine Zus 
flucht nehmen mußte. 

Timoleon zog daher wider dieſe beyden au 
zannen aus, und belagerte die Stadt Meſeng * 





b) Diodor nennet dieſen Fluß eben alſo. Von den 
meiſten wird er Halycus genannt, und es kann leichtlich 
im Schreiben der erſte Buchſtabe beym Plutarch und 
Diodor ſeyn ausgelaſſen worden. An der Muͤndung 

deg Halycus hat die Stadt Heraklea Minon ges 


egen 
©) Polyan führer diefed im ı2 8. des 5 B. von 
? Rrieghe 
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Waſſer und zu Lande. Hippo ſuchte ſich bald 
nach dem Anfange der Belagerung mit der 
Flucht zu retten, und auf einem Schiffe zu ent⸗ 
Finnen. Allein er wurde aufgefangen, und bald 
hernad) von den Meffaniern auf! dem "öffentlichen 
Schauplatze mit Ruthen zu Tode gepeirfchet; 
weiche ſo gar ihre Kinder aus den Schulen kom⸗ 

men lieſſen, damit fie Die Beſtrafung der Torans 
nen mit anfehen müchten. 

ı ‚Mamercus ſah alfo Feine Hofnung mehe vor 
Ai, und überliefecte ſich dem Timoleon freywil⸗ 
‚ig, doch unter der °Bedingung, daß er fich in 
Syrakus verantworten dürfte, und re 
dabey den Kläger nicht abgeben füllte <. 
wurde Daher nad) Syrakus gebracht, und * 
darauf vor das Volk gefuͤhrt, an welches er eine 
Schutzrede halten mollte, Die er lange Zeit vorhen 
derfertiget hatte. Das WVolk aber machte ein fo 
geoffes. Geraͤuſch, Daß Mamercus Daraus ſchloß, 
wie er die Berfammlung auf Feine Weiſe wuͤrde 
beſaͤnftigen koͤnnen. Cr lief daher, nachdem er 

nen Mantel weggeworfen hatte, mitten durch, 
Schauplas, und Fate mit feinem Kopfe ih 
4 


—— auch an, ımb feet binzu, daß fich Tuno⸗ 
leon bey ber angeſtellten Unterſuchung vernehmen Infe 
in: Ich klage den Mamercus nicht an, weil ich ea 
ihm sugefagt babe, doch befeble ich, daß mean ihn au⸗ 

> eoͤdte. Denn es ift billig, daß derjenige 
auf gleiche Weiſe betrogen werde, wie er viele Aeuta 


3. rl; 





{ 
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der eine ‘Bank an, um fid) zu Tode zu ſtoſſen. 
Allein er erreichte feinen Endzweck nicht, ſondern 
murde lebendig weggefuͤhrt, und darauf eben wie 
die Straſſenraͤuber ums Leben gebracht. 
Timoleon rottete auf diefe Weiſe alle Tyran⸗ 
nen aus d, und machte den beftändigen Kriegen 
ein Ende. Ja er ftelite auf dieſer Inſel die er⸗ 
wünfchtefte Ruhe und Sicherheit wieder her, daß 
fo gar Fremde ein Verlangen bekamen, ſich Date 
ſelbſt wohnhaft nieder zu laſſen, da auch: vorher 
ihre eigenen Einwohner von dannen weggeflüch⸗ 
tet waren, und er diefe Inſel bey feiner Ankunft 
roegn der unaufhorlichen Kriegsunruben ganz 
verroildert angetroffen hatte. Um eben dieſe Zei 
wurden aud) die beyden groffen Stadte Agrigent 
und Gela, weiche nach dem athenienſiſchen Krie⸗ 
ge © durch die Karthaginenfer von Grund aus 
waren zerfturt worden, und zwar Agrigent vom 
Megellus und Pheriftus, Gela aber vom Gorgos 
| | J wie⸗ 
Diodor erzaͤhlet im 15 B. auf. der .472 S. noch 
iedene ſolche Tyrannen, die Timoleon ven 
Bee ML Fr bar einen Sorrberiler, nie — 
Poſtumius, welcher mit zwoͤlf Raubſchiffen das Meer 
unſicher gemacht, gefangen und darauf am Leben ſtra⸗ 
fen laſſen. Nikodem, der Tyrann über die Centorip⸗ 
piner, bat ſich aus Furcht vor dem Timoleon aus ſei⸗ 
ner Stadt weggeflüchtet, und Apolloniabes, der Fuͤ 
der Agyrinenfer,, feine. Herrſchaft nieberlegen muͤſſen. 
Man kann den Timoleon eine rechte Geiffel der Tyran⸗ 
nen nennen, deffen Hauptbefchäftigung geweſen iſt, bie 
unrechtmaͤßigen Befiger der oberfien Gewalt 
en, 


Dimoleon. 89 


Yolrderim aufgebauet, von denen jene aus. Elea, 
wie Diefer aus Gens abgefchift waren, welche zus 
armen. die alten Einwohner aufs neue in diefe 
Städte zurinf brachten. Qimoleon trug auc) 
fün diefe Anbauer fo viele Sorge, daß fie nicht 
nur Diefe Städte in Ruhe und Sicherheit wies 
derum aufbaueten, fondern Fam ihnen auch mit 
oem zu flatten, deſſen fie dabey nöthig hatten, 
daß: er Mi ch auch Dadurch den Namen eines alloe 
meinen · Erbauers and Stifters, und eine allge⸗ 
ment Liebe erwarb. 

MDieſe allgemeine Liebe und Hochachtung 
gegeh den. Timoleon ward fo groß, daß mar 
mich Aaubte als wenn man Feinen Krieg endi⸗ 
ger, Bein Gefeß geben, Feine Gegend anbauen, 
und kein Regiment und Feine Policey einrichten 
Könnte, wenn nicht Timoleon daran Theil häts 
te, und. nicht alles anordnete, noch als ein Bate . 
meer. ber einem volenditen Werke a 

nd 


Be? TEE Tr Atlter Dem ui erhalten. GE 

Be: und die — 2 ihrer A erhalten. 08 * 
ner Zeit an den der 

Tann, zn undan Ervertern und Befreyern der Völker ges 

fehlet; doch wird man finden, Daß es ben mei 

nur darum zu thun gemefen iſt, wie fie fich felbft einer 

unrechtmaͤßigen Gewalt bemaͤchtigen moͤchten. 


e) Oder nach dem ſo genannten peloponneſiſchen Krie⸗ 
‚ in deſſen 17 Jahre Nicias und Alcibiades nach Siri⸗ 
geſchickt wurden, daß ſie dieſe Inſel unter die 
—* Bothmaͤſſigkeit bringen follten, wovon 
man in des Alcibiades Leben mehrers finden kann. 
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Hand Daran legte, und demfelben gleichſam eine 
guttliche und vollkommene Zierde gabe. 

Es ift wahr, Griechenland hatte damals viele 
‚berühmte Männer, und unter. andern einen Ti⸗ 
motheus, einen Ageſilaus, einen Pelopidas, und 
einen Epaminondes, welchem legten es Timoleon 
am meiſten gleich zu thun ſuchte, die ſich zwar durch 
ihre Heldenthaten einen groſſen Namen erwar⸗ 
ben, doch nur einen mit Muͤhe und Gewalt 
ſamkeiten vermifchten Ruhm erhielten, indem 
fo gar einige ihrer Thaten entweder der Tadd; 
oder Die. Meue begleitete. -::Bey dem Timo⸗ 
leon hingegen findet man: Beine einzige That 
wenn man fein Verfahren: ogen ſeinen Bruder 

2:7 Auoꝛ 


nr 
€) Antimachug, ein e r Dichter, lebte zu. 
Zeiten des Sokrates nt af, Man erzaͤhlet un 
ihm, daß er fich einsmals, als er feinen Zuhörern 
dunkles Gedicht vorgelefen, und Feiner, der eingihe 
Plato, das Ende abgewartet, zu feiner Genugthunng, 

und zu des Plato to Ruhe bat vernehmen laffen: 
to iſt mir ſtatt aller. Dacier führe folgendes uribrũ 
an, welches Zvintilian im 1K. feines 10 B. von dieſen 
Antimachus faͤllet: Antimachus ion Gegentheile i 
Zraft und Nachdruck, und feine nicht gemeine Schreibe 
art verdienet ihr Lob. Allen ob ibm — faſt alle 
RKunſtrichter einſtimmig den andern Platz nach dem Vo⸗ 
mer einräumen; wird Doch in feinen Werken mit dem 
Rührenden und: Angenebmen die Ordnung, und übers 
baupt die Kunft vermißt, woraus deutlich erhellet, wie 
ein groſſer Unterſchied es ſey, dem 57 am naͤchſten 
kommen, oder nur der andere nach ibm ſeyn. 

g) Dieſer Dionpſius hat, wie Dacier mit bes ai⸗ 

ern 
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ausnimmt, der man nicht, wie Timaͤus ſagt, die 
Arte des Sophokles zurufen koͤnnte: 


Ihr Goͤtter, ſagt mir un, fagt, welche Venus 
2 welcher kichecgon bat Diefes Werk vol⸗ 


lendet? 


Dem gleichwie die Gedichte des Antimachus f 
und die Gemälde des Dionyfius 8, welche beyde 
von Kolophon gebürtig geweſen fmd, bey allem 
ihren Geiſte und Leben gar zu gezwungen und 

gar zu gekuͤnſtelt fcheinen, hingegen die Gemälde 
Des Des Serfomadus hund die Gedichte des Homers 


nebft 


GEHT Pliaaß Benanie Im 10 RD 35 B- bone 
deu Pe Anthropographus befommen, weil erw 
Echildereyen, und dandſchuften verfertiget, ſon⸗ 


bern mr Menfchen abgemalet 
-b) "Blinins vechnet Diefen —— in dem Ver⸗ 
der beripmseften Maler, nemlich in dem am» 
2 . unter bie größten Meifter der Ma⸗ 
ift ein Sohn und Schüler des Ariffo- 
dems vefen, und Plinius ruͤhmt von ib, daß ihm. 
nicht: anderer im Malen Geſchwin⸗ 


ein 

‚übertroffen babe. Er führt um Beweiſe 

davon folgende Begebenheit an. Ariſtrat, der Sicyo⸗ 

nier Tyrann, hatte die Malerey an dem le, das 


er dem Dichter Self zu Ehren fen fe wo, 


verdungen, und zwar mit der 

Sebkusung , baß derfelbe an einem beflimmten Tage 
damit fertig — fee. Nikomachus ließ die Zeit 
vorbey reichen, und Fam erſt kurz vor dem beſtinm 
en 
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neb rer andern Kraft und Anmuth auch diefes 
an ſich haben, Daß es fcheint, als. wären fie ihren 
Meiftern nicht ſchwer, noch fauer geworden; als 
46 feinen: die Thaten Des Timalesns, wenn 
man ſolche wohl und unpartheiifch beuctheilt, 
and gegen die heſchwerlichen und gefährlichen | 
Feldzuͤge des Epaminandas und des Agefilaus 
hält, nicht etwa nur ein Werk des Gluͤcks, ſon⸗ 
dan ein er einer. glicklichen Tapferkeit zu 


Unia ei doch Tionskon ‚alle feine 
fe anar Siege 





ten Tage, dem die. Maleveı Terra fear lo würde 
ber fich er ann fehr en doch — 2* Vega 
fer ih wenigen Tagen, und mit einer bewundernswuͤrdi⸗ 
‚gen Kunft, und Geſchwindigkeit das Gemaͤlde ar Ende. 


i) Nepos bekraͤftiget dieſes in Timoleons — 
ſchreibung mit folgenden Worten: Es gieng niemald 
ein ſtolzes und praleriſchea Wort aus ſeinem Munde. 
zu ex fake auch zu den A Gchen, mit melchen man 
ibn erhob, nichts anders, als daß er ea den G 
vielen Dank wüßte, dal fie —— — 
ʒeuge und ‚ Wehnber auserleſen/ welcher nad Pi | 
Millen Sicilien hätte befteyen ſollen. Denn er wan der 
Meynung, daß nichts von ‚menfeblichen Dingen. obhne 
‚ den Wink; der Goͤtter geſhaͤhe. Er bauete Deaiveges - 
in feinem Hauſe dem Giuͤcke, anter dein Namen:Avta⸗ 
matia, eine Kapelle, und verebese daffelbe ſehr heilig. 
Es hat aber. Timoleon mit dieſet Benennung auf ſolche 
Gluͤcksfaͤlle geſehen, tvelshe einigen Menfchen wider ihr 
Hoffen und Beſtreben begennen, und zu denen weder 
Ir Fleiß, noch ihre ‚Klugheit. etwas beygetragen ha⸗ 
ben. Unter dieſe glücklichen: Zufste mußte Simofeow 


bie 
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eis e dem Gluͤcke zu, und ließ ſich nicht nur im 

riefen, ‘die er an feine Freunde nad) Ko⸗ 
* ſchrieb/ ſondern auch in feinen öffentlichen 
Reden gegen die Syrakuſaner fters vernehmen: 
Ich weiß es dem Gluͤcke vielen Dank, daß 
es fich, da es Sicilien befreyen wollen, meis 
nen, ala eines Werkzeugs, bediener bat. Er 
bauete ſo gar in ſeinem Hauſe dem freywilligen 
und ungefaͤhren Gluͤcke unter dem Namen Avtos 
matis.i, ‚eine Rapelle, opfette ihm, und erwaͤhlte 
“ ww feines ‚ganzen Hauſes Schutzootte. Er 








di ungefähre Ermordung eines wider ibn ausgefich 
uchelmoͤrders rechnen, der zu eben der Zeit im 
Bor Bu * nieder zu — > ei * 
au ngewitter, : 
mit den Karthaginenſern entſtund, und dem —— 
den 8 die Feinde erleichterte. Solche Fälle 
verdienen d a Namen Avtomata nur in Anfehung dei 
menichlichen Wiges, nicht aber in Unfehung der allge⸗ 
ans der Welt! Es ſcheint aber. die Vor⸗ 
ſicht in, diefelbe —*** zur Beyhuͤlfe ber menſchlichen 
— zur Beſchaͤmung ſtolzer und gar zu febe 
Agender Nenſchen, Die ſich ihr Glück felbft erkuͤn⸗ 
ſteln wollen, ſolche unerwartete Begebenheiten gelegt a 
be, amd damit die Gluͤcksumſtaͤnde mancher: Men⸗ 
| je Cl au. befördern, die entweder ohne folche unermart® 
| olge und ohne folche bequeme und füch ihnen von 
| Stüden anbietende Gelegenheiten, oder wenn ſe 
fich folche aus Unachtfamteit harten entwiſchen la 
niemals ihre. Umſtaͤnde würden verbeffert haben. 
an Gelegenheiten aber kann fich Bein —* ſe 
affen. Es ſcheinen aquch falche vor einem 
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wohnte aber in einem Hauſe, das ihm die Syra⸗ 
kuſaner nebſt einem der anmuthigſten und ſchoͤn⸗ 
ſten Landguͤter zur Vergeltung feiner Tapferkeit 
geſchenkt hatten, auf welchem er ſich mit feiner. 
Gemahlinn, und mit feinen Kindern, die er von 
Korinth Eommen ließ, die meifte Zeit aufhielt, . 
Er fam niemals wieder nad) Korinth, weil ex ſich 
weder in die griechifchen Unruhen mengen, .noch 
Sich dem Neide feiner “Bürger ausfegen wollte, 
den ſi ch die meiſten Fehdherren derſelben Mir 


— — — — — — 
groſſen Kluͤgler recht zu fliehen, je mehr er mit ſeiner 
Alugheit dieſelben zu —** — ſuchet. Und eben 
mag der — Dionyſius geſehen haben, als er dem 
Könige Philippus auf die Frage, warum er ſich nicht 
bey feines Darers Reiche behaupten haͤtte, zur Un — 


rlaſſen, — zn jenen ermorben batte. Fe | 
—X Sylla ‚ihm folche —— a 
gen, bey Denen er alle *3 
wendet, faſt allezeit anne gefihlagen, her — Bingen 8 i 
nigen gluͤcklich von ie er oh 
fange Ueberlegung unternommen 5 
Liebling des 344. hat dieſen — 2 — erftnach den 
Ansgange der Sachen gethan, und es würde von der 
größten Thorbeit zeugen, wenn ſich ein anderer gleicheß 
Blück verfprechen, und feine Interne unge au 
blindes Gerathewohl bauen Arad viel iſt gewiß 
Daß der Kluͤgſte fe oem ——— mandeb. 
mal, ein Thor aber fett are net Kluget 
Hat unterdeſſen bey kluͤglich uͤberlegten, doch un —— 
ausgeſchlagenen — — ‚dad Vergnügen - 
| einer & bernhisenden Geis ſtzufriedenheit zu genen 
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——— 
Sre unerſaͤttliche Begierde nach Ehre und 
B:iuingen, fondern blieb beftändig in Sora⸗ 
per Die Früchte feiner Siege genoß, und 
Maße Vergnügen bey fichempfand,öa er fahe, 
jeic groſſe Städte, und fo viele taufend Men⸗ 
ech feine "Bemühungen die hoͤchſto Gluͤckſe⸗ 
Fenoſſen, Hl 4 nur wunfehen Fonnten. 
Bier es — Ar — ir me 
weiche, nothwendig ift,, nicht nur :jes 
trche einen ri vonder auch fa 








re — 
rs 





— TEN 
und gro e 

— Slice arg m * aber 

Ur 


irren, die er fich bep feinem unverdienten 
muß, beſtaͤndig die Beränderlichkeit ſeines 
Aa und verdient mie allem feinen Gluͤ⸗ 
Die fich aber. auch nach der Dauer feines Gluͤcks 


ung, ſondern nu die Bewunderung des 
pfleget. Bayle hat in der Betrachtung, die 
oleons —— anſteſlet, die vornehm⸗ 
ruͤche der Alten ind Meuekn von dem Glücke 
Et, und tritt endlich der Meynung dererjenigeh 
glauben, daß: der Nenſth mit aller feiner 
nit zus feinem Gluͤcke u. beptragen Fünne. Die- 
einer groſſen Einſchraͤnkung noͤthig, und 
gar — deuten, ald wenn man bey feinen 
m — die Klugheit nicht A ie re Sehen bir 
8 wenn die Thoren gl fepn m — 
"tele er wuͤrde fich —* —5— 
a faſt nm, ri bem — Be wenn 
Inoerftand dag 


ie) — Begleiter 
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der freye Staat einen Verlaͤumder und Auf 
wiegler haben muß; eben alfo hatte auch Sy⸗ 
rakus Damals zween folche Aufiwiegler des Wolke, 
nemlich den Laphyſtius und Demäner, welche 
den Zimoleon anzuſchwaͤrzen, und verhaßt zu 
machen fuchten. Denn Laphuftius k verkingte 
einmals den Timoleon vffentlich, und verlangte; 
daß derſelbe Buͤrgſchaft ftellen ſollte, woruͤber dag 
Volk dermaſſen aufgebracht wurde, daß es ſich 
an dem Klaͤger vergreifen wollte. Allein Timo⸗ 
leon verhinderte eg Daran, und beſaͤnftigte es mit 
diefen Worten: Ich babe fo viele Arbeit, und 
fo. manche Gefahr freywillig, und nur des⸗ 
wegen über mich genommen, Damit fich je: 
der Syrafufener der Gefene und Freyheit 
bedienen möchte. Zu einer andern Zeit unter» 
fund ſich auch Demänet,bey.einer öffentlichen Ders 
fammlung vieles an des Timoleons Kriegsunters 
nehmungen zu tadeln. Qimoleon hörte dieſes 
ganz gelaflen an, und fagte, ohne fich in etwas zu 
dertheidigen: Ich danke den Goͤttern, daß fie 
mich meiner Bitte gewaͤhrt haben, und i 

die Syrakuſaner in ihrer voͤlligen Freyhe 


ſehe. 

Man kann demnach mit Wahrheit ſagen, daß 
Timoleon zu ſeiner Zeit unter allen Griechen Mi 
‚größten und herrlichften Heldenthaten verrichtet, 
und er der einzige geweſen ift, der in Denenjenigen 
| Tha⸗ 





k) Nepos nennet dieſen Verlaͤumder Lameſtius. Bi 
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Thaten den reis erflvittenbaf, zu welchen die 
2 bey alkgemeinen und feierlichen Zuſam⸗ 
nften von den Sophiſten in ihren Sieden 
Unnauert zu werden pflegten. : Es iſt auch Ti⸗ 
moleon aus allen Uebein, wodurch damals dad 
atte Guiechenland geplagt wurde, von feinem 
—— heraus geriſſen, und rein und unbefleck 
bdewahret worden, und hat den Griechen und ihr 
ven - Freunden "feine Gerechtigkeit und Ganfts 
muth, den- Barbaren und den Tyrannen aber feis 
ne Tapferfeit und Klugheit geroieeng indem Die meis 
ſten von ſeinen Siegen ' fetrten: ‘Bürgern Feine 
Thränen und Geufzer gefoftet haben, und er 
noch eher, als In acht Führen, Die Inſel Gicilien 
von ihten Drangſalen, von ihren innerlichen Kries 
gen und Kraukheiten geheilet,umd fie ihren alten Ein⸗ 
teren wiederum übergeberi hat. 
imoleon erreichte auch ein hohes Alter, und 
— * — in demſelben bloͤde Augen, welche vr 
BAD hach immer. dunkler wurden, daß er endlich 
—5 ao ch fehen Fonmte; wovon man aber die 
| feiner eigenen Schuld, noch det 
— feines Gluͤckes zuſchreiben konnte. 
Die Blindheit iſt, wie es ſcheint, bey ihm eine 
Erbkrankheit, und gleichſam ein Zins geweſen, 
deu. er wegen feines hohen Alters hat entrichten 
müffen, wie denn auch viele von feiner Familie in 
Arm Aner hlen blind oeworden ton. nn 





| int Gran jener im * ur #70. und biefee 
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deſſen ſchreibt doch Athanis, daß Timoleon ſchon 
im Kriege wider den Hippe, und in dem Lager 
vor Mila ! gemerket, als wenn ſich eine Dune 
Felheit vor feine Augen zuge, doch deffen ungeache 
bet die Belagerung: fo lange fortgefeget, bis er Die 
Tyrannen gefangen befommen hätte, Ehen dies 
fer Athanis feget hinzu, Timoleon hätte damals, 
als er aus dieſem Feldzuge nach Syrakus zus 
rück gefummen: wäre, feine unumſchraͤnkte Ges 
walt niedergeleget, und die Syrakuſaner um feis 
ne Erlaffung gebeten, mit dem Vorgeben, Daß 
nunmehr alles. zu einem errvünfchten. Ende waͤre 
gebracht worden. 
So wenig man ſich aber zu verwundern bat, 
Daß Timoleon feine ‘Blindheit gelaffen ertragen 
hat; fo fehr verdient die Ehre und -Hochachtung, 
Die ihm von den Sprafufanern ift erwielen wor⸗ 
ae von alten und jeden bewundert zu werden. 
Sie lieſſen nicht nur keinen Tag verftreichen, - 
daß fie ihn nicht: hatten befuchen follen, fondern 
führten auch Die Fremden, Die Dusch ihre Stadt 
reifeten, in fein Haus und auf fein Landgut, das 
mit dieſe ihren Wohlthaͤter fehen, und Eennen ler⸗ 
nen möchten. Ja fie machten ſich auch die 7 


Im6®2. 5 dieſe Stadt Mplaͤ. Seutiges nd 
heiſſet fie Milazzo. 

m). Die meiſten griechiſchen Völker harten die Ge⸗ 
wohnheit, daß ſie ihre Zuſammenkuͤnfte und —x 
Br auf den. Öffentlichen Schauplägen anftellten. 

ie einzigen Spertaner tbaten dieſes unter freyen bi 


Timoleon. (ei .) 
te Freude Daraus, worauf fie gleichfum recht ftolz 
waren, daß er ſich entfchloffen hatte, fein Leben 
ben ihnen zuzubringen, da er doch nach fo vielen 
Siegen auf, Die allerruͤhmlichſte Weiſe nad) Gries 
ehenland ‚hatte zuruck kehren Tonnen. 

Unter andern vielen ruhmlithen Dingen, wo⸗ 
mit die Syrakuſaner ihre Hochachtung gegen ihn 
an den Tag legten, war auch Diefes nicht das 
Geringfte, Daß fie einen offentlichen Schluß 
machten, vermöge deſſen fie fich allegeit eines Fos 
rinthiſchen Feldherrn bedienen. toten, fo oft fie 
einen auswärtigen Krieg würden führen muͤſſen. 
Von eben diefer Hochachtung gegen ihn kann 
auch dasjenige, was fie bei ihren üffentlichen Zus 
ſammenkuͤnften zu thun pflegten, ein Zeugniß abs 
kegen. : Denn die Syrakuſaner thaten die Kleis 
nigkeiten, welche eben von Feiner befondeen Wich⸗ 
tigkeit waren, unter einander felbft ab, und luden 
den Qimoleon 'nur alsdenn erft zu ihren Ders 
mungen ein, wenn fie ſich uber die wichtigſten 
inge berathfchlagen wollten. Er wurde aber 
bey einer folchen Gelegenheit aufeinem zweyſpaͤn⸗ 
nigen Wagen über den Markt bis an den Schaus 
platz 7, als an den Drt ihrer Zuſammenkuͤnfte, 
5. Dr G 2 gefah⸗ 
— —— — — — — — 
mel, und zwar auf Befehl ihres Geſetzgebers Lykuͤrg 
weicher a at 2 —— F nee 
Perſonen durch die Betrachtung der koſtbaren Bemälde 
und Schildereyen, mit denen Die Schauplaͤtze ausgezieret 
waren, von dem Hauptwerke ab, und auf fremde Dinge 
gegogen winden. en 


._ * 
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efahren, und von dar auf einem Seſſel in die 
— an, getragen. Das verfammlete 
Volk empfieng ihn alsdenn mit einem groſſen Fro⸗ 
locken, und nannte ihnt mit einmuͤthiger Stimme. 
bei feinem Namen, Qimoleon bedankte fich da⸗ 
gegen, und es verfloß einige Zeit unter dem Frolo⸗ 
cken und unter den Lobserhebungen, ehe man ihm 
den Vortrag that, und er ſein Gutduͤnken dar⸗ 
uber entdeckte. Wenn dieſes bey allen. "Benfall 
nd, fo führten ihn feine Bedienten wiederum 
auch den Schauplatz zuruͤck, worauf ihn die 
Syrakuſaner mit einem Freudengeſchrey, und 
wit einem lauten 9 rolocken begleiteten, nach deſ⸗ 
fen Ende fie die. andern oͤffentlichen Angelegeuheis 
ten vollends in Richtigkeit brachten: 
Zimoleon erreichte auch ben Diefer Ehre, undbeg 
dieſer durchgaͤngigen Liebe, die er; als ein allge⸗ 
meiner Vater, genoß, ein bobes Alter, und ſtarb 
an einer leichten Krankheit, die zu feinem Alten 
hinzu kam “ Die Syrakuſaner fehoben fein Leis 
&enbegängnif einige Tage auf, damit fie die ge⸗ 
hoͤrigen Anſtalten dezu machen, und die Fremden 
und benachbarten Skaͤdte und Rölfer demſelben 
heywohnen koͤnnten. Sie veranſtalteten aber 
alles auf ? Das allerprächtiafte, und rer 
nicht nur das ‘Bette, worauf er r herrti 
aus, finden ef, es auch * einige Junge 








m Hierdurch wird meine —e ziemlich * 
ſhennn dag Timoleon, wie Plutarch von Ihm — 
na 
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“Hinge, welche durch das Loos dazu erwaͤhlt wur⸗ 
den, über die geſchleifte Burg der beyden Diony⸗ 
Jier tragen, denen eine unfägliche Menge Männer 

und Weiber folgte, die alle Kraͤnze und Feierkleid 
trugen, DaB €8 nicht anders mar, als wenn fie ein 
Feſt feierten. Es zeugten aber auch die 
Klagen und Thraͤnen, welche von allen Anweſen⸗ 
den unter das Seligpreifen und unter die Lobs 
ſPpruͤche des Verftorbenen gemengt wurden, nicht 
etwa nur von einer bloffen Ehre, oder von einem 
dureh einen vffentlichen Schluß anbefohlnen Eh⸗ 
rendienfte, fondern von einem wahren Derkangen, 
und von einer aufrichtigen Liebe und Dankbars 
Zeit, womit fie gegen den Timoleon eingenoms 
men waren. Endlich las der Herold Deme- 
trius, welcher damals die ſtaͤrkſte Stimme hatte, 
nachdem das ‘Bette auf den Scheiterhaufen war 
gelegt worden, dieſen uffentlichen Schluß mit lau⸗ 
tee Stimme ab: Das ſyrakuſaniſche Volk 
wender auf Das Keichenbegängniß des Tis 
moleons von Aorinth, eines Sohns des 
Timodenss, zwar nur zweyhundert Minen, 
doch versröner es aufewig, daß zu feinen 
Ehren beftändig Sinufpiele,. Thurniere und 
Aampfgefechte follen gehalten werden, weil 
er, Die Tyrannen vertikge, Die Barbaren 
überwunden, Die größten und ganz zerſtoͤr⸗ 
3 ten 





nach der Ermordung feines Bruders zwanzig Jahre in | 
keiner Schwermuch, and ohne äffentliche Bedienungen 
. amgebracht but. | 
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ren Städte wiederum aufgebaner, und die 
Siciliener in Freyheit gefeger bat. . 

Hierauf begruben fie ihn auf dem Markte, wo 
ſie ihm auch ein herrliches Grabmal aufrichte⸗ 
“ten, um welches man in den folgenden Zeiten 
Spagiergänge angelegt, und eine Schule gebauef 
bat, wo die Zünglinge in allen ritterlichen Uebun⸗ 
gen unterrichtet werden, und welche nach ihm 
Timoleonteum heiſſet. Es behielten auch die 
Syrakuſaner die vom Timoleon gegebenen Geſe⸗ 
tze und eingerichtete Regierungsart bey, und ge⸗ 
noſſen lange Jahre die groͤßte Fiuhe 
an und —— 
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ir haben zwar auf Verlangen anderer 
dieſe Leben zu ſchreiben angefangen, 
doch ſetzen wir ſie nunmehr aus eige⸗ 






| nem Triebe immer fort, weil wir ung 
in den Sefchichten, als in einem Spiegel, zu bes 
trachten, und unfer Leben nad) dem Mufter diefer 
tugendhaften Männer einzurichten und anzuftellen 
fuchen. Denn es feheint ung einem beftändigen 
und vertrauten Umgange gleich zu feyn, wenn wir 
bey der Betrachtung der Geſchichte nicht allein 
von Diefen Männern einen nach dem andern, 
gleichfam als einen Saft, ben uns aufnehmen 
und beherbergen, wobey wir fehen, wie groß und 
betwundernswürdig jeder gewefen ift =, ſondern 

G 4 auch 


a) Nach Daciers Vorgeben hat Plutarch dieſe Worte 
Yaroc Eur dac aus des Homers Ilias, und zwar aus 
dem 629. V. des letzten Buchs genommen, wo dieſer 
Bater der Dichter von dem unglücklichen, und um ben 
Leichnam des Hektors bittenden Priamus faget: Hier⸗ 
auf bewunderte Priamus den Achilles, indem er nuns 
mebr erkannte, vote groß und bewundernswürdig Achils 
les war: Denn Achilles glich den Böttern volllommen. 
Gs iſt wahr, Plutarch hat zur Auszierung feiner Gedan⸗ 
Sen und Schreibart zum oͤfterſten die fchönften Stellen 
des Homers gebraucht, ohne zu melden, an welchem Or⸗ 
te fie ſtehen; doch zweifle ich ſehr, baß er hier eben auf 
vom Dacier angeführte Stelle gezielet babe, va 

e 


u 
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guch dag Vornehmfte, das Schoͤuſte und dag 
erfimirbigfe aus ihren Thaten heraus Iefen. 

Ihr Götter! Mas für ein groͤſſer Vergnügen 

koͤnnte man fich wohl machen, und was”Tünnte 

wohl zur Derbeflerung unferer Gitsen kraͤftiger 


"roch Demolris Vorzeber ſollen tie Die die 


diefe W orte orte nicht nur Pr F * dem Aomer angetrof 
fen werben, ſondern auch nicht wahrſcheinlich iſt, daß Plu⸗ 
* den Beſchluß ſollte weggelaſſen haben, da in demſel⸗ 
en etwas weit erhabeners, als in den erſten Wortes 
lieget, und er bamit die Gröffe und den Vorzug feiner 
Heben um vieles haste vermehren koͤnnen. 


b) Dieſer Demokrit von Abdera mar ein Anhaͤnger 
der. elestifchen Schule, melche ihren Namen yon — 
eder Velia, einer Stadt um untern Italien fuͤhrte, und 
ſich in zwo Gattungen eintheilte, deren eine fich vor⸗ 
nehmt auf die Metaphyſik, Die andere aber auf die 
Erferfchung der Natur kegter welches auch Demokrif 
ihat. "Inter feinen andern Lehrfagen, ven. denen Dio⸗ 
genes Laertius im 9 B. die vornehmſten anfübret, iſt auch 

[gender gemwefen: Ogär RT" day deu: 988 Ser 

en entſtevet von dem Eindrucke der. Bilder. Epikur 
at. wie das meifte; alſo auch diefe Meynung des Demo⸗ 
krits ongenommen, und in beſſere Ordnung gebracht. 
Licero uͤberſetzet das griechiſche Wort Aura entweder 
urch imagines, ober durch fpe&tra, und ſpottet derfels 

im 3 Br. des 23. an.den Atticus, als wenn fich die 

r Bilder in engen und niedrigen Fenſtern mit. einander 
verwirren würden. Es hat aber Demokrit, nad) deſſes 
Ausfpruche die Wabrbeit in einem Brunnen. tief verbow . 
gen lieget, ‚feine Meynung von diefen Bildern fehr —* 
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Gitter bitten, Daß uns nur glückliche Bilder 
verkommen, und ung in der Luft mehr gute und 
glückliche , als bufe und unglucfliche Dinge beges 
guen mögen. Allein dieſes ift ein falfcher Lehr, 
fas, den Demokrit in die Weltweisheit gebracht 
bat, und der zu unendlichen Arten vom Aber, 
- glauben: verleitet b. We im Gegentheile berei⸗ 
| 5 ten 


kel vorgetragen, und daher ſuchet ſie der Abt Mosheim 
auf der 849 ©. über den Cudworth in ein helleres Licht 
zu fsen, Rad) der Erklärung dieſes berübuisen Man: 
es muͤſſen die bemofritifchen Bilder in zwo Gattungen 
eingetheilet werden. Die Bilder von der erften Art fliefe 
fen aus den aufferlichen Gegenſtaͤnden heraus, und Drine 
: in bie. Seele, wo fie durch Die beffandige Bewegung 
Atomen das Denken verurfachen. Die Bilder 
von ber anders Urt fehweben in der Luft herum, und er- 
ſtheinen den Menſchen zu gewiſſen Zeiten, un ihnen das 
Zukünftige zu verkuͤndigen. Diefe Luftbilder find num 
| —— its Lehrgebaͤude entweder boͤſe, oder gut, 
und halten die Menſchen, denen fie begegnen, entweder 
Suten, oder zum Böfen an. S. Bruckers philoſo⸗ 
pbiſhe Hiſtorie im 2 B. im 11 K. des andern Theils auf 
| 1186 ©. Beyde Arten heben die" Freyheit im Den 
ken auf, und unterwerfen vernunftige Gefchöpfe einem 
unvermeidlichen Schickſale, da nach der Einbildung des 
Demokrits das Denken, und folglich auch das Thun ei⸗ 
nes Drenfchen eben fo befchaffen: feun muß, wie Die ihm 
begegnenden Bilder -befchaffen find. Es verwirft daber 
plutarch dieſe der Freyheit widrigen Traume ded Der 
mokrits, und behauptet mit befferm Grunde, Daß wie 
über unfere Gedanken einigermaffen Meifter find, und 
biefelben auf etwas richten, ober Davon abziehen, ja daß 
wir unfer Gemuͤth mit lauter guten Bildern uud Begrif⸗ 
fen anfuͤllen koͤnnen. 
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ten ung durch den beftändigen Umgang .mit der 
Hiftorie, und durd) die Verfertigung diefer Les 
benebefchreibungen felbft zu, und drucken unſerer 
Seele ftets das Andenken, und die Bilder dee 
tugendbafteften und vortreflichften Männer ein; 
um unfer zartes und nachgebendes. Semüth durch 
die herrlichften Bevſpiele von dem boͤſen, unartigen 
und niedertrachtigen Weſen abzuziehen, das fich 
bey dem nothivendigen Umgange mit andern 
Leuten amuhaͤngen pfleget. Jetzo überreiche ich 
Dir Die Leben des Timoleons von Korinth, und 
des Aemilius Paulus, welche beyde Maͤnner 
nicht allein gleiche Vleigungen und Figenfchaften, 
fondern auch bey ihren Unternehmungen gleiches 
Gluͤck gehabt haben, und uns in Zweifel laſ⸗ 
fen, ob die größten von ihren Thaten mehr ihrem 
guͤnſtigen Schicffale, als ihrer Klugheit zu 
ſchreiben jind. — 
Die meiſten Geſchichtſchreiber kommen darinn 
mit einander uͤberein, daß das Geſchlecht der 
Aemilier ein ſehr altes Geſchlecht unter den römfs 
ſchen Patriciern ſey. Mach dem Vorgeben des 
| vers 
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c) Des Pythagoras Sohn hat nicht Marcus, fonbern 
Mamercud geheiffen, wie ihn auch Plutarch in des Rus 
ma Leben auf der 334 S. des erften Theild nennet,wors 
aus deutlich erbellet, daß die Ubfchreiber diefe beyben 
Namen aus Unachtfamkeit hier mit einander vermenge 
haben. Es gebentet auch Plutarch am angeführten Or⸗ 
te dieſer nicht gang unmahrfcheinlichen Meynung, nach 
welcher Mamercus, mit Dem: Zunamen Aemilius, das 
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gerjenigen, welche den König Numa 77 einem 
Schüler des Pythagoras machen, ift Marcus <, 
Des voeifen Pythagoras Sohn, Dem wegen: feiner 
Keblichen und annehmlicyen Ausfprache der Zus 
same Aemilius bengeleget morden, der Stamm» 
vater der Aemilier gervefen, welcher ihrem Ges 
ſtlechte dieſen Namen hinterlaſſen hat. 

Die meiſten aus dieſem Hauſe, welche zu Ehren 
m ju einem geoffen Anfehen gefommen find, has 
ben wegen der Tugend, deren fie fich befttebt, 
auch das Glück zur Seite gehabt. Der einzige 
En Aemilius Paulus wurde vom Gluͤcke ge 

ft: und verfolgt, doch legte fein Unglück bey 

na fowohl von feiner Klugheit, ald von feiner 
ehe igfeit ein Zeugniß ab. “Denn er nahm 

nem Amtsgehülfen, den er durch Feine 
* von der Schlacht abhalten konnte, 
ſichſam gezwungen zwar an dem Streite, doch 
nicht an der Flucht Theil, fondern hielt ſtandhaf⸗ 
tig aus, un und büßte im Streite wider die | Feinde 
mie ein, da der Urheber diefer Gefahr aus 
ſelben entrann 4, Dieſer Lucius Yes 
Pau⸗ 


— — — — — 
Geſchlecht der Aemilier ſoll geſtiftet haben, . es — 
ausg iſt, daß Pythagoras nicht zu des 
eiten, ſondern unter den beyden letztern Singen m in 
m gelebes. hat. 


258 Plutarch erzaͤhlet dieſe Niederlage der Roͤmer, und 
das Lebensende dieſes Aemilius Paulus in. des Fabius 
Maximus Lebensheſchreibung, und zwar von der 341 = 
30. ©. des andern Theile, 
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—5 hatte nebſt einer Tochter, mit Na; 
Aemilin, welche an Den: geofjen Seipio verhe 
thet war, einen Sohn, welcher, wie er, Lu 
Aemilius Paulus hieß, und welches eben deij 
ge ift, deſſen Leben wir jego beſchreiben. D 
erreichte eben zu der. Zeit fein männliches A 
zu welcher eine Menge groſſer Männer lebte, 
wem ihrer Tugenden und Eigenſchaften ind 
srößten Ruhm und Anfehen kunden «. Es wi 
fich aber diefer junge Aemilius nicht Durch fü 
Dinge; durch welche fidy damals Die enge 
ſten jungen Roͤmer hervor zu thun ſuchten, in 

Döhe ſchwingen, wie er denn auch nicht u 





ey Rom war zu den eisen vr jungen Yem ug 
Aus ein — latz von groſſen Maͤnnern 
ve darch heit und Tapferkeit durch Großmuth 
Maͤſſigkeit ihrem Krane nebfl ber Herrfthaft.- er 
fonet Im 18 fine 15 bon Dem Dofage bed 

im Fe em 
fen Aleranders, baß (ic an be demſelben eine fo ek 
bs der flügflen Gefdbersen und ak Häthe befim 

man hatte meynen foßlen, wenn man nicht H 

Hätte, daß fie alle Macedonier wären, daß fie nicht 

einem einzigen Bolfe, 


and der ganzen Welt 

ren sufammen gelefen worden. Diefeg kann mit: 

* erm Rechte von Rom geſagt werden, welches 

mals einen Ueberfluß an geſthichten Staatgmaͤnm 
Feldherren und ebelgefinnten Bürgern hatte. - 

sömifche Rath war gleichfam eine Verſammlung fol 

—— deren 35 ee über weitlaͤuftige R 

hat ſich daher nicht zu vern 

es bag Rom une Plden Anfügrern bie gene? 
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nm einerlen Weg zu den Ehrenftellen "betrat. 
Denn er legte fich nicht auf die gerichtliche Be⸗ 
tedſamkeit, und folgte auch nicht dem Beyſpiele 
‚ Biden fo, genannten dienſtfertigen und allzuhoͤfli⸗ 
chen Buͤrger, welche durch ihr Gruͤſſen, Umar⸗ 
men und: freundliches ‚Begeguen die Gunſt des 
Velks heimlich erfchlichen f, ob ee wohl zu beyden 
ſehr ya war, ‚fondern füchte fich vielmehr 
durch Tapferkeit, Treue und Gerechtigkeit. einen 
weit beſſern Ruhm zu erwerben, und übertraf an 
ſolchen Eigenſchaften im Furzen alle junge Roͤmer 
Son feinem Alter 
R u den anfnihe Ehrenftellen war die 
Wuͤr⸗ 





he — fuͤhrt die Sempron, die 
Abiner Die Fabier mit dem Sunamen Marimus, “ 






— r, die Geipfonen, die Fulvier, die Sulpitier, 
getbegen ger, die Den an, —X noch mehrere koͤn 
enan die & Seite gefeßet werde 
DIE wichtig Mr Ehrenftellen wurden in Nom nach 
den Stjmmen des Volks vergeben, und der Rath hatte 
nur das Recht, die um ein Öffentliches Amt fich bewer⸗ 
Are genau zu prüfen, und Diejenigen auszu⸗ 
—97 er entrveber das gehörige Alter noch nicht 
ber fich durch einige Schandthaten folcher Eh⸗ 
in gemacht hatten, oder zu eben ber Zeit, 3 
wel * e Aemter vergeben wurden, wegen ein 
ben erbrechens vor Gerichte waren verklaget wor 
Nach dieſer Pruͤfung wandten fich diejenigen, die 
vom Rathe zugelaſſen wurden, an das Volk, und ſuch⸗ 
ten folches durch allerhand Schmeicheleyen und Höflich- 
keiten zu gewinnen. Sie lieſſen fich beftändig auf dem 
Morkte ſchen und begegneten einem jeden Bürger 9— 
as 
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Wuͤrde eines Aedils die erite; um Die er fich ben 
warb, und wobey er zwoͤlf andern Männern, DE 
mit ihm zugleich um dieſes Amt anbielten, und 
alle, wie man fagt, in den. folgenden Zeiten find 
Eonfuln geworden, vorgezogen wurde, - 5 
. Einige Zeit darauf wurde er auch. in die. Ord⸗ 
nung der ſo genannten Auguren aufgenommen: 
Diefes. aber find folche Priefter, denen von den 
Römern die Sorge und Aufficht uber Die Wahr⸗ 
fagungen, die fie von den Bügeln und. Himmels⸗ 
ericheinungen hernehmen; aufgetragen wird. 
Aemilius hielt ſich in diefem Amte ſo (ehr. 00 
A re Bach | 1. ME 


so im 238. feiner Rede wider. ben. Pifo officioſ 
nationem, die dienftferrigften Leute nennet. Ja ſie hatten 
ftanbig.einige Knechte bey fich, welche netnenelarores 
ieſſen, und ihnen jeden Burger, dem fie. begegneten, 
nennen müßten, Damit fie einen jeben mit feinem Pam 
anreden koͤnnten. Sie lieſſen auch öfterd Gelb aust 
len, welches aber oͤfters verboten, oder bis auf eine pe 
wiſſe Summe eingefchränket wurde. u ung 
_ 8) Denn ihre Bewalt erſtreckte ſich uͤber die nichtige 
fen Angelegenheiten ded Staats. Es Fonnte Fein 30 
ngefangen, kein Friede geſchloſſen, Feine Obrigkeit 
* et, Fein Geſetz gegeben, und uͤberhaupt nichts wich 
— vorgenommen werden, wenn nicht dieſe uber DIE 
Vogel des Himmels, und uber den Donner und Blit 
beftellten Seher und Wahrfager darein willigten, |. 
don welchen man glaubte, daß fie aus dem Slug iD | 
Befange der Vögel, und aus dem Blis und Domiek } 
das ne weiſſagen koͤnnten. Sie fellten ihre 
Wahrnehmungen unter frepen Himmel an, und ur 






das allerfreundlichſte und böflichfte, daher fie auch Eices 
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bie väterlichen Gebräuche, und machte ſich die 
Ehrfurcht der Alten gegen die Götter ſo wohl bes 
Fonnt, daß er folches Prieſterthum, welches 
gleichſam nur ein Ehrenamt zu ſeyn ſchien, und 
nur wegen des damit verEnupften Anſehens ges 
ſucht wurdes, zu einer der hoͤchſten Wiſſenſchaften 
machte, und alſo denenjenigen Weltweiſen bey⸗ 
pflichtete, welche die Religion durch eine Wiſſen⸗ 
ſchaft beſchreiben, welche lehre, wie wir den Goͤt⸗ 
teen dienen ſollen. 

. Denn er verrichtete alles, was fein Amt betraf, 
mit fo geoffer Klugheit und Aemſigkeit, daß er = 


ee nu NEE . 
teten dabey allerhand Gebräuche, die ihnen in den Buͤ⸗ 
chern ihres Priefterthums vorgefchrieben waren. Ro⸗ 
mulud hatte nach den drey Zuͤnften des roͤmiſchen Volks 
drey ſoiche Prieſter verordnet, deren Anzahl in den fol⸗ 
genden Zeiten immer vermebret, und endlich vom Spl⸗ 
Io bis auf funfzeben Perfonen gefeget wurde. Im Ans 
ge wurden lauter Patricier Dazu gemacht, bis ſich das 
Volk im 454 Jahren. R. E. dieſes Vorrecht erſtritt, daß 
fuͤnf ſolche Prieſter aus dem Volke genommen wurden. Un⸗ 
ter andern Vorrechten, die ihnen zugeſtanden wurden, 
war biefes eines der vornehmſten, daß fie ihres Prieſter⸗ 
thums, fo lange fie lebten, nicht konnten entfeget werben. 
Sie vergaben auch die Iedigen Stellen ihres Drbend 
nach. ihrer Willtuhr, ohne das Volk zu fragen, und konn⸗ 

. ten Babey die wichtigften bürgerlichen Aemter verwals 
ten, weil die Römer jroifcben geiftlichen, und gwifchen 
bürgerlichen, oder weltlichen Aemtern feinen Unterfchied 
machten, ſondern glaubten, baß einer ein weifer Confi 
ein tapferer Feldherr, und zugleich ein Priefter und 
ſeher über den Gottesdienſt ſeyn koͤnnte. 
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bey ſolchen Verrichtungen an nichts Fremdes 
dachte. Er ließ nicht das Geringſte aus 
Acht, und fuͤhrte auch keine Neuerungen ein, 
dern beſprach ſich auch wegen Kleinigkeiten 
ſeinen Mitprieſtern, und lehrte, daß die Nach 
und Achtloftgfeit dennoch fur den Staat ſeht 
faͤhrlich wäre, wenn auch jeinand die Götkeh 
fo gnaͤdig halten füllte, daß fie über Eleine Fe 
nicht zornig würden. - Denn niemand, fü 
bringt auf einmal, und im Fe I 
durch ein Anuptoetbvechen den Sex 
Verwirrung Doch: geben diejenigen, we 
in Eleinen Dingen auf Feine genaue Sor 
dringen, zu der Nachlaͤßigkeit in gro 
gen GBelegenbeit ® .. .- Na 
Eben — 2— forſchte er auch in deu Kriegs 
ten nach, um darüber. auf das genaueſte zu ha 
fo oft er zum Anführer erwaͤhlt wurde. Den 
ſchmeichelte dem Wolke nicht, wie Die meifden 
mals thaten, Die ſich bey ihrer erſten —— 
durch Schmeicheley und Gelindigkeit gegen 
Untergebenen, den Weg zur — 





b) Wit aufmerkſam auf Die einſchleſchenden fin 
wer und Unarten, wie eifrig in Beybehaltung des 
sen Sottesdienſtes ſollen nicht chriftliche Ri 
——— Odrigkeiten und Prieſter feyn, da bie: 
den und Goͤtzendiener fo aufmerkſam und eift 

wefen find, den eingeführten Dienſt ihrer fee 
sein. und Inuter bey zu behalten? n 
i) Nach des Livius Berichte im 46 K. dee 7: 
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pflegten, ſondern hielt vielmehr, gleichſam als ein 
uber einen geheimen Gottesdienſt beſtellter Prie⸗ 
ſter, uͤber die Kriegsrechte und Kriegsgewohnhei⸗ 
ten. Er machte ſich ihren Uebertretern, und den 
Ungehorſamen furchtbar, und ſtellte in ſeinem 
Vaterlande Zucht und Ordnung wieder her, 
und hielt das Siegen über die Feinde, gegen die 
Herſtellung einer guten Zucht unter feinen Buͤr⸗ 
gern, faft nur für ein Nebenwerk. 

Die Roͤmer führten Damals mit dem groflen 
Antiochus Krieg, und- hatten wider Denfelben Die 
größten Feldherren abgefchichet. Waͤhrender Zeit 
eatſtund auch gegen den Abend zu ein Kriegsuns 
geroitter, weil in Spanien alles in Bewegung 
Fam. Es wurde Daher Yemilius nad) Spanien 
gzeſchickt, und ihm die Freyheit gegeben, Daß er 
fich nicht, wie ein anderer Praͤtor, nur feche, ſon⸗ 
dern zwoͤlf Safccs Durfte vortragen laſſen, und en 
alſo Das Anfehen eines Confuls hatte. Cr übers 
wand auch Die Barbaren in zwoen Schlachten, 
— — von ihnen gegen dreyßig tauſend 

i,und es ſcheint, daß dieſe Kern 
Sie⸗ 


— 190 Jahre v. Ch. ©. bey der Stadt Lycon 


von ben Luſitanern eine Pr Niederlage erlibten, und 
dabey 6000 Mann En ein han auch mit feine 
mat fein 





: Berichee 
eben dieſes Geſchichtſchreibers im 57.8. des 377 3. In 
vn ern Dahn Dice ——— * 
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Siege feiner Klugheit zuzufchteiben find, weil er: 
fich nicht nur ein -beavemes Schlachtfeld auserle⸗ 
fen, fondern aud) die Feinde bey ihrem Uebers. 
gange über einen Fluß angegriffen, und alſo ſei⸗ 
nen Kriegsvulfern den Sieg leicht gemacht hat: 
Er brachte zweyhundert und drevyßig Städte,‘ 
Die fich ihm frenroillig ergaben, unter der Roͤmer 
Bothmaͤßigkeit, und Eehrte, nachdem er durch 
einen dauerhaften Frieden die Ruhe in dieſer 
Provinz: mieder hergeftellet hatte, nach Rom zus 
ruͤck, ohne fich bey Diefem Feldzuge nur um eine 
Drachme bereichert zu haben, wie er ſich denn 
auch bey Feiner andern Gelegenheit zu_beveichern 
fuchte, und ſich dennoch bey feinem Vermoͤgen 
freygebig und prachtig auffuhrte, ob ſolches gleich 
nicht eben gar groß mar, und nach feinem Tode 
kaum zur YBiedererftattung des Eingebrachten ſei⸗ 
‚ner Gemahlinn zureichte, 0 i 
Er hatte fi mit der Papiria, einer Tochter: 
des Mnafo K, melcher Eonful gervefen war, vew - 
mählet, ſchied fich aber wiederum: von Derfelben, 
ob er gleich mit ihr eine lange Zeit gekbt, und 
— viele 





und vor der. Unkunft des Junius Brutus, der ihn abide 
fen. follte, einen. vollflommienen Sieg über Die Feinde er⸗ 
fochten, bey welchem non diefen 18000 Mann erfchlagen,- 
und, 3300 Mann zu Gefangenen find gemacht worden. 
Ich halte aber nicht bafür, daß Plutarch Die vorher ges 
gangene Niederlage ber Römer verſchwiegen bat, um 
nur. feinen Held zu fehonen, weil er bey vielen anderm _ 
Gelegenheiten bejenget, Daß bes Ruhm eines on und. 
ji tapfern 





— Pants) 15 


ge hit ihr gezeugt hatte. Denn fie hatte 
serühmten 36 Aemil ianus, und den 
fü ei ung ni aufs 
Bun Kein —* bey einer ande 
dur 9 horgebrachte Rede der "ihrer 
fe E Römer hatte son ſeinem Wei⸗ 
ſchi den, | Fe wurde deswegen don feinen 
er ir geſetzet. Sie ſagten zu ihm! 
ni "Bruch? IR fie miche han? 
bar? Allein der andere zeigte ihnen 
Schul den. die Roͤmer Calceus 
ne: f er nicht ſchoͤn? Fit er nicht 
doch weis niemand von euch, 


mi Dane fi — | 
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cht eben 


rue 


13 =. vertfeinert wird, —* 
5 de if, m feine Gewalt in den Krie 
h gun Den J thigung nike ra man 


. euer 
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ruchtbar werden, und Doc) bey dem täglichen... 
Umgange einen unheilbaren Abſcheu hervor 
ringen 

Aemilins nahm, nad) feiner Scheidung von der 
Papiria, eine andere Gemahlin, und zeugte mit 

ihr zween Söhne, welche er ——— Hauß 
behi, da er die mit feinem erften Weibe ale 
Söhne i in die anfehnlichften und berihmtefte Fa⸗ 
milien einbrachte. Denn der Sohn des fuͤnſ⸗ 
mal geweſenen Conſuls Fabius Marimug, 
nahm von dieſen beyden Soͤhnen den altern ", 
und der — = z.2 — den 
uͤngern, er er auch war, an 
Rat an. Von des Aemilius beyden Sen | 


a Der nn IRRE 
und vom Rommiud n, und bey dem 
Terfale der Buche um und Mifi it ſehr haufig 
— en worden. den aͤlteſten Zeiten find fol: 
— ne Ra velchet 
Dem wu, re Bu Eufurgs 
Numa auf der 400 ©. heil 

Er —— Worten beſtaͤtiget: Denn * * * 
— — anmerken, wer zu erſt Bürgerbiut. 
vergoſſen, oder feine Bruͤder befriegt, oder Vater und 
(urftweiber, Caselline br ale Mn | 


daß 
fen ifi, der ſich von ſeiner Frau geſchieden —— ee 
chen, ſeit der Erbauung der — Re ee | 









— Jabren nicht geſchehen war. 

u ob — en te nn Po Ciba * 

i 

dem Sohne, —8* von dem Fe Fabius Maxit uud 
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wurde eine an des Cato Sohn, und die andere 
Fa gewiſſen Aelius Tubern verheirathet, 
e einer der allerredlichften Männer mat, 
5 ſich vor allen andern Roͤmern aus der Ars 
h eine Ehre machte. Denn es wohnten 
Aelier, welches alles Blutsverwandten 
Ben, zuſammen in einem Eleinen Haufe, und 
Ar nicht nur von den Einkuͤnften eines einzi⸗ 
an Landgüts, fondern hatten auch mit vielen 
—5 — er Dürfen — F Fr einigen en n, 
en leßtern beran auch die Tochter 
emilius, deren Vater zweymal Eonful ges 
Ei und zween Triumphe gehalten hatte, 








ſchaͤmte ſich der en ihres Satten fü 


wenig, 










Aeederers, an Kindes - n angenonmmen worden. 
Bien: gebentet wor —X des Jebhe⸗ Maximus Lebens⸗ 


Date ins Maximus einziger 
| welcher ſchon Conſul —* war, in ſeinen be⸗ 
Jahren geſtorben iſt; doch meldet er nicht dabey, 

Gr por feinem Ende einen Sohn des Aemilius 
Kindes ſtatt angenommen bat. Unterdeſſen ſcheint 

ð der Umfiand der unſers Plutarchs Vorgeben 

len So viel iſt gewiß, daß des — **— aͤl⸗ 

ch den Quintus Fabius Aemi⸗ 

* ber —2 — den 33 1 Sch io Aemilianus 

auf Die Gewohnheit gründet, 

— von a andern an Kindes ſtatt an- 

een Römer, mit Beybehaltung eined von ihren 

n Geſchlechtsnamen, Die Ramen dererjenigen 

haben, von denen fie find angenommen 

'n) — „seit in den roͤmiſchen Befchichten Ich viele 
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menig, daß fie auch wielmehr deffelben Tugend, 
als die Urſache feiner Armuth, bewunderte. Zu 
unfern Zeiten leben Brüder und Anvertvandten 


‚in beftändigen Streitigkeiten, wenn ihre Landgüs . 


ter nicht Durch die Lage,noch durch Fluͤſſe und Mau⸗ 


— mc _ 


‚zen von einander gefchieden find, und wenn nicht eit 
groffer Raum dazmifchen liegt. Eine fchone Lehre, 


melche fich Diejenigen aus dieſer Gefchichte nehmen 


Tonnen, diefich darnach fpiegeln und beſſern wollen! 
Kinige Zeit darauf zog Aemilius, ale man 


ihn zum. Eonful erwaͤhlt hatte, wider die 
an den Alpen wohnenden 2igurier ans, welche 
auch von einigen Liguftiner genannt werden. 
Dieſe Ligurier waren ein Eriegerifches..und frreits 
bares Volk, und hatten das Kriegshandmwerf 
von den Roͤmern, als von ihren Nachbarn, fehr 
wohl gelernt. Es war aber dieſes Volk damals 
mit Balliern, und mit einigen an der Seeküfte 
w 


Aelier an, und es wird von ihnen als etwas beſonderes 
angemerket, daß die meiſten mehr nach der Tugend, als 
nach groſſem Reichthume geſtrebt haben. Em groſſe 
Ruhm fuͤr ein ganzes Geſchlecht! Der vom Dacier an⸗ 
gefuͤhrte Valerius Maximus beſtaͤtiget im 4R. des 48. 
unſers Plutarchs Erzaͤhlung von dieſen Aeliern mit fol⸗ 
senden Worten: Zu eben der Zeit lebten ſechzehen Acer, 
welche an eben dem Örte, wo jetzo die Denkmale des 
Marius fleben, ein Eleines Haͤuschen, und im veii 
Bebiete ein einziges Aandaütchen befaßen, zu deſſen 
ſtellung nicht mehr Knechte noͤthig waren, als es Are 
batte. Es iſt zu glauben, daß dieſe gnugſamen und friede 
fertigen Velier den Eachwaltern, wegen ihrer eutweder 


— 
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wohnenden Spaniern untermengt, und bewohnte 
die aͤuſſerſten und an die Alpen ſtoſſenden Graͤn⸗ 
zen von Italien, nebſt demjenigen Theile der Als 
syengeburge, welche fich bis an das tyrrheniſche 
Meer erſtrecken, und Africa gegen über liegen. 
Diefes Volk wagte fic) auch fchon mit feinen 
Raubſchiffen aufs Meer, gieng fo gar bis an die 
Säulen Des Herkules, und nahm und fieng viele 
Kaufarteyichiffe mes. Damals brachten diefe Li- 
gurier vierzig taufend Mann zufammen, und ſetz⸗ 
ten fich wider den anruͤckenden Yemilius zur Ges 
genwehre. Allein Jemilius wagte mit ihnen dens 
noch eine Schlacht, ob er gleich nur achttaufend 
Mann hatte, und fie fünfmal ftarfer waren. Er 
ſchlug fie. in.die Flucht, jagte fie hinter ihre Maus 
zen, und geſtund ihnen endlich einen billigen 
Frieden zu p, weil die Roͤmer das Volk der Ligu⸗ 
rier nicht ganz und gar el wollten, welbe 
F 4 ie 


—— ———— — — — — — — 
in der Guͤte oder nach den Rechten abgethanen Erbverglei⸗ 
che nicht ſo viel, als die meiſten Blutsverwandten in 
unſern Zeiten, zu verdienen gegeben haben. 

O) Dieſes geſchah im 570 Jahren. R. E. und im 182 
Jahre v. Ch. G. 2 

p) Nach dem Livius im. 25 K. des 40 B. hat Aemilius 
nicht in eben dem Jahre, in welchem er Conſul geweſen 
iR, ſondern das Jahr darauf die Ligurier überwunden: 
‚Bemilius: mar kaum in das an der Geeküfte gelegene Li⸗ 
Surien, welches. heutiges Tages den Staat Genua aus: 
‚machet, eingefallen, als einige Abgeordnete von dem 
“Feinden mehr ald Kunbfchafter, als Kriedensfkifter, zu 
ihm ind Lager kamen, denen er auf ihr Bitten nebſt eis 
J | nem 
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ſie, als eine Bruſtwehre, und als eine Vormauer 
wider die Gallier anſahen, die beſtaͤndig in Ita⸗ 
lien einzudringen ſuchten. Die Ligurier traueten 
der Verſicherung des Aemilius fo ſehr, daß fie 
ihm alle ihre Schiffe und Staͤdte uͤbergaben, 
welche letztern ſie auch vom Aemilius, nach dem er, 
ohne ſie weiter zu beſchaͤdigen, nur ihre Mauren 
hatte niederreiflen laſſen, wiederum eingeräumt 
bekamen, welches aber mit den Griffen nicht 
geichah, als von denen ihnen Aemilius Fein einzi⸗ 
068 ließ, welches mehr, als drey Ruderbaͤnke 
hatte. Bay eben diefer Sielegegheit feste auch Aemi⸗ 
Hus die von den Liguriern zu Waſſer und zu 
Lande gemachten Gefangenen in reuheit, worun⸗ 
ter ſich viele Fremde mit vielen Roͤmern befans 
den. Diefes find die eanmlichen Thaten, Die 
Hemilius in feinem erſten Conſulat verrichtet bat. - 





nm iebntägigen Gtilleftande verfprach, da er binnen 
diefer Zeit feine Völker über die an feinem 

den Berge weder nach Futter, noch nach 

weilte. Mens bielt auch feine Zufage auf 
genaueſte. Die Eigurier hingegen verſammleten 6 Sin hin⸗ 
ter den Beraen, und ruͤckten wider bie Römer an, Die füch 
wegen des Stilleſtandes dergleichen nicht vermutheten, 
daß ſie fich alſo kaum im ibrem —— — 
Es ſchickte daber Aemilius noch denſelben 

Babdius nach Viſa einige Reiter ab, damit ibm biefer eb 
lends zu Huͤlfe kommen möchte, deſſen Heer aber zu abs 
(em Unglude unter dem Prütor M. Pinarius nach Sar⸗ 
dinien Tagan war. Unterteiken berichtere Baͤbius 
dieſes an den Nach, welcher darüber ganz beſtuͤrzt * 
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In den folgenden Zeiten gab Aemilius nicht 
mur öfters zu verſtehen, Daß er Eonful zu wu "werden 
wünfchte, enden bewarb fi) auch mandyesmal 
um dicke Wurde; doch wurde er abgewieſen und 
übergangen, daß er Daher die übrige Zeit in Mus 
he und in dee Einfamkeit zubrachte, Cr wartete 

mie des Sottesdienftes und der Erziehung 
Binder, und ließ dieſe nicht nur in den vo ech 
Wiſſenſchaften, worinn er felbft mar unterrichtet 
worden, fondern auch mit noch groͤſſerm Eifer in 
den Wiſſenſchaſten der Griechen unterrichten. 
Dan feine Söhne hatten nebſt den Sprachleh⸗ 
und Rednern, aud) Bildhauer, 
Maker, Roger und folche Leute um fich, welche 
junge Pferde und junge Hunde abrichteten. Es 
ohne auch ihr Rater aus zartlicher Liebe aesen 
feine Kinder, woran er ry andere Römer über e 
5 traf, 


a YES 
de, weil man dem —* er ne Ari: zu 
kommen konnte, um —E 
mit ben Voͤlkern, die I nd Inmen bringen 
konnte, dem Aemilind zu Hilfe ra folken. 
—— entf fich endlich. wegen —* Ungewiß⸗ 
in welcher man ließ, mit dem Reſte ſeiner 
ſker, denen ed an Muth nicht fehlte, die Feinde anzu» 
green fü bald fie nur fein Lager wiederum 
Er ftellte fein Heer in Ordnung, und verans 
ale: aus les fo kluͤglich, Daß die Römer über Ihre 
welche ſchon den Sieg in Hanben zu Haben meyn⸗ 
ga, one vollfommenen ‚Sieg erbielten, und nicht ne 
15000 Feinde erfthlugen, fonbern auch 1500 zu 
Pe machten, worauf die Ligurier um Zriede bit- 
n mußten 





122 8, Aemilius Paulus, 


traf, ihren Uebungen beſtaͤndig bey, wenn ihn 
nicht etwan einige oͤffentliche ðeſchaͤſte Daran ver⸗ 
hinderten. 

Was die allgemeinen Angelegenheiten ber 
trift, fo waren Damals Die Roͤmer mit dem 
SPerfeus, dem Könige in Macedonien, in einen 
Krieg verroichelt, und befchuldigten ihre Sehr | 
‚herren. einer fehändlichen - AUnerfahrenheit und 
‚Antoiflenheit, welche von dem Feinde ſelhſt 
‚mehr Schaden lidten, als ihm zufuͤgten « Die 
Homer hatten kurze Zeit vorher, den Antiochise, 
den. Sroffen, aus Afien und über den Bech 
‚Taurus gejagt, und in Syrien eingefchloffen, daß 
er ſich noch für glncflich gehalten, daß ex den 
Frieden mit funfjehen-.taufend Talenten hatte 
erkaufen Eönnen. Ja fie hatten kurz vorher nicht 
nur den Philippus in Theſſalien ganz in die En⸗ 
ge getrieben, und die Griechen von den Macedo⸗ 
niern befreyet, ſondern auch den Annibal uͤber⸗ 
wunden, mit dem kein Koͤnig in Anſehung dee 
Kuͤhnheit und Gewalt in Vergleichung zu lien 
mar. ° @ie hielten es daher für etivas —5 
liches, daß ſie ſich ſo lange mit dem Perſeus us, ale 
mit einem Feinde, der ihnen die Wage halten könns 


— — — 

q) Die Conſuln, uͤber deren Auffübeung die Rome 
ihr Mißvergnügen bezeigten, waren P. Liciniug, Ute 
ſtilius Mancinus, und Q. Marcius Philippus. on 27 


7) Florus beſchreibt dieſen Krieg mit dem Antio ch, | 
dem groffen Könige,in Sprien, im 8 £- feines 2 3 
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wit gleichem Verluſte herum fchlagen ſollten, und 
— nur mit den geringen Ueberbleibſeln von 
ent ‚Niederlagen den Krieg wider fie fo 
lange fortſe 

Allein die Sismer bedachten und wußten nicht, 
daß der üuberwundene Philippus feine: „Krieges 
macht nach mehr verftärket, und Die Macedonier 
- ‚noch ſtreitbarer gemacht hatte, welches-ich kuͤrz⸗ 

ud) und von Feine Anfange her erzählen will. 
Antigonus, der Mächtigfte unter des Alexan⸗ 
bes Nachfolgern und SSeldherren, | hatte fich und 
Seinem Hauſe den koͤniglichen Titel ervoprben, 
and einen Prinz, mit. Namen Demetrius, den 
Vater des Antigonus Gonatas, hinteriaſſen. 
Dieſer Antigonus Gonatas zeugte den. Deme⸗ 
trius der nach einer kurzen Regierung einen un⸗ 
muͤr digen Prinz mit Namen Philippus bins 
terließ. Die Vornehmſten unter den Macedo⸗ 
niern ruften daher, aus Furcht vor innerlichen 
Unsußen, den Antigonus, einen Vetter des yer⸗ 
ftorbenen Königs ing Reich, und gaben. ihm 
nicht nur. die Mutter des unmundigen Philippus 
zur Gemahlinn, ſondern machten ihn auch erftlich 
Eur des jungen Philippus Wormunde und br 
errn, 


Im̃ im 38 9. welcher im 37 8. dieſes angeführten 

"Buches den Tribut, den Autiochus in zwoͤlf Jahren an 
die Römer hat bezahlen müffen, nur Ant 12000 Talente 
ſetzet, welche Summe nach umferm Gelbe, das Talent zu 
ale Shalern gerechnet, zwoͤlf Dillionen Thaler: aus⸗ 
m 


er 
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herrn, und hernach gar zum Könige, weil fie am 
ihm einen gelinden Seren und forofältigen Be⸗ 
fürderer d28 gemeinen Beſten finden. Dieſes 
war eben der Antigonus, welcher den Zunamen 
Dofon bekam, weil er viel zu verfprechen, und 
wenig zu, halten pflegte. Ä 
Nach dem Tode diefes Antigonus kam 
lippus zur Regierung, welcher ſich den loͤdlichſten 
Koͤnigen gleich ſtellte und ſchon in ferner Jugend 
die Hofnung von ſich gab, daß er den Macedo⸗ 
niern wieder zu dem alten Anſechen verhelfen, und 
Der uͤber alle Voͤlker anwachſenden Macht der 
Roͤmer Einhalt thun wuͤrde. Allein er wurde 
bey Skotuſa vom Titus Flaminius > uͤberwun⸗ 
den, Daß er aud) aus Beſtuͤrzung alles, was er 
hatte, der Willkuͤhr Der Roͤmer überließ, worauf 
er eine mäßige Strafe bekam, und ſich die Ruhe 
erwaͤhlte, welches ihn aber in den folgenden Zei⸗ 
ten fehr ſchmetzte. Denn er glaubte, fein Reich 
den Roͤmern zu danken haben, ſchicke fich m 
für einen Sklaven, welcher die Ueppigkeit t Tiebe, 
als fie einen König, der Geift und Muth befike, 
und richtete Deswegen feine Gedanken auf einen 
neuen Krieg, zu welchem er ſich auch ſchon unter 
er 


y pltarch bat eben dieſes Titus Klaminius Beben 
ee 
" n n , t 
Skotuſa antreten werben. and dieſer acht bey | 
e) Bryan will für das Wort veupi dad Wort rn 
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dee Hand, und auf eineliftige Weiſe gefaßt mache 
te. Denn er ließ die an Üegen und am Meere 
gelegenen Städte leer und ohne Befagung, das 
mit die Roͤmer Beinen Argwohn gegen ihn ſchoͤ⸗ 
yfen möchten, und brachte hingegen in. den 
zrovinzen eine grofle Kriegssmacht puſammen. 
verſahe die mitten in feinem Reiche Tiegenden 
aͤtze, Schlöffer und Städte mit Waffen, 
viant, und mit vieler jungen Mannfchaft, 
yad. rüftete fich zu einem Kriege, den er aber 
—** in dem Innern ſeines Reichs verſchloſ⸗ 
m und verborgen hielt. Es lagen nicht nur für 
dreyßig taufend Dann. Waffen bereit, fondern 
er hatte auch in den Gtadten achttaufendmal 
taugend Scheffel Getrayde auffchütten Iaflen, und 
fo viel Geld zufammen gebracht, Daß er davon 
noch zehen taufend Mann fremde Kriegsvoͤlker 
auf ehen Fahre befolden konnte. Allein er ftarb, 
ehe er noch fein Vorhaben ausfühste, vor Trau⸗ 
= und vor Verdruß, weil er erfuhr, daß er 








Prinz Demetrius, wegen der Berleumdung 
jnes andern unartigen “Prinzen, unſchuldiger 
ife hätte ums Leben bringen laſſen 4, Sein 
Bönserlaffener Prinz Perſeus erbte alfo mi Ben 
Mei 





—— e8 einem Rechte und SHaven —— um din 
Weppigkeit und Wolluſt zu thun, ſondern er mit feigene 
en Brodt und Unterhalte zufrieden wͤre 


‚1 Blind eräbet im go Rx unfhubli, ad dr 


C NAemilius Paulus 
u zugleich die Feindfchaft gegen die Roͤmer, 


war aber wegen ſeiner Feigheit, und wegen ſei⸗ 


ner Unarten und ſchlechten Eigenſchaften einem 
ſolchen Werke nicht gewachſen, und vornehmlich 
dern Geldgeize ergeben, der unter feinen andern 
geidenfchaften und Krankheiten die Oberhand 
hatte. Man giebt auch vor, daß Perſeus richE 
einmal: ein rechter Prinz, fondern ein Cohn em 
geroiffen Gnathaͤnia, einer araolifchen Schneide⸗ 
rinn, ‚gervefen A urn i mh als‘ Kr 
von ihre gebohrnen Prinz, heimlich unterg 

ben hat, Es ift auch wwahrfeheinlich, daß Werfen . 
dem Demetrius vom Leben geholfen, und dieſes us 
Furcht gethan hat, es möcht, wenn das koͤn e 












dem Perſeus ind Demerrius, erlebet hat. 
fit 1a in dieſe beyden Brüder fo fehr, da 

rechts und der Reichsfolge purch bed 
Une —— — und den andern bey Pi Han 

war feiner 
ab koͤni — 5 — n er nicht ae ig verfichert, und 
über dieſes, daß fich Denetriud mehr, als er, au 
Liebe der Mäacebonier, und auf den Bepſtand ber en | 
verlaffen fonnte. Er verleumdete daher den Demetrius 
bey aller Gelegenheit, und bekbunbigte ihn, daß er zum 
Nachtheile der Macedonier roͤmiſch gefinnt, und von den: 
Zeit an, zu welcher ex ſich in Rom. als Beiffel.aufgedeie 
sen hätte, ein beimlicher Freund und Anhänger ber 
mer —— wäre. Er ſprengte auch aus, Daß Deme⸗ 
e flüchten wollen, und ruhete nicht 


Rom 
be, — ie auf Befehl des ae von 


Unglück ber. König iin an feinen bepben ei SE * 
ich De 
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Haus einen aͤchten Erben hätte, feine unaͤchte Ge⸗ 
burt mit Der Zeit entdecket werden. 
: Ob num wohl Perfeus ein träger und nieder 
mächtiger Here tar, fo fieng er Doch den Krieg 
an“, weil er ſich auf feine Macht, und auf fei- 
ne guten Anſtalten verließ. Er hielt ihn auch 
eine Zeit lang aus, ſchlug viele römifche Conſuin 
mit ihren Kriegsheeren und mit ihren groffen 
—— zuruͤck, und bekam auch fo gar einige in 
ine Gewalt. Denn er uͤberwand den Publius 
Licinius, welcher zu erft in Macedonien mit ges 
wafneter Hand eingefallen war, in einer Schlacht, 
woririn "mie. die Reiterey zum echten Fam, 
and megelte nicht nur zweytauſend und fünfhundert 
Dr tapfer 





einem gewiſſen Upelled mie Gift aus dem Wege geraumet 
wurde, woranf fich Perſeus Durch allerhand Dreutereyen 

wider feinen Vater auflehnte, meil er ihm zu lans 
se lebte, daß auch diefer einen gewiſſen Antigonus zum 
Reichsfolger annehmen wollte, doch durch den Gram 


and im 179 v. Ch. ©. dabin’geriffen: 
wurde, ehe er noch bie Erbfolge in Nichtigfeit bringe 
x) Diefes gefchah im 581 Fahren. R. E. und im 171 
Fahre v. Ch. G. und alfo im 26 Tahre nach dem mit 
dem — errichteten Friedensſchluſſe. ©. ben Li⸗ 
vins im 52 K. des 42B. Verſeus zog fein Heer bey der 
in Macebonien gelegenen Stadt Eitium zufammien, wel⸗ 
aus 39008 Mann zu Fuß, und aus 4000 Mann zu 
ferde — ** daß auch Livius daſſelbe mit dem 
akt mie . welchem Alexander Uften bee 

at ba | " 


3 
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tapfere Ranner nieder, ſondern befam auch noch 
— — Fr kam auch der bey O⸗ 
zeum = vor Anker liegenden roͤmiſchen Flotte unvers 
muthet — * — er — bet von 
zwanzig Schi von allem WAR 
Meifter marbte, — auch einige andere, dieımik 
Getrayde an ya Shen Sb 1a Jugleich 
derbänfen 


— wollte. . Es. bat = chen 
Biel Hoſtilius, — durch Th —*2 bein 

lic) einzufallen ſuchte wiederum eine Crhlacht 
* und jagte ihm-eine "lche Sur Furcht ein, daß er 
di ihm — — usſchlug. Du 





rſens ———— J ei ein ig big * 
F welches a m Berge Oſſa lag, anb und —* 
daſelbſt di n Bor eil uͤben die Roͤmer, — I 
* r den ineus — doch dem um 


als in ine en ie © et eh 
ee nal te ne denn 
tten „wie Livpius im 62 in 42, we 
Indet, die At umd it, —** ie im Ah E 
as als Muth, i im Obi — er nichts. ald Maff 
— eben: lange * erhielt Licinus 
tige Vortheile über den Perfeus, welche aber ben Sa⸗ 

ag gaben, biservom A: Hoſtilius 

Sir wude der doch eben, fo wenig, ais er, ‚aufs 


2) DR 
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eben der Zeit nahın Perſeus, als ein Neben⸗ 
wer Kriegs, nen‘ Bug roider die Dax 
Dauer vor «, um —XE ſeine Geringſchaͤtzung 
* Romer, und fine Zuverſicht zu Paacls 


sehen taufend Barbaren nieder, und 






nn durch den Ahnen som Serfaus he 
wen Sold bewogen Durd) Das untere Gallien bey 
— Meere in Italien einbrechen 







ea, und zwar in dem ober Möflen inne. Si⸗ 

beſtaͤndig in Dacebonien, daß auch ſchon 
put, des Perſeus Vater, den Schluß gefaßt batte, 
da⸗s Vorl der Dardaner auszurotten, und ir 
Land de jenfeitd der Donau wohnenden Baſtarnen 
woran er aber durch die innerlichen Un⸗ 
endlich durch Den 


äumen, 
Außen, Tod mar verhindern 
worden. 


: 5) Bey dem Feldzuge, den Perfeus im. Binter wider 
De —— 
md ereherte die beyden feſten Stäbte Uſcana, und und Dis 

A 3 U. 3 neum 
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Ber diefen Nachrichten hielten Die Roͤmer fuͤr 

. das Beſte, daß fie bey Der Wahl eines Feldherrn 
nicht auf Gunft, noch auf die Schmeichelegen 

der ſich um die Feldherenftelle bewerbenden Buͤrg 

ger fehen, fondern vielmehr einen klugen uni 

erfahrnen Mann dazu ermahlen mußten. Die 

fes nun war Aemilius ‘Paulus, der zwar ſchon 

ein hohes Alter, und fait ſechzig Fahre erreicht 
‚hatte, doc) noch von guter Leibesſtaͤrke, und mit 
mehr, als einem Eidame, mit vielen erwachſenen 
Söhnen, und mit vielen machtigen. Freunden 
und Blutsverwandten umgeben. war, welche ihn 


alle zu bereden fuchten, daß er das ibm vom Bela 


fe angetragene Conſulat uber fich nehmen möchte 
Allein Yemilius Paulus ließ ſich anfänglich vam 
Ru lange dazu nüthigen, und lehnte die Ehren 
beieugung und den Eifer feiner Burger von ſich 
ab, mit dem Vorwande, dab er diefer Tin 


neum, worauf er fich, als ein Gieger, nach Stubera zus 
sück begab. Won bier fchiekte er den Pleurat, einen per’ 
sriebenen Illyrier, und den Aputsus, einen Macebon 
an den Gentius, welcher fich auch zu. einem Friedenh 
bruche mit den Römern bereden ließ, weil ihm diefe Ber 
fondten verfprachen, daß ihm Perfeus eine groſſe Sum⸗ 
N Sutfögelber zahlen wurde. &. den Livius im on K 
432. F 
c) Diefes iſt im 168 Jahre v. Ch. G. und wie Livins 
im 17. 8. ſeines B. berichtet, im ſiebzehnten Jahre 
nach des Aemelius erſtem Conſulat gefcbeben. ach 
eben dieſes Geſchichtſchreibers Vorgeben am angeführe. 
ten Drte, und im 22 K. bed 44 B. hat Aemilius⸗ bu 
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nicht noͤthig hätte. Das Volk verſammlete ſich 
deswegen taͤglich vor feinem Hauſe. Es rufte ihn 
uf den Marktplatz, und ſchrie wieder ihn, dag 
gr ſich endlich) Dazu bewegen lief. Co bald er 
man unter den Werbern des Eonfulats fehen 
ließ ;.fo war es nicht anders, als wenn er nicht fo 
I das Conſulat antreten mollte, als viel 
mehr Den Sieg, und die Ueberwindung der Fein, 
de mit fich brachte, alfo, daf ihn das Volk, fo bald 
e ſich auf den Wahlplatz verfügte, mit einer 
groſſen Zuverficht und Bereitwilligkeit empfieng, 
md das andremal zum Conſul machte, u 
Ja es ließ auch nicht erft, wie es fonft ges 
woͤhnlich war, die beyden Eonfuln um die Pros 
vinzen looſen, fondern trug dem Yemilius alfobald 
den Krieg in Macedonien aufs, Es wird auch 
fe, Daß Yemilius, da er vom ganzen Volke 
miglich zum Feldherrn voider den Perſeus 
| J 2 erwaͤhlt, 
das Loos nicht aber burch die Wahl, wie Plutarch vor⸗ 
EN EN ET daher Ba 
1 . 
des Hemiliug Vorftellung Drep Ubgeorbnete nach Mares 
donien geſchicket Bat, weiche nur von dem Euflande 
des Heers und der Flotte, von dem Orte ihres Standla⸗ 
gers, und von dem Vorrathe und den Zufuhren, fon 
bern auch von der Macht und den Kriegsr en des 
B, wie auch von der Geſinnung der. Bundsgenof 
Nachricht einziehen muffen, als welches 
emilius fie unumgaͤnglich nöthig gehalten hat, che er 
die. erforderlichen Gegenanſtaiten machen, und nach Ma⸗ 
sebonien abgeben Könnte. 
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erwählt, und darauf unter einem groffen: Frolge 
cken nad) Haufe begleitet worden, feine noch fehg 
junge Tochter Tertia weinen gefehen, und fie ihn, 
nachdem er fie gerufen, und um die Urfache gay 
fragt, auf das — umfaßt, gekuͤßt u 
ihm gefagt hat: Vater, weiſſeſt du mi 
Be unfer Perfeus 6 iſt? Sie} 
—— Be 
melches alfo ge au 
us gefagt haben: Zum guten Gluͤcke, nuine 
be Tochter, ich nehme diefe Vorbei 
tung an. Dieſes Diet Eiceyo in feinen * 
chern von der Mah 
Die Gewohnheit brachte ri damals wmit ſah 
daß die neuen Conſuln, gleichſam zur 
ihrer Erkaͤnntlichkeit, eine freundliche Da 
an das DolE hieiten·Nemiius hieß 
auch das Bolt nuſammen kommen, und hielt fo » 
gen 



















4) Die Dede, weiche i Livius im 22 8. des 2. pn 
Aemilius in ben Mund leget, Bet, gehe et Biete ve 
und Srick, Seen nach, hab * Ber er 
ven Dann eymuͤt gkeit ein * 
beſtraft darinn die Frechheit ber in ber Sonde Helle 
den Römer, melchefich frey und öffentlich unterſtunden 
bie: Unternebmungen ihrer Feldherren zu bewer heiten und 
ihnen andere unb ihrer nach — * a 
. vorzufchreiben. Ina len 
f bey allen Bat Gehtereyen giebt es Ceute, welche ſich 

trauen, Das Heer Bach Macedonien su fhheen ; 

ihrer Einbildung nach woiffen, vom man — 7* 
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gende Anrede an daſſelbe: Lim mein erftee 
Confulat bewarb ich mich aus eigenem An⸗ 
sriebe, um Doch auch dieſe Ehre zu genieſ⸗ 
Mn; das andere aber nehme ich auf euer 
Bieten über mich, da ihr einen Seldberrh 
aöchig habt. Ich weiß es euch deswegen 
Leinen Dank, und will mich dieer Gewalt 
i wieder begeben, wenn ihr meynt, Daß 
Yes bey dieſem Ariege mit einem andern 
beffer treffen werdet. Wenn ihr mir hinge⸗ 
wen ſolches zutrauet; fo enchalter euch Fünfs 
eig Deu Redens und Befehlens, und thut 
in der Stille, was bey dieſem Kriege nöchig 
iſt weil wir uns fonft noch mehr, als bisher 
ift, bey unfern Feldzuͤgen lächerlich 

werden, wenn ihr den Selöberren bes 

wollet 4, | 





3 | Diefe 





fu Oerter man befitgen, wenn, oder durch was für We⸗ 
ge man in Macedonien eindringen, wo man. Magaʒine 
rerichten, wie man zu CLande und zu Waſſer den Pro⸗ 
viant yafbliven, wenn man mit dem Feinde ſchlagen, und 
wenn man füille liegen müfle Ja fie beſtimmen nicht 
nee, was ihrem Eigenduͤnkel nach beffer ift, fondeen ges 
den auch fo weit daß fie die Conſuln gleichfam vor ib⸗ 
ven Richterſtuhl und verdammen, wenn etwas 
wiche geicheben ift, wie fie es für gut halten. Bald dar⸗ 
wirt ee fort: Ich bin nicht derjenige, der glaubt, 
ls wenn man den Seldberren gar Feine Erinnerung ges 
ben IL, fondeen halte denjenigen mehr für einen ba 


Ya, 
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„ Diefe Rede erwarb dem Aemilius bey feinen 
Buͤrgern eine geoffe Ehrfurcht, und machte diefen 
auch) einen fo groffen Muth, daß fie fich von ihm dag‘ 
Beſte verfprachen, und ſi ch erfreueten, daß ſie 
ſich mit Vorbeygehung der Schmeichler einen 
ſolchen freymuͤthigen und klugen Heerfuͤhrer er⸗ 
erwaͤhlt hatten. Ein ſo getreuer Knecht dee Ti 
send und Erbarkeit war das römifche Volk, um 
fid) groß, und zum Beherrſcher aller Andern &B8b 
Ter zu machen! 

Ich fchreibe e8 dem Gluͤcke des Aemilius Pau⸗ 
lus zu, daß er, als er ſich zum Kriegsheere bege⸗ 
ben, zur See guten Wind gehabt hat, und zu 
Lande ohne Hinderniß, und geſchwind und ſicher 
in das Lager gekommen iſt. Was hingegen 
Den Krieg ſelbſt, und feine Thaten betrift, die er 
theils Durch feine ganz befondere Herzhaftigkeit 
theild durch feine heilfamen Anſchlaͤge, * 


mütbigen, als weiſen Mann, welcher alles nur nach fe 
nem Gutduͤnken unternimms. Was fol man alſo sbum? 
— 55* find erſtlich von klugen Maͤnnern, die eigent⸗ 
im Kriege erfahren, und deſſen kundig find, und her⸗ 
—— — 
die den Feind und die Gelegenheit eben und dit 
ſi gleichfim i in eben dem Schiffe befinden, und eben der 
Gefahr ausgeferzer find. Wer fidh Demnach getrauet, 
mir zum Zeflen des Staats in diefem Kriege mit einem 
guten Rathe an die Band zu geben, der verfage dem Va⸗ 
terlande feine Dienſie nicht fondern gebe mit mie nad) 
Macedonien, und fürge für Schiffe, Pferde, Zelte —— 
Geld nicht, welches ex alles von mir bekommen 


| 
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durch Die. eifrige Huͤlfe feiner Freunde, theils 
derch fein zuverſichtliches Vertrauen in Gefahr, 
And durch Kine fichern Entfchluffungen vollendet 


- hats fo weiß ich nicht, was ich eben Herrliches 


und Ruͤhmliches dem fo fehr geprieſenen Gluͤcke 
bieſes Mannes, wie bey andern Feldherren, zuei⸗ 
De fo, es müßte denn vielleicht jemand vorge 
Daß des Werfeus Geldgeiz für den Aemilius 

bey feinen Unternehmungen, etwas glückliches ges 
wefen wäre, und dieſer König, aus Furcht dee 
Aufwands, feine groſſen Kriegsanftalten felbft 
feuchtios, Fach . Hofnung dee Macedonier zu 

t haͤtte. 

BE 4 3 Pomen aber die Baftarnen dem Perfeus 
fein Begehren mit zehen taufend Reitern zu 
Hufe, deren jeder einen Fußganger zur Seite 
hatte e. Sie dienten alle ums Geld, und waren 
lauter ſolche Leute, die wyde den Ackerbau, no 


Den aber verdreufit, Diefes zutbun, und wer die Rube 
Is Anufe den Iingemächlichkeiten des Kriegs vorsiebet, 
der nebme fich auch nicht beraus, da er auf Dem Lande 


‚bleibt, einen Steuermann abzugeben. Die Stadt ſelbſt 


gebt ihm Belegenbeit genug zu reden. Er zähme fine 
unge, und wille, daß wir mit den im Anger gepfloges 
werden. 


en Rarbfehlägen zufrieden ſeyn 


n Diefe Fußgänger find, wie Livius im 26 8. de⸗ 
443. berichtet, eben wie die Reiter, zu Pferde geweſen, 
and haben in dem Gefechte, fo bald einer von jenen ges 

ift, ihre Stelle eingenommen, Daß man fie alfo mit 
unfern Dragonern vergleichen Tann. . 
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‚ die Schiffarth, nad) ‚die Viehzucht, fondern nur 
das Kriegshandwerk verfiunden, und ſich mit 
nichts mehr zu beſchaͤftigen pflegten, als wie ſie 
mit Den Feinden herum ſchlagen, und ſiegen 
moͤchten. Diefe freniden Kriegsvoͤlker langten 
in der Landſchaft Maͤdica an, und ſtieſſen daſelbſ 
mit dem koͤniglichen Heere zuſammen. r 
Sie waren nicht nur von ungeheuver 
und in allen Leibesübungen und in den Wa 
fehr geſchickt, fondern »flegten auch dutch Deus . 
heit und Großſprechen den Feind zu fchrecken, und 
machten dadurch den Macedoniern einen ſo große 
fen Muth, daß diefe glaubten, die Homer wüze 
den ſich vor den Baſtarnen fürdhten,und ſchon vor 
ihrem Anblieke, und vor ihren ungewoͤhnlichen und 
fürchterlichen Wendungen und Bewegungen et⸗ 


zittern. 
Ders 











f) werfeus gieng dieſen Baſtarnen ven dem $ 
Enipeus mit der Helfte ſeiner Völker entgegen, und gab 
—— — ‚daß ihnen von den Staͤbten und Die 
fern alles follte geliefert werden, fondern nahm auch 
viele Geſchenke mis fich, um die Heerführer Damit gu ger . 
winnen, und die gemeinen Soldaten mit ber 
abzufpeifen. Hierauf fehickte er von Almanı aus, 
weit er gelommen war, einen geroiffen Antigonuß an bie: 
Bey Defüdaba in Maͤdica lebenden Gallier ab, 
ihrem Könige Klondicus den Dre ihrer Beſtimmumg 
welden follte. Klondicus fragte biefen Antigonus 48 
ellererſt, ob er vermoͤge bed Buͤndnifſes Geld mit ſich 


brächte, und jedem Dberften taufend, jedem —* 
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Perfeus hatte nun zwar Durch diefe Hulfsewiker 
Bande eigenen Leuten ihre Hofnung fe Ds Muth 
aeftänket; Doch wurde er, als von Diefen Baſtar⸗ 
am jeder Oberſter über taufend Mann für ſich 
Mund Goldguldetz von ihm verlangte f, und er 

Die ganze Summe uͤberſchlu bare ſp 5 — 


Belt daber dus care heit dief Dee De 
gte ſich nicht 


San wenn er era hiein end, ſondern 
5 getreuer Haushalier der Roͤmer wäre, 
—— — von den Kriegsun 


— nung ablegen muͤßte, da er ſi 
Lehrmeiſte 








eben dieſen Be als nad) Ken 
en, hätte richten füllen, welche guffee 
dem übrigen Kriegsvortath hundert kaufend M ed 
n brachten, w zu allen len ber 


_. 





pen, mb | und jede von dem Fußvolke fünf Goldguůͤlden 


ich den mit leeren n Händen 
eiteln Berfire * gekommenen Antigonns mit der 
Antwort zuruͤck daß die Gallier weiter — Juß 


fort 

El aa 
uͤlfsg vn en lieffe. Diefe Anfoderung machte 

den er den Antigonus aufs 


aeue an die he Geier an mit * Bedeuten abſchiekte, wie 
gr Dot dieſen Huůlfsvollkern nicht mehr, ald z600 
Er Dieſes brachte die Baſtarnen bermaffen 
i an bie Donau zuruͤck begaben, und unter⸗ 
—5 plünderten, welches auch die Roͤmet 
indern kounten, meil fie den Macedoniern im 
©. den Livius im 26 K. des 44 B. 





138 2: Hemilins Paulus. 


hielten. Perſeus hingegen zaͤhlte, und verfiegelte 
das Gold, und ſcheuete fich, etwas Davon anzu 
Streifen, gleichfam als wäre es nicht fein eigen, DM 
er doch mit jo mächtigen Feinden Friegte, die: bp 
diefem Kriege gar Feiner, Koften-fparten; -= - 
Perſeus that diefes, ob er gleich Fein Eon 
und Fein Phonicier von Geburt mar, und ’ 
nicht nur für einen Nachkommen des Aezande 
und des Dhilippus, fondern auch für einen * 
abmer ihrer Tugenden ausgab. Dieſe qgber 
hatten ſich durch die Ausuͤbung dieſer Regel) dag 
man den Sieg mit dem Gelde, nicht abet 
das Beld mit dem Siege Faufen müffe, faſt 
die ganze Welt unterwuͤrfig gemacht. Ja man 
hat ſo gar geſagt, daß nicht ſo wohl ent Ä 
als vielmehr des Philippus Geld, die griech 
Städte erobert hätte. Alerander verbrannte 
bey feinem Zuge nad) Indien zuerft feine eige⸗ 
nen Wagen, Da er fahe, daß die Macedonier die 
ſchwere ‘Beute, und die perfifchen Reichthumer 
kaum nach fich fchleppen Eonnten, und beredete 
bernach auch die andern dazu, daß fie fich bon 





g) Diefes waren M. Perperna ımd 2. Petillind, web 
en rden, um den mans 
Bald — geſchicket worden, um 


Merbring ſollten, und Dub Berfenß Se | 
"site Ab | fangfamı — und ſich an St: 
auſ⸗ 
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dieſer Bürde ntledigten, und fich zum Kriege 
lLichter inachten. eus hingegen fchüttete dag 
Bold: für fich, für feine Kinder und fuͤr fein 
eich auf, und wollte fich nicht mit wenigem 
Gelde retten ‚fondern lieber mit feinem vielen 
Golde,als ein reicher Gefangener, im Triumph 
| hret feyn, und den Roͤmern zeigen, was 
e fur ein forgfältiger Sparer für fie geweſen 


Es betrog aber Perſeus nicht allein Die Gal⸗ 
Wer, und fchickte fie wieder heim, fondern auch 
den Gentius, den Illyrier, welchen er mit dem 
DBerfprechen, daß er ihm dreuhundert Zalente 

len wollte, in den Krieg zog. “Denn er legte zwar 

Geſandten des Gentius das &eld gezahlt von 
und lieh es durch fie verfiegeln; doch glaubte er, 
ſo bald Gentius gewonnen und ins Garn gelos 
et war, und eine gottlofe und abfcheuliche That 
besangen, und die an.ihn geſchickten römifchen 
Sefandten hatte greifen und fefleln laffen 8, daß 
es nicht mebr nothig waͤre, mis feinem Gelde den 
Gentius wider Die Roͤmer in Harnifch zu Jagen, 








aufgehalten hatten, Befehl zuſchickte, daß fie mis dem 
Belde zurück kommen follten. ©. den Livius in 27 K. 
des 44 D. Auf eben diefe Weiſe fuchte Perfeus den Eu⸗ 
menes von dem. Buͤndniſſe mit den Römern abzuziehen 
welcher ſich aber behutfamer, ald Gentius, aufuͤhrte, 
amd fich ivegen eiteleg Verfprechungen in keine Gefahr 
degeben wollte, nn 
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da Gentius ſelbſt zu einer unverfühnlichen Sende 
(haft mit den Roͤmern Gelegenheit gegeben, und 
fidy Durchdie Gefangennehmung det Geſandten den 
Krieg uber den Hals 5 geogen hatte. Er u. 
Daher nicht allein den armen Gentius um Be 
Drephundert Talente, fondern * auch 
daß derſelbe kurze Zeit darauf von dem 
5* Midcius, welcher mit einem Kriegchecve 
wider ihn ausgezogen war, mit feiner Semahline, 
and mit feinen Kindern feiner. Refideng; .alg 
aus feinem Neſte hret wurde Me 
einem ſolchen Feinde hatte Aemilius * 3 
Aemilius verachtete aiſo zwar den. ** 
und ſeine Perfon, doch konnte es nicht ande; 
Defielben Kriegsmacht und Anftalten — 
Perſeus hatte mit viertauſend Mann zu 
und mit 50 tauſend Fußknechten am 
nten an dem Berge Olhmpus, in einer: Kos 
Gegend, welche Beinen näusons hatte, fein 















b) Bikn$ beſtheeiht dieſen iefen Felbzug des Page 
* wider den Gentius vom — * 32 K. ſeines 44 3. 


et den beſondern Umſtand an, daß dieſer 
* Tagen, und noch da Kennen -- 







t bat, daß ee 
sroed 10,6 ae feine kodra 
und Anieins befreyete nicht nur die 


—— —— **— 


Pre oben * Prod und DD 
nem 
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gl agen, und fich von allen Seiten alfı vers 

und verſchanzt, Daß er felbft ganz ficher 

war, und fich fchmeichelte, den Aemilius durch 

die Lange der Zeit, und durch die Kriegsunkoſten 
ureiben | 


‚Allein Aemilius war dabey nicht muͤßig, ſon⸗ 
hern fann beftandı auf Wege und Mittel, wie 
a.dem | 8 beykommen Fonnte. . Er mußte 
wahrnehmen, Daß feine Kriegsvoͤtker wegen 
er vorigen Freyheit uber den Verzug unveillig. 
waren, und ihrer viele unmogliche Dinge var⸗ 


ei. raten als hätten fie etwas zu bes 
| r fisafte fie Deswegen, und gebot ihren, 





en. | 
‚8 sie nicht vorwitzig ſeyn, noch ſich um fremde 
Dinge befümmern, fondern nur für ihren Koͤr⸗ 
3, Ju für be Waffen forgen follten, Damnit 


oh in gutem Stande waͤre, und fie Den Degen 
ac eimife Art brauchen möchten, wenn € 
ihnen, als Feldherr, Gelegenheit dazu * i 
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Zugleich: ordnete er auch an, Daß die Schaar⸗ 
waͤchter die Wachen, ohne ihre Spieſſe mit ſich zu 
nehmen, thun mußten, damit ſie ſich deſto eher 
des Schlafs erwehren moͤchten, wenn ſie 
ſich bey einem unvermutheten Ueberfalle wi⸗ 
der die Feinde nicht vertheidigen koͤnnten *. 
Es murrten auch ſeine Voͤlker vornehmii 
uͤber Den Mangel des Waſſers. Denn es 
dafelbft nur wenige Dvellen, aus denen gegen‘ 
das Meer zu nur wenig, und-ncch dazu ungefüns 
des Waſſer hervor kam. 

Aemilius aber ſahe, daß der hohe Berg Olpe 
pus dicht mit grünen Bäumen bewachſen VOR, 

am 





ge fa Ein Soldat hingegen bat weiter für nichen, 
See drey Dinge zu förgen, daß er vom Leibe geſund 
dind hurtig fey, fine Waffen in gutem Stande, und ſine 
Boft auf elle ‚Säle bereit balte, und im: uͤbrigen 
wiſſe, daß die —— ker Goͤtter 8 Kin Feldherr fhu 

Sorge tr enn bey einem % welchen 
—— der Conſul und die Anführer uch das As 
den des P irre gemacht werden, kann nichts Buell’ 


en im 138.084 —* 

bie Soldaten, wenn fie auf die Schaarwache gejog gejpgen 

auch feine Schilde mit fich nehmen dürfen. Die Schaars' 

rn haben nicht ſo wohl fireisen, 018 vielmehr me. 
1 


und Ai m nicht, nur Daraus, Daß in der. Tiefe 
Qvbeilen ſeyn müßten, fondern ließ auch) unten am 
Berge Defnungen machen, .und viele ‘Brunnen 
geaben, welche in Furzer Zeit mit hellem Waſſer 

t wurden, das durch den Zug und Druck 
der gegen. den leeren Raum geprebten Theile zus 


men floß. 

Es giebt einige, woelche behaupten, daß ſich 
‚weder an den Dertern, woraus Quellen rinnen, 
ein Vorrath an geſammleten und verborgenen. 

‚befinde, noch der Ausfluß der Dvellen in 
einer Entdeckung und Durchbrechung, fondern in 
— Zeugen und ————— beſtehe, 

| wenn 





wachen, und fich sep Annäherung ber Feinde zuruͤck zie⸗ 
den, und die andern aufwecken follen, da * e — 
Gewohnheit gehabt hatten, ihre Schilde vor ſich zu ſte⸗ 
den; undfich auf ihre W A und Schilde au ehnen, 
und dabey einzuichlafen, daß fie öfters wegen ihrer fun 
kelnden are — Di 4 Fa — ade 
morben, Doch Ne ben er Feinde nicht gefe 
sen. Eben re an 5— meldet in der an⸗ 
en ius auch in Anſebung der 
eine — Sy nenne gemacht bat. Die 
Reiter mußten vorher bewafnet und mit gefattelten 
Diebe einen ganzen Tag lang. Schildmache flehen, daß 
erde vor Hitze and Nattigkeit —— 
. ten, und —2 von friſchen Feinden konnten 
en — werden. Es verordnete daher — 
‚daß fie nur von — morgens an ee 
* Schildwache ſtehen, und darnach von andern ſollten 





— n die Materie ar an folchen Derern u Wafr 
Es werden aber nach ihrem Vorgeben 
die Die udn Dünfe dureh die Derdichkung ua 


gufamaenzinnun zu Waffer, 
iefe gerri, und 7 —— De ae 


den. Denn wie Die der Weiber, 
gen fie, nicht für folche — Eönnen sch 
werben, die mit zuſammen Seflöffener | 
Milch fon angefuͤllet find, —* in * 
Min die. Naheung erſt verwandein, und dat 
eben der Zeit, in weicher ſie fügen; Die a 
—— ben ſo Haben auch — feucht⸗ 
VDeerter dee Erben keinen derborgenen —352 
Waſſer, und keine ſolche Holen, eS von dem 


und —— von ſich — nA abe 


Kun: in * — und —— fie 
Dru in Wa Es got ante eine —*8* 
ehen mie bey dem Saugen, aus den Braten ‚See 


ss die Dich, alfo qus ben aufgegr 
und —— has be en heipor D 











ſte auflofen. und mat 

N ae nanfargrabene un ar ud 
8* erter kein Waſſer * weil ihnes tg 
Fr ‚ats die Hrlae ber Zuſc Kamen 
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Es geben aber diejenigen, von denen dieſes ges 
lehret ich, den Zweiflern Gelegenheit zu behaup⸗ 
ten, daß auch die Thiere Fein "Blut haben, fons 
dern folches erft bey einer Verwundung ge 

wird, wenn die fleifchichten Theile verwandelt, 
und Dadurd) flüßig und rinnend gemacht werden. 
Mein fie werden durch die Flüffe widerlegt, auf 
welche oͤfters die Graͤber und Bergleute unter 
dee Erden ftoffen, und melche fich nicht etwa nach 
und nach verfammien, das doch gefchehen müßte, 
wenn fie,gleich durch die Bewegung der Erde ges 
zeugt wuͤrden, fondern auf einmal mit Macht 
hervor brechen. Ueber diefes ift es auch oͤfters 
gefchehen, daß, wenn man in einen “Berg, oder 
Fels gehauen hat, eine Menge Waſſer hervor 
geſprungen ift, aber auch bald wieder nachges 
bat. Diefes nun mag hievon genug 


n 
| Hemilius hielt fich einige Tage über ganz 
le, Daß es auch niemals fo ſtille ſoll geweſen 
jeon, wenn zwey fo groſſe Lager fo nahe beys 
mmen geftanden find. Unterdeſſen forſchte und 
ndfchaftete er doch alles aus, und erfuhr ends 
lich, Daß nur ein einziger Eingang noch unbefest 
wäre, Der durch Perrhaͤbia nach Porhium und Pe⸗ 
tra sienge!. DieHofnung,die Aemilius ſich mache 
te, daß der Feind diefen Ort nicht befeßt hatte, Wr 
J | groͤſ⸗ 


. 


BED Denis geheiffen haben, diefe Nachricht einge 
Pl ach 8 
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groͤſſer, als die Furcht vor der Schwierigkeit, das 
durch zu Fommen, welches eben die Urfache war, 


warum ihn die Feinde nicht befeget hatten m, ' 


Ey hielt deswegen einen Kriegsrath, moben Na⸗ 
flca, mit dem Zunamen Gcipio, ein Eidam des. 


Scipio, des Afrikaners, und ein Mann, welcher 


in den folgenden Zeiten im Rathe zu einem fo grofe 


fen Anfehen gekommen ift, der erſte ımter den 
Anweſenden war, der fich erbot, an der Spiße eis 


iger Voͤlker dieſen Umweg zu nehmen, Der 
andere, welcher Diefes thun wollte, war Fabius 
Marimus, der altelte von des Aemilius Söhnen, 
welcher feinee Jugend ungeachtet fo viel Muth 
batte, daß er dieſes über fich nehmen wollte 


Aemilius hatte darüber eine groſſe Freude, 
und gab ihnen einige Wölfer, welche Polybius 
ftärker macht, als Naſica felbft, wie aus dem 
VBriefe erheflet, den Naſica von dieſer Unterneh⸗ 
mung an einen gewiſſen Koͤnig geſchrieben hat. 
Aus dieſem erſiehet man, daß Naſica dreytau⸗ 
ſend Mann von den Huͤlfsvoͤlkern aus Sralien, 
. un 








my Livius berichtet inter angezogenen Stelle dag e 


gentheil, und meldet, daß die Zugaͤnge nach Perrhaͤbla 


. eben und wegfam, aber von ben Völkern des Perſe 


Find befeget geweſen. sl 


n) Plutarch bat den Umſtand zu melden ausgelaffen, 


daß fich der Prator Detanius vorher, und war auf 
Aemilius Seht mit der Flotte nach —— eis 
„ Er  . 


u. 


——— 
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und fünftaufend Mann, als den linken Fluͤgel 
gehabt, und unter diefelben hundert und zwanzig 
Reiter, und noc) zwenhundert vom Harpalus 
iͤberſchickte Thracierund Kretenfer geftecfer hat. 
Mit dieſen Bolkern gieng Naſica nach dem Meere 
zu wo er ſich ben Herakleum lagerte, und that, als 
wolite er ſeine Voͤlker einſchiffen, und das Lager 
Der Feinde zu umringen ſuchen n. Allein cr ent⸗ 
deckte, fo bald es Abend ward, und die Soldas 
ten. gegeften hatten, den Hauptleuten feine wahre 
Abficht, führte fie einen andern Weg, der vom 
Meere absieng, und ließ feine Voͤlker ausruhen, 
fo bald er Pythium erreichte, An diefem Orte 
erſtrecket fich die Huhe des Olympus über zehen 
Stadien, welches durch folgende Aufſchrift eines 
Mannes, der fie gemeflen hat, angegeiget wird: 
| ium, woman den Gott verehrt und grüffer 
nn derfelben Stadt Por —* et 
Macht des Olympus Hoͤh wenn man fie ſenkrecht miffeg, 
Zehn volle Stadien und ſechs und neunzig Fuß. 
Dennich, Zenagoras, ich babe fie gemeſſen, 
Und gehe nunvonhier; du, Phöbus, fegne mich. 


8a Sonſt 


am thermaiſchen Meerbuſen gelegenen Stadt, begeben, 
und Dadurch Das fiheinbare Vorhaben, ald wollten bie 
Roͤmer die Seekuͤſte von Macedonien beunruhigen, uns 

uͤtzet hat. Denn Aemilius bat geſucht, den Perſeus 
dabin zu bringen, daß er ſich entweder von dem Fluſſe 
Enipens wegziehen, oder feine Macht theilen möchte, 
weiches auch hernach gefcheben iſt. S. den Livius im 
30. des 448. 
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Sonſt geben, die Feldmeſſer zwar vor, Daß Fein 


Berg höber, und Eein Meer tiefer fey, als sehen 


Etadien; doch feheint Fenagoras die Hohe 
des Olympus mit vielem Steiffe, und mit Hulfe 
feiner Kunſt, und Inſtrumente abgemeflen zu 


ben. 

Naſicea blieb dafelbft die Nacht uͤber ſtille liegen. 
Perſeus aber, welcher fahe, daß Aemilius nicht Die 
geringfte Bewegung machte, vermuthete dasjeni⸗ 
ge gar nicht, was vorgieng, big ein Eretifcher Ue⸗ 
berläufer, der unterwegs Durchgegangen war, zu 


ihm Fam, und ihm die Nachricht brachte, Daß - 


die Roͤmer Diefen Ummeg genommen. häften. 
Perſeus geriet) zwar Daruber in groffe Beſtuͤr⸗ 
zung, Doch verrückte er fein Lager nicht, fondern 
ſchickte nur den Milo mit zeben taufend Mann 


von feinen Miethvoͤlkern, und mit zweytauſend 


Macedoniern ab, mit welchen fich diefer Anführer 
in der Eil der Anhohen bemachtigen füllte. Nach 
des Palybius Erzählung find diefe Volker von 
den Roͤmern im Schlafe uͤberfallen worden. Nach 


des Naſica eigenem Berichte aber tft es auf den 


Bergen zu einem harten und gefährlichen Ges 
fechte gefommen, wobey Naſica ſelbſt einen auf 
ihn zurennenden Thracier mit dem Spieffe Durch 
‚die Bruſt geftoffen, und zu ‘Boden gemorfen hat, 
un 


0) Die Stelle des Polybiud, woraus Putasch diefe 
sachricht genommen bag, iſt mit dem Briefe. des Na⸗ 
ſica verlohren gegangen. Dan weis auch nicht, welcher 
Nach⸗ 
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und die Feinde endlich zum Weichen ſind gebracht 
worden, daß Milo auf das ſchaͤndlichſte ohne Waf⸗ 
fen und im bloſſen Rocke entflohen, und Naſica den 


‚flüchtigen Feinden fiber und’ ungehindert gefolgt, 


und porich mit ſeinen Voͤlkern ins Land eingedrun⸗ 
gen iſt °. 

Nach diefem Verluſte brach Perſeus mit 
kinem Lager, eilends auf, und zog fich in der 
größten Beftürzung fehr weit von den Römern 
weg, weil ihm nunmehr feine Hofnung verrückt 
war. Er mufte ſich alfo nothwendig entweder 
vor Pydna fegen, und eine Schlacht wagen, oder 
feine Völker in die Stadte vertheilen, und den 


Krieg in fein Land ziehen, bey welchen letztern 


alle er aber voraus fahe, Daß er den Krieg, wenn 
er ihn einmal in fein Land gezogen hätte, nicht ans 


“ ders, als mit vielen Blutvergieſſen wuͤrde anderd 


wohin fpielen, und fein Land davon befreyen koͤnnen. 

Es ftellten ihm aber feine Freunde vor, daß 
feine Völker fehr zahlreich) wären, und für ihre 
Kinder und Weiber tapfer ftreiten wurden, wenn 
ſich der König an ihre Spitze ftellte, und an der 
Gefahr Theil nahme, und machten ihm Damit 
einen sroffen Muth. Er ließ deswegen nicht 
mur ein Lager abftechen, und ruftete fich zu einem 


Treffen, fondern befichtigre auch Die Gegend, und 


K3 wies 


Rachricht Livius beygepflichtet hat, weil ſeine Buͤcher 
von dieſem macedoniſchen Kriege, und von dieſer Unterneh⸗ 
‚mung des Naſica nicht mehr vorhanden find. 
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ea — ⏑ 
wies einem jeden Fuͤhrer ſeine Stelle an, als 
wollte er ſelbſt die Roͤmer angreifen, fo bald ſie nur 
anruͤcken, und ihm ins Geſicht kommen wuͤrden. 
Die Gegend darum war auch gleich und eben, wel⸗ 
ches zu der Stellung der Phalanx erfordert wurde, 
und die an einander hangenden Huͤgel waren 
beqvem, daß ſich die Leichtgeruͤſteten dahin zuruͤck 
ziehen, und den Angriff vom neuen thun konnten 
Bor ſich hatten die Macedonier die beyden Flüfe 
fe Aefon und Leucus, welche zwar Damals nicht 
eben tief waren, teil e8 gegen Das Ende des 
. Sommers gieng, Doch nichts deſto weniger die 
Roͤmer hindern und aufhalten Fonnten. 

Hemilius hatte ſich unterdefien wiederum mit 
dem Naſica vereiniget, und ruͤckte wider die Feinde 
in Schlachtordnung an. Er verwunderte fi} aber 
fehr, Da er fahe, Daß die Feinde fehr ftark waren, 
und fich auch) geftellet. hatten, und ließ deswegen 
feine Voͤlker ftehen bleiben, und gieng mit fich 
eine lange Zeit zu. Rathe. Die jungen und feu⸗ 

‚rigen 








p) Livius legt dem Aemilius im 36. K. des 44 B. 
folgende Antwort bey, welche mit des Plutarchs feiner 
fait einerley Innhalts iſt: Naſica, ich bin onft eben ſo 
gefinnt geworfen, wie du jetzo bift, du wirft aber inskuͤnf⸗ 
tige eben ſo gefinnt werden, wie ich jetzo bin. Ich ha⸗ 
be aus vielen Kriegen gelernt, wenn man ſchlagen, und 
wenn man nicht fhlagen foll. Jetzo, da ich vor dem 
Seinde in Schlachtordnung ftebe, leider es die Zeit nicht 
dir zu melden, warum ich es für beflee halte, daß wie 
beute nicht fehlagen. Bin andermal verlange. von m. 


hern, und zwar bieBinterten zuerſt zurück, ohne daß 
R 4 
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rigen Anfuͤhrer brannten vor Begierde zu ſchlagen, 
und kamen zu ihm, und. baten ihn, Daß er dag 
Zeichen zum Treffen geben möchte. Unter dies 
ven befand fich vornehmlich Naſica, roelcher auf 
fein Gluͤck bey dem Berge Olympus fol; war. 
Aemilius aber kachelte und fagte zu diefem Naſi⸗ 
ea: Ich wide dir gleich feyn, wenn ich in 
deinem Alter wäre. Allein viele Siege, aus. 
denen ich Die Sehler der Ueberwundenen ge⸗ 
lernt babe, verbieten mir, einem ſchon in 
Schlachtordnung ftebenden Seinde mir abr 
Eemacieuen Völkern ein Treffen zu lie 
ern e. | 


Hierauf befahl Aemilius, daß fich die erften 
und vorderften Haufen, welche den Feinden im 
Geſichte ftunden, eintheilen, und in Schlacht⸗ 
ordnung fielen, die hinteriten aber fich. zuruͤck 
wenden, und ein Lager errichten und verſchanzen 
folten. Es zog fich demnach ein Theil nach dem an⸗ 


es 





Die Urſachen zu woiflen, ietso aber laß die an dem Befehlo 
und Anſehen eines alten Feldherrn genuͤgen Es hat auch Ae⸗ 


milius den Tag Darauf an die andern Anführer eine weit⸗ 


Baufige Rede gehalten, und ihnen darinn die Urſache entdes 
etet, warum er die Schlacht aufgefchoben bat. Gie ſtehet 
bey dem Living in dem 38 und 39R. des 44 B. und bil» 
Det einen alten und erfahrnen Feldherrn in ſeiner Groͤß 


ſe ab, welcher durch die Vernunft dag wilde Feuer jun« 


ger und unerfohrner Kriegsleute zu mäßigen ſuchet. 
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es die Feinde merkten, Daß Die Roͤmer das Schlacht⸗ 
feld; verlieſſen, und ruͤckten endlich ohne die ge—⸗ 
ringſte Unodnung i in das verfchanzte Lager ein. 
Bey einfallender Tracht, als die Roͤmer ges. 
geilen hatten, und fich zur Ruhe begeben wollten, 
teug ſichs zu, daß der volle und hohe Mond ploͤtz⸗ 
lich verdunkfelt ward, und nach der Beraubung 
feines Lichts allerhand ‚Farben bekam, auch ende 
lich ganz verſchwand . Die Roͤmer machten. 
Daher ihrer Gewohnheit nad) mit ehernen Gefaͤſ⸗ 
fen ein Gethoͤne, um fein Licht zuriick zu rufen, 
und hielten viele.brennende Fackeln und Kerzen 
in die Höhe *. Die Macedonier hingegen thag 
ten dabey gar nichts, fondern waren darüber fo 
erſchrocken und beſtuͤrzt, daß fich auch in ihrem 
Lager ein ungewiffes@erticht ausbreitete, als wenn - - 
Durch dieſes Zeichen des Künigs Rerdunfelung ans . 
gedeutet werde. 
Es war aber Aemilius in folchen Dingen niche 
eben ganz unerfahren, fondern hatte von dem ung 





q) Sulpitius Gallus, ein Oberſter von ber andern 
Legion, bat diefe Mondfinfternig, wie Livius im 37 K. 
des 442. meldet, vorher gefagt,und auf Erlaubniß des 
Aemilius an die Soldaten eine Rede gehalten, daß fie 
vor einer natürlichen Begebenheit des Himmels niche 
erfihredten follten. Es hat auch diefe Weiſſagung und 
ihre Erfüllung gemacht, daß die Römer diefen Gallus 
wegen feiner Weisheit gleichfam fur einen Bett gehal- 
ten haben, weil man ed Damals zu Rom in der Natur⸗ 
lehre nicht eben gar weit gebracht hatte. | 
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gen Laufe des Monde etwas gehrt, welches 
—5 iſt, daß der Mond zu gewiſſen Zeiten-i in 
Schatten der Erde koͤmmt, und ſich verbirgt, 
is:er miederum aus. dem Schatten heraus teitt, 
. md aufs neue von der Sonne erleuchtet wird. er 
. üpfeste Daher dem: Monde, ſo bald er wiederum zu 
| anfieng elf junge Farren, weil er ni 
mir ein groſſer Derehrer der Götter, fondern au 
ei: war, und viel auf Die Wahrſa⸗ 
gerkunſt hielt. Den Tag drauf brachte er. 
aa —— ig Dipfer nach einander 
glückliche Anzeichen waher - 
| ——ã— — man bey dem ein und zwamigſten 
Opfervieh pokhe Zeichen —F welche den en Re 


mern ımter der Bedingung den Sieg | 
* daß ſi fe nicht rel Den den * Du Sa 
follten :. . 
Bere eine Gelhbde, dab er en diefem Gotte hun⸗ 
dDert Ochſen opfern, and zu feinen Ehren heilige . 
Spiel anftellen wollt, worauf er den Daupliete 
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es die Feinde merkten, Daß Die Homer dasSchlachte- 
feld; verlieffen, und rückten endlich ohne Die ges 
zingfte Unodnung i in das verfchanzte Lager ein. °: 
Bey einfallender Nacht, als die Roͤmer ges 
geſſen hatten, und fich zur Ruhe begeben wollten, 
trug ſichs zu, daß der volle und hohe Mond plöga 
Lich verdunkelt ward, und. nach der ‘Beraubung 
feines Lichts allerhand Farben bekam, aud) ends 
lich ganz verfchmand . Die Römer machten. 
Daher ihrer Gewohnheit nad) mit ehernen Gefaͤſ⸗ 
fen ein Gethoͤne, um fein Licht zurück zu rufen; . 
und hielten viele.brennende Fackeln und Kerzen 
in die Höhe *. Die Macedonier hingegen thag 
ten Dabey gar nichts, fondern waren darüber fü 
erſchrocken und befturzt, daß ſich auch in ihrem 
Lager ein ungewiſſes Geruͤcht ausbreitete, als wenn 
durch dieſes Zeichen des Koͤnigs WVerdunkeiuns ans . 

gedeutet werde. 
Es war aber Aemilius in folchen Dingen nicht 
ebengan; unerfahren ſ ondern hatte von dem unge 
n 





q) Sulpitius Gallus, ein Oberſter von ber andern 
Legion, bat diefe Mondfinfternig, wie Living im 37 Ks’ 
des 44 D. meldet, vorher gefagt,und auf Erlaubniß des 
Aemilius an die Soldaten eine Rede gehalten, daß fig 
vor einer natürlichen zaegebenben des Himmels niche 
erfihrecten ſollten. Es Bat auch diefe ——— 
ihre Erfuͤllung gemacht, daß die Roͤmer dieſen 
wegen feiner Weisheit gleichſam für einen Bott gehal⸗ 
ten haben, weil man es damals zu Rom in der Rate - 
lehre nicht eben gar weit gebracht hatte, 
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den Laufe des Monds etwas gehoͤrt, welche⸗ 
| * iſt, daß der Mond zu gewiſſen Zeiten- in 
- den Schatten Der Erde koͤmmt, und ſich verbirgt 
- Sion miederum aus dem Schatten heraus teitt, 
: MD aufs neue von der Sonne erleuchtet wird. er 
en dem —233 fo’ bald er wiederum zu 
einen —— nge Sorten weil er ni 
- mm ein groffer rer der Götter, ſondern au 
ei: Opferfreund war, und viel auf die Wahrſa⸗ 
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ten anbefahl, daß fie Die Volker in © lachtorde 
nung ftellen folten. Er wartete aber fo lange, 
bis fich) die Sonne gegen den Abend neigte, dar das 
mit fie nicht den gegen. Morgen ftehenden Roͤ⸗ 
mern währender Schlacht ins Geſicht feheinen 
möchte, und blieb unterdeffen in feinem Zelte fir 
Ben, welches gegen das Schlachtfeld, und feindli⸗ 
che Lager offen war. 
Es hat aber Aemilius ſelbſt, wie einige erzaͤh⸗ 
len, gegen den Abend ein ungezaͤumtes Pferd ge⸗ 
en die Feinde zu treiben laſſen, und durch dieſe 
iſt die Feinde dahin gebracht, daß dieſe den An⸗ 
fang zur Schlacht gemacht haben. Denn da ei⸗ 
nige thraciſche Reiter ſolches haben auffangen 
wollen, und ihnen etliche Roͤmer uͤber den Hals 
gekommen ſo find fie beyde darüber in ein Schat⸗ 
muͤtzel gerathen, und haben damit den Anfang 
zur Schlacht gemacht. Andere erzählen dieſes 
‚auf folgende Weiſe. Sie Thracier · uͤberfielen 
unter ihrem Anführer Alexander einige roͤmiſche 
Pferde welche Futter herbeh brachten, und wür⸗ 
ben dabey von fieben hundert Liguriern hitzig = 
gegrirs 


ihren Opfern fortzufabren, bis die Wahrfager. in bem 
Eingemweide des Opferviehes gute Anzeichen wahrnah⸗ 
men, aus denen fie zu erfeben vermeynten, ob ihr Vor⸗ 
haben gelingen würde, und ob ihe Opfer den- Göttern 

angenehm wäre, welches fie litare hieffen. " 





x) Nach dem Livius im 40 K. des 44 B. iſt dag Schar: 
enge, welches zu einer Hauptſchlacht Gelegenheit ee 
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gegriffen, worauf jeder Theil die Seinigen zu 
verſtaͤrken ſuchte, daß alſo der Streit allgemein 
wardet. Aemilius ſchloß, als ein weiſer Steuer⸗ 
mann, aus dem daruͤber entſtandenen Laͤrmen, 
und aus den Bewegungen beyder Kriegsheere die 
Groͤſſe der bevorſtehenden Schlacht. Er verließ 
deswegen ſein Zelt, und ſprach ſeinen Legionen, 
nachdem er ſich an ihre Spitze geſtellet hatte, ei⸗ 
nen Muth zu. Naſica ritt unterdeſſen bis an 
den Ort, wo das Scharmuͤtzel vorgieng, und ſahe 
darauf, daß das ganze feindliche Heer in Schlacht⸗ 
ordnung ſtund. 
Die Thratier machten den. Vorderhaufen 
aus, und konnten einem ſchon durch ihren An⸗ 
blick ein Schrecken einijagen. Dieſe Leute, über 
deren ungeheurer Groͤſſe man erſtaunen mußte, 
hatten weiſſe und glaͤnzende Schilde, und waren 
‚an Beinen gepanzert und ſchwarz gekleidet, und 
xuckten mit ihren eiſernen und ſchweren Spieſſen, 
die ſie von der rechten Schulter gerade vor ſich 
hielten, in der beſten Ordnung an. Nach den 
Thraciern kamen die Miethvoͤlker in verſchiede⸗ 
nen 


geben hat, an einem kleinen Fluſſe vorgegangen, aus 
welchem beyde Theile ihr Waſſer geholet haben. Die 
Roͤmer haben das diſſeitige, und die Macedonier das 
jenfeitige Ufer mit achthundert Thraciern beſetzet ge⸗ 
habt, welche nach und nach über den Fluß und auf die 
Roͤmer losgegangen find, weil von diefen ein Thracier 
war getödtet worden, der fich de über den Fluß ſetzen⸗ 
den Pferdes hatte bemaͤchtigen wollen- | 





—* 
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nen Rüftungen, unter voelche Die Paͤonen geſtecket 
waren. Auf diefe folgte das dritte Treffen, weis 
ches aus dem Kern der Macedonier, und aus Dee 
jungen und tapferften Mannſchaft beftund, die 
mit ihren verguͤldeten Waffen und neuen Pur⸗ 
purroͤcken einen rechten Glanz von ſich gab. So 
bald ſich dieſe in Ordnung geſtellet hatte, 
ruͤckten die Phalangen der Chalkaſpiden aus dem 
Lager, welche mit dem glaͤnzenden Eiſen und fun⸗ 
kelnden Erzte die Ebene erleuchteten, und ein ſo 
groſſes Geſchrey erhoben, daß die Berge davon 
erthoͤnten. Es ruͤckten aber die Feinde ſo keck 
und in ſolcher Geſchwindigkeit an, daß die erſten, 
welche von den Roͤmern erſchlagen wurden, nicht 
weiter, als zwey Stadien, oder zweyhundert und 
funfig Schritte vom römifchen Lager, zu Boden 
e 


en- . 4 

Nach dem Anfange- des Treffens fellte ſich 
Aemilius an die Spige voran, und fand, daß der 
auserlelenfte Theil der Macedonier U feine Spiefs 
fe fchon in die Schilde der Römer geftoffen hatte, 
und dadurch verhinderte, daß ihm die Roͤmer mit 
Ihren Degen nicht beyEommen Eonnten. Fa er ſahe 
auch bald darauf, daß die andern Macedonier 


ihre Schilde von den Schultern herunter nah» 
men, 


u) Dacier bat die Worte ri; dv roie dyıluzaı Maxedbniig 
allein von den Hauptleuten dee Macedonier verſtanden. 
Es ift aber nicht wahrfcheinlich, daß die ſes nur die mas 
eebonifihen Hauptleute gethan haben, welches von ger 
ringen Nutzen wuͤrde geweſen ſeyn. Das Wort 47 

e * 
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gen, und ihre auf einmal geſenkten Spieſſe den 
Römern entgegen hielten, und alfo diefe wegen 
der ſtarken und ungertrennlichen Bruſtwehre von 
Spielen nicht eindringen Fonnten. Es überfid 
ihn daher Furcht und Schrecken, weil er nies 
- mals fo etwas fürchterliches gefehen hatte, wie er 
ſich Denn in den folgenden Zeiten Diefes Anblicks, 
und feiner Beſtuͤrzung öfters foll erinnert haben. 
Nichts defto weniger ftellte er ſich Doc) gegen feis 
ne ftreitenden Voͤlker froͤlich und fo unerfchrocken 
an, daß er aud) ohne Helm und Panzer durch 
alle. Reihen hindurch ritt. 
Der König von Macedonien hingegen ift, wie 
Ipbius berichtet, bey dem Aufange der 
chlacht aus Furcht in die Stadt Pydna geflos 
ben, unter dem Vorwande, Daß er Dem Herkules 
opfern wollte, welcher fi) aber ein furchtiames 
Dpfer von furchtfamen Leuten niemals gefallen 
käflet, aud) das Gebet eines Gottloſen niemals 
erhört. Es ijt auch unbillig, daß einer treffe, und 
fiege, der nicht wirft, und nicht aushält, ja, daß 
ein Unthätiger etwas nach Wunſche ausfuͤhre, 
und ein boͤſer Menſch gluͤcklich ſey. Dieſer Gott 
erhoͤrte hingegen des Aemilius Gebet, weil dieſer 
mit dem Spieß in der Hand um Sieg und 
Stärs 
—* eigentlich ein in (einer Ordnung fortruͤckendes 
er, und. hernach einen Haufen der auserleſenſten 
annfchaft, ober, nach unferer Art zu veben, ein Leibres 
iment, welche Bedeutung ich auch die beybehalten 
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Stärke bat, und flreitend den Gott zum Helfer 
anrufte. 
Nach dem Vorgeben eines gewiſſen Pofidos 
nius, der des Perfeus Thaten in vielen Buͤchern 
befchrieben, und, wie er ſelbſt fagt, um diefelbe Zeit ° 
gelebt, und dieſem Kriege beygewohnt hat, iſt Dies 
fer Koͤnig weder aus Furcht, noch unter dem 
Vorwande zu opfern, aus der Schlacht wegge⸗ 
sangen, ſondern hat fich vielmehr, ob er gleich 
den Tag vorher von einem Pferde am Schenkel 
ift geftoffen worden, des Schmerzes und Des 
Warnung feiner Freunde ungeachtet, währene 
dem Treffen fein Reitpferd bringen laſſen, und 
ſich ungepanzert in den harteften Streit begeben. 
Eben diefer Pofidonius feet hinzu, Daß den Pers 
feus ben dem Kagel der Pfeile, die um ibn von 
allen Seiten Ierum geflogen find, ein ganz eiſer⸗ 
ner Purfipieß getroffen, der zwar, ohne in mit 
der Spitze zu verwunden, nur die Dvere umter 
feiner linken Seite weggefahren ift, doch durch die: 
Gewalt des Flugs feinen Roc zerriffenz und ihn 
auch fo ſehr geqveticht hat, daß, man das Zei⸗ 
hen davon lange Zeit hat fehen koͤnnen. Diefes: 
nun ift, was Pofidonius zu des Perfeus Recht⸗ 
fertigung erzaͤhlet. . 


Die Roͤmer thaten zwar auf die macedonifche. 
Phalanx einen muthigen Angriff, doch Eonnten fie‘ 
auf Feine Weiſe einbrechen, daß Daher Salius, 
der, Anführer der Veligner, die Fahne feiner 
Bölfer mitten unter die Feinde warf. Cs —* 
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hen deswegen die Peligner an demſelben Drte 
ein, weil es bey den Völkern in Stalien für et⸗ 
was ſchaͤndliches gehalten wird, die Fahne im 
Stiche zu laſſen, wobey es zu einem febr harten 
und biutigen Gefechte Fam. Die Romer vers 
füchten mit ihren Degen und Gchilden die 
Spieffe der Macedonier abzufchlagen und weg 
zu ftoffen, und faßten fie mit den Händen an, um. 
fie voeg zu Drehen. Die Macedonier hingegen 
hielten ihre Spieſſe mit beyden Haͤnden noch 
dichter und ftärfer zufammen, und ſtieſſen nicht 
nur mit einer folchen Gewalt auf die eindringene 
den Roͤmer los, daß fie fo gar die Schilde und 
Harnifche der Roͤmer durchſtachen, ſondern war⸗ 
fen auch die Koͤrper der Peligner und Marruci⸗ 
ner uͤber ſich, welche auf eine recht unvernuͤnftige 
und raſende Art der augenſcheinlichſten Gefahr, 
und einem gewiſſen Tode entgegen rannten. 


Es wurden alſo die Vorderſten alle nie⸗ 
dergeſtochen, und die naͤchſten Glieder hinter ih⸗ 
nen etwas zuruͤck getrieben, welche aber 
dennoch nicht flohen, ſondern ſich nur an den fo. 
genannten Berg Olokrum zurück zogen. Aemi⸗ 

s hat, wie Poſidonius meldet, vor Beſtuͤr⸗ 
zung feine Kleider zerriſſen, da er gefehen- hat, daß 
bie Peligner gerichen find, und die andern Roͤ⸗ 
mer das Herz nicht gehabt haben, an die Phas 
lanx anzufegen, in roelche man gar nicht hat eine 
brechen Eonnen, teil fie, wegen der dichten und. 
auf alen Seiten range gehaltenen — 
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gleich einer ftarken Bruſtwehre, faft unuͤberwind⸗ 
fich geroefen if. Allein die Feinde Eonnten we⸗ 
«en des ungieichen Erdreich, und wegen Dep, 
Zange ihrer Phalanx diefe dichte "Bruftiwehre von 
Spieſſen nicht beftändig erhalten, daß auch Ae⸗ 
milius in der macedonifchen Phalanx viele Lüs 
een und Defnungen wahrnahm, welche bey einem 
groſſen Kriegsheere und bey verſchiedenen An⸗ 
griffen der Streitenden nothwendig — 
mußte, da die Phalanx auf der einen Seite ins 
Gedraͤnge kam, und auf der andern Seite die 
Feinde angriff. Er theilte deswegen feine Vol⸗ 
er in kleine Haufen, und befahl, daß ſie in die 
Oefnungen und Luͤcken einbrechen, und nicht auf 
alle Feinde zugleich einen einzigen Angriff thun, 
ſondern wider ſie in verſchiedenen Haufen, und an 
vielen Orten zugleich ſtreiten ſollten. I 
Kaum mar dieſes vom Aemilius den Haupfleus - 
ten, und von diefen den Kriegsvoͤlkern anbefohlen 
morden, daß die Roͤmer in die Luͤcken und zwiſchen 
Die Spiefle hinein drangen, und den Feind fo wohl 
in der bloffen. Seite, als im Rücken angeiffen, 
daß alfo die Phalanı bald getrennt, und ihre 
Gewalt und vereinigte Kraft zu nichte gemadht 
wurde % Hierauf ſtritt Mann gegen Mann, 





» 9): Livius erzählet eben diefes im 41 K. ded 44 B. und 
* mit dem Pan überein, baß die Römer durch 
he einzelne Gefechte, und durch ihre auf bie macedö⸗ 
e Din von den Seiten und im Ruͤcken seen? 
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eond Fahne gegen Fahne. Die Macedonier fie 
* mit ihren kurzen Dolchen auf die Schilde der 

welche ſehr ſtark waren, und den ganzen 

Lib bis 8.auf die Fuͤſſe bedeckten, und thaten ihnen 
| — ae da fie „Dinsegen mit ihren 
2 die Stöffe der römifchen Des 
Ben wegen —* were und Gewalt 
Die ganze Ruͤſtung in den Leib giengen, 
—5 konnten, und alſo zurück ge⸗ 


J en Orte war der Streit am —* 
—*w* war es, wo Marcus, 
Eohn, und des Aemilius Eidam, weicher ſich 
8* ungemein tapfer hielt, ſeinen Degen ver⸗ 
Dieſer junge Roͤmer hatte eine ſehr gute 
| — — — Een — 
Pebben einer apferkeit ſchuidig. 
verdroß ihn zu leben, wenn er dieſe Beute 
in der Feinde änden‘ laſſen ſollte, und warf fich 
deswegen mitten. unter Die Siretenden, ob ee 
"eneicht-einen guten Freund und Kameraden füs - 
eben — Ungluͤck entdecken, und den er um 
bitten Fünnte. In dem Augenblicke vers 
fi) um ihn herum eine groffe Menge 


—* Römer, welche ſich darauf mit ihrem Er u 








un 








Pe dieſe Schlacht gewonnen 
20; daß di — Zt haben, - 
wenn fi, wie wie bie kann geſucht biczen n nur vor der. 
u —* Di * me 


— 
« 


162 8. Aemilius Paulus. 


fuͤhrer durch die andern drangen, und ſich mitten 
unter die Feinde warfen. Sie jagten hierauf 
durch ihren hitzigen Angriff, bey dem viele Fein⸗ 
de entweder niedergehauen, oder verwundet wur⸗ 
den, dieſe von ihrem Platze. Sie bemaͤchtigten ſich 
des leeren und von den Feinden verlaſſenen Ortes, 
und ſuchten den verlohrnen Degen, den ſie auch 
endlich mit vieler Muͤhe unter den vielen Waf⸗ 
fen und Leichnamen fanden, worauf fie voll 
Kauchzen und Srolocken, und mit verdoppeltens - 
Muthe auf die noch ftehenden Feinde losgiengen, 
bis endlich auch die Dreptaufend Feinde der aus⸗ 
erfefenften Mannfchaft, welche meder wanken, 
noch weichen wollten, alle niedergehauen twurden. 
Unter den andern Fluͤchtigen wurde ein Eure 
Blutbdad angerichtet, daß nicht. nur das & ⸗ 
feld und die Berge mit lauter Todten bedeckt la⸗ 
gen, ſondern auch der Fluß Leucus noch mit Blu⸗ 
te vermiſcht war, als die Roͤmer den Tag nach 
der Schlacht daruͤber giengen. Es ſind aber 
von den Feinden, wie vorgegeben wird, fuͤnf und 
zwanzig tauſend Mann erſchlagen worden, da 

| hingegen 


y) Nach dem Livius int 42 8. ded 44 B. find nur 
20000 Maredonier erſchlagen, ind 11000 gefangen wor⸗ 
den, welche fich nicht eben fehr tapfer, und als Macedo⸗ 
nier muffen gehalten haben, wenn e8 anders wahr iſt, 
welches doch nebſt dem Plutarch auch vom Livius vor⸗ 
gegeben wird, daß von Seiten der Roͤmer nur hundert 
Mann, meiſtentheils Peligner, geblieben find. Der Des: 
ligner Anfuͤhrer, welchen Plutarch Salius beiffer, wird: 
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hingegen die Roͤmer, wie Poſidonius ſagt, nur 
hundert, oder, wie Naſica berichtet, nur achtzig 
Mann verlohren haben Y. 


Der Ausgang diefer harten Schlacht wurde 
in fehr Eurzer Zeit entfchieden. Denn die Schlacht 
nahm um neun Ühr ihren Anfang ‚und gegen zehen 
Uhr lenkte fich ſchon der Sieg auf die Geite der Roͤ⸗ 
mer. Diefe festen den übrigen Theil des Tags 
über den Feinden nach, und verfolgten fie bis auf 
hundert und zwanzig Stadien meit, daß fie fehe 
ſpaͤt und erft in der Nacht zurück kamen, und 
ihnen Deswegen ihre Knechte mit Fackeln entges 
gen giengen, von welchen fie, unter einem beftäns 
digen Jauchzen und Frolocken, in ihre erleuchteten 
‚ und mitRranzen von Epheu und Eorber geſchmuͤck⸗ 

ten Zelte zurück gefuͤhret wurden. 


Nichts defto weniger war duch der Feldherr 
bey dieſer allgemeinen Freude ganz traurig und 
niedergefchlagen, weil man nach der Schlacht ſei⸗ 
nen jüngften Sohn vermißte, welchen er am zärte 
lichften liebte, und in welchem er eine groͤſſere 
Neigung zur Tugend, als in feinen Brüdern 

L 2 ent⸗ 
vom Frontin im SR. des 2 B. feiner Kriegsraͤnke Sal⸗ 
vius genannt, welchen Namen viele Roͤmer und Lateiner 
gefuͤhret haben: Denn die Worte des Frontins: Salvius 
Pelignus bello Perſico idem fecit, ſind allerdings von 
dem Kriege wider den Perſeus zu erklaͤren, welches auch 
Perizon im 7 8; feiner Animadverfionum hiftor. mis Diee: 
fer plutarchiſchen Stelle beſtaͤtiget. 
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entdecket hatte. Aemilius vermuthete, es wuͤrde 
derfelbe in der Schlacht aus Unerfahrenheit unter 
die Feinde gerathen, und Daben umgefommen - 
feyn, weil derfelbe feiner groffen Jugend ungeach⸗ 
tet ſehr kuͤhn und ruhmbegierig war. Die Cola 
daten lieffen alle, fo bald fie von ihres Feldherrn 
Unruhe und Traurigkeit hörten, ihr Abendeſſen 
ftehen, und liefen überall mit Fackeln herum. 
Diele begaben fich in des Aemilius Zeit, und vie⸗ 
le liefen vor dag Lager, um des Aemilius vermißten 
Sohn unter den erften Todten zu fuchen. Das 
Lager und Die ganze Gegend erihönte von dem 
Wehklagen und Geſchrey, mit dem die Soldaten 
dem Scipio zuruften, Denn er wurde wegen . 
feiner guten Figenfchaften vor feinen andern Bruͤ⸗ 
dern von allen und jeden geliebt, weil .er Die 
Hofnung von ſich gab, daß er dereinft ein volls 
Eommener Dann iverden, und dem Vaterlande 
ſo wohl im Kriege, als zu Friedenszeiten nuͤtzen 
wurde, 

Ends 














. 2) Die Heyden verehrten unter den vielen Göttern 
und Söttinnen, die fie glaubten, auch eine gewiffe Ne⸗ 
mefiß, welche nach ihrer Meynung nicht nur das Glück 
und Unglück der Menfchen in ihrer, Geivalt haben, ſon⸗ 
dern auch aus Mißgunſt gegen Tolche Leute, denen das 
Gluͤck, als feinen Lieblingen, das Gute mit reichen 

Naaſſe zutheile, das Leben der. Menſchen alfd miſthen 
follte, daß allezeit auf ein groſſes Gluck auch ein groffes 
Ungluͤck nothivendig folgen müfle: Eben dieſes giebt 
Aemilius Paulus weiter unten in einer nacpbeuaienben 


L. Aemilius Paulus 165 


Endlich Fam dieſer junge Roͤmer ſehr ſpaͤt, als 
man ihn ſchon für verlohren ſchaͤtzte, uͤber und 
uͤher mit friſchem Blute beſpruͤtzt nebſt zween, 
‚.sder drey andern Kameraden ins Lager zuruͤck, 
weil er, als ein junger und muthiger Loͤwe, vor 
grofler Freude uber den Sieg, die Feinde fehr 
meit verfolget hatte. Und dieſes ift eben der Sci⸗ 
- pio, welcher Inden folgenden Zeiten Karthago und 

N umantia zerſtoͤrt, und zu feiner Zeit alle Roͤmer 
an Tapferkeit und Anfehen übertroffen hat. Es 
jeß alſo das Glück Damals des Aemilius Freude . 

r diefen Sieg gamlich ungekrankt, und vers 
fchob feine Mißgunft und Tuͤcke auf eine andere 

* 

Perſeus floh unterdeſſen mit ſeiner Reiterey, 
welche in der Schlacht nicht eben viel gelitten 
hatte, von Pydna nad) Pella, wo feine Fußvoͤl⸗ 
ker wiederum zu der Reiterey ſtieſſen. Die Fuß⸗ 
gaͤnger warfen den Reitern vor, daß ſie ſich als 
feige Leute und Verraͤher aufgeführet hatten 

3 un 





Rede an das roͤmiſche Volk zu erkennen, aus welcher er- 
t, daß auch dieſer edelmuthige Römer von der eifer⸗ 
füchtigen und neidifchen Nemeſis nicht iſt verſchont 
worden ob er fich gleich durch fein blendendes Gluck 
keinem Uebermuthe und Stolze bat verleiten Iaffen. 
ie viele Menfchen find fich wicht felbft eine ſolche Ne⸗ 
mefid, wenn ich alfo reden darf, die von ihrem Gluͤcke 
trunken der Menfchlichkeit vergeffen, und durch Gtolz 
a verachtung gegen andere ihren Fall befoͤr⸗ 
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und riffen viele von den ‘Pferden herunter, und 

verwundeten fie, daß fid) auch Perfeus, aus 
Furcht vor einem Aufruhr, mit feinem Pferde 
vom Wege ablenkte, und nicht nur feinen koͤnig⸗ 
Hichen Rock auszog, und ihn vor ſich legte, ſon⸗ 
dern auch feine Hauptbinde indenHanden hielt, das 
mit er nicht möchte erfannt werden. Er hatte 
nur etliche wenige Freunde bey fich, und flieg 
vom Pferde herab, und führte es hinter fich her, 
Damit er: deito beffer mit ihnen reden Fonnte, 
Allein auch diefe verlieffen ihn in kurzer Zeit alle 
nach einander. Einer ftellte fich, als wenn er ſich 
feinen aufgegangenen Schuh zubande, der ande 
ve, als wenn er fein "Pferd traͤnken wollte, und der 
dritte, als wenn er ſehr dDurftig mare, md trinken 
müßte, und blieben alle zuriick, nicht fo wohl 
aus Furcht vor den Feinden, als vielmehr aus 
Furcht vor des Perſeus Grauſamkeit, weiber 
Ä uber 





.. a) Perſeus floh von Pydna, wohin er fich waͤhrender 
Schlacht begeben hatte, noch denfelben Abend durch den 
pierifchen Wald nach Pella. Die Befturzung und bie 
Furcht, als würden feine eigenen Unterthanen an ihm 
j' Verraͤthern werden, nöthigten ihn, daß er noch in 
er Nacht Pella, feine ordentliche Refidenz, verließ, um 
den Fluß Apius zu erreichen, weil er hofte, daß dieſer 
Fluß die Römer abhalten wurde, ihm weiter nachzufes 
gen. Er floh aber immer meiter, um den ibm nachfes 
genden Römern zu entrinnen, und Fam den dritten Ta; 
nach der ungluͤcklichen Schlacht in Amphipolis an,von me 
her Stadt eran den Aemilius Friedensftifter abſchicu⸗ 


‚übe. fein —* ganz. vafend war, und dik 
Schuld wegen Diefer Niederlage von ſich weg 
‚8 auf andere fehob.. 
>: MWerfeus Bam hierauf. bey der Nacht nach Yıh 
fe; wo er dem Euktus und dem Eudaͤus ſeinen 
| * Schagmeiftern, Die - en kamen, 
en den ‘Degen, durd) den Leib ——— 
fr ihm auf eine freymuͤthige Art 
Br”; ee vorhielten, und zur Unjzeit einen —— | 
—— geben wollten, worauf niemand, als Evan⸗ 
ans Kreta, Archedam aus Aetolien und 
nauẽ Bootien bey ihm blieb. Bon ſench 
Kriegsvoͤlkern ſolgten ihm auch nur Die Kreten 
ſer * welche dieſes nicht ſo wohl aus Liebe ge⸗ 
en ihn thaten, ſondern weil fie durch fein Gb, 
Pie die Bienen durch Honig, angelocket wurden. 
Den: Merfeis führte ftets einen groffen cha 
nie ie und hatte au > den — 
erhand 













die aber nichts ausrichteten. Perſeus ſahe ſich auch i in ' 
Amphipolis nicht ficher genug, weil die Einwohner ek 
Aa zwar mit ihrem ungluͤcklichen Könige on 
batten, doch auf feinen Piebling, den Evander, wel 
cher fie durch eine Rede zur Freue und Tapferkeit zu = 
mahnen fuchte, fo erarimme wurden, daß fie —* Hi 


einmal ausreden lieffen, fonderm laut or be erfih . 


mit. dem Könige aus der Stadt wegbegben follte, das 
mit nicht. die Römer ihren Zorn auch am ihrer Stadt 
ausfaffen möchten. Der flüchtige Perſeus begab I | 

‚ darauf nach Samothrace, wobin er von feinen unfagl 
pen Reichthůmern 2000 Talente mit ſich bracht chte. 
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Verband Becher und Trinkgeſchirre nebft vielem 
filbernen und güldenen Geſchmeide, funfjig Tas 
Iente am Werthe, zu plundern und Preis geges 
ben. Er begab fi) aber von Amphipolis, wo⸗ 
Bin er zuerft gefommen war, nad) Galepſus, 
wo die größte Furcht bey ihm verſchwand, under . 
wiederum in feine alte und ihm angebohrne 
Krankheit, nemlich auf den Geldgeiz verfiel, ins 
dem er fich nicht nur gegen feine Freunde beklag⸗ 
te, daß er einige von des groflen Aleranders gufs 
denen Bechern und Kleinodien aus Unwiſſenheit 
den Kretenfern Preis gegeben hätte, fondern auch 
diejenigen, welche etwas davon hatten, mit Thräs 
nen bat und flchete, Daß fie ihm folches gegen Gelb - 
wiederum einhandigen möchten. Es merkten 
war einige von den Kretenfern, die ihn genau 
Tannten, daß er im Sinne hatte, mit ihnen, ale 
mit Kretenfern, auf Eretenfifche Weiſe e umzuge⸗ 

ben; 

b) eus bat nach dem Livius im 45 K. de 44. 
Diefeg —— — a; wie eben diefer icht⸗ 
ſchreiber meldet, funfzig Talente werth geweſen iſt, den 
geldbegierigen Kretenſern ſelbſt Preis gegeben, ehe er 
uber den Flug Strymon gegangen iſt, weil er ſich bes 
fürchtet hat, er möchte fich mehr Feinde, ald Freunde, 
‚machen, wenn er folches ſelbſt austheilte. 

c) Dber auf betrügliche Weile. Denn die Kretenfer 
ſtunden in dem üblen Rufe, ald wenn fie die größten Luͤg⸗ 
ner und Betrüger wären. 


d) Hippiad, Milo und Pantauch, bie vorepmf 





Ss 








doc) liefen ſich ‚einige: dazu bereden, daß ſie 
ie Gefaͤſſe zuruͤck gaben, welche aber von 
nik das N andlichfte bintersangen — 
n er gab ihnen Fein Geld dafür,’ ſondern bey 
Eeg feine Freunde um dreyßig Talente, voelche im 
> Burger den Feinden zur Beute werden ſollten. 
"hifte er nad) - Samthrace ab, und | 
55* dafeibſt i in n den Tempel des Kaſtors und 


auf ergaben ſich die Macedenier, welche 
u. wie man fagt, ihren Konigen mit vieler 
find zugethan geweien, an den As 
rg und machten ihn in zween Tas 
uber ganz Macedonien d, wen 
3 ihre Säufe zerbrochen, und alles uber 
Dan. Haufen gefallen tar. Und eben 
Nheint · das Borgeben dererjenigen einigerma 
‚,gubsflätigen, weiche 7 — des Ye i 








— 





— des Perſeus raͤumten dem. Yen | 
tadt Beroͤa freymwillig ein, wohin fie ſich 


— — 


| Schlacht begeben hatten. . Hierauf ergaben YA un beie F 


den Stadte Theſſalonich und: Bella, denen. auch ‚Pubs 
mit den ibeigen machfofgte eich fi im Anfange un 


ter feinem Anführer Solon zur Gegenwehre fegen wollte, 


.. hoch von dem babin abgefihiekten Milo und tauch- 
auf andere Gedanken gebracht wurde, daß u: 
lius ohne Schwerdſtreich, und innerhalb zween 
‚ben größten Theil von Macedonien unter bie römift| 
— — kracte S. den ewar — 46 8. 2 






44 8 
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dem Gluͤcke zuſchreiben. Hiezu koͤmmt noch ein 
anderer gluͤcklicher Zufall, der dem Aemilius bey 
einem Opfer degegnete. Denn als er in Amphipo⸗ 
lis opfern wollte, und das Dpfervieh ſchon zube⸗ 
reitet war, ſchlug der Blitz in den Altar ein, und - 
heiligte und zundete das Opfer felbft an. 

Es ift aber nichts, was mehr von dem Schutze 
der Götter, deſſen ſich Aemilius zu erfreuen ges 
habt, und von feinem Gluͤcke zeuget, ale Dasienie 
ge, was der Ruf bey dieſer Gelegenheit gethan 
bat. : Denn es entftund den vierten Tag nach 
Des Perfeus Niederlage ben Pydna, an weichem 
man in Nom die citcenfifehen Spiele hielt, in 
dem erften Theile des: Schauplatzes plaͤtzlich ein 
Gericht, als hätte Aemilius den Perſeus in einer 
groſſen Schlacht überwunden, und fidh von ganz 
Macedonien Meifter gemacht. Diefes Gerücht 
breitete fich auch bald unter dem ganzen Volke 
aus, und machte, daß das Volk denfelben ganzen 


Tag 


e) Eben diefed wird auch vom Livius im ı K. ded 
45 B. erzählt: Die Siegsboten, welche bie gewiſſe 
Nachricht nach Rom überbracht haben, find Q. Fabius, 
des le alteſter Sohn, 2. Lentulus nd Q. Metellus 
geweſen. 


f) Die Bürger aus Krotona, einer mächtigen Stadt 
in dem unterften Theile von Italien, zogen mit einem 
Kriegsheere von 120000 Mann wider die Kofrenfer zu 

elde, die nicht mehr, ald 15000 Mann zufammen ge 
racht hatten. Diefe lieſſen vorber den Apollo in Del: 
phos um Rath fragen, und befamen zur Antwort, Dr 
ie 


euntemilins Panic8 yj 
er ſeine — durch Jauchjen und * 
"su erkennen gab. 


Alllein dieſe Freude und dieſer Ruf * 
| Khivand wiederum fo gefehtwind, als cr entftans . 
den yoar, teil man feinen gewiffen Grund davon . 
J den, und niemand erwas Zuberläßiges fügen 
. Eonnte, bis man nach etlichen wenigen Tagen ebs 
Me SU Nachricht Davon bekam, da manfi 

Denn über den vorfaufigen Ruf fehr verwunderte, 
delcher beh feiner. Ungeroifheit doch etwas u 

Fes zum Grunde gehabt batte, 


Man erzähfet aber auch, daß nicht nur dee | 
- Ruf von dem Treffen der Volker in- Italien an 

n Fluſſe Sagra an eben demfelben Tage, an 
welchem es iſt ‘gehalten worden, nach Pelopon⸗ 
nes gekommen ijtf, fondern daß man. auch. voß 
dem wider die Perſer bey Plataͤen erfochteneng 
i er an eben dem Tage in Mykale N — 















* ee — Tg | 
ten deswegen dieſem Gotte ben weunten 
—— 
e —* ve 
fer Gelühde den Sieg gan iß den ſie auch uͤber 
Mar ——— Bender en, ‚nal eig 
Fr af — — von 
dieſem Sie an eben Zuge, 
| — .. 9 — worben, — 
rinth, nach Athen und nach Lacedaͤmon — 
S den — im 3.8. des | | 
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bekommen bat s. ' Man erzaͤhlet ferner, daß nach 
dem Siege, den die Roͤmer uͤber die mit den La⸗ 


teinern vereinigten QTargvinier erhalten haben, 


Zur; nach der Schlacht ziveen wohlgewachſene 
Maͤnner, die man hernach für die beyden Jupi⸗ 
tersfühne gehalten hat, in Rom erfchienen find, 
und die Siegsbotfchaft uͤberbracht haben. 


erfte, welcher dieſe beyden Fupitersfühne auf dem 


Markte vor dem Brunnen, wo fie ihre am gan⸗ 
zen Leibe ſchwitzenden ‘Pferde abgeluͤhlet, ſoll an⸗ 
getroffen haben, hat ſich uͤber die Nachricht von 
dieſem Siege verwundert, daß ſie ihn daher, wie man 
| fagt, 
g) Diefen Sieg zur See erfochten die Sriechen, unter 
ben beyden Anführern Ranthippus und Leotychides, an 
eben dem Tage, an welchem ſie unter der Anführung des 
Pauſanias und Ariſtides den perfifchen Feldherrn Mar⸗ 
donius bey Plataͤen in die Flucht ſchlugen. Ich habe in 
des Themiſtokles Lebensbeſchreibung auf der 58 S. des 
andern Theils aus dem Diodor angefuͤhret, wie es mit 
dieſem vorlaͤufigen Gerüchte von dieſem Siege ſoll zuge⸗ 
angen ſeyn. Nach dieſes Geſchichtſchreibers Erzaͤh⸗ 
g hat Leotychides ſelbſt dieſe Nachricht vom Siege 
erdichtet, und vor dem Anfange der Schlacht unter ſei⸗ 
nen Voͤlkern ausſtreuen laſſen, um ihnen einen Muth zu 
machen, womit es ihm auch ſehr wohl gelungen iſt. Man 
findet in den Geſchichten ſolcher Ahndungen noch mehr, 
welche durch ihre Erfuͤllung ſind wunderbar, und eben 
deswegen, als etwas beſonders aufgezeichnet worden, da 
man hingegen andere ſolche Vorherverkuͤndigungen, die 
nicht eingetroffen ſind, als eitele Einbildungen mit Still⸗ 

ſchweigen uͤbergangen bat. 
h) Dieſes Sieg, und dieſer vorgegebenen Erfipeimmg 


2 
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fagt, freundlich angelächelt, und fanft an feinen 
ſchwarzen Bart gegriffen haben, welcher alfobald 
roth geworden ift, und nicht nur dieſe Nachricht 
beſtaͤrket, fondern auch gemacht hat, Daß diefem 
Manne der Zuname Yenobarbus, Rothbart, 
iſt beugeleget worden b. 
Alles dieſes wird Durch folgende Begebenheit, 
die ſich in unſern Tagen zugetragen hat, glaub⸗ 
wuͤrdig gemacht. Denn als Antonius vom Dos 
mitian abfiel, und Rom darüber ganz. beftüns 
ward, und in Deutichland einen ſchweren Krieg 
beſorgte; fo brachte das Volk in Rom ploͤtzlich 
und 


der beyden Jupitersſoͤhne, welche die Siegsbotſchaft 
ſchon abends nach der Schlacht nach Rom follen ges 
bracht Haben, gedenft Plutarch auch in des Coriolans 
Lebensbeſchreibung der 497 ©. des andern Theils, 
wo ich in der Anmerkung daruͤber angefuͤhret habe, daß 
Dionpſius dieſe Fabel in feinem 6 B. auf der 351 ©. 
 fehr umſtaͤndlich erzaͤhlet. Florus ziehet im ı2 K. feis 
ned 2B. dasjenige, was ſich nach dem Livius, Diony⸗ 
ſius und Plutarch bey dem uͤber die Lateiner und Tar⸗ 
inier erfochtenen Siege ſoll zugetragen haben, auf die⸗ 
en andern macedoniſchen Krieg, und giebt vor, daß 
Kaſtor und Pollur die Friedensbotſchaft aus Macedo⸗ 
nien überbracht hatten. Allein er fcheint das eine mit 
dem andern vermengt zu haben, und Sreinsheim hat bey 
feiner Anmerkung uber diefe Stelle des Florus Plu⸗ 
tarchs Lebensbeſchreibung unferd Aemilius nicht, nache 
gefhlagen, da er fich darauf, um des Florus Erzaͤhlung 
e beftätigen, beziehet, ald wenn Plutarch, wie Florus, 
it Erfcheinung des Kaſtors und Pollux zum andern mace⸗ 
doniſchen Kriege rechnete. F 
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—— — — — — 
und von ſich ſelbſt eine Rede aus, als wenn die 
Noͤmer wider den Antonius geſiegt haͤtten. Ja 
es breitete ſich auch in ganz Rom ein Gerücht 
aus, daß Antonius felbft ware erfihlagen, und 
fein Heer: ganzlich auifgerieben worden. : Man 
glaubte dieſes fo zuverfichtlich, und hielt es fie fd 
gewiß, Daß. auch viele von den obrigkeitlichen 
Perfonen deswegen ſchon Dpferfefte anſtellten 
Allein man Eonnte Feinien Urheber von dieſem Ge⸗ 
güchte finden, fo viele Mühe man fich auch gab, 
denfelben auszuforſchen. Denn es wollte es im⸗ 
mer einer von dem andern gehört haben, und gub 
einen andern zu ſeinem Waͤhrmann an, bis ſich 
alſo der Urſprung dieſes Geruͤchtes unter einer ſo 
groſſen Menge Volks, als in einem unergrundlis 
chen Meere, verlohr, und ſich daſſelbe wegen 
Mangels einer Gewißheit geſchwind in der gan⸗ 
zen Stadt wiederum legte. Allein Domitian be⸗ 
i) Svetonius erzaͤhlet dieſe Empoͤrung des L. Anto⸗ 
nius, welcher Statthalter in Oberdeutſchland geweſen 
iſt, im 6 K. der Lebensbeſchreibung des Domitians, und 
faͤget hinzu, daß an eben dem Tage, an welchen die 

chlacht ifE gehalten worden, ein groffer Adler die Bild⸗ 

fe dieſes Kayſers in Nom umfaßt, und gleichſam ein‘ 
Freudengeſchrey erhoben hat, melches zu einer ſolchen 
Ahndung mag Belegenheit gegeben haben. 0 


x) Diefe Inſel liegt auf dem ägelfchen Meere, nahe 
bey der Deinen des Fluſſes Hebrus.. Ihr Namen iſt 
aus den beyben Wörtern Samos und Chracien zuſani⸗ 
men geſetzet. Das erfiere, welches nach dem ZERO” 

m 





2, Aemlius Paulus. 175 


befam, als er kurz darauf felbft wider dieſen 
Wtruͤnnigen mit feinem Heere aus;og, unterwegs 
von dieſem Giege Briefe und gewiffe Nachricht, 
woraus man fahe, daß fich dieſes Gericht an 
eben dem Tage in Nom ausgebreitet. hatte, an 
welchem der Gieg uber den Antonius war er» 
fochten worden, ob gleich das Schlachtfeld mehr, 
als wanzig taufend Stadien, von Kom abgele⸗ 
gen voar. i . Diefe Begebenbeit kann niemanden 
zu unfern Zeiten unbekannt feyn. | 

Hierauf gieng Cnejus Detavius, welchem nebft 
dem Aemilius der Krieg in Macedonien war 
aufgetragen worden, mit der rumifchen Flotte 
nach Samothrace, und bemächtiate ſich zwar 
des Perſeus, der feine Zuflucht zu Den Göttern ges 
nommen hatte #, nicht mit Gewalt, doch traf er 


felche Anftälten, daß Perſeus zur See nicht ent⸗ 


rinnen konnte. Unterdeſſen gewann Perſeus 
| heim⸗ 
im 10B. eine Höhe bedeutet, iſt dieſer Inſel deswegen, 
beygeleget worden, weil es daſelbſt ſy hohe Berge gege⸗ 
ben Bat, De Auf Denfelben den Berg Ida nebft der 
Stadt: Troja bar ſehen koͤnnen. Durch das andere’ 
Wort bat män fie von einer andern Inſel des ionifchen: 
Meeres zu unterfcheiden gefucht, welche auch Samos 
geheiſſen, und der Stadt Wa gegen uber gelegen. 
baf. Die Inſel Gamothrate iſt wegen des daſelbſt ein⸗ 
biten geheimen Gottesdienſtes, und wegen ihres 
Tempels für eben fo heilig, als Delphos ſelbſt, gehalten 
worden, daß daher der von aller Welt verlaſſene Per⸗ 
fend in dieſen Tempel, als in eine ſichte Freyſtadt, ſeine 
Zuflucht genommen haat. 
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heimlich einen Kretenſer, mit Namen Oroandes, 
welcher ein Jagdſchiff hatte, und ihn mit ſei⸗ 
rem Gelde einnehmen wollte. Allein Oroandes 
fuͤhrte ſich dabey als ein Kretenſer auf. Denn 
er nahm zwar bey der Nacht das Geld ein, und 
verabredete mit dem Perſeus, daß er mit ſeinen 
Kindern, und mit ſeinem noͤthigen Hofgeſinde 
um Mitternacht nach dem Hafen bey dem Vor⸗ 
gebürge Demetrium kommen follte, Doch | 
er den Perſeus, und gieng, ohne denſelben zu ers 
warten, fehon bey einbrechendem Abend ‚unter 
gel. 
Perſeus befand ſich alſo in den bejammerns⸗ 
wuͤrdigſten Umſtaͤnden. Er ließ ſich mit ſeiner 
Gemahlinn und mit ſeinen Kindern, die ſolcher 
Ungemaͤchlichkeiten und Herumſchweifungen un⸗ 
gewohnt waren, durch ein enges Fenſter die 
Mauer hinab, gieng am Ufer ab und nieder, und 
hoͤrte endlich, daß Oroandes ſchon in der weiten 
See wäre. Er brach deswegen in die wehmüs 
thigften Klagen aus, und ſchlich fich, weil der. 
Tag ſchon anbrach, und er Feine Hofnung mehr . 
vor ſich fahe, mit feiner Gemahlinn wiederum an . 
Die Mauer und in den Tempel zurück, und kam 
den Roͤmern zuvor, welche feine Flucht erfahren 
hatten. Che er diefes that, gab er feine Kinder 
einem 





:)) Remilius dem flüchti 8 auf den 
mihgegangen, ub Batsı, nachben €: (ch In Mine, 
Delle und Yinphipolig eine kurze ‚Zeit aufgehalten, bay 
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einem gewiſſen Jon in Berwabrung, welcher vom 


langen Jahren her fein Liehliug geweſen war, und 


damals an ihm zum Verrraͤther wurde. Demer 


Weferte des Perſeus Kinder dem Dctavius in die 


Sande, und nöthinte vernehmlic) damit den - 


feus, daß er fich ſelbſt, gleich einem feiner: 
ungen beraubtin Thiere, Dinenjenigen ergeben 
* uͤberantworten mußte, in deren Gewalt ſich 
e —5 ſchon befanden. 
Perſeus ließ darauf den Naſica, zu welchem 


N 


er das groͤßte Vertrauen hatte; und an melchen - 


er ſich ergeben wollte, zu ſich rufen, doch mußte: 


er: erfahren, daß diefer Naſica nicht geaenwartig 


war, weswegen er fein Ungluͤck beiammerte, und. 


ich. aus Noth gezwungen dem Dctavius uͤberlie⸗ 
erte. Es gab aber Perfeus auch vornehmlich. 


“ Damals deutlicy zu erkinnen, daß er auffer dem 


Geldgeize von einer noch viel ni.deeträchtigern Reis 
denichaft, nemlich ven einer unmäßigen Liebe 


zum Leben eingenommen var, Durch welche er 


ſich des Mitleidens, als des einzigen Guten, wel⸗ 
ches ſonſt das Gluͤck den von ihm verfolgten 


Perſonen nicht rauben kann, ganz unwuͤrdig 


machte. 


Hierauf wurde er zu dem Aemilius gebracht, 
als welches er ſich vornehmlich ausbat '. Dies 


ſer 








Siren fein Pager aufgeſchlagen. Perſeus ſchickte zwep⸗ 
mal hinter einander Abgeſandten dahin, welche dem Ae⸗ 
wilius die vortbeilpafteften Borfeläge zum „Seieben! 


lut. 3 
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————— — — — 

ſer gieng dem Perſeus, als einem groſſen und von 
den Gottern und dem Gluͤcke geſtuͤrzten Koͤnige 
mit feinen Freunden entgegen, und Eonnte ſich 
daben der Thränen nicht enthalten m. Allein 
Derfeus machte den fehändlichften Anblick von der 
Welt. Er warf fich mit dem Sefichte auf die Erde, 
umfaßte den Aemilius bey den Knien, und Flagte 
und flehete aufdie allerniederträchtigfte Weiſe, daß 
es Aemilius nicht laͤnger anfehen und anhören konn⸗ 
te, und daher auf den Perſeus einen verdruͤßlichen 
und fauren Blick warf, und fagte: Linglücklicher, 
werum rechtfertigeft dus Durch diefe Auf 
führung das Gluͤck, Daß es fcheint, Daß du 
dieſes Unglück verdieneft, und nicht erft jetzo, 
fondern ſchon längft Deines Gluͤcks unwuͤr⸗ 
dig geweſen bift? Was befchimpfeft Om 
meinen Sieg, und was verkleinerft du meis 
ne That, Da Du Dich weder als einen herz⸗ 
haften, noch als einen würdigen Seind DE 





thaten, doch mit aller ihrer Bemuͤbung nichts ausrich⸗ 
teten, meil erſtlich Perfeus füch in feinem Schreiben an- 
den Aemilius des königlichen Titeld noch angemaffet 
hatte, und fich bernach in feinem andern Schreiben 
jur diefer Ehre begab, doch fich der Gnade und Will: 
br der Römer nicht lediglich unterwerfen wollte. So 
fh bezeigten fich bie Römer, als die eifrigſten Repu⸗ 
likaner, gegen Könige und Fuͤtſten, daß fie folche nicht 
—————— ſondern auch 
zum Schimpf im wollten! ©. den Ber 
vbius im 4 K. des 4 - .. — 
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— — Ti 
Raomer auffuͤhreſt? Die Tapferkeit ungluͤck⸗ 
licher Maͤnner finder auch bey den Seinden 
felbit Ehre und Hochachtung, wie hingegen 
ein Seiger und Dabey Glücklicher von nies 
manden weniger, alsvon den Römern geach⸗ 
ter wird. 


Nichts defto weniger richtete doch Aemilius den 
eus wieder auf, und umarınte ihn nicht allein, 
ndern & ihn auch der Sorgfalt des Tubero 
über. ierauf nahm Aemilius ſeine Kinder, ſei⸗ 
ne Schwiegerſoͤhne, und die Juͤngſten von den 
andern Hauptleuten und Kriegsbeamten mit ſich 
in kin Zelt, und blieb, ohne ein Wort zu reden, 
eine lange Weile ftille fisen, daß fi) auch alle 
Anweſende daruber verrounderten. Endlich fing 
er auf einmal an, vom Gluͤcke und von menfchlis 
chen Dingen zu reden, und in dieſe Worte auge 
zubrechen: Soll nun wohl derjenige, welcher 
ein DolE, oder eine Stadt, oder ein Reich 
beswungen bat, bey feinem gegenwärtigen 
M 2 Gluͤ⸗ 





m) Aemilius bat dem Perſeus wie Livius im 7 und 
ER. bed 45.3. meldet, den Q. Aelius Tubero, feinen 
Eidam, entgegen sefchickt, und ihn hernach in Gegen; 
wart der vornehmſten Römer in Rinem Zelte empfass 
gen. Eben diefer Befchichtfchreiber führt in der angezo⸗ 
denen Stelle einige Fragen an, Die Nemiliug bey diefeh 
erften Zuſammenkunft in ariechifcher Sprache an den 
gethan, een ober 808 geoffe Berribnig alle 
gelaffen 
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Gluͤcke ſtolz und uͤbermuͤthig werden, da er 
ein Menſch iſt? Oder ſoll er nicht vielmehr 
dieſen Wechſel des Gluͤcks bey ſich beden⸗ 
ken, welches einem Krieger ein Beyſpiel der 
allgemeinen Schwachheit vor Augen ſtel⸗ 
ler, und ihn die Veraͤnderlichkeit und Unbe⸗ 
feändikeht aller Dinge lehrer? Denn zu wel 
cher Seit Eönnen Menſchen getroft und fl 
cher feyn, wenn uns fo gar ein Sieg, den wir 
über andere erfochten haben, vornehmlich 
Das Glück fürchten beiffer, und wenn die Bes 
trachtung des unbeftändigen und woandels 
baren Schidfals einem Glädlichen fo groffe 
Surcht und Unruhe erwect? Da wir Das 
Reich des Aleranders, welcher feine Macht 
auf den böchften Gipfel gebracht, und faft 
die ganze Welt beberrfcher bat, in einer eins 
zigen Stunde unter unfere Süffe getreten has 
ben, und wir folche Koͤnige, welche vor kur⸗ 
3er Zeit mit fo vielen tauſend SußEnechren, 
und mit fo vielen tanfend Reitern gerüfter 
waren, ihr tägliches Brod aus den Händen 
ihrer Seinde empfangen feben, meynt 4 
| wobl, 





n) Living leget dem Aemilius im 8 K. ded 458. fol⸗ 
gende Furze, doch nachdruckliche Nede in den Bund: 
Sehet ihr ein deutliches Beyſpiel von der Verinderliche 
Feit menfeblichee Dinge? uch Juͤnglingen age ich dis 
ſes vornebmlich. Man muß fich demnach bey ſeinem 
Gluͤcke gegen niemand uͤbermuͤthig und gewalttbaͤtig auf⸗ 
führen, und dem gegenwaͤrtigen Elhcke nicht trauen/ Da 


man 
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wohl, daß unfer Glück wider die Zeit genug 
befeſtiget iſt? Werdet ihr niche, ihr jungen 
Keute, bey Diefem Siege Den eiteln Stolz und 
Uebermuth fahren Iafjen? Erniedriget und- 
demuͤthiget ihr euch nicht? Seber ihr nicht 
beftändig auf Das Zukuͤnftige, und auf Dass 
jenige, was Gott etwa zu eurer Demuͤthi⸗ 
gung nach Diefem Gluͤcke über euch verhaͤn⸗ 
En wird? Diefe und andere dergleichen Vor⸗ 

Hungen mehr that Aemilius den jungen Roͤ⸗ 
mern, worauf er fie wiederum von fich ließ, nach⸗ 
dem er durch diefe nachdruckliche Rede, als durch 
ein Gebiß, ihre Ruhmredigkeit und ihren Stolz 
u Ddemüthigen und zu unterdrücken gefucht 


Hierauf begab fich Aemilius, als er feine Vol⸗ 
Ber hatte aus einander gehen laffen, Damit fie wies 
der ausruhen möchten, nach Griechenland, um 
das Merkwuͤrdigſte dafelbft zu fehen, und fich ein 
rühmliches und den Griechen zugleich nuͤtzliches 
Vergnuͤgen zu machen. “Denn er erzeigte allen 
Bölkern, zu denen er Fam, fehr viele Wohlthaten, 
und richtete nicht nur ihre Regierung und Poli⸗ 

| 3 cey 





man nicht weis, was Der Abend mie ſich bringe. Nur 
derjenige verdient ein Mann genannt zu werden, deſſen 
Bemäth weder durch das Sluͤck aufgeblafen, noch 
durch das Unglück niedergefchlagen wird. 


| 0) Diefe Reife, welche Aemilius durch Griechenland 
gethan. bat, wird vom Livius im 27 und 28 K. des 45 B. 
- weitlauftig befchrieben. 
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ö ee TEEN. 
cey cin, ſondern beichenkte fie auch) entweder mit 
errande, oder mit Dele, indem an allen dieſen 
Dingen, wie man erzähle, in den Foniglichen Mas 
gazinen ein fo unfaalicher Dorrath vorhanden 
geweſen ift, daß es cher an Leuten, Die folche Les 
bensmittel verlangt, und darum gebeten baben, 
als an einem reichen Vorrathe gefehlet hat. 
Ber diefer Meife befam Aemilius in Delphos 
eine groſſe vierecfichte und aus weiſſen Marmor 


zubereitete Säule, auf welche des Perſeus güldes 


nes “Bildniß follte geftelet merden, zu Seite, 
und befahl daher, daß man fire des Perfeus Bild 
feines dahin fegen follte, und fagte dabey: Webers 
wundene müfjen ihren Ueberwindern weis 
chen. Cr foll auch in Olympia, als er die vom 
Phidias verfertigte Bildſaͤule des Zupiters geſe⸗ 
ben hat, die befannten Worte gejagt haben: Phi⸗ 
dias bat den Jupiter des Homers vollkom⸗ 
men ausgedruͤcket P, 

Nicht 


p) Ein groſſes Rob für den Phidias, und noch mehr 
für den n Homer Living ergäbee eben dieſes im 28. K. 
des 45 B. mit wenigen, aber ſehr nachdruͤcklichen Wor⸗ 
ten: Aemiius gieng, ſagt er, nach Olympia, und ſab 
unter andern ſehenswuͤrdigen Dingen auch den 
uͤber deſſen Inee er 47 erſtaunte, gleichſam ala 

—* s —* ebene ing auf 
arch thut auch in des Peri ebe ve 
der 206 S. des andern Theils dieſes — Er⸗ 
waͤhnung, welches der berühmte Bildhauer Phidias nach 
Kiner Entweichung aus Athen fol verfertiger 

9). Die zehen Abgeordneten, welche Livius 7 278 
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Nicht lange darnach kamen aus Rom sehen 
Abgeordnete, welche nebſt dem Aemilius den Ma⸗ 
cedoniern ihr Land und ihre Staͤdte mit allen ih⸗ 
ren Freyheiten wiederum einraͤumten, und ihnen 
einen jaͤhrlichen Tribut von hundert Talenten aufs 
legten, da fie vorher ihren Koͤnigen mehr als zwey⸗ 
mal fo viel hatten entrichten muflen «4 
Es ſtellte auch Aemilius den Göttern zu Ehren 
öffentliche Schauſpiele, Wettſtreite und Opferfes 
fie an, und richtete Dabey herrliche Gaſtmale aus. 
Die Koften dazu Eonnte er aus dem Füniglichen 
. Schage reichlich beftreiten; die gute Ordnung 
und Einrichtung aber ruhrte von ihm felbft her, 
wie er denn feine Gaͤſte nicht allein mit vieler 
Hoͤflichkeit und Artigkeit empfieng und fegte, ſon⸗ 
deen auch einen jeden, nach feinem Stande und 
nach feinen Wuͤrden, ehrte und bewirthete, und 
ales mit ſo groſſer Anftandigkeit und Ueberle⸗ 
gung that,daß ſich die anesen Daruber berraun? 

4 ev9 


des B. mit Nomen nennet, begaben ſich nach Am⸗ 
phipolis, wo ſie den Aemilius aus Griechenlande 
erwarteten, und darauf mit ihm die Öffentlichen Augele⸗ 
genbeiten in Macebonien in Richtigkeit brachten, und 
unter andern ganz Macedonien in vier Theile theilten, 
welches bie Macht der Macebonier am meiften ſchwaͤch⸗ 
fe, und ben Römern ihre Eroberung befeftigte. Im ubris 
gen folgten dieſe Abgeorbneten auch bey dieſer Einrichs 
tung den roͤmiſchen Maaßregeln, und lieſſen gegen bie 
übermundenen Macedonier fo viel Liebe und Sanftmuth 
— daß ſich dieſe die Veraͤnderung des koͤniglichen 
iments ſehr wohl konnten gefallen laſſen. 
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Derten, daß ein fo grofler und mit jo wichtigen Ges 
ſchaͤften überhaufter Dann auch bey Schaufpies 
Jen und Luftbarfeiten fo genau und aufmerkfam 
ſeyn, und Bleinen Tingen Die feinfte und geziemen⸗ 
deſte Art: geben Fünne. Selbſt Acmilius fand ein 
befonderes Vergnügen, da er fahe, daß bey aller 
Drdnung und Pracht doch feine Perfon feinen 
Gäften.das größte Vergnügen, und den anges 
nehmften Anblic& machte, und ließ ſich auch gegen 
Diejenigen, welche feine Sorgfalt bewunderten, 
auffolnende Weiſe vernehmen: Es kann bey eis 
nem Manne beydes, nemlich die Einrich⸗ 
tung einer Schlachtordnung, nnd die Zins 
richtung eines Gaſtmals ſehr wohl beyſam⸗ 
men ſtehen, daß jene ſeinen Feinden ſehr 
fuͤrchterlich, wie dieſe ſeinen Gaͤſten ſehr an⸗ 
genehm fey r. 
:  Unterdeffen wurde Doch vor allen andern feine 
Uneigennügigkeit und Großmuth von jedermann 
beivundert, indem er das aus dem Eüniglichen 
| | | Scha⸗ 

r) Aemilius hatte ſchon auf feiner Reiſe durch Gries 
chenland viele herrliche Opferfeſte und Schaufpiele nes 
halten. Er glaubte aber, daß er feinen fiegreichen Feld⸗ 
zug auf Feine berrlichere Weiſe befchlieffen koͤnnte, als 
wenn.er den Göttern zu Ehren, und zum Bergnügen ber 
Völker vor feinem Abzuge ein allgemeines Dpferfelf ans 
ſtellte. Er that dieſes in Amphipolis, und ließ nicht nur 
die geſchickteſten Meiſter und Kuͤnſtler, fordern auch 
die vornehmſten Fuͤrſten und Koͤnige aus Aſien und 
Griechenland dahin einladen. Pracht und Ordnung 
ſtritten bey den Opfermalen und Schauſpielen mit eins 
an⸗ 
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Schatze zuſammen gebrachte Gold und Silber 
auch nicht einmal anfehen wollte, fondern folches 
alfobald den Rentmeiftern des Staats übergeben 
Heß. Ja auch feine Söhne durften fich weiter 
nichts, als nur den Eoniglichen Buͤchervorrath, 
nehmen und zueignen, weil fie die Wiſſenſchaften 
liebten. Er ggb auch bey der Austheilung der 
Preiſe dem Aelius Tubero, feinem Eidame, mehr 
nicht, als eine Schale, welche nur fünf Pfund 
ſchwer war °. Dieſes iſt eben der QTubero, von 
Dem wir oben erzahlet haben, Daß er mit fechzehen 
Anvermandgen in einem Haufe_gelebt, und fich 
mit ihnen zufammen von den Einkünften eines 
Beinen Landgütchens erhalten hat. Es ift auch, 
wie man fast, diefe Schale das erfte Silber 
geweſen, welches dad) nur als eine ruhmliche Be⸗ 
Iohnung in das Haus der Aelier gekommen ift; 
indem weder fie, noch) ihre Weiber vorher nach 
Gold und Silber eine Begierde follen gehabt 
haben. 
Ä Ms Es 
ander um den Vorzug, und die Artigkeit und der feine 
Geſchmack des Wirths zog die Bewunderung aller Gaͤſte 
nach ſich, da dieſe wahrnahmen, daß die Roͤmer, welche 
von den Griechen nur fuͤr ein kriegeriſches, ungeſittet und 
rauhes Volk waren gehalten worden, bey Gaſtmalen 
mb Luſtbarkeiten eben fo fein und artig, als im Streis 
te furchtbar und erfchrecklich waren. g 


s) Ein römifche® Pfund, welches libra, oder pondo 
"hieß, hatte 12 nen: und galt ungefähr 100 Drachmen, 

ß alſo dieſe fuͤn gindige Schale etwas über 60 Tha⸗ 
lee werth gemefen iſt. 
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Es brachte aber Aemilius vorher alles in eine 
gute Ordnung, ehe er von den Griechen Abſchied 
nahm, bey welchem er vornehmlich die Macedo⸗ 
nier vermahnte, Daß fie der ihnen von den Roͤ⸗ 
mern gefchenfien Freyheit eingedenE bleiben; und 
diefelbe Dusch ein Iobliches Regiment, und Durch 
ihre Finigkeit erhalten möchten. Er gieng darauf 
nad Epirus, weil er vom Nathe' Befehl bekom⸗ 
men hatte, daß er die Stadte in dieſem Lande 
von den Kriegsvoͤlkern, welche den Feldzug, wider 
den Perſeus gethan hatten, füllte ausplundern 
laſſen. Er ließ aber, um diefe Stadte alle auf 
einmal plöglicy und unvermuthet zu überfallen, 
aus jeder Stadt die zehen vornehmften ‘Bürger 
zu ſich berufen, und befahl ihnen nicht allein, daß 
fie an einem beftimmten Tage alles in ihren Haus 
fern und Tempeln vorhandene Gold und Silber 
zu ihm bringen follten, fondern gab auch einem 
jeden Abgeordneten von den Städten eine Wa⸗ 
de mit einem Hauptmanne zu, welche dem 

Schei⸗ 

t) Livius beſchreibt des Aemilius Feldzug wider die 
Epiroten im 35 K. des 45 B. und giebt ihre Untreue ge⸗ 
gen die Roͤmer, und ihr mit dem Perſeus errichtetes 
Buͤndniß zur Urſache an. Er macht aber den Antheil, 
ber von dieſer Beute auf jeden Soldaten gefallen iſt, 
weit gröffer, als Plutarch, und ſagt: Tanta præda fuit, 
ut in equitem quadringeni denarii, peditibus duceni 
dividerentur: Man machte fo viel Heute, daß auf je 
den Reiter 4-0, und anf jeden Fußgaͤnger 200 Denarien 
kamen. Dacier glaubt, diefer Unterſchied komme von 
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àq b' —rr— —— — 
Scheine nach das Gold ſollten ſuchen und uſam⸗ 
men bringen helfen. Hierauf fiengen die Roͤmer 
an einem beſtimmten Tage alle auf einmal und zu 
einer Zeit an, ſich in Das feindliche Gebiet zu zer⸗ 
ſtreuen, und folches zu plundern, daß in einer eins 
gen Stunde hundert und funfjig taufend Mens 
vn ‚u, Sklaven gemacht, und fiebyg Städte 
anegepländert und verheeret wurden. Es kamen 
ber hey dieſer allgemeinen Pluͤnderung und 
—— eines ganzen Landes auf jeden Sol⸗ 
Daten nicht mehr, als eilf Drachmen !, Daher 
aud) alle. Menfchen über das Ende dieſes Kriegs 
erzitterten, daß man wegen einer ſo geringen Beute, 
und wegen eines fo kleinen Gewinns, der jeden Sol⸗ 
daten zufiel, ein ganzes Volk gepluͤndert und ver⸗ 
heeret hatte. Man darf aber die Schuld dem Ae⸗ 
milius nicht beymeſſen, weil er den Befehl deß 
Raths hat vollſtrecken muͤſſen, und von Natur 
der gelindeſte und leutſeligſte Mann von der Welt 
geweſen iſt. 

Hier⸗ 


er Verfaͤlſchung der Worte des Plutarchs de 
ch iſt vielleicht entweder andern Nachrichten, ale 
| —* Beet ober bat Diefe Beute, wenn er fie 
groß, ivius, follte angegeben haben, 
—ã geringes —2 welches nicht verdiene bat, - 
— die Roͤmer deswegen ein ganzes Land zu Grunde ge⸗ 
tet haben. Dieſe Muthmaſſung iſt ziemlich wahrſchein⸗ 
Uch, weil Plutarch in dem Folgenden meldet, daß Die roͤmi⸗ 
kon. Kriegsvoͤlker diefer Beute ungenchtet wider den 
ilius gemurrt, und ihn der Ehre des Triumphs zu 
beranben geſucht haben. pP” 


ur 
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‚Hierauf begab ſich Aemilius nach Oricum “ 
hinab, wo er feine Kriegsvoͤlker einfehifte, und mit 
ihnen abfegelte, um nach Italien über zu ſetzen. 
Das koͤnigliche Schiff,aufden Aemiliugdie Tiber 
hinauf fuhr, hatte fechzehen Reihen Ruderbaͤnke, 
und war mit vielen Waffen, reichen Zeugen und 
purpurnen Tapeten, die man erbeutet hatte, aus⸗ 
gezieret. Die Momer, welche ihm in groffer 
Menge entgegen gegangen waren, folgten feinem 
Schiffe, welches die Tiber langſam hinauf fuhr, 
ar beyden Ufern nach, um diefen gleichfam 
teiumphirenden Einzug anzufehen, und den Aemi⸗ 
lius die Ehre des Triumphs zum, voraus genieſ⸗ 
fen zu laſſen. Allein die Kriegsvoͤller hatten auf 
die koͤniglichen Schage mit fehnktchen Wuͤnſchen 
gehoft, und waren, weil fie das Gehofte nicht bes 
Tommen hatten, auf den Aemilius heimlich fo uns 
willig und erbittert, daß fie ihn nicht allein einer 
allzugroſſen Harte und Strenge offentlich bes 
fehuldigten, fondern ſich auch nicht eben fehr bes 
müheten, ihm die verdiente Ehre,und den Triumph 
auswuͤrken zu helfen. | 
Servius Galba, einer von des Aemilius Ober, 
ften und araften Feinden merfte diefes, und war 
daher fo keck, daß er fich oͤffentlich zu fagen ges 
trauste, daß man dem Aemilius den Selm 

| | nicht 

u) Diefe am ionifchen Meere gelegene Stadt wird von 
einigen Erdbefchreibern zu Illyrien, von andern’ aber ju 
Epirus gerechnet. . Sie hatte einen fichern und geraus 
men Hafen, daß eine ganze Flotte darinn liegen fon 
e. 
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nicht verſtatten ſollte. Ja er ließ es auch dabey 
nicht bewenden, daß er den Kriegsvoͤlkern aller⸗ 
hand Verleumdungen wider den Feldherrn ein⸗ 
bließ, und ihren Zorn noch mehr anflamınte, ſon⸗ 
dern bat ſich auch) von den Zunftmeiltern aus, 
Daß er an einem andern Tage feine Klage wider 
den Aemilius anbringen durfte, weil die noch 
übrigen vier Stunden des Tags dazu nicht hin⸗ 
reichend wären. Allein die Zunftmeifter befah⸗ 
len diefem Galba, daß er alfobald fagen follte, 
was er anzubringen hatte, worauf er anfieng, 
eine lange und mit vielen Verleumdungen anges 
fuͤllte Rede zu halten, mit welcher er Dieubrige Zeit 
vollends zubrachte, 

Bey einfallender Nacht lieſſen die Zunftmeis 
ſter das Volk wieder aus einander gehen, wor⸗ 
auf die Dadurch noch verivegener gemachten Sol⸗ 
daten nicht nur haufenweiſe zu dem Gulba liefen, 
fondern ſich auch frub morgens wieder zufammen 
rotteten, und das Eapitolium befeßten, wo die 
Zunftmeifter die Derfammlung halten wollten. 
Mit des Tages Anbruche fing man an, darüber 
zu ſtimmen, wobey gleich die erfte Tribus wider 
den Aemilius ftimmte, und ihm den Triumph ab⸗ 
ſchlug x». Diefes Fam alfobald unter das andere 
Volk, und-sor den Rath, welche bepde Darüber 

ehr 
te. Bon bier ans pflegten Die Römer abzufegeln, wenn 
fie aus Griechenland über dag untere, ober tyrrheniſche 
Meer nach Nom zurück gehen wollten. f 
x) Wie ungerecht waren nicht, Damals bie Raner. Daß 

104 
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fehr unwillig wurden, daß Aemilius alfo follte bes 
fchimpfet werden. Das Volk erhob ein groſſes 
Geſchrey, und firchte fich Diefem Unrechte zu wi⸗ 
Derfegen, welches auch die angefehenften Raths⸗ 
herren thaten, die ebenfalls uber diefe Ungerech⸗ 
tigkeit fchrien, und einander ermunterten, fich Dies 
fer Kuͤhnheit und Frechheit der Soldaten zu wi⸗ 
derfegen, weil Diefe fonft in ihrer Ungerechtigkeit 
und Gewaltfamkeit immer weiter gehen wuͤrden, 
wenn ihnen Bein Einhalt gefchäbe, und fie den 
Aemilius Paulus um die Ehre des Triumphs 
würden gebracht haben. Sie giengen deswegen 
zufammen auf das Eapitolium hinauf, drangen 
fich Durch das Volk, und fagten, zu den Zunft⸗ 
meiftern, daß die Stimmen der übrigen Zünfte 
nicht weiter follten geſammlet werden, „bis fie 
dem Volke ihre Meynung vorgetragen hatten. 
Man hielt demnach mit dem Stimmen inne, 
worauf bey erfolgter Stile Marcus Sereilins, 


ee N E.DCDUU Ve RER, 
fie aud Reid dem Aemilius, durch deſſen Siege eis 
nes der mächtigften Reiche unter ihre Bothmaͤſ⸗ 
figteit gefommen war, die Ehre zu triumphiren abs . 
schlugen, welche fie doch einem Anicius und einem 
Detavius wegen weit geringern Verdienſten zuge⸗ 
flunden? So wahr ift der Ausſpruch, den Livius eben 
bey dieſer Gelegenheit im 35 8. des 453. thut: Intacta 
invidia media funt, ad fumma fere tendit: Der Neid 
macht fich nicht an mittelm&ßige, fondern an die böchften 
Verdienfte. In den älteften Zeiten hatte es allein bey dem 
Pate geftanden, einem fiegenden Conſul, oder Praͤtor dag 

riumphiven zu verſtatten. Allein im 259 Jahre J 


8. Aemilius Paulus. for 


weicher ſchon Eonful geweſen war, und drey und 
zwanzig Feinde im Zweykampfe erlegt hatte, her⸗ 
vor trat, und alſo zu dem Volke redete: Jetzo 
vornehmlich ſehe ich ein, was Aemilius Pau⸗ 

fuͤr ein groſſer Feldherr iſt, da er mit ei⸗ 
nem ſo ungehorſamen und aufruͤhreriſchen 
Kriegevolke fo groſſe und wichtige Thaten 
gethan hat. Ich wundere mich auch uͤber 
das Volk, daß es ſich uͤber des Aemilius 
Triumphe, welche er uͤber die Illyrier und 
Cigurier gehalten, fo ſehr erfreuet bar, und 
doch iso auf fich felbft neidifch ift, und 
nicht ſehen will, daß Der Koͤnig in Mace⸗ 
donien nebft Dem Ruhme Des Aleranders und 
des Philippus von den Römern im Trium⸗ 
phe foll aufgeführet werden. Iſt es niche 
etwas unerhörtes, Daß ihr vorher bey einem 
von des Aemilius Siege in der Stadt ent 
ftandenen ungewifien chte den Göttern 


€. maßte ſich daS Volf auch dieſes Recht an, wie denn 
nach des Dionyfius Vorgeben im 6 B. auf der 365 ©. 
P. Servilius Priſcus der erſte foll geweſen feyn, der in 
dieſem Jahre auf des Volks Befehl und mit Widermils 
len des Raths einen Triumph gehalten hat. Nach dem 
Livius im 638. des 33. haben Diefes 2. Valerius, und 
M. Horatius zuerſt getban. In den folgenden Zeiten 
behielten die roͤmiſchen Kayſer die Ehre, triumphirend 
in Rom emaugieben, fur fich allein, und uͤberlieſſen ihren 
herren nichts mehr, als einige Ehrenzeichen von 
Triumph, womit ſchon der Kapſer den Am 
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geopfert, und gewünfcher habt, daß ihr die 
Bekraͤftigung Davon bald bekommen, und 
dasjenige mit Augen anfehen möchter, was 
ihr nicht glauben konntet, und daß ihr jezo, 
da der Selöhert felbft die gewiſſe Nachricht 
vom Siege mit fich bringt, Die Goͤtter ihrer 
Ehre, und euch felbft des Vergnuͤgens bes 
raubet, gleichfam als ſcheuetet ibr euch, die 
Groͤſſe diefer Stege su ſehen, oder als wolls 
‘ter ihr des Koͤnigs ſchonen? Und es wäre 
in der Thar befier, wenn ihr euch mehr. aus 
Mitleiden gegen den Koͤnig als aus Neide ge⸗ 
gen den Seldheren, dem Triumphe widerfens 
tet. Allein fo weit ıft Die LUinart und Bos⸗ 
beit Durch eure Nachſicht gefommen, dag 
fich ein Menfch, welcher Feine einzige. Wuns 
de anfweifen Tann, Daß fich ein Zaͤrtling, 
welcher an feinem ganzen Leibe glänzer, und 
anz weiß atiefieher, unterfängt, vor eu 

ber einen Feldherrn, und über einen Triump 
fein Urtheil zu ſagen, die ihr felbft durch fo. 
viele Wunden unterrichter die Kigenfchafs 
ten enter Selöberren zu beurtbeilen wiſſet! 
Ben dieten Worten zeigte Servilius, nach⸗ 
dern er feinen Rock von einander geriflen hatte, 
dem Volke viele unglaubliche Wunden auf feis 
ner Bruft, und entblößte darauf im Herummens 
den einige Theile des Leibes, welche man Wohle 
ftandeg wegen nicht zu entbloffen pfleget, und res 
dete den Galba, zu dem er fich Fehrte, alſo an: 
Du lachſt daruͤber? Ich ruͤhme mich deſſen 
gegen 
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gegen das Volk. Denn ich habe es davon, 
daß ich —— Vacht, und beſtaͤndig zu 
Pferde geſeſſen bin. Wohlan, laß die Stim⸗ 
men ſammlen. Ich will hinab ſteigen, und 
zu allen Zuͤnften nach einander gehen, um 
mir die Boͤſen und Undankbaren merken zu 
Fönnen, welche im Kriege lieber wollen aufs 
gewiegelt, ale in Der Zucht gehalten feyn. 
Durch Diefe Rede wurden die Soldaten alfo 
gelenkt und verandert, Daß alle Tribus dem 
Aemilius den Triumph zugeftunden, bey dem 
es ‘auf folgende Weiſe fol zugegangen ſeyn. 
Das Volk bauete ſich nicht allein in den zu den 
Ritterſpielen . beftimmten Schauplägen, welche 
man Circus nennet, fondern auch um den Markts 
platz herum und in den. Straffen Bühnen auf, 
m den Zug überfehen zu Eünnen.. Die Zus 
uer hatten .alle weilte Feierkleider an, und 
alle Tempel ftunden offen, und waren mit vichen 
Kränzen ausgezieret, und mit dem Geruche des 
angesundeten Weyrauchs angefülle. Die Ges 
richtsdiener und Marktmeifter, trieben den unor⸗ 
dentlich zuſammen laufenden Poͤbel auf die Seite, 
um die Strafen frey und offen zu behalten. Der 
sanze Einzug und Triumph aber wurde in Drey 
Tage eingetheilt. Den erften Tag fahe man die 
Bilder, Schildereyen und groflen Gtatuen, 
die man Beute gemacht hatte, auf zweyhundert 
und ſechzig Wagen durch die. Stadt fahren, wo⸗ 
Bm ne den saugen <ag faum — 
ei N herr⸗ 
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herrlichſten Waffen, welche wegen des neugeputz⸗ 
ten Erztes und Eiſens recht funkelten, auf vielen 
Magen vorbey gefuͤhrt. Dieſe waren ſehr geſchickt 
und kuͤnſtlich über einander gelegt, und doch ſchien 
es, als waren fievon ungefähr, und wie fie gekom⸗ 
men,über einander geworfen worden. Die Sturm⸗ 
hauben lagen über den Schilden, die‘ Harnifche 
über den Stiefeln, und die Fretenfifchen Schilde 
waren mit den thracifchen Tartſchen nebft den Koͤ⸗ 
chern unter die Pferdezaͤume gemengt, zwiſchen 
welchen die bloffen Schwerder und. Spieffe her⸗ 
vor ragten. Diefe Waffen lagen nicht eben Dicht, 
fondern ganz locker uber cinander,- daß fie: int 
gaben an einander ftieffen, und ein gräßliches und 
wchterliches Geraufch machten, und man auch 
die erbeuteten Waffen nicht ohne Furcht anſehen 
onnte. | 
Nach diefen mit den feindlichen Waffen bela⸗ 
Denen Wagen kamen dreptaufend Männer, wel⸗ 
che Das gemuͤnzte Silber in fieben hundert und 
funfjig Gefaͤſſen trugen, deren jedes drey Talente 
in fich faßte, und von vier Männern getragen 
wurde Y.  Diefen dreptaufend Männern folge 
ten viele andere mit den filbernen Gefaͤſſen, Hörs 
| nern, 
y) Das gemünzte Silber hat alſo zufammen 2250 
Talente, oder nach unferm Gelde ungefabr 2250000 
Thaler ausgemacht, wenn man ein Talent zu taufend 
Thalern rechnet. Jedes Gefaß bat nicht mehr, ald 3000 
Thaler, in fich gefaßt, und es iſt wahrfcheinlich, Daß je⸗ 
des davon felbft ſehr ſchwer geweſen ift, weil man ſduſt 
dazu nicht wuͤrde vier. Naͤnner gebraucht babe 
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nern, Schalen und Bechern nach, welche alle zur 
Schau gewieſen wurden, und fo wohl wegen ihrer 
Groͤſſe, als wegen der Arbeit und eingeftochenen 

Bierathen fehr koſtbar waren. | 
Den dritten Tag giengen gleich früh mit dem 
Tage die Trompeter durch die Straflen, von de 
nen nicht etwa Die an Feſttagen und ben heiligen 
Außj uͤgen gewoͤhnlichen Stücke, fondern folche ges 
blafen wurden, womit Die Roͤmer vor einer 
Schlacht ihre Soldaten anzufrifchen pflegen. 
Nach diefen wurden hundert und zwanzig feifte 
F vorbey geführt, welche alle verguͤldete 
Körner hatten, und mit Baͤndern und Blumen⸗ 
kraͤnzen geſchmuͤckt waren. Die Fünglinge, von 
‚weichen fie zu. den Altaren geführt tourden, hatten 
ſchoͤn verbraͤmte Schürzen um, und viele Kinder zu 
Baegleitern, von denen Die filbernen und guͤldenen 
Dpferaefafle nachgetragen wurden. | 
Hierauf fahe man das gemuͤnzte Gold in ſie⸗ 
ben und ſiebenzig Gefaͤſſen vorbey tragen, deren jes 
des, wie bey dem gemuͤnzten Silber, drey Tas 
Iente in Sich Hielt, und deren zufammen fieben und 
fiebenzig waren. Nach dem Golde kamen einie 
ge Manner, welche dig dem Jupiter geheiligte, 
2 md 


2) In den damaligen Zeiten hat ein Talent Gold zehen 
Talente Silber gegolten. Es haben alfo dieſe 77 Gefage, 
in deren jedem drey Talente geweſen find, zuſammen 231 
Talente Gold, ober 2310000 Thaler ausgemacht, daß 
fich demnach die ganze Summe an gemunztem Gold und 
Silher auf 4560000 Thaler belaufen bat. Valerius 
Antias, Livius und Vellejus machen diefe Summe noch 

weit 
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und zehen Talente ſchwere Schale in der Hoͤhe 
trugen, die Aemilius aus dichtem Golde hatte 
machen, und mit den koſtbarſten Steinen befegen 
laſſen . Dach diefer Schale wurden die fo ges 
nannten antigonidifchen, feleucidifchen und theris 
Heifchen b Schalen mit dem güldenen Kredenzti⸗ 
fche des Perſeus vorben getragen, denen der Wa⸗ 
gen des Perfeus folgte, worauf feine Waffen 
und feine Krone lagen. Tach. einem kleinen Zwi⸗ 
ſchenraume Famen die gefangenen Eöniglichen Kin⸗ 
der gegangen. Sie hatten ihre Lehrer, Hofmeifter 
und übrigen Bedienten zur Seite, welche alle die bite 
terſten Thraͤnen vergoſſen, und nicht nur ihre 
Hande gegen die Zuſchauer ausſtreckten, und ſol⸗ 
che um Mitleiden baten, ſondern auch ſolches die 
koͤniglichen Kinder thun hieſſen. Dieſes aber 
waren zween Prinzen, ‚und eine Princeßinne, 
welche wegen ihres zarten Alters die Groͤſſe is 

‚ Is 


weit gröffer, ohne das übrige Gefchmeide an Gold, Gil: 
ber und Edelffeinen zu rechnen, welches Plutarch nuch 
nicht gerechnet bat. So anfehnlich diefe Beute if, mit 
welcher Aemilius ſein Vaterland fo bereichert hat,baß feine 
Bürger über hundert Jahre lang von allen Abgaben 
frey gemefen find; zu einem fo groffen Ruhme gereicht 
es dem Aemilius, daßer, wie Cicero im 23. von Pflich⸗ 
gen von ihm fagt, nichts, als einen ewigen Ruhm, mit 
ſich in fein Haus zurück gebracht hat. 


a) Diefe Schale, mit welcher Aemilius den Jupiter 
befchenfet hat, iſt alſo, ohne die Edelfteine zu rechnen; 
100000 Thaler werth gemefen, wenn fie anders, wie zu 
vermuthen flebet, aus gediegenem Golde beſtanden hat. 
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Unglucks nicht einfahen, und um deito mehr 
Mitleiden verdienten, je meniger fie ihr Elend 
noch empfanden. Eben diefes machte, Daß die Roͤ⸗ 
mer den nach ihnen folgenden Perfeus faſt überie« 
ben hätten, indem fie voll Erbarmen ihre Augen: 
nur. auf dieſe unerwachſene Kinder richteten/ und 
viele von. ihnen fü gar Thraͤnen daruͤber vergoſa 
ſen, daß ihnen allen dieſes Schauſpiel mit Trau⸗ 
rigkeit und. Freude vermiſcht wurde, bis dieſe 
Kinder voruͤber gegangen waren. 


Perſeus folate gleich nach feinen Kindern, und 
Radt, i in einem Trauerkleide, und 

in macedoni yen Stiefeln, und war. bey ſeinem 
grofjen.Unglücke einem Manne gleich, der über 
- alles erſchrickt, und des Gebrauchs feiner Ver⸗ 
Br ‚ganzlich beraubt ift. Nachſt ihm Pam das 
olge,fe iner Freunde und DBertrauten, welche 
alle vor. groſſer Traurigkeit ihr Geſicht nieder 

N 3 ſchlu⸗ 


— is antigonidiſchen und — Schalen 
hatten ihren Namen von den beyden Koͤnigen Antigo⸗ 
ws und Seleucus, welche ſich hen dedient hatten, 
wie die tberikleifchen von einem gewiſſen Künfkler, mie 
Namen Therikles, bekommen, deifen Werke fehr hohes 
ſchaͤet wurden. 


c) Einer hieß per⸗ der andere Mexander. ge 

ner war des Verſeus angenommener dieſer aber ſein na⸗ 
tuͤrlicher Sohn. Nach dem Zonaras ift auch die Ge⸗ 
mahlinn bes Perſeus mic ihm im Triumphe aufgefuͤhret 
| — wovon aber weder He kwins etwa⸗ 
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ſchlugen und durch ihre auf den Perſeus beſtaͤn⸗ 
dig gerichtete Augen, und durch ihre Thraͤnen den 
uſchauern zu erfennengaben, daß fie nur des Pers 
8 Ungluͤck bejammerten, obne ihr eigenes zu Her⸗ 

vn. zu nehmen. 
an fagt, daß Perſeus vorher den Aemilius 
de einige Abgefchickte hat bitten I „daR er 
ihn nicht oͤffentlich in Triumphe au —* 
te. Alein es ſcheinet, daß Aemilius des Per⸗ 
ſeus Feigheit und unmaͤßige Liebe zum Leben ge⸗ 
ſpottet, da er F Antwort gegeben hat: Sein 
Wunſch hat ja bey ihm geftanden, und ſte⸗ 
bet noch ietzo bey ihm. n durch diefe Ant⸗ 
wort hat er demſelben zu verſtehen geben wollen, 
daß er den Tod einer folchen Schande vorziehen 
follte. Perfeus aber, diefer furchtfame Koͤnig 
konnte ſich zu ſterben nicht entfchlieflen, fondern 
fchmeichelte. ſich mit einer eiteln Hofnumg, und 
macht alfo einen Theil von der ‘Beute des Aemi⸗ 
us aus. 

„Dinter Dem Perſeus würden auch die vierhundert 
guldenen Kronen getragen, welche dem Aemilius⸗ 
als Preiſe feines Siegs, von den Städten durch 
Abgeordnete waren uͤberſchicket worden. FIR 

1 


d) Bey dem kleinern Triumphe, welchen die Noͤmer 
Ovatio hieſſen, trugen die Feldherren und Soldaten nur 
Myrtenzweige. 

e) Die Urſache dieſer den Soldaten verſtatteten Frey⸗ 
heit war, damit ſich die Feldherren ihres Gluͤcks nicht 
überheben, und ſich den Sieg nicht einzig und. le 
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- Endlich Bam Aemilius felbft auf einem prädy 
tigen Siegswagen gefahren, ein. Mann, welcher 
Auch ohne dieſes Geprauͤnge aller Menfchen Augen 
auf fic) ziehen konnte. Er trug einen mit. Gold 
vurchſtuͤckten Purpureock; und hielt in der rech⸗ 
Yen Hand einen Loberzweig vor ſich. Das gan⸗ 
Kriegsheer trug auch Lorberzweige 3, und 
lgte nach feinen Fahnen und: Legionen dem 
BSiegswagen feines Feldherrn nach, und fang 
Wicht nur Die mit allerhand Spüttereyen vermifi 
ven Geſaͤnge :;:fondern auch diejenigen Siegslie 
Det, die man auf: die Thaten des: Aemilius vers 
rtiget hatte. Dieſer aber wurde von allen und jeden 
Deroimdert und glücklich gepriefen, ohne daß ihm 
in einziger redſicher Buͤrger beneidet hatte: Ab 
Kin ev mußte doch den Neid derjenigen Gottheit er⸗ 
fahren;,::- welcher durch das Loos iſt uberlafien 
worden, etwas don dem aufferordentlichen und 
übermäßigen Gluͤcke wegzunehmen; und das Le⸗ 
den der Menfchen alfo zu mifehen, daß es bey kei⸗ 
nem von allem Ungluͤcke vein und lauter fen, ſon⸗ 
dern diejenigen nach dem Homer die Gluͤcklich⸗ 
ſten zu ſeyn ſcheinen, denen Gluͤck und Ungluͤck 
wit gleichen Maaſſe zugemeſſen wird Denm 
Na4 Aemi⸗ 
ſondern auch einen Antheil davon ihren Soldaten zueig⸗ 
zen möchten. 0 — 
f) Plutarch zielet bier auf eine vom Dacier ange⸗ 
führte Stelle in des Homers letztem Buche der Ilias, 
wo dieſer Dichter die Zufamınenkunft des Priamus und 


des Achilles beſingt, und. Diefen letztern unter anders 
X von 


\ 
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Yemilius hatte. vier Söhne, von denen Scipio 
und Fabius, wie ich ſchon gemeldet habe, in andere 
Familien waren aufgenommen worden, und die 
beyden juͤngſten, die ihm ſeine andere Gemahlinn ge⸗ 
bohren hatte, von ihm ſelbſt erzogen wurden. Die⸗ 
fe beyden letztern Söhne des Aemilius, Dereneineg 
dierzehen, der andere zwoͤlf Jahr alt war, ſtarben 
in. kurzer Zeit hinter einander, und zwar jener 
fünf Tage vor;:und diefer Drey Tage nad) des 
Aemilius Triumphe. Alle und jede Roͤmer wur⸗ 
den durch dieſen Zufall auf das allerſchmer⸗ 
lichſte geruͤhret, jedermann zitterte uͤber 
die Grauſamkeit des Gluͤcks, daß es ſich nicht 
geſcheuet hatte, ein fo gluckliches, und mit. Freude 
und Opferfeften angefülltes Dans in ſo groſſe⸗ 
£eidmeten zu ſtuͤrzen, und indie Siegsgeſaͤngt 
und Triumphslieder Seufjer und Kloglieder zu 
mengen. | wu ya ni 
: ‚Allein Aemilius erwog bey ſich auf eine ver⸗ 
nunftige Weiſe, daß die Menſchen ihre Herzhaf⸗ 
tigkeit und Großmuth nicht nur wider die Waf⸗ 
fen und Spiefle, . fondern auf: gleiche Art reider 
Die Anfae des Gluͤcks brauchen müßten. Er ſchick⸗ 
te fich Daher in das abwechſelnde Gluͤck, und oft 
i 





von dem 525 — 533 B. zu dem Priamus fagen läffer! 
Die Götter baben den nehm ein Eummervob 
les Leben beftimmt; fie ſelbſt aber leben obne Sorge 
and Bekuͤmmerniß. Denn es liegen vor dem Throne 
des Jupiters zwey Säffer mit Geſchenken, die er unse 
die Menſchen anstbeiler, von: denen das eine Nr 
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ſich ſo kluͤglich dabed, daß er das Boͤſe uner dem 
Guten, und das: Unglück feines Haufes unter 
dem allaemeinen Gluͤcke verbarg, und weder feine 
Großmuth ſinken ließ, noch die. Pracht feines Sie⸗ 
ges verdunkelte. Dem er. hielt, fo bald.er den 
erſten Sohn begraben hatte, feinen Triumph, und 
ließ nicht nur, als fein anderer Sohn nadı. van 
—— ſtarb, dag roͤmiſche Volk verſamm⸗ 
len, ſondern hielt auch gleichſam, ale: hätte ee 
(io Feines Troſtes noͤthig, um feine durch das 
ih. betzoffene Unglück auf das empfindlichſte ges 
ruͤhrten Bürger. zu teöften, folgende Rede: Don 
menfchlichen Dingen babe ich nie etwas ges 
Menue: von Hörtlichen. Dingen aber‘ bat 
Glücks ntreue und Unbeſtaͤndigkeit 
—— Surche, gemacht, da dafielbe. vor⸗ 
nehmlich in. dieſem Ziriegebey meinen Unter» 
sehmuntten, gleich einem guten. Winde, fo 
fer yönitig war, daß ich mich auch beſtaͤn⸗ 
dig auf ein Ungewicter ‚ und. anf :einen 
Gluͤckswechſel gefaßt hielt. Ich kam von 
Brunduſium aus in einem Tage uͤber das 
re Teer nach Aorcyra, und wer in 
Tagen drauf! in 2 po0,. wo Si nt 


— aber nl dan Gocm anfällt | 
Wem der grofle Jupiter feine Geſchenke vermiſcht giebt, . 
der iſt bald gluͤcklich, bald ungluͤcklich; wem er aher 
nur von dem Boͤſen giebt, den macht er zu dem aller⸗ 
cklichſten Menſchen, daß er niche Bar vom Bungee 
verfolgt / ſondern auch von Goͤttern una: Menſchen vers 
wird. 











om E. Aemilius Paulus, 
Apollo ein Opfer brachte. - "In fünf andern 
Tagen gelangte ich bey dem Kriegsheere in 
Macedonien an, wo.ich gleich nach Dee 
gewöhnlichen Reinigung und Winfterung 
die Ariegsunternehbnmmten vornahm, und 
in funfzeben Tagen :auf die. rübmlichfte 
Weiſe den Krieg zu Ende brachte: "Veen 
eines fo gar glücklichen Sortgangs 
Unternehmungen trauete ich dem Glücks 
nichts Buntes zu. Ich fürchtere, weil von 
allen Seiten:ber alles ganz ficher, und. von 
den Seinden Feine Gefahr zubefürchten war, 
es werde mir etwan auf dem Ruͤckzuge einlins 
fall begegnen, wenn ich ein ſo liches und 
fiegreichea : Heer mir'einer! ſo unfäglichen 
Beute, und mitden Gefangenen Aöniten zu⸗ 
euch führte. : Allein ich. kam auch — 
Tauchen, Solace ud Onfeff, weichen 
zen, Frolocken und Opferfefte, es 
eben machte; Daß ich auf das Gluͤck noch 
mißtrauiſcher wurde, indem ich wußte, daß 
es den Menſchen kein groſſes Gut lauter, 
und ohne alle Vermiſe des Neides 
ſchenke. Meine Seele. mar ſehr unruhtg 
und bekuͤmmert, was doch wohl unſerer 
Stadt vorſtehen möchte. Don dieſer Furcht 
wurde ich auch nicht eben. befreyer,, 1 
nn A mi 





283) Die- Rebe, weiche vom Lwius im 41 K. des 45 B. 
dem Aemilius in Mund gelegt wind, ſcheint das Muſter 


- 
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mich in meinem aufe diefes groſſe Unglück 
betraf, und bis ich meins beyden wohlgera⸗ 
thenen Soͤhne, meine einzigen Erben, in dem 
en meines Triumphs, nach ein⸗ 
ander: durch den Tod verlohr. Nunmehr 
bin ich endlich größtentheils auſſer Bes 
fahr. Ich babe auch’ die Hofnu und Sunene 
ſicht, Daß euer Glück wird be fen, 
und daß folches Durch kein nel ‚wird 
er werden. ‚Das Bläd bat feine 
nft wegen Diefer Gi e an. mi 

a mir zugefchickte Unglüd 
aus gelaffen, da es einen triump irenden 
er zu einem eben fo deutlichen Beyſpie⸗ 
le der menfcblichen Schwachbeit macht, ald 
den im Triumphe aufgefuͤhrten Perſeus auſſen 
daß der uͤberwundene Perſeus ſeine Kinder 
noch hat, und hingegen Aemilius, fein Lies 
berwinder, der ſeinigen beraubt iſt 8. Dies 
ſes ſollen die großmuͤthigen und herrlichen even 
geweſen fenn, welche Aemilius aus einem edien 
Ind undevftellten Herzen vor dem Volke geführt 


ahennius konnte unterdeſſen dem Perſeus, mit 
dem er ein groſſes Mitleiden trug, und dem er 
zu helfen ſehr bereit war, mit nichts andern hel⸗ 
1% als daß derſelbe aus dem ſogenannten cm 





ew | u f ‚ welcher lutarch ſeine verfertiget 
re Dee —— einandet 
ganz aͤhnlich find 
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eer an .einen reinern und begvemern Ort ges 
bracht. wurde h. An dieſem Orte bat fich Pers - 
ſeus, wie die meiſten vorgeben, zu Tode gehungert. 
Andere hingegen erzählen, er waͤre auf eine ganz 
befondere und ungewöhnliche Weiſe geftorben. 
Denn nady ihrem Vorgeben find Die Kriegsknech⸗ 
te, die ihn bewacht haben, über etwas auf ihn ſo 
fehr erbittert und ergrimme worden, daß fie ihn, 
weil fie ihm nichts anders zu Leide thun, und ih⸗ 
ven Grimm auslaflen.Fönnen, am Schafe ver⸗ 
hindert,und durch beſtaͤndige und alk mögliche Bes 
umuhtgungen ſtets wachfam. erhalten: baben, daß 
er endlich aus Müdigkeit geftorben ift i. -Rurze Zeit 
barauf find auch zweye von feinen Kindern gefters 

ben, daß nur der einzige Alexander übrig geblieben - 
iſt. Diefer aber foll von Natureine groſſe Neigung 
| Dee -. um 








r Die gefangenen Feldherren der aͤberwundenen 
Volker, ja auch ihre en-und Könige mußten nicht 
nur bey einem Triumphe vor dem Wagen ihres llebers 
winders voraus geben, ſondern ˖ wurden auch, wenn man 
mit dem Zuge auf den Markt gekommen war, und von 
dar ind Capitolium geben mollte, ins öffentliche Ge⸗ 
fängniß geführt, und darinn Öfterd noch an eben dem 
Tage umgebracht. Eicero beffätiget dieſes in feiner letz⸗ 
ten Rede wider den Verres, und fügt: Wenn die Trium⸗ 
pbirer anfangen, vom Markte ins Capitolzum zu geben; 
fo werden auf SE ibren Befehl die haͤupter der Ueber⸗ 
wundenen ins Öffentliche Befängniß geführt, daß 
alſo ein Tag, wie der Herrſchaft des Se alſo dein 
„ Keben der. Befiegten ein Ende macht: -: Den Merfeus 
" haben bie Döner aus Doitleiben niche mer dns 3 Eebınge 
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zum Drechfein und Bildbauen gehabt, und die 
—* Sprache ſo vollkommen gelernt haben; 
daß man ihn auch zu einem üffentlichen. Schreis 
ber gemacht hat, bey welchem Amte et fich auch 
ganz artig und geſchickt ſoll bewieſen Haben *. 


Mit des Aemilius Siege i in Macedonien aber 
iſt noch, wie viele vorgeben, ein groſſer Vortheil 
verknüpft gervefen, welcher ihm vornehmlich 
Die Gunſt des Voiis zuwege gebracht, und dar⸗ 
inn beftanden hat, Daß das Volk dadurch, dag er 
De oͤffentliche Schatzkammer damals fo anfehn« 

lich bereichert hat, bis auf die Zeiten der beyden 
Conſuln Hirtius und Panfa, unter denen der ers 
fle Krieg des Eafars mit Dem Antonius vorfiel, 
von allen Abgaben frey geweſen ift !. og 

N uch 


ſchenkt, ſondern auch hernach, auf des Aemilius Vorſtel⸗ 
lung, die Stadt Alba zu feinem Aufenthalte beſtimmt, 
wo er zwey Sabre darauf vor Sram und Betruͤbniß 
geſtorben üft, wie man aus Dem Ueberbleibfel des Dio⸗ 
dors im 31 3. erfehen Tann. 
— dieſes giebt Diodor in der nur angeführten 
te 
k) Welch ein Fall, ruft Rollin hierbey aus, fuͤr einen 
en So ber en Könige in der Welt! Was für 
iel iſt ge ſchigter, den menſchlichen Stolz und 
much zu demuͤthigen! 
un * macht eine Zeit von 125 Jahren aus G 
ie ob aber nicht wahrfcheinlich, daß diefe masehanibe 
zur Befke aller und. idee. Loſten Des 


Bent —— 
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Auch diefes war vom Aemilius etwas befons 
deres und ruhmliches, daß er, ungeachtet der ganz 
aufierordentlichen Liebe und Hochachtung, die er 
bey dem Volke genoß, doc) beftändig Die Partey 
der Patricier hielt, und dem Volke zu Liebe nichts 
vorfchlug, und vornahm, fundern mit dem 
Mathe und den Patriciern die eingeführte Regie⸗ 
rungsart behauptete. Das Gegentheil davon 
warf in den folgenden Zeiten Appius dem Sci⸗ 
pin vor, Diefe beyden Männer ſtunden das 
mals in Nom in dem größten Anfehen, und 
bewarben fi) um die Wuͤrde eines Cenſors. 
Appius hatte den Math und die Patricier, mit 
denen es die Appier von Sangen Jahren ber ges 
halten hatten, auf feiner Seite Allein. der 
ſchon durch ſich felbft groſſe Scipio fuchte fich 
dennoch ſtets dem Volke angenehm und gefaͤllig 
zu machen, und kam auch damals mit einem groſ⸗ 
ſen Gefolge von geringen und in der Knechtſchaft 
gebohrnen Leuten auf den Marktplatz, welde 

u⸗ 





Staats ſollte zugereicht haben, wenn nicht der Tribut 
von fo vielen andern uͤberwundenen Voͤlkern dazu gekom⸗ 
men waͤre, und die Roͤmer ſich nicht faſt die ganze Welt 
zinsbar gemacht haͤtten. 

m) Man weiß nicht, wie es mit des Scipio Aemilia⸗ 
nus Wahl zu einem Cenſor eigentlich zugegangen, und 
wer dieſer Herold Aemilius, und dieſer ſtreitſuͤchtige Lici⸗ 
nius geweſen iſt, weil des Livius Nachrichten Davon ver⸗ 
lohren gegangen ſind, und die uͤbrigen roͤmiſchen Ge⸗ 
ſchichtſchreiber in ihren kurzen Geſchichtbuͤchern felchen 
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kauter unruhige Köpfe waren, und: ſich, bemuͤhe⸗ 
ten, das Volk aufjumiegeln, und durch Schmei⸗ 
chein und Schreyen alles zu erzwingen. Ap⸗ 
pius ſchrie deswegen laut, und ſagte: O! Aemi⸗ 
lius Paulus, ſeufze in deiner Gruft, da der 
Getold Aemilius, und der ſtreitſuͤchtige Li⸗ 
cinius deinen Sohn in das Amt eines Cen⸗ 


ſore einführen c. 


Eben dieſer Scipio ſuchte auch Die Gewalt des 
Volks zu vermehren, und dadurch defielben Gunſt 
zu gewinnen; Aemilius, fein Vater, hingegen hielt 
es mit den Patriciern, und wurde dennoch nicht wer 
tiger von dem Volke geliebt, als diejenigen, wel⸗ 
che ſich auf alle mögliche Weiſe bey demfelben 
einzufehnmeicheln, und folches auf ihre Seite zu 
bringen fuhten Denn das Bol legte feine 
Hochachtung gegen den Aemilius, tie Durch ans 
dere Ehrenbegeigungen, alfo aud) Durch Die ihm 
mitgetheilte Wuͤrde eines Eenfors an den Tag 1 

Ä Ä we 
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Umſtand nicht berühret haben. Go viel aber iff gewiß, 
daß fi Scipio Aemilianus, der Fa von Kar⸗ 
thago und Numantia, ald einen firengen Sittenrichter 
eriniefen, amd der in Nom einreiſſenden Pracht und üep⸗ 
pigbeit mit allem Eifer zu ſteuren gefischt, auch Dadurch 
verdient hat, baß er dem ächteflen alten Römern an bie 
Seite iſt gefeget worden. 

n) Diefes geſchah im 589 Jahre u. R. €. amd im 1762 
Jahre v. Ch. G. Sein Amtsgenoſſe war Quintus Mar⸗ 
eius Philippus. | ae 
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welches eines von den heiligſten und groͤßten Aem⸗ 
tern war. Denn Das Anſehen eines Cenſors erſtreck⸗ 
te ſich ſehr viele Dinge, und ſo weit, daß er eines 
jeden Roͤmers Leben und Wandel genau unterſu⸗ 
chen / und ſo gar einen wegen feines ſchaͤndlichen Le⸗ 
bens uͤbel beruͤchtigten Rathsherrn aus dem Rathe 

ſtoſſen, und die Stelle mit einem Wuͤrdigern er⸗ 
ſetzen, auch einem Ritter das Pferd nehmen, und 
ihn dadurch beſchimpfen konnte, wie denn auch 
den Cenſorn die Zaͤhlung des Volks, und der An⸗ 
ſchlag und die Einrichtung der öffentlichen Scha⸗ 

tzungen zukam. 

des Aemilius Cenſur wurden in Kom 
dreymal hundert und fieben und dreyßig taufend 
vierhundert und zwey und funfjig Bürger ge 
zahlt... Aemilius machte auch den Marcus: Mes 
miliug Lepidus, welcher ſchon viermal Die. obers 
fte Stelle im Rathe befeffen hatte, aufs neue zum 
Vorſitzer, und ftieß nur drey der nicht eben ange 
fehenften Rathsherren aus dem Rathe, und ' 
bielt auch mit feinem Amtsgenoflen, dem Mars 
cius Philippus, bey der Unterſuchung und Pruͤ⸗ 
fung der Ritter die Mittelftrafle, 

Aemilius fiel waͤhrender Cenſur, nachdem er das 
meiſte und wichtigſte in Ordnung gebracht hatte. 
in eine anfangs gefaͤhrliche Krankhen weh 

A 





5 Dieſe Stadt lag in Lukanien, und wurde von den 
Griechen meiſtentheils Elea genannt, wie denn auch da⸗ 
von die vom Zeno geſtiftete eleatiſche Sette Ihren: Ra 
men befommen hat. 
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auch, als die Gefahr hernach verſchwand, deſto be⸗ 
ſchwerlicher und hartnaͤckiger wurde. Er ſchifle dee⸗ 
wegen auf Anrathen der Aerzte nach Veliao, einer 
. Stadt in Stalien, und hielt fich daſelbſt eine Zeit 
‚lang in einem ftilen und am Meere gelegenen 
Landgute auf. Die Roͤmer empfanden unters 
defien bey ſich nad) ihm ein groffes Verlangen, . 
und gaben oͤfters auf den Schauplagen Durch ein 
lautes Gefchren ihre Ungedult, und ihren eifrigen 
unfc, ihn zu fehen, deutlich zu erkennen, Ends 
lich Fam er bey einem Opferfefte, dem er noth⸗ 
wendig beywohnen mußte, nad Rom zurück, 
weil ſich auch fein Koͤrper etwas erhelt zu haben _ 
fehien. Er hielt darauf nicht nur mir den andern 
Quielten daffelbige Opfeſeg wobey ſich das 
olk haͤufig einfand, und ſeine Freude an den 
Tag legte, ſondern brachte auch den folgenden 
Tag ein beſonderes Opfer fuͤr ſeine Geneſung, 
und gieng nach deſſelben Verrichtung nach Hau⸗ 
ſe, wo er ſich ſchlafen legte, und darauf, ohne eine 
Veraͤnderung zu merken und zu empfinden, ſeine 
Sinne und Gedanken verlohr, und drey Tage 
darnach, mit allen Gütern, welche die vollkom⸗ 
menfte Stückfeligfeit ausmachen, überhauft feinen 
Geiſt aufgab ?. FE 
Er wurde mit einer bewundernswuͤrdigen 
Pomp 


p Er flard in feinem 68 Fahre, und im 153 Jahre 
v. Ch. G. 


Piss. Thel | 0 
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Pomp und Pracht zur Erde beftattet, und Kom 
vergalt und beehrte Die Tugenden dieſes Mannes 
mit dem herrlichften und ruhmlichften Leichenbe, 
gängnifl Die Pracht und Herrlichkeit aber 
eftund weder in Golde, noch in Elfenbeine, noch 
in dem ubrigen Foftbaren und prachtigen Aufzu⸗ 
ge, fondern in der Gewogenheit, in der Liebe und 
Dankbarkeit, weldye feine Buͤrger fo wohl, ale 
die Feinde dabey an den Tag legten. Denn es 
trugen nicht allein die ſtaͤrkſten Juͤnglinge unter 
den Damals in Rom ſich aufhaltenden Spaniern, 
Liguriern und Macedoniern feinen Sarg auf ihren 
Schultern 4, fondern es folgten auch die Aelteſten 
alle demfelben nad), und nannten den Yemilius 
einen Wohlthaͤter und Erhalter ihres Vaterlan⸗ 
es. 


q) Aus der vom Dacier angeführten Stelle des Va⸗ 
lerius Marimus, welche im 5 K. des 23. ſtehet, erfie 
ber man, daß dieſes die vornehmſten Herren aus 
Macebonien gemwefen find, welche fich Damals in Rom 
aufgehalten haben. Diefer Schriftfteller macht folgen- 
de Anmerfung darüber: Diefes wird noch weit geöffee 
ſcheinen, wenn jemand erwägt, daß vorne am Sarge Bil» 
der gebangen haben, auf denen der macedonifche Teiumpb 
des Aemilius abgebildet geweſen if. Denn wie groß 
muß nicht ihre Hochachtung gegen den Aemilius gewe⸗ 
fen feyn, da fie ſich nicht gefcheuet baben, die Zeichen von 
den Friederlagen ihres Volks öffentlich auf ibren Schul⸗ 
tern zu tragen? Diefes Schaufpiel machte fein Keichens 
be iß gleichfam zu einem andern Triumphe. Ä 





r) Diefe Summe macht nach unferın Gelbe, wenn 
man ben Denariuß zu drey Brofchen rechnet, nicht 
mehr, ald 46250 Thaler aus. Ein maßiges Bermögen 

1 4 
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de. Denn Aemilius hatte ſich gegen dieſe Voͤl⸗ 
ker nicht nur damals, als er ſie uͤberwunden hat⸗ 
te, ſondern auch die uͤbrige Zeit ſeines Lebens leut⸗ 
ſelig und dienſtfertig erroiefen, indem er ihnen alles 
zeit viel Gutes gethan, und für fie, als fir feine 
Anverivandten und Pertrauten, groffe Gorge 
getragen hatte. , Das feinen beyden Söhnen hins 
terlaffene Vermoͤgen aber foll ſich kaum auf dreymal 
hundert und ſiebenzig tauſend Denarien belaufen 
haben 7, welches zuſammen der jüngere Cohn 
Scipio feinem Bruder nberlaifen hat, weil er in 
das reiche Haus des Scipio, des Afrifaners, war 
aufgenommen worden. Lind diefes ift, was man 
von dem Leben und den Sitten des Aemilius 
Paulus aufgegeichnet findet. | 

| O 2 Ver⸗ 


für einen Dann, welcher aus einem ber vornehmften 
Hanfer in Nom entfproffen war; welcher die höchiten 
Eprenftellen verwaltet, und Rom mit den unjaglichen 
Neichthumern der macedoniſchen Könige angefullt hats 
te! Allein diefer großmuͤthige Roͤmer hielt fich, wie Val. 
Maximus im 3 K. des 4 B. vom ihm faget, für glücklich, - 
daß andern von ſeinen Siegen das Geld/, ihm ſelbſt aber der 
Ruhm zu eigen wurde. Was fuͤr reiche Zinſen hat nicht die⸗ 
ſer Aemilius von ſeiner Uneigennuͤtzigkeit, ja von ſeiner 
Armuth durch die Lobſpruͤche der Nachkommen, und 
durch die Zeugniſſe aller Geſchichtſchreiber bekommen? 
Ich will bier nur den einzigen Val. Maximus anfılhe 
ren, welcher ihn und feine an den armen, aber tugende 
haften Tubero verheirathete Tochter zum Mufler bey 
feiner Abbildung der achten Römer brauchet, und in ih⸗ 
ven ielen das Alte Nom im 4 K. des 4 B. auf fols 
gende‘ abſchildert: Damals harten in Rom Maͤn⸗ 
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us den Gefchichten diefer beyden Männer er 
hellet, Daß Sich bey ihrer Vergleichung eben 
Bein groffer Unterfchied, und Feine groſſe Ungleich⸗ 
ke findet. Sie führten beyde mit furchtbaren 
einden, Yemilius Paulus mit den Diacedoniern, 
und. Timoleon mit den Karthaginenfern Krieg. 
Ihre Siege waren auch gleich herrlich. Der ers 
ftere eroberte Macedonien, und machte einem Koͤ⸗ 
nigreiche ein Ende, welches nach dem Antigonus 
fieben Könige nad) einander gehabt hatte; der 
letztere aber vertilgte alle Tyrannen aus Sieilien, 
und feste Diefe Inſel in Freyheit, wenn nicht viels 
leicht jemand dagegen vorgeben will, daß Aemi⸗ 
lius wider einen machtigen Perfeus, welcher auch 
die Roͤmer uͤberwunden hatte, und hingegen Ti⸗ 
moleon wider den geſchwaͤchten und in die Enge 
getriebenen Dionufius geſtritten hat. Allein 
man Fönnte auch für den Timoleon einwenden, 
daß er viele Tyrannen, und die mächtigen Kars 
thaginenfer mit einer geringen Hand voll seuten 
er 





nen] 


ser und Frauen die edelften Bembtber, nadı deren Gaͤ⸗ 
te auch Der Werth des Standes und Vorzugs in allen 
Dingen beftimmt wurde. Dieſer Edelmuth wuͤrkte die 
anfebnlichiten Ehrenſ iellen aus, fliftere Schwaͤgerſchaf⸗ 
gen, und vermochte in öffentlichen Verſammlungen, auf 
dem und in gemeinen Hauſern am mefien 

nn 
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uͤberwunden, und nicht, wie Aemilius, erfahrne 
und gehorſame Soldaten, ſondern nur Miethvoͤl⸗ 
ker und ſolche Soldaten gehabt hat, die derKriegs⸗ 
zucht ungewohnt waren, und nur aus Luſt Kriegs⸗ 
dienſte zu thun pflegten. Denn die Urſache von glei⸗ 
chen, doch mit ungleicher Macht erfochtenen Sie⸗ 
gen iſt einzig und allein dem Feldherrn zu zuſchreiben. 
Beyde waren bey ihrer Gewalt uͤnd Hoheit 
gerecht und uneigennuͤtzig. Aemilius war, wie 
es fcheint, zu diefen Eigenfchaften durch die Ges 
fege und Sitten feines Waterlandes zubereitet 
worden; Timoleon hingegen 309 und bildete ſich 
felbft, welches durch Folgendes Fann bewieſen wers 
den. Die zu denfelben Zeiten einer genauen Zucht ges 
wohnten Roͤmer unterwarfen ſich alle den guten 
Anordnungen, und teugen vor den Gefeken, und _ 
vor den Bürgern Scheu; hingegen war Damals 
Fein griechifcher Hauptmann, und Feldherr, wenn 
man den ion ausnimmt, der nicht verderb£ 
wurde, fo bald er nur nach GSicilien kam. So 
gar Dion felbft hat, wie viele vorgeben, nad) eis 
ner unumfchränkten Herrſchaft gejtrebt, und von 
einem lakoniſchen Reiche getraumet, Ya es haben 
auch dieSorakuſaner noch des Timaͤus Vorgeben 
3 en 


Denn ein jeder ſuchte ſein Vaterland, und nicht ſich ſelbſt 

zu bereichern, und wollte lieber in einem reichen Staate 

arm, als reich in einem armen Staate leben. Dieſe ſo 

vortrefliche Geſinnung wurde auch damit belohnet, daß 

nichts von ſolchen Dingen, welche man der Tugend ſchul⸗ 
wurde. 


dig war, um Geld verkauft 


214 DBergleihungdes Timoleons 


den Sylippus, aus Haß gegen feine Gefdbegierde 
und UnerfättlichEeit, mit Schimpf und Schande 
zurück geſchickt, wie man denn auch bey vielen 
Die vom Pharax, dem Spartaner, und vom Kal⸗ 
lippus, dem Athenienfer, begangenen Ungerechtigs 
Feiten und Meineide aufgezeichnet findet: Aber 
was, und wie mächtig waren denn dieſe beyden 
Männer, daß fie ſich mit einer fo groffen Hof⸗ 
nung fchmeichelten? Pharax hielt e8 mit dem 
aus Syrakus vertriebenen Dionyfius, und Kallips 
pus führte unter dem Dion einige fremde Krieges 
pölfer an. Timoleon im Gegentheile wurde den 
Syrakuſanern auf ihr Verlangen und Bitten 
zum Feldherrn aefchicft, und frebte nicht nad) 
Gewalt, fondern bekam fie angetragen, und legte 
die ihm freywillig, und auseignem Triebe anders 
traute Feldherrnjielle und Herrfchaft wieder nieder, 
fo bald er die ungerechten Tiyrannen vertilgt hatte, 
Allein bey dem Aemilius war auch dieſes 
etwas Bewundernswuͤrdiges, Daß er ein fü 
groſſes Reich bezwang, und fich dennoch nicht um 
eine Drachme bereicherte, auch das Geld weder 
anfahe, noch anruͤhrte, ob er gleich andern vieles 
davon gab und fehenfte. Ich ſage aber dieſes 
nicht Deswegen, als wenn Timoleon tadelnswuͤr⸗ 
dig twäre, daß er ein fehones Haus und Landgut 
angenommen bat. Denn es ift nichts fchandlis 
ches, dergleichen anzunehmen, ob e8 wohl rühms 
licher ift, gar nichts ammunehmen. Die Tugend 
zeiget fich in ihrer vollfommenen Groffe, wenn 
fie auch ſolche Dinge, als etwas ummathiget, and 


1 


mit dem L. Yemilius Paulus, aus 


läget, deren fie fih doch anmaſſen Fönnte, 
nd wie ein Korper, welcher die Abwechfeluns 
gen von Kälte und Hiße verträgt, weit ftärfer iff, 
als derjenige, welcher entweder die Kälte, oder 
die Hitze allein ertragen Fann; alfo iſt diejenige ,' 


Seele vecht ſtark und edel, welche weder über 
. das Gluck ſtolz and ubermuthig, noch) durch das 


Unglück niedergefchlagen wird. Es fcheint Daher 
Aemilius vollkommener zu feyn, da er bey feinem 
fchweren Unglucfe, und bey dem Verluſte feiner 
Söhne, eben eine fo groffe Standhaftigkeit und 
Edeimuͤthigkeit, als bey feinem größten Gluͤcke 
bewieſen bat. 

Zimoleon übte zwar an feinem Bruder eine 
Heldenthat aus, doch widerftund er nicht mit der 


Bernunft feinem Schmerze, fondern hieß fih 


durch die Neue und Traurigkeit fo fehr nieder; 
fhlagen, daß er in zwanzig Fahren tweder vor 
Gericht, noch in eine uffentliche Verſammlung 
Fam. Denn man muß fi) mohl vor fehändlis 
chen Dingen fürchten und feheuen; Doch zeuget 
auch die Scheu vor aller Nachrede ein zwar gus 
tes und aufrichtiges, aber Fein groffes und 
erhabenes Gemuͤth an. 





216 


ee 


Pelopidas. 


N er alte Cato ließ ſich einsmals gegen einige, 
welche einen bey aller Selegenheif verwe⸗ 
genen und tollfühnen Kriegsmann lobten, 
fehr weislich vernehmen, Daß Die wahre 

Tapferkeit von der Geringſchaͤtzung Des 
Lebens fehr weit unterfchieden fey. Diefe 
Rede hat ihren guten Grund, und wird aud) 
durch das Folgende beftätige. Der König Ans 
tigonus hatte unter feinen Soldaten einen eben fo 
vertvegenen Wagehals, welcher aber Eranf und 
ungefund war, und deswegen dem Antigonus auf 
die Frage, warum er fo blaß und elend ausfahe? 
zur Antwort gab, dag er eine heimliche Krankheit 
an ſich hätte. Diefes bewog den König, daß er 
fie diefen Soldaten fleißig forgte, und feinen 
Aerzten anbefahl, daß fie, wenn noch einige —— 
nung zu ſeiner Geneſung uͤbrig waͤre, keine Muͤhe 
und Koſten ſparen ſollten. Die Aerzte kamen 
dieſem Befehle genau nach, und befreyeten bien 

uͤh⸗ 





a) Die Syhariten find in der Geſchichte wegen ihrer 
Ueppigkeit und Sartlichfeit fo fehr befchrien, daß man . 
auch einen Schwelger und Zartling nur einen Sybari⸗ 
ten zu nennet pflege. Sie rühmten fich, wie der vom 
Dacier angeführte Athenaͤus im 3 K. feined 12 B. mel- 
det, daß fie niemals die Sonne aufgehen, oder unterges 
ben gefeben hatten. Sie verboten in ihrer Stadt alle 
Kuͤnſte und grobe Handwerke, ja fo gar die Hahne, 3* 

ni 
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kuͤhnen Streiter von feiner Krankheit, welcher fi 
aber nach feiner Senefung in den Gefechten nicht 


mehr fo Fühn und verwegen erwies, wie er zuvor 


sethan hatte. Diefe Veränderung nahm den 
Koͤnig runder, daß er auch) den Soldaten dars 
über zur Rede ſetzte, welcher darauf, ohne die Ur⸗ 
che su verheelen, gegen den Antigonus frey und 
öffentlich fagte: Asnig, du bift felbft Urfache, 
daß ich nicht mehr fo Fühn und verwert 

Bin, weil du mich von demjenigen Le 


haſt befreyen lafien, welches vorher gemache 


bat, daß ich mein Zeben gering gefchäget 
babe. Und eben darauf mag jener Sybarit ges 
sielet haben, welcher einsmals von den Spartanern 
oefagt hat, daß die Spartaner nur deswegen 
im Kriege dem Tode fo muthig entgegen! 
liefen, weil fie von ihrem Ungemache, und 
von ihrer ftrengen Sucht und Lebensart bes 
freyer zu werden wünfchten. Es hat alfo dies 
fer weichliche und durch) die Ueppigfeit und Wol⸗ 


Hüfte verzärtelte Sybarit a geglaubt, als wenn di € 
Spartaner ihrem Leben gram toären, da fen 


s | 


nicht durch das Geräufch und Gefchrey derfelben im 
Schlafe Betörer A a ah nen Bramergtms 

er wurde ‚vorher et, 
wern e8 ehem Dpferfefße bepisohnen folte, damit «#. 





eit genng ‚haben möchte, fich auf das herrli 
ben und gu ſchmuͤcken, und fich in einer —— Gele 


zu zeigen. Es foderten auch dieſe Bauchdiener die Ge⸗ 
— ihres "che dusch grofe Berpeiflungen * 
un 
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doch vielmehr aus einem Triebe zur Tugend, 
und aus einer loͤblichen Ruhmbegierde vor dem 
Tode nicht gefürchtet haben. Denn die Spar⸗ 
tangr haben beydeg, ein ruhmliches Leben, und eis 
nen ruhmlichen Tod auf die Tugend gegründet, 
wie aus folgender Grabfchrift erhellet: 


Sie ſtarben überzeugt, daß der nur Ruhm erwirbt, 
Der wohl und ruͤhmlich lebt, und auch ſo ruͤhmlich ſtirbt. 


Denn derjenige, der den Tod fliehet, doch nicht 
mit Schimpf und Schande zu leben begehret, 
verdient eben ſo wenig getadelt, als ein anderer 
gelobt zu werden, welcher aus Geringſchaͤtzung 
Des Lebens dem Tode hlindlings entgegen rennt. 
Und eben deswegen laͤßt nicht nur Homer die 
muthigften und ftreitbarften Helden allegeit wohl 
gerüfter und bewafnet in den Streit gehen, ſon⸗ 
dernies haben auch die Geſetzgeber unter den 
Griechen verordnet, daß nur diejenigen, welche 
ihren Schild, nicht aber, die ihren Degen und 
Spieß verliehren und wegwerfen, beftraft werden. 
Beyde lehren Damit, Daß ein jeder, und vornehm⸗ 
lic) ein Oberhaupt einer Stadt, oder eines 
Kriegsheers, mehr dafur forgen fol, wie er fi 

wider 








und belohnten die Erfinder niedlicher Leckerbißchen auch 
mit einem Freyheitsbriefe, und mit dem Borrechte, 
Daß die andern Köche binnen Jahres Frift dergleichen 
nicht zurichten, und den erſten Erfindern den Nutzen 
nicht wegnehmen durften. Sie waren auch der Arbeit 
ſo feind, ald dem Tode ſelbſt. Einige follen nn be 
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wider die Feinde vertheidige, als wie er denfelben 


einen Gtreich beybringe. 


Denn wenn, nach des Iphikrates Eintheilung, 
die Leichtgerufteten den Haͤnden, die Reiterey den 
Fuͤſſen, die FZußvolker der Bruft und dem Leibe 
gleichen, der ‘Seldherr aber den Kopf ausmacht; 
fo muß ein Feldherr glauben, daß erivenn er fich 
aus allzu groffer Verwegenheit in Lebensgefahr 
besiebt, nicht allein feine Perſon, fondern die 
Wohlfahrt aller andern aufs Spiel feßet, deren 
Erhaltung von feinem Leben abhängt. Es iſt das 
ber die Antwort des Kallifratidag, eines fonft 
groſſen Mannes, die er einsinals feinem Wahrſa⸗ 
ger gab, von dem er gebeten wurde, daß er feiner 
Perſon fchonen möchte, weil die Opfer nichts Gu⸗ 
tes anzeigten, nicht eben gar ruhmlich, da er ſag⸗ 
te, Daß Die Wohlfahrt von Sparta nicht auf 
einen einzigen Mann beruhe. Denn Kalli⸗ 
kratidas ſtellte zwar, wenn er unter andern An⸗ 
fuͤhrern zu Lande, oder zu Waſſer focht, nur einen 
einzigen Mann vor, hingegen hatte er, als Feld⸗ 
herr, die Macht aller andern in ſich vereiniget, 
daß er alſo nicht mehr einen einzigen Mann aus⸗ 

| machte, 











klaget haben, wie fie den Krampf und ein heftiges Sek 
tenflechen bekommen, als fie andere mur arbeiten geſe⸗ 
ben, oder nur davon gehöre hatten. Solchen Weich- 
lingen und Zärtlingen konnte die firenge Lebensart - 
F Spartaner, und ihre Unerſchrockenheit nicht ge⸗ 

a en. en 


4 


220 Pelopidas. 


machte, da durch ihn eine ſo groſſe Macht verloh⸗ 
ren gieng b. 

Weit vernuͤnftiger war dasjenige, was der al⸗ 
te Antigonus vor dem Seetreffen bey Andros 
demjenigen, welcher ſagte: Die Seinde —* 

mehr 


b) Kallikratidas, welchen man unter die aͤchteſten und 
edelmüthigftef Spartaner rechnen kann, wurde gegen 
Dad Ende de peloponnelifchen Kriegs nach Alien geſchi⸗ 
det, um den Lyſander abzulöfen, über deſſen weit ausfes 
bende Anfchläge man felbft in Sparta groffe Augen 
machte. Lyſander, welcher bey der Verwaltung ber 

en Gewalt mehr feinen eigenen Ruhm, als die 
Wohlfahrt feined Vaterlandes, zur Abſicht hatte, lie 
feinen Nachfolger lauter Mißgunft und Rache em: 
pfinden, und. fehickte Die vom jungern Cyrus ausgezahl⸗ 
sen Huͤlfsgelder zurück, damit Kallikratidas nichts 
wichtiges unternehmen koͤnnte. Kallikratidas mußte fich 
daher ſelbſt an des Cyrus Hoflager begeben, um bie 
Wiederauszahlung der verfprochenen Hulfsgelder aus⸗ 
zuwuͤrken. Allein er wurde von einer Zeit zur andern 
mit leeren Worten abgefpeife. (Er war fein fo ver⸗ 
ſchmitzter und liffiger Hofmann, ald Eyfander, und woll⸗ 
ge dem Cyprus weder fehmeicheln, noch in beffelben Vor⸗ 
aimmern zu ganzen Tagen ſtehen und Aufwartung ma⸗ 
Er gieng daher unverrichteter Sache und voll 

deuß zurück, und fagte dabep: Wie ungluͤcklich find 

die Briechen, daß fie Geldes wegen den Barbaren 
fhmeicheln! Ich will mich äuffeeft bemäben, fo bald 
ich nach Sparta zuruͤck Eomme, zwifcben den Atbeniens 
fen und Lacedaͤmoniern Friede zu ſtiften. Ein fo edel⸗ 
gefinnter Spartaner nun Kallifeatidad war, ein eben ſo 
tapferer Feldherr war er auch. (Er erhielt verfihiebene 
Bortheile uber die Achentenfer, und behauptete den 
Spartanern die Herrfchaft über das Meer, bis er 2 





Petopidas. 221 


mehr Schiffe, als wir, zur Antwort gab: Fuͤr 
wie viel Schiffe rechneft du mich? Denn 
mit diefer Antwort erhob Antigonus die Wuͤrde 
und Nichtigkeit eines Feldheren, wie man billig 
thun muß, wenn ein Seldherr Erfahrung und 








lich in dem bey den argenufifchen Infeln vorgefallenen 
©eetreffen fein Leben einbußte, weil er es für eine 
Schande hielt, der weit ſtaͤrkern Flotte der Achenienfer 
u weichen, und, aus einem allzu groffen Vertrauen auf 
eine Spartaner, ben Rath feiner Wahrfager und übris 
gen Hauptleute in den Wind ſchlug. Und vor diefer 
Schlacht foll er die vom Plutarch bier angeführten 
Worte gefaget,umd wieder die Manßregeln eines klugen 
ldherrn verftoffen haben, dem öfters ein glu 
uruͤckzug eben fo ruͤhmlich iſt, als eine gewonnene 
Schlacht. ©. den Zenophon im 5 23. feiner 3. 
ſchen Geſchichte von der 443 -- 447 ©. Es hieher | 
daher Eicero im ı B. von den Hlichten den Fabius Ma⸗ 
ximus, den Fugen Zauberer, meit vor, welcher, 
dem Zeugniffe aller römifchen Geſchichtſchreiber, Nom 
durch Zaubern erhalten bat. Man finder auch in den 
neuern Gefchichten viele Beyfpiele von groffen Felbher⸗ 
ven, welche aus wungemäßigter Begierde zu flegen, 
und Ruhm und Ehre zu erwerben, fich und ihr Heerber 
augenfcheinlichften Kebensgefabr ausgefeget baben, und 
darinn umgefommen find. Wollte man einen Fu 
Cato und Timotbeus, nebft einem vorfichtigen Fablu⸗ 
Marimus, zu Richtern erwaͤhlen, mas wuͤrden dieſe er⸗ 
faprnen Kriegshelden iiber das Bezeigen eined aller &es 
fahr troßenden Königes in Schweden, und eined grofs 
fen franzoͤſiſchen Feldherrn für ein Urtheil fällen, beffen 
Leichnam man im vorigen Jahre bey Feneſtrell auf ben 
feindfichen Waͤllen gefunden bat? 
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Tapferkeit beſitzet, deren erſtes Werk iſt, denjeni⸗ 
gen zu erhalten, der die andern alle erhält. 
Eben fo vernunftig war die Rede des Timos 
theus, als er fich einsmals gegen Den Chares, der 
den Athenienfern feine Wunden duf der Bruft, 
und feinen zerftochenen Schild zeigte, vernehmen 
ließ, und fagte: Wie ſehr fchämte ich mich, 
ale bey der Belagerung von Samos ein 
Pfeil nahe bey mir niederfiel, weil ich glaubs 
te, ich bätte mich auf eine unbefonnene 
Weiſe mehr gewagt, als es fich für einen 
Söhrer und Selöberen eines fo groflen Heers 
ſchickeſc. Ein Feldhere muß nur bey folchen 
Gelegenheiten, mo e8 der Hauptfache einen groſ⸗ 
fen Ausfchlag geben kann, wenn er ſich in die 
Gefahr wagt, feiner nicht ſchonen, fondeen feine 
Hände und feinen Korper brauchen, und fi) an 
die Rede einiger Männer nicht kehren, als müfle 
ein vollkommener Selöberr entweder nur Als 
ters wegen, oder Doch in einem hoben Alter 

er⸗ 





ce) Timotheus, Konons Sohn, lebte mit dem Cha⸗ 
brias und Iphikrates nach dem peloponneſiſchen Krie⸗ 
ge, und nicht eben lange vor den Zeiten des groſſen Ale⸗ 
xanders. Dieſe drey beruͤhmten Athenienſer beſchlieſ⸗ 
ſen, nach dem Zeugniſſe des Cornelius Nepos in des Ti⸗ 
motheus Lebensbeſchreibung, die Zahl groſſer Kriegshel⸗ 
den, welche Athen in ſo groſſer Menge gezeuget hat. Ju⸗ 
ſtin giebt im o K. des 63. folgende Urſache davon an: 
Die Achenienfee wurden Darauf ganz teäg und ſchlaͤfrig, 
und wandten die öffentlichen Einkuͤnfte nicht mehr, wie 
Zuvor, auf Flotten und Kriegsheere ondern auf Se 

pt 
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fterben; wenn aber durch den Sieg nur ein ger 
ringer Bortheil erhalten wird, und hingegen alles 
verlohren gehen würde, wenn dem Feldherrn efr 
was midriges begegnete, fo wird niemand von 
ihm fodern, Daß er eben dasjenige, was ein ges 
meiner Soldat thun muß, verrichten, und ſich in 
Lebensgefahr begeben foll. 

Diefen Eingang haben wir bey den Leben des 
Pelopidas und, des Marcelus, zweer groſſen 
Männer, gar fuͤglich machen koͤnnen, als weiche 
beyde in der Gefahr, in welche ſie ſich aus Ver⸗ 
wegenheit begeben haben, umgekommen ſind. Sie 
waren beyde ſehr tapfer von der Fauſt, und er⸗ 
fochten beyde durch ihre Tapferkeit ihrem Vater⸗ 
lande die herrlichſten Siege, da der letztere unter 
den haͤrteſten Feinden den unuͤberwindlichen An⸗ 
nibal zuerſt in die Flucht ſchlug, und der andere 
die Lacedaͤmonier, welche ſo wohl zu Waſſer, als 
zu Lande den Meiſter ſpielten, uͤberwand. Sie 
ſchonten ſich aber auch beyde ſelbſt nicht, und F 

en 





Spiele und Luſtbarkeit en. Sie thaten nichts anders, ale 
daß fie mit den gefchidteften Bomöpdienfpieleen und 
Dichtern die Schauplaͤtze ‚befüchten,: und Öfterer dem 
Schauplatzʒ, als ons Lager, faben, und lobten mebr gute 
Versmacher, als Eluge und tapfere Seloberren. Des 
mals fieng man an, die Einkünfte, von denen vorber die 
und Auderfnechte waren unterbalten worde 
unter den Stadtpöbel zu sbeilen, wodurch es geſchab da 
ſich bey dieſer Schlaͤfrigkeit der Griechen Das veraͤcht⸗ 
che und unbefannte VolE der macdonir in die voͤbe 
zu ſchwingen anfing | 
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ben ihr Leben ohne alle Klugheit zu einer Zeit 
Mreis, da man vornehmlich ſolcher tapfern An⸗ 
hrer und Feldherren noͤthig hatte. d eben 
dieſes iſt Urſache geweſen, daß wir dieſer Gleich⸗ 
heit gefolgt ſind, und ihre Leben zuſammen be⸗ 
ſchrieben haben. 
Pelopidas, des Hippoklus Sohn, war eben, 
wie Epaminondas, in Theben aus einem be⸗ 
ruͤhmten Geſchlechte gebohren, und wurde nicht 
nur in groſſem Reichthume erzogen, ſondern erb⸗ 
de auch in feiner Jugend ein prächtiges Haug, 
Doch beftvebte er fich, andern würdigen Perſonen 
mit feinem Vermoͤgen auszubelfen, Damit er in 
der That für einen Heren, und nicht für einen - 
Sklaven feines Reichthums mochte angefehen 
werden. Die meiften Menfchen brauchen, wie _ 
Ariſtoteles ſaget, entweder wegen ihres Geizes ih⸗ 
ren Reichthum gar nicht, oder mißbrauchen ihn 
ur Ueppigkeit und Schwelgerey, daß ſie, als nie⸗ 
traͤchtige Sklaven, beſtaͤndig entweder den 
Wolluͤſten, oder dem Wucher, und den Sorgen 
dienen. Es erkannten auch viele die Grengebigr 
. . t 





d) Euripides fhildert diefen Kapaneus, einen von 
ben fieben vereinigten Fürften, welche vor dem trojanis 
ſchen Kriege wider Theben ausgezogen find, in feinem 
Zrauerfpiele, die Sußfälligen genannt, vom 861 -- 8708. 
folgender maffen ab: Diefes iſt , welcher febe 
weich, aber auf ſeinen Xeichthum nicht ſtolz, und in 
nichts bochmärbiger war, als die aͤrmſten Leute. ikr 
haßte diejenigen, die nur ihrem Bauche, und ihren Ab. 
ſten diensen, und die Gnuͤgſamkeit verachteten. Don 
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und Menſchenliebe des Pelopidas mit vielem 
Danke; doch konnte er von ſeinen guten Freunden 
den einzigen Epaminondas nicht bereden, daß er 
an feinem Reichthume Theil genommen hatte, 
Pelopidas fuchte vielmehr Dem Epaminondas in 
dee Armuth gleich zu werden, indem er ſich in 
feiner Kleidung, und im Eſſen und Trinken eben 
fo maßig, als bey der Arbeit unverdroffen, und in 
den wichtiaften Aemtern treu und redlich erwies, 
wie uns etwan Euripides den zwar reichen, doch 
auf feinen Reichthum meder ſtolzen, noch eingebils 
deten Kapaneus d abfchildert. Fa es hielt fiche 
Pelopidas fo gar für eine Schande, daß er mehe, 
als * aͤrmſte Thebaner, auf feinen Leib verwen 
te. 


Epaminondas hatte fichdievon feinem Vater 
geerbte Armuth zu feiner Vertrautinn erwaͤhlet, 
und erleichterte und verfußte fich dieſelbe durch die 
Liebe zur Weltweisheit, und durch den ledigen 
Stand, zu welchem er ſich von Jugend auf entſchloß. 
Pelopidas hingegen hatte eine Gemahlinn ans 

einem 
ö—ſſ ö ——— — 2 
nach ihm beſtebet die Tugend und Glaͤckſeligkeit ni 
im Ueberfluſſe, und guten Eſſen und Trinken, fon 
in der Bnhgfamkeit und Sparſamkeit. Er wer. ch 
wahrer Sreund, ein Sceund von gegenwärtigen und abe 
wefenden Freunden, deren Anzahl nicht eben gro one, 
Er wer anfrichtig, gefprächig und freundlich, und vers 
fpeach weder ſeinen Knechten, noch feinen Buͤrgern eb 
was, welches er nicht zu erfüllen gedachte. 
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einem der vornehmſten Haͤuſer, und zeugte mit 
ihr Kinder, doch ſuchte er nichts weniger, als rei⸗ 
cher zu werden, ſondern nahm ſich ſeine ganze Le⸗ 
benszeit über der öffentlichen Angelegenheiten an, 
und ferte dabey einen Theil feines Vermoͤgens 
zu. Seine Anveriwandten und Freunde verwies 
fen ihm folches, und fagten einsmals zu ihm: 
Delopidas, du laͤſſeſt eines der noͤthigſten 
Dinge, nemlich die Erhaltung und Vermeh⸗ 
rung Deines Dermögens aus der Acht. Als 
lein er verfeste ihnen alfobald: Kine noͤthige 
Sache für diefen Nikodem, undj wies damit 
auf einen lahmen und blinden Menfchen, der dies 
fen Namen führte. 

Diefe beyden Männer hatten zwar zu allen Tu⸗ 
genden überhaupt einen gleichen Trieb, doch fand 
Pelopidas an den Leibesübungen, und hingegen 
Epaminondas an der Srlernung der Weltweis⸗ 
heit ein grüffer Vergnügen. Jener brachte feine 
müßigen Stunden auf den Kampfplägen und 
Jagden, diefer aber in den Schulen und Geſell⸗ 
fchaften dee Weltweiſen zu. Es werden aber 
Leute von gutem Berftande, unter den vielen und 
rühmlichen Thaten dieſer beyden Männer, nichts 
für fo ſchoͤn und ruͤhmlich halten, als ihre ununs 
terbrochene Liebe und Freundichaft, mit weise 

ie 





e) Diefe Schlacht bey Diantinen, einer Stade in Ar⸗ 
kadien, darf man nicht mit einer andern Schlacht vers 
wechfeln, in welcher Epaminondas, nach des Pelopidas 
Tode, die Lacedaͤmonier überwunden, und fein a vr 
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ſie bey der gemeinſchaſtuchen Verwaltung der 


hoͤchſten Ehrenſtellen ſo wohl im Kriege, als zu 
Friedenszeiten, von ihrer Jugend auf bis an ihren 
Tod einander find zugethan geweſen. Denn 
wer nur das Megiment des Ariſtides und des 
Themiftofles, des Cimons und des Perikles, des 
Nicias und des Alcibiades anfiehet, und bey. fich 
erwäget, was für Feindfchaft, Neid und Eifers 
ſucht zwifchen diefen Mannern geherrfchet hat, und 
die Gewogenheit und Hochachtung dagegen hält; 
welche Pelopidas und Epaminondas einandeg 
die ganze Zeit uber erroiefen haben; der wird dies 
fe mit groͤſſerm Rechte Amtsgehülfen und Mitres 
genten nennen, als jene, welche beftündig mehr 
wider einander felbft, als wider die Feinde gefoche 
ten und geftritten haben. Der Grund von ihref 
unverrückten Freundfchaft war die Tugend. 
Diefe machte, daß fie bey ihren Bemühungen 
nicht nach Ehre und Reichthume ftrebten, an die 
fich der. gehaßige und zanffüchtige Neid zu haͤn⸗ 
gen pfleget, fondern von einem göftlichen Triebe 
belebt ihr Vaterland durch ſich groß und anfehne - 
lich su machen fuchten, und jeder des andern Sie⸗ 
ge fur die feinigen bielte. a 
Sie haben aber, wie einige vorgeben, dieſe 
Freundſchaft in der bey Mantinea © vorgefalles 
. P 2 nen 








ebuͤßt hat. Jene fiel im 14 Fahre des peloponneſi 
fihen Kriegs vor, und zwar zum Nachtbeile der. Yehen 
nienſer und ihrer Bundsgenoſſen, der Argiver, Manti⸗ 
neer und. Eleer, „welche Völker Alcibiades wieder die 
F ESyar⸗ 
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nen Schlacht unter ſich errichtet, welcher ſie mit 
andern Huͤlfsvoͤlkern, die Theben damals den 
Lacedamoniern, als feinen Freunden und Bunds⸗ 
genoſſen, geſchicket hat, beygewohnet haben. Pe⸗ 
lopidas und Epaminondas befanden ſich unter 
den Fußvoͤlkern, und ſtritten in dieſer Schlacht 
wider die Arkadier mit groſſer Herzhaftigkeit. 
Sie ſchloſſen ſich auch, als der Fluͤgel der Lace⸗ 

daͤmonier zum Weichen gebracht wurde, und 

viele die Flucht nahmen, ſehr feſt an einander, 
und vertheidigten ſich wider die eindringenden 

Feinde. Pelopidas bekam dabey im Vorderlei⸗ 

be ſieben Wunden, und ſank endlich unter die vie⸗ 

len Todten von Freunden und Feinden nieder, wel⸗ 

che haufenweiſe um ihn herum lagen. Dieſes ver⸗ 

doppelte dem Epaminondas den Muth, daß er ſich 

vor des Pelopidas Koͤrper und Waffen ſtellte, * 

geach⸗ 


Spartaner aufgewiegelt hatte. Die Boͤotier und The⸗ 
Baner hielten es damals mit den Spartanern, und hal⸗ 
fen ihren diefen wichtigen Sieg erfechten. ©. des Als 
eibiades Lebensbefchreibung auf ber 421 ©. des andern 
Theils, und den Thucydides im 5 3. auf der 354 ımb 
folgenden ©. der an dem angezogenen Drte von biefer 
Schlacht eine umftandliche Befchreibung giebt, aus wel⸗ 
eher man auch erſiehet, daß nicht Ageſipolis, wie im 
Plutarch ſtehet, fondern Agis nebft feinem Mitregenten, 
he Juſſoanar, die Lacebamonier damals angefühs 
ret hat. ' 

f) Dieſes gefchabe vornehmlich bey und nach dem fo 
genannten korinthiſchen Kriege. Die Thebaner verbans 
‚den fich, auf Anſtiften des perfifchen Statthalters Ti⸗ 
thrauſtes, mit den Korinthiern und Argivern wider die 
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geachtet er ihn für todt hielt, und fic) ganz allein 
mit vielen Feinden in einen harten Streit eine 
hieß, mit der feften Entfchlieffung, viel lieber zu 
fterben, als Den Pelopidas liegen zu laſſen. 
würde aber Epaminondas ſchwerlich mit dem 
£eben davon gekommen feyn, weil er nicht allein 
von einem Spiele auf der Brüft, ſondern auch 
pon einem Degen am Arme verwundet wurde, 
wenn ihm nicht der, fpartanifche König Ageſipo⸗ 
lis vom andern Flügel zu Hülfe gekommen wär 
re, undihn nebft dem ‘Pelopidas wider alles Vers 
muthen egrettet hatte. 

In den drauf folgenden Zeiten ftellten ſich die 
Lacedaͤmonier, als wenn fie Der Thebaner getreue 
ften Freunde und Bundsgenoffen wären, da «8 
ihnen Doch nicht alfo ums Herz war f, fonderg 
sie vielmehr über den Much und über die ans 

P3 wach⸗ 


Spartaner, daß dieſe & ihrer same Sicherheit den 
Ageſilaus von feinen Siegen aus Afien zurück rufen 
mußten. Diefer korinthiſche Krieg purde einige Jahre 
mit abwechſelndem Gluͤcke fortgeſetzet. 
erhielten zwar zu Lande einige —E 0 —* ee ee 
de, bach wurden ſie vom Konon, dem Athenienſer, in gr 
ner Seefihlacht aufd Haupt geſchlagen, und alfo in bie 
ese getrieben, daß fie, um ihre Oberherrſchaft uber bie 
nicht gaͤnzlich zu verlieren, den Antalcidas an den 
Bee ſchen Bor abſchickten welcher zu ihrer Schande, un⸗ 
ter ber Vermittelung des Artayerres, im 387 Jahre p. 
Ch. G. einen see Frieden unter den Griechen 
errichtete. r vornehmſte Artikel dieſes Frieden⸗ 
ſchluſſes war, daß alle Staͤdte in Griechenland ihre 
‚Breybeit beben, und dieſen Frieden annehmen folk. 
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wachfende Macht der Thebaner einen nicht ge⸗ 
ringen Argwohn feköpften, und vornehmlich wi⸗ 
der Die Partey des Iſmenias und Androklidas, 
welche die Behauptung der Freyheit und des 
Buͤrgerregiments zum Endzwecke hatte, und wel⸗ 
cher auch Pelopidag zugethan war, einen unver, 
fühnlichen Groll faßten. Es beredeten auch Die drey 
Thebaner Ardyias, Leontidas und Philippus, 
welches lauter reiche und vom Ehrgeize eingenoms 
mene Männer, und dabey Vertheidiger der Ari⸗ 
ftofratie waren, den Phobidas, den Spastaner, 
als er mit einem Kriegsheere durch) Das Be 

.n * | j 


Die Thebaner fperrten fich am meiften dawider, weil fie 
den Stabten in Boͤotien, über die fie fich der Herrfchaft 
anmaßten, ihre Freyheit wieber geben ſollten, und faben, 
Daß die fpartanifche Macht durch den Trieben des Ans 
talcidas aufs Höchfte geftiegen war. Cie mußten fich 
aber endlich dazu bequemen, aus Zurcht, fie möchten 
von dem Königein Perſien, und den übrigen griechifchen 
Völkern mit Gewalt Dazu gegmungen werden. 


g) Phoͤbidas befand fich an der Spitze eined Heers 
von 8000 Mann, mit denen er nach Thracien gehen, 
und feinen Bruder Eubamidas verſtaͤrken follte, welcher 
auf das innſtaͤndige Anſuchen der Akanthier und Apol- 
Ioniaten nur mit 2000 Dann wider die Olynthier aus⸗ 
gezogen war. Die Spartaner trieben nicht nur, dem 
durch den Antaleidas errichteten allgemeinen Krieden 
zuivider, die Mantineer und Phliafier zu Paaren, fondern 
fiengen nunmehr auch an, ihre Herrfchaft in Macedo⸗ 
nien und Ihracien auszubreiten, wozu ihnen die Olyn⸗ 
thier Gelegenheit gaben. Die Einwohner in Olynth, 
einer mächtigen Stadt in Macedonien, machten füch u 
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fche Gebiet 309, daß er fic der "Burg Kadmea 
plöglich bemädjtigen, ihre und der Spartane 
Widerſacher verjagen, und Theben durch die Er⸗ 
richtung einer Ariſtokratie den Lacedaͤmoniern 
unterwuͤrfig machen ſollte. 


Phoͤbidas ließ ſich auch dieſen Antrag ſo Kohle ge⸗ 
fallen, daß er die Thebaner, welche ſich dieſes 
nicht vermutheten, an dem Feſte der Ceres uͤber⸗ 
fiel, und fi) vom Schloſſe Meiſter machte 8. 
Hierauf wurde nicht nur Iſmenias gefangen 
nad) Lacedaͤmon gefuͤhrt, und kurze Zeit darnach 
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Nachbarn furchtbar, zumal da ihnen der von den Illp⸗ 
riern uͤberwundene macedonifihe König Amyntas ir 
Städte adtrat, die er nicht ‚Depaupfen Fonnte. 
ſchickten daher die beyden Städte Akanth und * 
nien den Kligenes mit einigen Abgeordneten nach 

ta, welcher es durch eine nachdruͤckliche Rede von Per 
anwachſenden Macht der Olynthier fo weit brachte, daß 
ſich die Spartaner nicht lange beſannen, diefen beyden 
Städten unter dem Eudamidas ımd Phoͤbidas Huͤlfsvoͤl⸗ 
Fer zuſchicken. S. des Zenophong griechifche Geſchichte im 
5 B. auf der 554 --557 ©. Dieſes iſt, nach dem Dies 
dor im 153. auf der 341 ©. im 2 “fahre der 99 Olym⸗ 
piag, und nach dem Dodwell im 382 Jahre v. Ch. ©. 
geſchehen. Phoͤbidas nahm feinen Weg durch Boͤotien, 
und glaubte, ſich um Sparta wohl verdient zu machen 
wenn er ſich bey einer ſo guͤnſtigen Gelegenheit, die — 
ſelbſt von einigen der vornehmſten Thebaner angeboten 
wurde, von Kadmea Meiſter machte, zumal da ihn ſein 
Ehrgeiz, und feine unmaͤßige Begierde, etwas wichtiges 
ven mi die Ungerechtigkeit eines folspen Verfah⸗ 

sicht lange erwägen ließ. . 
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ums Leben gebracht h, ſondern auch dem Pelopi⸗ 
das, Pherenitus und Androflidas, welche Die 
Flucht genommen hatten, Durch einen oͤffentlichen 
Schluß die Ruͤckkunft nach Theben verboten. 
Epaminondas blieb unterdeflen ficher in: feinem 
Vaterlande, weil ſich die Verraͤther von ihm 
wesen feiner Liebe zur Weltweisheit, und wen 


hy Iſmenias iſt nicht nach Lacedaͤmon gebracht, fon 
bern in der Burg Kadmea gefangen gehalten, und dar⸗ 
euf von drey nach Theben geſchickten Gevollmaͤchtigten 
Im Tode verurtheilet worden, wie Zenopbon im 5 D. 
kin griechifchen Geſchichte auf der 558 ©. erzählet. 
en dieſer Gefchichtfihreiber melbet, daß Iſmenias vor 
dem wider ihn niedergefeßeen Blutgerichte if. angellas 
get worden, ald wenn er es nicht allein mit den Barbas 
sen gehalten, und mit dem Könige in Perfien das Gaſt⸗ 
recht aufgerichtet, fondern auch von ihm Geld angenom⸗ 
men, und alle Unruhen in Griechenlande angefliftet 


e. 
i) Dem Phoͤbidas wurde bald darauf die ihm zu er⸗ 
kannte Strafe erlaſſen, weil er an dem Ageſilaus, dem 
damaligen Könige in Sparta, einen groſſen Beſchuͤtzer 
und Bertheibdiger fand. Diefer aber machte fich Das 
durch fehr verdächtig, daß er von diefer ungerechten Un⸗ 
ternebmung gewußt, und folche aus Haß und Feind⸗ 
daft gegen die Thebaner gebilliget hätte. Zenopbon 
meldet im 53. auf der 558 S. dag Ageſilaus das uns 
rechtmaßige Verfahren des Phoͤbidas mit folgenden 
Worten zu vertheidigen geſuchet bat: Wenn dieſe That 
dem Vaterlande fchädlich iſt, verdiene Phoͤbidas ges 
firaft zu werden; wenn fie ihm «aber Vutzen bungt, 
ſ baben wir ein altes Geſetz, nach dem man dergleichen 
Dinge in der Eil, und ohne Befehl zu haben, unters 
nehmen und ausführen kann. ie fehr wibesfprehe 
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ſeiner Armuth, als von einem ruhigen und unver⸗ 
moͤgenden Manne, nichts Boͤſes befuͤrchteten. 

Die Lacedaͤmonier ruften zwar den Phoͤbidas 

vom Kriegsheere zuruͤck, und ſtraften ihn im ze⸗ 

hen tauſend Dradymen i; doch lieſſen fie nichts 

deſto weniger ihre Veſatzung in Kadmea liegen, 
daß auch ihr Bezeigen g andern Griechen ganz 
5 rouns 


fich Ageſilaus durch die Behauptung eines fo fehädlichen \ 
Grundfages, der zu einer andern Zeit den Vorzug und 
die Hoheit eines Koͤniges nur in der Gerechtigkeit gefes 
Bet, und fich einsmals gegen einige Lobredner bed Koͤ⸗ 
nigs in Perfien bat vernehmen laflen: Iſt bike Frag. 
—** ihr den Groſſen nennet, groͤſſer als ich 
che gerechter iſt, als ich bin? — *— abe in feinem 
aD. auf der 296 ©. der Parebamonier ungerechtes Ber 
fen und —A—— yr —— —— — 
ich der Kadmea 
—— base, al den Urheber, ab; doch ließ 
fen fie ihre Beſatzung darinn Liegen, gleichfam ala wäre 
* —— rg durch die Abftrafung des Thäters 
acht worden, da fie Doch vielmebe 
Mn böiten thun follen, vooran den Chebas 
nam —— gelegen war. Auf eben dieſe Weiſe lief 
fen fie zwar Öffentlich ausrufen, daß alle Städte vermds 
ge des Durch den Antalcidas geftifteten Friedenſchluſſes 
ihre Freyheit baben folltens Doch ruften fie aus ſolchen 
Städten ihre armoften nicht wieder zuruͤck. Sie zer⸗ 
ſtoͤrten auch die Stadt der Mantineer, als ibree Freun⸗ 
de und Bundogenoſſen, und wollten Doch nicht für 
rechte Leute angeben feyn, fondern gaben vor, fie, 
ten den Mantineern ſtatt einer viele Staͤdte 
Denn es ift eine Unfinnigkeit und zugleich eine Lingereche 
tigleit, wenn man mis Fleiß die Augen zubalten, und 
‚glauben will, daß es auch die andern nicht ei — 
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wunderlich und laͤcherlich vorkam, weil die Spar⸗ 
taner den Thaͤter beſtraften, und dennoch die 
That ſelbſt billigten, und für genehm hielten k. 
Die Thebaner verlohren alſo ihre alte Frey⸗ 
heit, und wurden vom Archias und vom Leonti⸗ 
das unters Joch gebracht, daß ſie ſich auch nicht 
Die geringſte Hofnung machen konnten, ſich je⸗ 
mals der Herrſchaft der Tyrannen wiederum zu 
entledigen. Denn ſie ſahen, daß die Gewalt der 
Tyrannen durch die Macht der Lacedaͤmonier 
befeſtiget war, und nicht koͤnnte ͤber den Haufen 
geworfen werden, bis den Spartanern felbft die 
Dberherrfchaft über das fefte Land und über Die 
See entriffen wurde. nn 
Nicht lange darnach erfuhr Leontidas], daß 
fic) die Flüchtlinge in Athen aufbielten, und wie 
von dem Volke viele Liebe, alfo von den Edlen 
und Vornehmen groffe Ehre genöffen. Fr fann 
daher auf Mittel, fie heimlich aus dem Wege zu 
| raus 





k) Ja Diodor meldet fo gar auf der 3426. des 15 2. 
Daß die Spartaner ihren Heerführern geheimen Befehl 
gegeben hätten, daß fie die Burg Kadmea überfallen 
md wegnehmen follten, fo bald fie nur eine bequeme Ges 
legenheit Dazu fanden. Diefes Vorgeben ift nicht eben 
gar unwahrſcheinlich. Denn die Spartaner waren als 
len Staaten gehäfig, welche fich vor ihrer Herrfchaft 
nicht beugen wollten, und die Thebaner hatten ihnen in 
dem Eorinthifchen Kriege fattfam gegeiget, Daß fie bey ih⸗ 
rer Leibesſtaͤrke Muth und Klugheit genug hätten, der 
ſpartaniſchen Hoheit Graͤnzen zu feßen. Auch die dem 
Phoͤbidas vom Ageſilaus ausgemürkte Loßfprechung, — 

ein 
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em sem. 
räumen, und ſchickte einige unbekannte Leute wi⸗ 
der fie aus, von denen auch Androflidas meuchels 
moͤrderiſcher Weiſe umgebracht ward, doch fchlug 
ihm fein Anſchlag bey den andern fehl. Die Las 
cedaͤmonier fehrieben unterdeffen an Die Athenien⸗ 
fer, und befahlen ihnen, daß fie den Fluͤchtlingen 
keinen Schuß vergönnen, noch fie unterftügen, 
fondern fie fortjagen follten, weil Diefelben von ge 
Ien Bundsgenofien für allgemeine Feinde wären 
erFlärt worden. Allein Die Athenienfer, denen. die 
Menfchenliebe angebohren und eigen. war, tha 
den Thebanern Fein Leid, fondern bemüheten fi 
vielmehr, ihnen gleiches mit gleichen zu vergelt 
Denn die Thebaner waren auch vornehmlid 
den Achenienfern zu ihrer ‘Befrenung, und zu De 
neuen Errichtung der Demokratie behuͤlfli 
gervefen, und-hatten Damals ein Dekret heraus 
gegeben, daß ale Bontier thun follten, als wer 
fie rocder harten, noch ſaͤhen, wenn etwa ein Ather 
, . ’ J nen⸗ 












ſein uͤbriges Bezeigen gegen die Thebaner ſcheinen das 
Vorgeben des Diodors zu: beſtaͤrken, obgleich Renophon, 
der eben um dieſelbe Zeit gelebet hat, nichts davon ge⸗ 
denket. Dieſer ſonſt unpartheiiſche Geſchichtſchreiber mag 
vielleicht, aus Dankbarkeit gegen den Ageſilaus und ge 
gen die Spartaner, die ihn, nachdem er aus Athen war" 
vertrieben worden, aufgenommen hatten, einige: feinen 
Bohlehätern fehimpfliche Umflände verſchwiegen haben. 
I) Diefer Leontidas, welcher mit dem Archias dem 
hoͤbidas das Schloß Kadmea in die Hande gefpielet 
atte, wirb vom Renophon befländig Leontiadas ges 
Nana - a 


nienſer wider die Tpeannen Waffen durch Boos - 
tien führen wurde. 
Pelopidas friſchte unterdeflen, ungeachtet ee 
Der jungfte war, einen jeden von den Vertriebenen 
heimlich an, und ließ fich bey einee Verſamm⸗ 
lung, die er veranftaltete, gegen fie vernehmen: 
Es ift fo wohl fchändlich, als gortlos, daß 
wir der Unterdrückung und Sklaverey uns 
fers Vaterlandes fo geruhig zuſehen, und 
daß wir einzig und allein für unfere Erhal⸗ 
gung und für unfer Leben beforgt, uns les 
diglich an die Defrete der Achenienfer hal⸗ 
ten, und den Rednern und Fuͤhrern Des 
Volks fchmeicheln und aute Worte geben. 
Wir muͤſſen vielmehr um unfern größten 
Schaz etwas wagen, und nach dem 3 
fiel eines muthigen ımd tapfern Thrafys 
uls von Athen aus nach Theben ziehen, und 
unfer Daterland befreyen, eben wie jener zus 
erſt aus Theben ausgezogen ift, und Die Ty⸗ 
rennen aus Athen verjatger bat. 0 
Die Vertriebenen liefen ſich auch durch dieſe 
Vorſtellung gewinnen, daß fie heimlich nach 
Theben an ihre hinterlaffenen Freunde fchickten, 
und ihnen von ihrer Entfchlieffung Nachricht gas 
ben, von denen ihr Vorſatz durchgangig gelobt 
wurde. Charon, der vornehmfte unter ihnen, 
| j t 


m) Xenophon nennet dieſen geheimen Schreiber ber 
Polemarchen Phyllidas, und meldet von ibm auf der 
566 ©. im 5 B. daß er eingmald in andern Verrichtun⸗ 

| gen 
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bot kin Haus zum Sammelplage an, und Bhie 
lidas brachte es ben Den beyden ‘Polemarchen, 
dem Archias und dem Philippus fo weit, daß fie 
ihn zu Ihrem geheimen Schreiber machten ”, wie 
denn auch Fpaminondas feit einiger eit die jun⸗ 
gen Thebaner zur Befreyung ihres Vaterlandes 
ermunterte und anfriichte. Denn er befahl ih⸗ 
nen nicht allein, daß fie auf den Kampfplägen 
mit den Lacedämoniern anbinden und kaͤmpfen 
ſollten, ſondern gab ihnen auch hernach, als er 
ſahe, daß ſie den Lacedamoniern oblagen, und 
ftol; darauf wurden, einen Verweis, und fagte 5 
Ahnen: Ihr follter euch vielmehr fehämen, da ch 
ihr aus Seigheit Denenjenigen, die ihr d 
an Stärke fo weit überreefet, —e— 
ſeyd, und als Sklaven dienet 

Endlich wurde zu die ſerunternehmung ein geroifs 
fer Tag angefeget, und von den Vertriebenen bes 
Kehtofen,daß Dherenicus mit den andern in ** 
fium tarten, und unterdeflen etliche wenige von 
den Juͤngſten es magen, und ſich nad) Theben 
ſchleichen follten, wobey diefen letztern 
wurde, DAB man, wenn fie den Feinden in Die Haͤn⸗ 
de fallen often, ihre Kinder und Aeltern mit ale. 
kr Nothdurft verforgen wollte. Dieſer Unter 
nehmung unterzoo fich zuerft Pelopidas, Dem her⸗ 
nach Melon, Damoklidas und — 


gen nach N ——— iſt, it ba mit den Veptrichenen 
en ganzen An 
D) Renophon m ve in hin Mel IRRE, 
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folaten, welche alle aus den vornehmſten Haͤuſern 
herſtammten, und als die vertrauteſten und auf⸗ 
richtigſten Freunde bereit waren, fuͤr einander 
Leib und Leben zu laſſen, und mit einander gleichs 
fam um die Wette flritten, wer den andern ar 
Ruhm und Herzhaftigkeit übertreffen würde, 
Diefe machten zufammen zwoͤlf Perfonen aus, 
und gienaen, nachdem fie von ihren Mitbürgern, 
die zuruͤck blieben, Abfhied genommen, und an 
den Charon einen Boten voraus gefchickt hatten, 
in Eurzen Rücken gerades Aßeges nad) Tiheben zu, 
und hatten viele Jagdhunde und Netze bey fich, 
damit fie Fein Menfch auf dem Wege kennen und 
verrathen, fondern es ſcheinen möchte, als hätten 
fie ſich auf der Jagd verirret. 

Es Fam auch der von ihnen aboeſchickte Bote 
gluͤcklich bey dem Charon an, und meldete ihm, 
daß die Vertriebenen auf dem Ruͤckwege nach 
Theben begriffen waͤren. Charon blieb auch, ohne 
ſich die annaͤhernde Gefahr irre machen zu laffen, 
als ein wackerer Mann fo ftandhaftig, daß er 
fein Haus zum Sammelplage anbot. in ges 
wiffer Sippofthenidas hingegen, welcher zwar 
ein vedliher Bürger und Vertheidiger feines 
Vaterlandes mar, und den Wertriebenen viel 
Gutes erwieſen hatte, befaß nicht fo viel Uner⸗ 
ſchrockenheit, als dieſe gefaͤhrliche Unternehmung 
erfoderte, ſondern wurde gleichſam bey der ann 

erung 


0) Nach dem Diodor im 15 B. auf der 344 ©. i > 
dieſes im 3 “Jahre der 100. Olpmpias, und Im 379 Jap 
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herung eines ſo wichtigen Streits und Unterneh⸗ 
mens ſchwindlich, daß er ſich zu nichts entſchlieſ⸗ 
ſen konnte. Denn er überlegte bey fich, daß man 
Die Herrſchaft der Lacedaͤmonier einigermaſſen 
umſtuͤrzen, und ihre Macht uͤber den Haufen wer⸗ 
fen muͤßte, und man ſich doch zur Ausfuͤhrung ei⸗ 
nes ſolchen Unterfangens weiter auf nichts, als 
auf den unſichern und geringen Beyſtand eini⸗ 
ger Vertriebenen verlaſſen koͤnnte. Er gieng des⸗ 
wegen, ohne etwas zu ſagen, nach Hauſe, und be⸗ 
fahl einem ſeiner Vertrauten, daß er dem Melon 
und Pelopidas entgegen reiten, und ihnen melden 
ſollte, Daß fie dieſes Unternehmen auf eine beqves 
mere Zeit auffchieben, und wiederum nad) Athen 
zurück ehren mochten. 

Diefer Bote, mit Namen Ehlidon, gieng eis 
lends in fein Haus, um dem ‘Befehle des Hip⸗ 
pofthenidas nachzukommen. Er führte fein Pferd 
aus dem Stalle, und verlangte von feinem Wei⸗ 
be, daß es ihm den Zügel holen ſollte. Seit 
Weib aber konnte den Zuͤgel nicht gleich finden, und 
gab daher vor, als hätte fie ihn einem ihrer Treunde 
‚geliehen, worüber fie mit einander in einen fü groß 
fen Zank geriethen, daß fie fo gar einander vers 
fluchten, und dag Weib ihrem Manne,' und de⸗ 
nenjenigen, die ihn wegſchicken wollten, alles Uns 
glück. auf den Hals wuͤnſchte. Diefer Streis 
mährte ſo lange, daß faft der ganze Tag daruͤber 

vers 
Art G. und ungefähr drey Jahre — gefihes 
Lad Phoͤbidas da Kadmea hemaͤchtiget hat. 
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vergieng, ind Chlidon endlich die Reife gaͤnzlich uns 
terlieh,und etwas anders vornahm, weiſ er dieſe Bes 
gebenheit fin ein boͤſes Anjeichen hielt. So wenig 
fehlte, Da& nicht eine der wichtigſten und loͤblichſten 
Unternehmungen gleich beym Anfange ruͤckgaͤngig 
acht wurde! 

Pelopidas und ſeine Gefehrten giengen unterdeſ⸗ 
fen wie Bauren gekleidet, in verſchiedenen Haufen 

noch am Tage zu verfchiedenen Thoren in Die Stadt 
binein, und wurden von Feinem Menſchen ge: 
Bannt, weil der Winter fehon angegangen mape, 
und eben Damals ein Sturmtoind entitund, und 
es zu ſchneyen anfiena, Daß fich alfo die meiften 
Leute megen Des ftürmifchen Wetters in ihre 
Haͤuſer begaben. Allein diejenigen, denen daran 
gelegen war, zu wiflen, mas vorgehen follte, em⸗ 

pfiengen die Vertriebenen, und führten fie aller 
bald in des Eharons Haus, wo nach und nach in 
allen acht und vierzig Perſonen zuſammen 


Nunmehr will ich auch melden, in. was für 
Umftänden fich Damals die Tyrannen befunden 
haben. Bhilidas, der geheime Schreiber, weicher, 
wie ich fchon gemeldet habe, mit den Dertriebes 
nen alles veranftaltete, und von allen Dingen 
wußte, hatte den Archias mit feinen Anhängern 
lange borher auf denfelben: Tag zu einem groſſen 
Gaſtwale eingeladen, und ihnen verfprochen, des 


> p) Ich bin dem Dacier gefolget, welcher 
Borse ananicee velanctugrüchlgu Don, ben % bed 
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fie Dabey.: Daan-fchenfie: Frauen mmer ie 
Stadt zur Gefellſchaft haben woͤrdens —* 
e much Phiudas bey die 


(em 
bas hereiichfte tin, Damit fe, ‚fine HH He 
guͤtlich thun, und wohl berauſchen, und die ' 
—** ihr Vorhaben deſto leichter ausführen 
mochten. eine Gäfte waren ſchon ziemlich bey 
vaufcht, afs fie eine: wahre, doch ungeroiffe, und 
undeutliche Mechricht. erhtelten, daB fi fich: — 
von den Vertriebenen in der Stadt verſtecket haͤtx 
ten, Philidas ſuchte immer, Die Rede davon auf 
awas anders zu. bringen. Er Eonute es aher niht 
binden; daß micht Archias einen feiner Bedienic 
an. den. Ehawu mit dem ‘Befehle abgeſchickt haͤt⸗ 
te; daß: Charon eilends zu. ihm kommen ſelite 
geichah eben zu der Zeit, als 18 Aben 
gu werden anfieng. Pelopidas und, ‚die andem 
sparen eben im ‘Begriffe, ſich zu panzern, und ihr 
re Degen zu.ergueifen, als plöglich an die Thoͤre 
angeElopfet wurde. Einer von ihnen Tief 
Ba und vernahm von “ Archias Bedien⸗ 


harsn lemar 
— — — Die —— Baden x 





mwefenden alte in die größte Beſtuͤrzung 
len ee Data, daß ihr Anfchlag entdecket w 
und ſie um kommen wuͤrden, wenn fie nicht | 
wagten, das ihrer Tapferkeit würdig mare. Ends _ 
lich ſtimmten ‚fie mit einander darinn Be 


8 


— —— — — — 
Winters erklaͤtet welches au Dobibell in ſanen Jabeo 
a a mophen on thut. | 
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dab Charon gehorchen, und unerſchrocken zu den 
Polemarchen gehen fol: :  " | 
- Charon, der ſonſt in allen Dingen ſtandhaft, 
und bey der größten: Gefährlichkeit muthig und 
unerfchrocken war, wurde uͤber nichts, als über 
die Gefahr feiner Freunde deſtuͤrzt md: traurig. 
Er erwog bey ſich, man mochte ihn felbft, ment 
etröa fo viele angefehene "Bürger ums Leben kom⸗ 
men follten, im Verdachte haben, als waͤre er an 
ihnen zum Verraͤther geworden. Er holte das 
her, als er eben fortgehen wollte, aus ſeiner Ge⸗ 
mahlinn Zimmer feinen Sohn, der noch fehe 
fung war, und an Stärke und: Schönheit: aid 
uindere von feinem Alter übertraf, und gab ihn 
dem Pelopidas mit folgenden Worten zum Uns 
Serpfande: Ich will, daß ihre mit mir, als 
init eurem aͤrgſten Seinde umgehen, und 
auch diefen nicht fchonen foller, wenn ibr:ets 
Be Untreue und Verrätberey: von mir er⸗ 
et. 


9) Plutarch meldet in der Abhandlung. von des So⸗ 
krates Schutsgeifte, wo er Thebens —— — 
Faͤndlich erzählet, daß Charon feinen Sohn, weicher Bar 
mals 15 Tahre alt geweſen iſt, folgenbermaffen anges 
zebet hat: Mein Sohn, wage etwas Aber dein Alte 
Wache die erſte Probe einer notbwendigen Begenpehen, 
. und fireite mis ſo vielen patriotiſchen · Buͤrgern fuͤr Die 
Tugend, und Freyheit deines Vaterlandes. Ich boffe, 
daß uns die Bötter wegen unver gerechten Sache bey, 
ſtehen werden. Plutarch fahrer fort, und faget in ber 
angezogenen Stelle: Asıgum werheis-Imfader zpds Alyıc vü 


x 


Pelopidas. 243 


Diefe Unruhe und Großmuth des Charons 
brach) allen Anmefenden das Herz, daß ihrer vie⸗ 
fe Thränen darüber —— und alle und jede 
unwillig waren, daß ſich Charon in den Ci, 
kommen Heß, als wenn ein einziger von ihnen ſo 
kleinmuͤthig und von der vorſtehenden Gefaht 
ſo niebergeichlagen feyn, und den Eharon in eine 
gem Derdachte haben folte, von auch ihr An⸗ 
ſchlag nicht gluͤcklich abliefe. Sie baten ihn das 
ber, Daß er feinen Sohn wieder wegnehmen, und 
auf die Seite fehaffen follte, Damit derfelbe de 
Haͤnden der Thrannen entgehen, und dereinſt ug 
feinen erwachſenen Fahren fein PBaterland und 
feine Freunde .rachen möchte. : Allein Charon 
wollte Diefes nicht thun, und fagte: Was fin 
ein Leben, .oder was für eine Erhaltuuß 
Tann ihm rühmlicher feyn, ale wenn er zu⸗ 
gleich mir feinem Vater, und mit fo.niele 
treuen Sreunden anf eine fo loͤbliche Weiſe 
flirbra?. Gleich darauf ‚gieng Charon fort, nach⸗ 

dem 
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ans in eine lange Zeit betrachtet. | 
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dem er vorher ſein Gebet zu den Goͤttern abge⸗ 
ſchicket, und nicht nur von ſeinen Freunden Ab⸗ 
ſchied genommen; ſondern ihnen auch einen Muth 
zugefprochen hatte, | 
c Unterwegs fuchte ſich Eharon zu. faffen, damit 
man aus feinen Gefichtsgügen und Reden Feine 
Verwirrung ſchlieſſen, noch gegen ihr einen Ders 
dacht fchöpfen koͤnnte. Archias und Philidas 
damen zuſammen aus dem Gaſtzimmer zu dem 
Charon heraus, und redeten ihn folgendermaſſen 
an: Charon, wir haben gehoͤrt, daß einige 
in die Stade gekommen find, und von etlis 
chen Bürgern, die mit ihnen unter einer Des 
cke liegen, verborgen gehalten werden. Cha⸗ 
ron gerieth anfanglich über dieſe Anrede in einige 
Beſtuͤrzung und fragte fier Wer folles denn feyn, 
und von wen follen jie verbeele werden? und 
ſchloß aus den Antworten, daß Archias nichts. ger 
voirfes ſagen konnte, und daß ihr Vorhaben von kei⸗ 
nen der Verſchwernen mare verrathen worden. Et 
ſaate desiwegen: Seber su, daß euch nicht etwan 
ein eieles Geruͤehe in Unrube ſeze 
unterdeſſtn weiter unterſuchen, weil man doch 
nichto ſchlechterdings ans der Acht zu ſchla⸗ 
gen ber. Der zugleich annciende Philidas lobr 
te darauf neche nur Den Churen, und fühefe 
den Archias wieder ins Zimmer binem, fondern 
berichte und biete auch feine Säfte mit der Hefs 
Rund aut, daf aummehr das Srauenzimmer Did 
RUN . j 
Ehren fund ber faner Ruͤckkunſt, daß fuch fame 
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Freunde alle fertig gemacht hatten, und bereit mar 
ven, nicht fo wohl zu fiegen, und. ihr Eeben zu retten 
als vielmehr auf eine ruͤhmliche Weiſe zu fterben, 
und viele von ihren Feinden mit ſich ine Grab zu neh⸗ 
men. Er brauchte aber die Vorſicht, daß er nur denh 
Yelopidas die wahren Umftändeentdeckte, und ge⸗ 
gen die andern etwas falfches und erdichtetes vor⸗ 

ad, als wenn Archias mit ihm von gm, andern 

ingen geredet hätte. ° 

Kaum war diefee Sturm vorüber ers 
daß ihnen das Schieffal ein anderes 
erregte. Denn es Fam um eben diefe Si cin 
Bote nach Theben, welchen Archias, der Obere 
priefter in Athen, an Den Archias in Sheben, ſel⸗ 
nen Gaſt und —— mit einem Briefe abge⸗ 
ſchicket hatte, in welchem, wie man einige Zeit 
darnach erfehen hat, nicht etwa nur bloffe und und 
gewiſſe Muthmaffungen finden, fündern ber 
ganze Anfehlag mit allen Umftänden auf daß 
deuflichfte entdecfet war. Dieſer Bote wurde 
auch zu dem beraufchten Archias geführt, und 
übergab ihm den ‘Brief mit dieſen Worten: Den 
Dir Diefen. Brief sufcbicker, will haben, daß 
du ihn augenblidliche Iefen ſollſt, weil wiche 
a Dinge darinn ſtehes follen. Alein Ara 

«bias lächelte darüber, und fagte: tige 
Dinge muß man bis morten suffchiebenz 
3a er nahm auch den Brief, und legte ihn unter feine 
Kopfküften, und fuhr wiederum mit dem Phili⸗ 
das in Dem ängefangenen Sefprache fort. Dies 

Antwart hat man er u eisen Goriche 
3 
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worte gemacht, welches bey den Griechen noch 
ietzo gewoͤhnlich iſt. 


Naunmehr ſahen die Verſchwornen, daß die 
rechte Zeit vorhanden waͤre, ihr Vorhaben aus⸗ 
zufuͤhren, und deswegen theilten ſie ſich in zween 
Haufen ein. Pelopidas und Damoklidas gien⸗ 
gen mit dem einen Haufen auf die nahe beyſam⸗ 
men wohnenden Leontidas und Hypates, Charon 
und Melon aber mit dem andern Theile auf den 
Archias und Philippus los. Der letztere Haufe 
hatte ſich über Die Harniſche Weibskleider gezo⸗ 
gen, und das Geſicht mit dichten Kraͤnzen von 
Tannen und Fichten unkaͤnntlich gemacht, und 
wurde, ſo bald er ſich der Thuͤre des Gaſtzim⸗ 
mers naͤherte, von den anweſenden Gaͤſten mit 
einem lauten Jauchzen und Freudengeſchrey em⸗ 
pfangen, als welche ſich „einbildeten, daß nun⸗ 
mehr das Frauenzimmer Eame, auf welches fie (0 
lange gehoft hätten. 


Allein die unkänntlichen Verſchwornen hatten 
fich Faum in dem ganzen Zimmer umgefehen, um 
einen jeden der Gafte genau zu unterfcheiden, 
daß fie mit gegueften Degen tiber die Tifche nach 
dem Archias und Philippus zufuhren, und damit 
zu erkennen gaben, wer fie eigentlid) waren. Phi⸗ 
lidas bemühete fich unterdeffen, die andern Gaͤſte 
zur Ruhe zu vermweifen, und zu befanftigen. . Er 
gewann aud) einige, daß fie fich ruhig verhielten, 
Doch feßten fich auch einige mit den "Polemarchen 
zur Gegenwehre, welche Darauf alle iufammen in 

rer 
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— Beſoffenheit mit leichter Muͤhe N 
wurden. - 

Dem: Peiopidas und feinen Gefehrten wurde 
ihr Unternehmen weit ſchwerer gemacht, weil ſie 
mit einem nuͤchternen und herzhaften Leontidas 
zu thum hatten. Sie trafen des Leontidas Haus 
verſchloſſen und ihn im Bette an, und klopften 
eine lange Zeit an Die Thüre, ohne daß e8 jemand 
im Haufe hörte, bi endlich ein Knecht erwachte, 
der an die Thuͤre Fam, und den Rügel wegſchob. 
Hierauf drangen fie zufammen mit Gewalt binei 
fehaften den Knecht auf die Seite, und liefen a 
des Leontidas. Schlafiimmer zu. . Diefer merkte 
bald aus dem Geräufche und Raufen, was vor⸗ 
gieng, und ſprang deswegen aus dem Bette, und 
zriff zum Degen. Allein er vergaß, fein Nacht⸗ 
= —* welches ihn haͤtte retten koͤnnen, 

die Verſchwornen im Finſtern 





ibn wuͤrden getroffen haben, und wurde 

bey dem groſſen Lichte gefehen und erfannt, 
gieng den. Verſchwornen bis an Die Thuͤre feinen 
Schlafgemachs entgegen, und ftieß auch dan Ce⸗ 
phifedor, welcher zuerft hinein trat, zu Boden, 
mworauf-er mit dem Velopidas anband. Dee 
Snen ward wegen der engen Thuͤre wi wegen - 

de zu Boden - liegenden... Eepbi rs hart 

und gefährlich, und > danserte. fehr lange, bis 
endlich "*Pelopidas die Oberhand behielt, und 
ei — nieder BR ragt diefee ge 

e hen wa gieng elop} as mit feinen 
aa em pa, In deſſen Haus ji au 
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iche Weiſe hinein drangen. Hypates merkte 
Id, was vor ieng, und floh daher zu feinen 
Drachbasn, di wurdre er auch alfobald verfolgt, 
Rn aus * Wege geräumt 
Hierauf vereinigten ſie (ich —— mit dem 
—— und ſchickten nicht nur an die 
wolche in Attica zuruͤck geblieben wa⸗ 
Adbaßſhe ihre Ankunft beſchleunigen moͤchten, ſon⸗ 
dern boten auchdie Bürger zur Vertheidigung ihrer 
Freyheit auf. Sie nahmen auch Die erbeuteten Waſ⸗ 
n aus den verdeckten Gaͤngen weg, und erbra⸗ 
Die nahen Werkſtaͤdte der Waffenſchmiede, 
Kin Biejenigen Burger mit Waffen zu verfehen, 
. ſich ihnen zugefellten. In eben der Zeit. ka⸗ 
Bien ihnen auch Epaminondas und Gorgidas in 
volles Ruͤſtung zu Huͤlfe, welche ihnen eine große 
Menge der redlichſten Aünglinge und: Manu 
gemm, die alle: bereit waren, ihe Leben fuͤr ihr 
terland zu laſſen. Die gange Stadt ward 
Aber dieſen Tumult vege, daß man in alen Hau⸗ 
ſern Licht anzuͤndete, und immer einer zu dem an⸗ 
— Denn die Einwohner lonnten ßch a 
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nicht faflen, fondeen waren Über eine ſoiche pie 
gebenheit beſtürzt, und ertwarteten Den Tag, weil 
fie nad) nicht: wußten, wie es ablaufen würde 
Es fcheinen daher die Anführer der — 
einen groſſen Fehler begangen zu 3u haben, da 
—— find, Da Dec Ihe "efanung Pre 
nd, da doch ihre ung 
den, hundert Mann Fark geweſen fft, und fich 
über Diefes viele Eimwohner aus der Stadt u ih⸗ 
nen in Die Burg begeben haben, Es fcheint aber,de 
fie fich vor dem, Geſchreh, vor den vielen Iudeln, 
und por der yon allen. Orten zuſammen laufen⸗ 
den Menge Voiks gefürchtet, und fich deswegen 
in der Kadmea ganz ruhig verhalten haben. 

Mit dem Anbruche des Tages kamen bie ans 
dem Bertriebenen aug Attica in voller Ro | 
een worauf das Volk in Theben zuſammen ger 

‚and Pelopidas mit “einen. Sehülfen „vom 
— rg und on vor Die le Veifamang 
wet of wurde. - Jene, wurden ton den 

leitet, welchẽ Kränge vor 9 or 
* die die Binge — daß fie 
5 — 








mus a 
bens wäh des Pelayibad gar nicht, und 
—53 —— ring 


nehmlich fuͤr ein et des Pe & 
Hat: vielleicht Kenophon dem Tome fchken a 
ebaner, aufler dem Epaminondas, an DIE Geite —* 
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Freyheit und Götter - ſtreiten moͤchten· Dans 
derſammlete Volk Hund Daher bey dieſem Anbli⸗ 
de mit: einem lauten Frolocken und Freuden 
gefcheen auf, um diefe Männer, als feine Wohl⸗ 
thaͤter und: Erretter, zu empfangen. — : © 
t: m. ſchloß darauf, als er mit dem Melon 

und Charon zu Boͤdtarchen war erwaͤhlt wer 
be, die Burg alſobald ein, und: wagte viele 
Stürme, weil er gerne Die Lacedaͤmonier verja⸗ 
gen, und:Radmea von ihnen befreyen. wollte, ehe 
andere Kriegsvoͤlker aus Sparta ankaͤmen ; Er 
zn auch feinen Zweck, und — * 











5) Diodor meldet im 15 B. auf der 345 ©. daß die 
Athenienſer unter dem Demophon mit 5000 Man! zu 
En und mit zoo Mann zu Pferde, und viele Voͤller aus 
sotien den Thebanern zu Hülfe gekommen find. = 
baben.alfo die Thebaner ein Heer von 12090 Man zu⸗ 
 fammen gebracht, welches Die in Kadmea liegende 
faßung zur tlebergabe gezwungen hat. Diefe easung 
aber Bar theils aus Spattaneen; theild aus einigen ih⸗ 
ve, Hülfsnölter beffanden, welche letztern aus einem 
Beimfichen Haß gegeh die Spartaner ſelbſt, und wegen 
Mangels der Lebensmittel ‘auf Die Uebergabe gedrungen 
n 


x 
enopbon berichtet nicht allein" auf ber. 33* 
” fi ae Ageſilaus mit feinem hoben Alter entſchuldi 
bat, das fpartanifche Kriegsheer wider Theben 

zen, ſondern widerfpricht auch dem Borgeben einiger le 
beigefinnten, welche biefen ni beit sein 

ed Dr — nn ſich — 

em 
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Beſatzung einen freyen Abzug, welcher auf Vers 
Wege fchon im megarenfifchen Gebiete der’ Ka 
Kleombrot entgegen Fam, der mit einer gro 
Macht auf Theben Iosgieng et. | 
Die Spartaner verdammten daher von ihren 
drenen Harmoften, die in der Burg Kadmea die 
nberfte Gewalt geführet hatten, den Hermippidas 
und Arciß zum Tode, und den dritten, den Dy⸗ 
fasridas, zu einer fo groffen Geldſtrafe, daß en 
freymillig aus Peloponnes entwich, weil er fie nicht 
erlegen konnte n. Die andern Griechen hingegen 
nannten diefe Heldenthat des Pelopidas_ eine 
Schwe 


\ 


— — 
Vaterland verdient zu machen ſuchte. Dieſe Schutz⸗ 
ſchrift ſcheint nicht volllommen gegruͤndet zu ſeyn, weil 
bekannt iſt, Daß Ageſilaus einige Zeit darauf nach Bis ' 
tien, ja fo gar nach Aegypten einen Feldzug gethan hau 
Bielleicht bat Ageſilaus dem Kleombrot, feinem Mitres 
genten, dieſen Feldzug —— de er geglaubt bag; 
daß es mit dem ſchwachen Haͤuflein der Thebaner nicht 
viel zu bedeuten hatte, und Boͤotien eben Fein Feld man 
re, mo er viele Ehre einerndten koͤnnte. Es kann andy. 
feun, daß der betagte Ageſilaus den Ruhm feiner its 
Aſien erfochtenen Siege nicht wieder bat aufs Spiel ſe 
Ken wollen, zumal da er gemußt bat, daß er Feine perfla 
fchen Iter, fondern einen Hugen Epaminendas⸗ 
und einen beherzten Pelopidas, deren Much und Days 
fichtigteit ihin aus dem korinthiſchen Kriege. bekannte | 
mig war, vor fich hätte, bie für die Freyheit ihres Nas 
terlandes das aͤ e wagen, und auf alle Weiſe 
den. Sieg fireitig machen wurden: u 
„W Der dritte von diefen Harmoſten hat nicht Dylsz 
ridas, fonbern Lyſanoridas aeheiien, Ar WR 
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Banden won der heldenthat des Thrafobuls, 
in Anſehung der, 2 Gefahe, des Streits und 
r.Dabey bejeigten ‘ Tapfenfei eine der we 

Ä eich 


tſchreibern, und auch vom Plutarch ſelbſt 
Le, Se uͤhrten Abhandlung — Sokrates 
geifte genannt wird. Die Lacedaͤmonier aber 
en ihre fiber eine Stabt, oder über ein Schloß ge⸗ 
ten Dberauffeher Harmoſten. Der Scholiaft upon 
t in feinen Anmerkungen über ded Demoſthenes Mer 
wider ofen Leptines Die Urſache ihrer Benennung Tol- 
erm an: ’Exkauy Aura UTar dk ya au bau +& 49 
genberimof role rovu Adınsdaupovloev. Sie nannten ſie — * 
—* Sitten der Buͤrger, uͤber welche ſie geſetzet wa⸗ 
- nach d den Sitten dee Kacedaͤmonier zu bilden und 
chten füchten. Harpokration befihrejßt fie — 
che be Befehlähaber, welche von ben Lacedaͤmomern ‚in bie 
ihrer Herrſchaft unterworfenen Staͤdte ſind geſchicket 
worden. Ihr Hauptwerk iſt gemefen, daß ſie ſich bes 
muͤhet haben, den Bürgern ſolcher Staͤdte bie lica⸗ 
wiſehen Gedanken zu nehmen, und ihnen die Aruſtokratie, 
welche die Laͤcedaͤmonier allen: Re egierungsarten vorzo⸗ 








gen, auge 


angenehm zu machen. 
x) Hd achte gr für billig, die vornehmſten Umſtaͤnde 
Kürzlich anzuführen, wie Thraſybul den Achunicnfern 
. wiederum zu ihrer Freyheit geholfen bat, um hie Ver⸗ 
gleichung dieſer beyden Heldenthaten e ——— 
zu machen. Lyſander hatte den pelop * 
mit Athens Eroberung geendiget, und DafelbfE Dias 
Be die Regierung genommen, und eine Ariſtokreztie ein⸗ 
gefübent Die von ihm eingefetzten dreyßig Bei chlähne 
‚ oder Tyrannen, unter welchem Namen fie lHekann⸗ 
ter find, begiengen unter ihrem Oberhaupte dein Kris 
siad Die aröfiten Grauſamkeiten, und lasten wicht nur eine 
wohlgeitunter Bürger ach Uchen, ſandern onferten 
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gleich war, und das Gluͤck beyde auf gleiche 
Weiſe unterſtuͤtzet hatte* Denn man Bann. wicht 
keichtlich ein ſolches Beyſpiel angeben, wo e wer 

nige 


ar ENTE RER 
uch viele Patrioten ihrer Wut und Herrfchfischt 
rau welcher fich im peloponnefifthen Kriege * 
yerſchiedenen Gelegenheiten ganz beſonders porg 
tte, war den Haͤnden der Tprannen entrunnen 
chte fein unter Dem ſchweren Joche der Kiichekhaft 
ſeufzendes Vaterland zu erloͤſen. Er bemaͤchtigte ſich 
mit Huͤlfe dre anderer Buͤrger des in Attica liegen⸗ 
den — e, und behielt in den Scharmuͤtzeln w 
die Tyrannen die Oberhand, daß er ſich auch endli 2 
einen mehr und mehr anwachſenden Haufen d 
Piraͤeus bemachtigte, und — wider den Kris 
dias behauptete, ber. auch bey einem auf den Hafen 
gethanen Unfolle ums Leben kam. Riches deſto mente 
gi fand doch Thr I rein bey den Bürgern in Athen Feige 
Gehör. Diefe wollten von ihrem Erlöfer nichts willen, 
weil ſie vielleicht befürchteten, fie — ſtatt vieler ei⸗ 
nen einzigen Tyrann an dem Thraſybul bekommen. 
ſchickten, nachdem fie die dreykig Tyrannen aus Achom 
nach Eleuſis gejagt hatten, einige Abgeordnete nach 
und baten, daß man ihnen wider den 
hul und feine Rotte Huͤlfe ſchicken möchte. Hier 
kam Lpſander aufs neue wider Athen angezogen, und 
fehien, Daß nunmehr Athen vollends ganz und gar wine 
de, zerfföret werden. Denn Ayfander batte bey: fei 
8 uͤffleiſtung keine andere Abſicht, als wie er dieſen fie, 
parte ſo gefaͤhrlichen Staat und Mitbubler gar 3 
runde richten möchte. Allein der Geiſt der Uneinige 
eit, welcher die Athenienſer —* ihrem eigenen Verben 
— — einander ſelbſt anflammte, nahen. auch die 
ter ibrer Erretter ein, daß die —* dem Ya 
—* dem ſpartaniſchen Könige, wine ve 
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nige and unmächtige Maͤnner durch ihre Uner⸗ 
ſchrockenheit und Klugheit uber fo viele und maͤch⸗ 
tige Feinde die Oberhand behalten, und ihrem 
DBaterlande die wichtigften Vortheile verfehaft 
ben. Es murde auch diefe Heldenthat durdy 
ie darauf erfolgte Veränderung der allgemeinen 
Dingelegenheiten in Griechenland noch herrlicher. 
Denn derjenige Krieg, welcher hernach den 
Spartanern ihre Hobeit, und ihre Herrſchaft auf 
dem feften Lande und zur See entriß, mar ein 
Werk jener Nacht, in welcher Pelopidas nicht ets 
wa em Schloß, oder eine Stadt, oder eine Burg 
eroberte, fondern ſich mit zwölf Perfonen in ei 
nem Haufe verfammlete, und, wenn ich Die 
Wahrheit verbiumt geben fol, die dem Scheine 
nad) unaufloslichen und ungerbrechlichen Feſſeln der 
portanifchen Herrfchaft auflöfete und zerſchlug. 
Die Athenienfer wurden unterdeflen, .als die 
Lacedämenier mit einem groffen Kriegsheire.in 
Boͤotien einfielen, in eine fo groffe Sucht. geist 
da 


ſander entſtandenen Mißhelligkeiten den gaͤnzlichen Ins 
tergang von den Athenienſern abwandten. nn Pau⸗ 
ſanias, welcher auch mit einem Heere in Attica ſtund, 
war aus Haß und Neid den Abfichten des Lyſanders 
‚wider, und gieng mit dem Thraſybul einen Vergleich 
ein, vermöge beflen Athen feine vorige Freyheit und Res 
, Hterungsart mieder befam, und alle Vertriebene in ihr 
Vaterland zuruck gerufen wurden. Thraſybul brachte 
‘auch einen oͤffentlichen Schluß aus, daß ein jeder das 





ihm angethane Unrecht vergeffen, und ungeahndet 
laſſen ſollte, wodurch Die Einigleit und ice Rube 
. 108 { 


N 
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daß fie nicht nur den Thebanern alle Hufe 
abfhhugen, fondern auch Die Anhänger: und Fuͤr⸗ 
fprecher. der Boͤotier - entreeder. ins. Gefaͤugniß 
warfen, oder umbrachten; oder ms Elend jagten, 
oder um vieles Geld firaften: Es ſahe dem⸗ 
. nach mit den Thebanern nicht zum beſten aus, 
da ihnen niemand beyſtund,; und fie von aller Huͤl⸗ 
fe verlaflen waren.: Pelopidas und Gorgidus 
fuchten- Deswegen als Büotarchen, die! Ylthenima 
fer aufs neue wider die Laredämonier. in Harniſch 
zu bringen, und ſetzten auch ſolches durch folgen⸗ 
de Liſt ins Werk. Sphodrias, der Spartaner, 
welcher wegen ſeiner Kriegserfahrenheit fehr be⸗ 
ihr, aber Dabey leichtfinnig, und mit einer eis 
teln Hofnung, und- naͤrriſchen Ehrbegierde ange⸗ 
fuͤlet war, ſtund mie feinem Krie —— 
Theſpien, um die zu ihm tıberkaufe en Boͤotie 


an fich zu, ziehen, und In Schutz zu nehmen Ye 

An diefen ſchickte Pelopidas.einen | Aufmann, eig 

nen feiner guten Freunde, mit Geide und mit-eid 
2 nigen 





Sieber — — — — ba ad dag 
Leben dieſes Thraſybuls befthrieben, wmo-migtt 

sen Lebe aͤnde dieſes für fein —E ſo ei 
——— finden kaun. 

c. Me: Kleombrotiwar beym Anfange des Winters/ si 
etwas wichtiges ausgeführet zu haben, nach 
—— en, und hatte den Sphodrias mit einer 
arken —2 in Theſpien gelaſſen, welche Stadt 
nicht eben weit von Theben ablag, um die Thebaner den 

‚über. im ee zu halten, imd bie Ueber Pe 
aufnehmen: S. ben Renophon im 5 auf der 568. 
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alten: Börfchlägen heimlich ab, weiche Tetienn 
Ben. ESphodrias eher, als das Geld, gewannen, 
= darinn beſtunden. Sphodrias ſollte, unser? 
— wichtiges zu feinem Ruhme auszuführen, 
den. Hafen Piraͤeus — überrumpeln, 
vnd die fichern: Athenienſer uͤberfallen, weil sticht 
nur bie Lacedaͤmonier nichts lieber ſehen — 
als wenn er LAthen wiederum einnahme; ſondern 
auch die — auf die, Athenienſer erbitkert 
wien „und ihnen, als "Berräthern, —— 
wuͤrden . 
Eboodrias ließ ſich davon einnehmen. Er fl bey 
der Naht in Atticaein, und kam nach ur 





2) — me im 13 2 7 der 348 on 
Di welchen er befla Banbig, Oppobriad nennet, 


Ron dem. Könige Kleombrot ſelbſt zu —5— Auen 
men wäre aufgentuntert worden 
— Verichte aber baben hu Die — durch Mr 
u verleitet, Vielleicht iſt beydes geſchehen· Sb 
vie iſt gewiß, daß Nich — nicht lange Kae 
ung befonnen_haben, weil ihn Xenophon als einen-fol- 
I an befthreibet, ‚melcher von der Ehrſucht und . 
nn einer u gemäßigten Begierde etwas wichtiges. aus⸗ 
zuführen, iſt bezaubert geweſen, Es iſt auch nacht un⸗ 
wahrſcheinlich, daß ihn das Seyſpiei des Phoͤbidas dazu 
mag gereizet haben, den er zwar in Anſehung ner ſo 
hung Unternehmung, und wegen ben ethaitenen 
eihung, doch niche in Anfehung bed ein eat 
geiefen ft. 


' 2) Die Athenienſer fühlten; ehe fie noch Die Beide 
* — ED—— 


) 
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All. in feine Volker wurden ganz verzagt, da ſie ſa⸗ 
hen, daß ſie entdecket waͤren. Er mußte daher nach 
Theſpien zurück gehen, und ˖ zog durch. fein Unter⸗ 
nehmen den Spartanern einen ſchweren und 
gefaͤhrlichen Krieg zu. Denn die Athenienſer 
erneuerten nicht nur mit den Thebanern ihr 
Buͤndniß, ſondern machten ſich auch von der See 
Meiſter, und gewannen und brachten alle diejeni⸗ 
gen Völker in Griechenland auf ihre Seite, wel⸗ 
che zu einem Abfalle von den Lacedämoniern ges 
neigt waren a Die Thebaner griffen unters 
deilen für fich die Lacedämonier in Boͤotien an 
alen Orten an, und lieſſen fich mit ihnen in bes 
ftans 
und verlangten, daß Sphodriag, als ein Störer der allges 
meinen Ruhe, zu ihrer Befriedigung möchte abgeftraft 
werben. Allein Sphodrias wurde vom Ageſilaus uns 
gerftüget, und endlich losgefprochen. Plutarch erzaͤhlet 
in de? Agefilaug Lebendbefchreibung, daß der Prinz dies 
ſes Königs, ne Namen Archidam, aus Zuneigung und 
Liebe gegen des Sphodrias Sohn Kleonymus, feinem 
Bater beftändig in Ohren gelegen, und durch eine unaby 
laͤßige Vorbitte dem Sphodrias die Freyheit ausgewir⸗ 
ket hat, welches dem Ageſilaus eben zu keinem Ruhme 
gereichet. Die Athenienſer wurden dadurch ſo ſehr auf 
die Spartaner erbittert, daß ſie auch einige ſpartaniſche 
Abgeordnete, welche ſich damals von ungefähr in Athen 
aufbielten, gefangen nahmen. Sie lieffen zwar folche 
wiederum 108, weil fie nach einer ſcharfen Unterfuchung 
— daß dieſe Abgeordneten von des Sphodrias An⸗ 
age nichts gewußt hatten, doch machten ſie den An⸗ 
fang zu den Feindſeligkeiten, und giengen gemeinſchaft⸗ 
lich mit den Thebqnern auf Die Enebamonier los. 
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ftändige Scharmuͤtzeln ein, welche zwar den Sa⸗ 
chen eben Feinen Auefchlag gaben, doch den The⸗ 
banern fehr nußlich waren, da fie Durch die ftete 
Uebung das Kriegshandwerk lernten, und nicht 
nur dadurch muthiger und abgeharteter vourden, 
fondern auch aus folchen Eleinen Gefechten Die 
Erfahrung, die Gewohnheit und die Herzhaftigs 
Zeit mit fich zurück brachten.  1nd eben darum 
foll einsmals der Spartaner Antalcidag dem mit 
vielen Wunden aus Boͤotien zuruͤck kommenden 
Agefilaus gefagt haben: Du befömmft von 
den Thebanern ein ſchoͤnes Lehrgeld, da du fie 
wider ihren Willen Das Kriegshandwerk 
gelehret haft. 

Allein man kann mit allem echte fagen, daß 
die Thebaner nicht ſo wohl den Agefilaus, als 
vielmehr ihre eigenen erfahrnen Kriegshaupter zu 
£ehrmeiftern gehabt haben. Denn von diefen 
wurden fie bey bequemer Gelegenheit und mit 
Klugheit, als, muthige Fagdhundeg rider die 
Feinde angeführt, und bernach ficher zurück ges - 
bracht, wenn fie die Früchte des Siege und der 
Ba nur ein wenig gekoſtet hatten. 

em Pelopidas gebührte davon der grüßte 
Ruhm, als welcher feit der Zeit, daß ihn die Thebas 
ner sum Rriegsoberften erwaͤhlt hatten, jedes Jahr 
eines der wichtigften Aemter uͤberkam, und meiftens 
theils bis an fein Ende entweder die Wuͤrde eines 
Boͤotarchen bekleidete, oder zum wenigſten die hei⸗ 
lige Schaar als Hauptmann anfuͤhrte. Um 
dieſe Zeit wurden die Lacedaͤmonier bey Platn 

wi 
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und hernach bey Theſpien übertounden, und in die 
Flucht gefchlagen, an welchem letztern Orte auch 
Phoͤbidas blieb, der ſich der Burg Kadmea bemaͤch⸗ 
tiger hatte. Ferner zogen auch die Lacedaͤmonier 
bey Tanagra den Kürzern, wobey Pelopidas ſo 
gar den Harmoſten Panthoͤdes erlegte. u 

Alle diefe Vortheile machten zwar die 
Heberroinder immer kluͤger und muthiger, doch 
waren fie noch nicht vermögend, den Stol; der 
Ueberwundenen zu brechen. Denn diefes waren 
Teine ordentlichen Gefechte und Schlachten, in 
denen ein Feind dem andern Stand hält, fondern 
nur leichte Scharmuͤtzeln, in welchen die Theba⸗ 
ner bey 'begvemer Geleneniheit bald zurück wichen, 
und bald den Feinden nachfolgten, und einige " 
Vortheile erfiritten. Allein der Streit bey Tes 
ghyra war einigermaffen ein Vorbote der leuktri⸗ 
Shen Schlacht, und erwarb dem Pelopidas groſ⸗ 
den Ruhm, Da ihm meder die andern nie 
Diefen Sieg ftreitig machen, noch die Feinde ihre 
Hiederlage benänteln konnten. | 

Mit diefem Streite bey Teghra verhiekt es ſich 
folgendermaffen. Die Stadt Orchomen hatte 
Die Parten der Spartaner ergriffen, und ja ih⸗ 
ver Sicherheit zwo fpartanifche Moraͤ, oder Fah⸗ 
nen, ingenommen. Pelopidas ſtellte Ihr des⸗ 
wegen beftandig nach, und erfahe ſich eine geles 
gene Zeit, fie zu überfallen. Fr befam einsmals 
Nachricht, daß ſich diefe Beſatzung aus Orcho⸗ 
men gezogen, und in Lokris eine Streiferey vor⸗ 
genommen hatte, und ee Daher dieſe —— 
* 
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beit, und rückte mit der heiligen Scheer, und 
einigen Meitern wider dieſe Stadt an, in Hof⸗ 
nung, ſich dieſes von aller Beſatzung entbloͤßten 
Ortes zu bemeiſtern. Allein er fand, als er ſich 
der Stadt naͤherte, daß von Sparta eine neue 
Beſatzung daſelbſt eingezogen war, und, nahm 
deswegen mit ſeinen Voͤlkern ſeinen Ruͤckweg 
duch Tegyra. Denn dieſes war der einzige 
Weg, den er neben den Bergen nehmen Fonnte, 
weil der fich gleich von feiner Delle an in fchifs 
bare Seen, und viele Suͤmpfe theilende Fluß Dies. 
Ins das ebene Land uͤberſcwemmt, und; unweg⸗ 
fam gemacht hatte b. 

Nicht eben gar weit von diefen Seen und: 
Suͤmpfen ftehet der Tempel des tegyreifchen: 
Apollo, wo vorher ein Orakel getvefen ift, welches 
ner kurzer Zeit aufgehort, und in den perfifchen. 
Kriegen. unter dem Dberpriefter Schefrates in. 
groſſem Rufe geftanden hat. Man ne 

a 


b) Plutarch gedenket dieſes Fluſſes, welcher von eis 
nigen auch Kephiß genannt wird, und ſich in die boͤoti⸗ 
ſche See Kopais ergießt, auch in dem Leben des Sylla, 
und meldet eben wie hier, daß dieſer Fluß gleich von 
ſeinem Urſprunge ſchifbar geweſen iſt. 

‚c) Von dieſem Orakel findet man auch in des Pauſa⸗ 
nias Befchreibung von Böotien auf der 755 ©. einige 
Nachricht, aus welcher man erfichet, Daß es zu den Zei⸗ 
ten des Alexanders, und nach der Zerftörung der Stade 
Theben aufgehöret hat. Pauſanias merket von dieſem 
Drafel ald etwas befonderes an, daß es einem von dem 
perſiſchen Oberfeldherrn Mardonius abgefchickten Su 

u r 
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daß Apollo an dieſem Orte iſt gebohren worden. Det 
Berg, welcher nahe dabey lieget, und an deſſen 
Wurzeln ſich des Melas Ergieſſung endiget, heiſ⸗ 
ſet Delos. Hinter dem Tempel findet man 
zween Brunnen, die ein fehr füfles ımd friſches 
Waſſer geben, und von denen noch heutiges Ta⸗ 
ges einer Phoͤnix, der Palmbaum, und der ande 
re Elaͤa, der Oelbaum, heiffet, daß alfodie Lato⸗ 
na den Apollo nicht zwiſchen zwoen Baumen, 
fondern zwiſchen zween Brunnen zur Welt ges 
bracht hat. Eben diefes wird durch den in der 
Naͤhe aelegenen Berg Ptoon beftarket, wo die 
Latona uber den gahlingen Anblick eines wilden 
GSchweins fol erfcehrocken ſeyn. 0%a auch die 
Begebenheit mit dem Python und Tityus ſchei⸗ 
nen zu befräftigen, daß Apollo hier ift gebohren 
worden d. Ich übergehe aber die meiften von 
den uͤbrigen Wahrzeichen, die dieſes beftätigen 
follen, mit Stillfehweigen, weil Die vaterlichen 

| R 3 Sa⸗ 


bar mit Namen Mys nicht in der griechiſchen, ſondern 
in eben der Sprache Die Antwort. gegeben bat, in wel- 
cher es von dem Barbar iffgefraget worden. Plutarch 
gedenket dieſes Orakels auch in feiner Abhandlung, in 
‘welcher er die Urfache unterſuchet, warum die Orakel 
aufgehoͤret haben, woraus man erftehet, daß dieſes Oraͤ⸗ 
kel des tegyreifchen Apollo nach dem peloponneſiſchen 

Kriege verfhummt iſt. | | 
d) Der in unfeufcher Liebe gegen die Latona entbrann⸗ 
te Tityus iſt nicht nur, wie Die gabel vorgiebt, von ih: 
ren beyden Kindern, dem Apollo und der Diana mit - 
Pfeilen erfchoffen, ſondern auch in der HMe zu der Fi 
| gt: 


Satzungen diefen Gott nicht unter diejenigen Goͤt⸗ 
ter rechnen, welche von Menſchen gebohren Dusch 
eine Verwandelung in die Zahl: der, unfterblichen: 
Gitter find gefeget tworden, wie es etwa mt dem 
Herkules und Bacchus gefchehen- if, die wegen 
ihree Tugend Durch. eine folche Verwandelung 
die SterblichFeit und Menfehlichkeit abgeleget ha⸗ 
"ben. Denn: Apallo iſt vielmehr einer vor den 
ervigen und unerfchaffenen. Goͤttern, wenn man: 
anders. den. Lehrfügen der alteften. und Elugften: 
Weltweiſen Glauben beymeflen. darf. ⸗ 

Es zogen aber die Thebaner um eben die Zeit 
von Orchomen weg nach Tegyra, als die Lace⸗ 
daͤmonier aus Lokris zuruͤck kamen, daß ſie alſo 
beyde unterwegs auf einander ſtieſſen. So bald 
die Lacedaͤmonier aus den engen Paͤſſen ins Freye, 
und den Thebanern ins Geſicht ruͤckten, kam einer 
von. dieſen ſporenſtreichs zum Pelopidas gelau⸗ 
fen, und ſagte: Wir find. den Seinden in die 
Haͤnde gefallen. Pelopidas aber antwortete 
geſchwind: Wir ihnen, und: nicht vielmehr 
fie uns? In dem Augenblicke befahl Pelopidas 
‚ Daß. die Reiterey vom Hinterhaufen vor die Spi⸗ 
Ge rücken, und den Anfang zum Streite machen 
follte: Hierauf ſtellte er feine dreyhundert Fuß⸗ 
knechte in Ordnung, und ſehr dicht zufammen, 

om 





Aindlichſten Marter verdanmt worden, mo eihige 
Geyer feine ſtets wieder machfende Leber freffen follen. 
Python, ein ungeheurer Drache, ift von dem noch ſehr 
fungen: Apollo, mic Pfeilen erichoflen worden, weit 
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und hofte, ſich mit ihnen uͤberall Platz zu ma⸗ 
‚chen, und ſich durch Die weit ſtaͤrkern Feinde zu 

fchlagen. 
. Die Lacedamonier waren zwo Mord, oder 
zwo Fahnen ſtark. Nach dem Ephorus hat eine 
Mora aus fünfhundert Mann, nach dem Kallis 
ftlyenes aus fiebenhundert Mann, und nad) einis 
gen andern, zu denen aud) Polybius gehoͤret, aus 
neunhundere Mann beftanden. Die beypen 
fpartanifchen Polemarchen Gorgoleon und Theos 
pompus ſtuͤrmten muthig auf die Tihebaner los. 
Der Angriff felbft gefchah auf beyden Seiten an 
eben dem Drte, wo die Hauptleute ftunden, mit 
vieler Gewalt und Herzhaftigkeit, daß auch die 
beyden Polemarchen der Lacedämonier zu Boden 
Bien , welche auf den Pelopidas getroffen hatten 
ald darauf wurden auch alle diejenigen, wels 
the um fie herum geftanden waren, entweder 
verwundet, oder getüdtet, worüber der ganze 
Haufe in fo groſſe Furcht gerieth, Daß er den The⸗ 
banern auf beyden Seiten Platz machte, und es 
alfo den Tihebanern frey ftund, mitten durch zu 
iehen, und ihren Weg ficher fortzuſetzen. Allein 
—e wollte ſich dieſes freyen Wegs nicht 
bedienen, fondern führte feine Tihebaner auf die - 
noch | in Ordnung febenden © Spartaner herzhaf⸗ 
tig 


er die mit dem Apollo und der Diana ſchwanger gehen⸗ 
de batona überall verfolget hat. Apollo hat von ihm 
den Zunamen Pytbius, wie von der Stade Zegyra. den 
Bunamen Topras bekommen. . 
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| fig an, brach überall durch, und meßelte alles nies 


der, was ihm begegnete, daß endlich die Spartas 

ner über Hals und Kopf davon flohen. Die Ther 
Baner fegten ihnen zwar, aus Furcht vor den nas 
ben Dechomeniern, und vor der neuen Beſatzung, 
nicht eben gar zu weit nach, doch fehlugen fie Dies 
ſelben fo weit zurück, daß fie fich eines vollloms 
menen Siegs beinächtigten, und nicht nur mitten 
durch Die überwundenen Feinde hindurch jogen, 
fondern auch ein Siegszeichen aufrichteten , die 


Todten auszogen, und froͤlich und jauchzend nach 


Theben zuruͤck giengen. 

Niemals waren die Spartaner in den vielen 
Kriegen, welche ſie wider die Griechen und Bar⸗ 
baren gefuͤhrt hatten, vorher uͤberwunden wor⸗ 


den, wenn fie ihren Feinden entweder an der Zahl 


tiberlegen, oder auch nur gleich gemefen waren. ° 


Ihr Muth ımd Stolz war daher fü groß, daß 
fie fehon mit ihrem Namen, und mit ihrem Ans 
. fehen den Feinden ein Schrecken einjagten, und 


ſich Diefe nicht einmal getraueten, auf die Spars 
faner mit gleicher Macht loszugehen, gefchweige, 
daß fie ſich jemals härten fehmeicheln follen, ihnen 
gewachſen zu ſeyn. Allein dieſe erfte Schlacht 
lehrte die andern Griechen, daß weder der Fluß 
Eurotas, noch der Ort zwiſchen Babyca und 
Knacion, allein kriegeriſche und ſtreitbare Maͤnner 
zeugte, ſonder alle Voͤlker ihren Feinden furchtbar 
waͤren, wenn bey ihnen die Juͤnglinge ſich vor 
der Schande ſchaͤmten, und hingegen zu ruͤhmli⸗ 
chen Dingen lauter Muth und Eifer bejeigten, 

. uni 
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und mehr die Vorwuͤrfe, als Die Gefahr, fcheues 


fen. Pa y ı 
Es ift aber Gorgidas der erfte geweſen, wel⸗ 


cher die heilige Schaar von dreyhundert auser⸗ 


fehenen Männern aufgerichtet bat. Die Stadt 
bat ihr den Unterhalt gegeben, und die Burg 
Kadmea zum Kampfplage eingeräumt, daher eg 
gekommen ift, daß fie auch die Stadtſchaar iſt 
genannt worden, weilman damals den Schlöffern 
auch) den Namen Städte beygeleget hat. Dieſe 
Schaar foll aus lauter Liebhabern, und aus laus 
ter Lieblingen beftanden haben.: Man gedenfet 
auch, Daß Pammenes bey Gelegenheit dieſer 
Schaar einemals im Scherze gefagt hat, daß dee 
Neſtor bey dem Homer Eeinesweges verftunde, 


eine gute Schlachtordnung zu machen, da er ans 
befähle, daß fich Die Griechen nach ihren &täms 


men und Geſchlechten ftellen follten : | 
Es fiche Volk und Stamm bey feinem Volk und 
u Stammeee. — 
Denn man müßte vielmehr einen Liebhaber sur 
feinem Lieblinge ftellen, weil Leute von einem 
Etamme, oder don einem Gefchlechte, bey Ge⸗ 


fährlichEciten nicht eben fehr für einander forgten $ 
eine Durch das Band der Liebe mit einander vers . 


knuͤpfte Schaar aber unzertrennlich und unuͤber⸗ 


windlich waͤre, da ſich die Liebhaber vor ihren 

Lieblingen, und. die Lieblinge vor ihren Liebha⸗ 
nn Rs. | bern 
e) Diefes iff der 360 V. im 2B. ber Ilias. 


E ; 
. 
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‚bern ſcheueten, und mit einander in der Gefahr 
uuhicken, auch Leib und Leben für einander 
eſſen. 

Man hat ſich auch darüber gar nicht zu vers 
wundern, da man weis, Daß ſich dieſe Männer 
noch mehr vor einander gefcheuet, und geſchaͤmt 
haben, wenn fie auch nicht beyfammen geweſen 
find, wie denn einer von ihnen feinen Feind, dee 
ihn hat niederhauen wollen, flehentlich fol gebe⸗ 
ten, und gefagt baben: Stoß mir nur den Des_ 
gen Durch die Bruſt, damit fich mein Lieb⸗ 

ing nicht fchämen darf, wenn er fiebet, daß 
du mie den Degen nicht Durch den Rücken, 
fondern durch die Bruft geftoflen haft. auf 
eben 





£) Dacier führet die Gtelle aus des Plate Gaſtmale, 
oder Gefpräche von der Liebe an, aus welcher Plutarch 
fein Urtheil, welches er uber dieſe unfchuldige Neigung 
und Liebe der jungen Thebaner und Spartaner falet, 
genommen bat. In diefem Gefprache heiſſet es unter 
andern: Weder die Geburt, noch die Ehre, noch der 
Reichthum, noch ſonſt etwas kann uns fo, wie die Kiebe, 
zu einem vergnuͤgten und tugendhaften Leben‘ führen. 
Diele Liebe aber ift nichts anders, 'als ein Abfcbeu vor 
Ehändlichen Dingen, und als ein Kifer zur Tugend. Ohne 
Diefe kann weder eine ganze Stadt, nocheineinzelee Buͤr⸗ 
ger etwas wichtiges und löbliches vollenden. Denn ich 
getraue mich zu bebaupten, daß fich ein ſolcher Kiebbaz 
er, wenn er etwas ſchaͤndliches tbun, und leiden follte, 
mehr vor feinem Lieblinge, als vor feinem Vater, ode 
Freunde ſcheuet. Eben dieſes feben wir die Aieblinge 
gegen ihre Liebhaber thun. Sie fdheuen und fchäs 
men ſich vor ihren Ciebhabern wenn (ie von ihnen über 


Scheu vor allen andern Keuten, weder fäinen 
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‚eben ſolche Weiſe fol Jolaus den Herkules geliebt, 
. und. an allen Steeiten des Herkules Theib genom⸗ 
men haben, und ihm niemals von der Seitegeloms 
‚ men feyn, wie denn Ariſtoteles meldet, Daß noch 
zu feinen Zeiten felche Liebhaber md Lieblinge 
ben dem Grabe des Jolaus einander alle Liebe 
and Treue zugefchworen haben. Es ift auch 
wohrfcheinlich, daß dieſe Schaar eben auf Die 
Weiſe Die heilige. Schaar ift genannt worden, 
auf welche Plato einen eiebhaber einen begeifkern 
ten und heiligen Freund heiſſet % - 
Dieſe Schaar folk bis auf die Schlacht be 


Chaͤronea unüberwindlich geweſen fun. Man 


erzaͤhlet auch, vor Der König Philippus nach > u 





ſchoaͤndlichen Dingen ſollten angetvoffen werden: Wenn 

es alſo möglich waͤre daß eineganze Stadt, oder ein gan⸗ 
zes Kriegsheer aus lauter pichen Liebbabern und und Meb⸗ 
lingen beſtaͤnde, wie gluͤcklich würde niche eine ſolche 


Dinge 

treffen ſich eifeigft beftrebten? —— — 
ſie zuſammen wider die Feinde anfuͤhrte, ihrer 
Anʒahl ungeachtet allezeit flegen. Denn ein Ki 
‚kobrde mehr aus Scheu vor feinem Lieblinge, abs Bus 


werlafen, noch Rine Waffen wegſchmeiſſen, ſondern 
fi old eher zu festen entfbliffe, als fücben, und Ri | 
nen Beliebten in der Befabe verlaffen. Memand ifl von 
Vatur ſo träg und feig, den nicht die Kiebe 
m ya groſſen Dingen anfposnen inne 
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ſer Schlacht, als er die Erſchlagenen beſehen hat, 
an eben dem Orte ſtehen geblieben iſt, an welchem 
dieſe dreyhundert Männer über einander gelegen 
Haben, wie fie von den Macedoniern find 
niedergeftochen worden, und hernach auf Die 
Nachricht, daß vieles die Schaar der Liebhaber 
amd. Lieblinge wäre, mit Verwunderung und 
weinenden Augen ausgerufen hat: Die treffe 








) Richt nur der König Philippus bat der Unfchulb 

er verliebten Schaar dag Wort geredet, fondern esha⸗ 
ben folchesauch die meiſten alten Geſchichtſchreiber gethan, 
welche in ihren Schriften bezeugen, daß dieſe in Sparta 
und Theben verſtattete Liebe und Vertraulichkeit junger 
Leute gegen einander von aller ſchaͤndlichen Unreinig⸗ 
keit rein, und blos auf die Tugend gegrumder gemwefen 
iſt. Unter diefe Vertheidiger einer folchen tugendhaf⸗ 
sen Liebe gehören vornehmlich Kenophon und Plutarch. 
Sie geben diefen Sünglingen nicht nur ein gutes Zeug- 
aß, tondern werden auch, wenn fie auf dieſe Liebe kom⸗ 
men, ſtatt bloffer Gefchichtfchreiber eifrige Schußredner. 
Denn fie erzahlen nicht nur, Daß nach ber Anordnung 
beö weiſen Lykurgs diejenigen auf das haͤrteſte find ges 
ſtraft, und für unehrlich gehalten worden, welche bey ih⸗ 
wer Liebe die Schönheit des Körpers, und nicht die Zus 
gend und den Adel des Gemuͤths zum Endzwecke ges 
habt haben, fondern eifern auch auf die verderbteg 
Sitten folcher Leute, welche aus Ueberzeugung ihrer 
handlichen Leidenfchaften nicht glauben wollten, daß 
zwiſchen wohlgearteten Funglingen eine fo reine und un- 
tadelhafte Liebe ſtatt finden koͤnnte. Diefen Verthei⸗ 
digern tritt auch unter vielen andern Maximus Tyriug 
bey, welcher in feiner 10 Rede behauptet, daß die jun: 
gen Spartaner einander nicht anders, als ein —2— 


Pelopidas. 269 


alles Unglück, welche auf folche Männer eis 
nen Derdscht haben, als thäten, oder litten 
fie etwas fchändliches 8, 

Und in dee That iſt Diefer vertraute Umgang, 
junger Leute in Theben nicht, wie die Poeten far 
gen, durch die fehändliche Leidenfchaft des Lajush, 
fondern durch die Gefeßgeber felbft eingefuͤhret 
worden. Diefe haben nicht nur, um aa bon 

ind⸗ 








Bild, oder als die Sonne, geliebt haben. Er erweiſet 
auch aus der Art und Weiſe dieſer Liebe ihre Unſchuld. 
Denn viele haben zuſammen einen einzigen, und ein einziger 
viele geliebt, da hingegen eine ſchaͤndliche Liebe keine Ge⸗ 
meinſchaft leidet. 
h) Lajus, ein Koͤnig in Theben, wurde von einem Orakel 
gewarnet, daß er ſich feiner Gemahlinn nicht naͤhern füllte, 
weil der von ihr gebohrne Sohn ihn ſelbſt ums Leben brin⸗ 
gen, und mit ſeiner eigenen Mutter Blutſchande treiben 
werde. Er ließ daher den mit der Jokaſta wider die War⸗ 
nung des Orakels gezeugten Sohn gleich nach ſeiner Ge⸗ 
burt wegſetzen, damit nicht dieſe Weiſſagung moͤchte er⸗ 
fuͤlleß werden. Allein dieſer Findling wurde der korin⸗ 
thiſchen Koͤniginn Periboͤa uͤberbracht, welche ihn erzie⸗ 
ben, und ihn wegen feiner geſchwollenen Fuͤſſe Gedipus 
nennen ließ. Dieſer Oedipus bekam bey ſeinen anwach⸗ 
ſenden Jahren Nachricht, daß diejenigen, welche ihn er⸗ 
zogen haͤtten, ſeine rechten Aeltern nicht waͤren. Er 
gieng deswegen nach Delphos, um von dem Orakel feine 
wahren Aeltern zu erfahren, und bekam vom Apollo die: 
Antwort, daß er feinen eigenen Vater toͤdten, und feine 
eigene Mutter fchanden werde-Dedipug ſcheuete ſich Daher, 
wieder nach Korinth zu wenden, um dieſem Ungluͤche zu 
entgehen, und begab fich nach Theben, mo er nicht nur: 
wider fein Willen. feinen Vater, ben: Lajus, a 
| Ne 
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Kindheit an die natuͤrliche Hitze, und das blinde 
Feuer der Jugend zu mäßigen und zu daͤmpfen, 
ihren Junglingen bey allen ihren ernfthaften Be⸗ 
ſchaͤftigungen und Luftbarkeiten Die Flöte verflate 
tet, und Dadurch) diefes Inſtrument in Anſehen 
und Aufnehmen gebracht, fondern auch die Ue⸗ 
bungen junger Leute mit der Liebe verfüffet, um 
ihre Naturelle gefchmeidiger zu machen, und die 
Rauhigkeit ihrer Sitten zu mildern. Ja es has 
ben auch daher die Thebaner mit Rechte die Goͤt⸗ 
tinn Harmonie, welche eine Tochter des Mars 
umd der Benus fern ſoll, zu ihrer Beſchuͤherinn 
angenommen, damit vornehmlich durch den Meiz 
der Liebe und Freundſchaft das wilde und Frieges 
rifche Weſen gemäßiget wurde, und der ganze 
Stagt durch eine allgemeine Eintracht aufs befte 
gearindet und befeftiget ſeyn möchte. 

Gorgidas hatte im Anfange dieſe heilige 
Schaar unter die erften Glieder der Schlacht⸗ 
ordnung vertheilt, und, ohne ſich ihrer Starke 
zuſammen zu bedienen, vor die Spitze feiner Fuß⸗ 
voͤlker gefteltet, daß alfo dieſe getheitten und mit 
ſchlechten Voͤlkern vermengten Männer ihre un 

Ä r⸗ 
ſondern auch mit der Jokaſta in Blutſchande lebte, die 
man ihm mit dem thebaniſchen Koͤnigreiche zur Gemah⸗ 
linn gegeben hatte, weil er die Thebaner von dem Un⸗ 
geheuer Sphinx befreyet hatte, von weichem alle die 
jenigen waren umgebracht worden, die das ihnen von 
dieſem Ungeheuer vorgelegte Raͤthſel nicht hatten erra⸗ 
then können. Oedipus fach fich darauf, als er gewiſſe 
Nachricht von feiner Geburt bekam, die Augen he | 
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ferkeit nicht auf eine in die Augen fallende Wei⸗ 
ſe hatten zeigen koͤnnen. Allein Pelopidas theilte 
und trennte fie nicht mehr, als fie bey Tegyra ſol⸗ 
che ausnehmende Proben von ihrer Tapferkeit 
abgelegt, und unvermengt vor feinen Yugen fü 
muthig geftritten hatten, fondern brauchte fie als 
einen einzigen und ganzen Körper, und ftellte fie 
in den Schlachten an denjenigen Drt, two der 
Streit am gefährlichften war. Denn gleich wie - 
Pferde, welche in einem Tagen neben einander 
gefpannt find, viel geſchwinder laufen, ale wenn 
fie allein angetrieben werden, welches nicht Des» 
wegen geichicht, weil fie wegen ihrer Menge im 
Laufen die Luft eher zertheilen, fondern weil fie 
einander felbft antreiben und aufmuntern; eben 
fo glaubte Pelopidas, daß tapfere Männer eins 
ander gleichfam um die Wette zu ruhmlichen 
Thaten anfpornten, und mit ihrer vereinigten 
Qersboftigkei dem Baterlande die nizuichſten 
Dienſte leiſten koͤnnten. 
Hierauf machten die Laredaͤmonier mit allen 

andern Griechen Friede, um wider die einzigen 
Thebaner den Krieg fortſetzen zu koͤnnen. on 


— als ein Unſinniger, in der Irre herum. S 
aben alſo die tragiſchen Dichter die Jolaſta, den Des 
dipus und den Lajus zum Bormurfe ihrer Srauerfpiele 
— und dieſen letztern noch beſchuldiget, daß er 
der erſte geweſen waͤre, der wider die Geſetze ter Natur 
— Knaben in Unehren geliebt haͤtte, woraus man 
He daß die Heyden bie ſchandhare Kuabenliehe un 
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rückte auch dev Koͤnig Kleombrot mit zehen tau⸗ 
end Mann zu Fuß, und mit tauſend Mann zu 
ferde wider fid an, daß alſo nicht mehr, wie zus 
vor, der Thebaner Freyheit in Gefahr ftund, ſon⸗ 
dern fie eine ganzliche Zerftorung befürchten muß⸗ 
fen, welches machte, Daß man in Boͤotien mehr, 
als jemals, bebte und zitterte i. Pelopidas gieng 
Deswegen zum Kriegsheere ab, und eben damals 
fol er feiner Gemahlinn, Die ihn beym Abfchiede 
mit thraͤnenden Augen gebeten hat, daß e für 
| eine 


i) Die Spartaner richteten bey ihrem erflen Einfal⸗ 
fe in Böotien nichts aus, weil fie nach den mit Athen 
angefangenen Feindfeligkeiten auf allen Seiten Feinde 
patten, und nicht nur überall den Kuͤrzern zogen, ſon⸗ 

ern auch ihr Admiral Polis vom Chabrias zwifchen 
den beyden Inſeln Naxos und Paros aufs Haupt ges 
fihlagen wurde. Gie nahmen daher aufs neue ihre Zus 
flucht zu dem Könige in Perfien, und brachten es Durch 
’ ihre Staatsſtreiche dahin, Daß fich Artarerred Mine 

mon ind Mittel fhlug, und im 2 Jahre der 101 
Olympias zwifchen den griechifchen Staaten Friede ſtif⸗ 
tete, wodurch die Athenienfer die Dberberrfihaft Uber 
die See, und die Spartaner die Dberherrfthaft, uber 
das feſte Land befamen. Dodwell feget diefen Frieden- 
ſchluß ins 374 Jahr v. Ch. G. CEs Tief fich aber Ar- 
tarerred deswegen zum Unterhändler gebrauchen, und 
fich auf einige Zeit den Nutzen aus den Händen geben, 
welchen er aus den befländigen Unruhen in Griechen— 
lande fehöpfen konnte, weil eben Damals die Negyptier 
von ihm abfielen, und er fie deſto eber zu Paaren zu 
treiben hofte, wenn er griechifche Huͤlfsvoͤlker in Sol 
Bekommen, und nach Uegppten ſchicken könnte. Die 
Athenienſer und Spartaner machten alfo wieder auic 

EEE oe 
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| feine e Srhaltung forgen möchte, diefe Ointroort ge⸗ 


geben haben: Meine liebe Gemahlinn, dieſes 


* nu man nur den —— Soldaten, nicht 


aber den FSeldherren fagen, ale denen mal 
die Erhaltung der andern anbefehlen maß... 


Es traf aber Pelopidas bey — nkunft im 


Lager unter den Boͤotarchen lauter Uneinigkeit 
an, und fiel zuerſt der Meynung des Epaminon⸗ 


Bas ben, welche dahin gieng, Daß man den Fein⸗ 


den eine Schlacht liefern müßte k. Petopidas 


a enge 
— — Sache, und verbanden fich 
Thebaner, welche fie — A 
—* „wc fie — nur —— 


— A = Ber, ai Im a eier abre der 102 


em Fahre, 
Ha kenn. — groſſen — in ie ein, dem bie 
baner ald 6ooo Mann Ä 


The nicht 
fonnten, mit welchen Evaninondas die Paffe bey Koro⸗ 


tea befeste, daß alſo Kleombrot durch Phocis, und I 


Meere einen Umweg nehmen mußte, und fich dar 
bey Leuktra lagerte 


k) Diodor berichtet im 153. auf der a8 1 und 3696. - 


daß die Thebaner nicht nur durch des Kleombrots 


ſtchleunigen Anzug fondern auch durch allerhand uns 
Pe iche Anzeichen in ıd Schreien find ges 


ſetzet worden. Allein ——— dieſer muthige 
und her hafte Vertheidiger feines Baterlandes, bat ſei⸗ 


—9 % - 


e { * | — | r 
— wie⸗ 
— —* * = — 5— J 


nen heſturzten und unfchlüßigen Landsleuten wiederum 


ein machen ger Der an Geſchicht⸗ 
ee ne — führe 
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war zwar damals kein Boͤotarch, ſondern nur 


Hauptmann uͤber die heilige Schaar, doch 
ſtund er, wie er es auch verdiente, in einem grofs 
fen Anfehen, weil er feinem Vaterlande fo wichti⸗ 
ge Pfaͤnder feines Eifers für Die gemeine Freyheit 
gegeben hatte. 

Man befchloß demnach, es auf eine Schlacht 
anfommen zu laflen, und lagerte fid) deswegen 
bey Leuktra / den Kacedamoniern gegen uber. Um 
eben diefe Zeit hatte Pelopidas einen Traum, der 
ihn fehr befümmerte. Auf dem leuktriſchen Ge⸗ 
filde ftehen die Graͤber der davon genannten Leuk⸗ 
triden, oder der Töchter des Scedaſus, welche 
von einigen Spartanern, die ihr Vater, ald Gas 
fte, in feinem Haufe bewirthet hafte, waren ges 
ſchaͤndet, und darauf, nachdem fie fich felbft ums 
Leben gebracht hatten,in derfelben@egend begraben 
worden. Ihr Vater hatte ſich darauf nach Las 
cedamon begeben, und wegen diefer Khändlichen 








ſchreiber meldet von ibm, daß er fich zur Widerlegung . 


aller ungluͤcklichen Gorbedeutungen mit bem Hemer hat 
vernehmen laflen: 


"Eis ewvos & eıses dmuvschu wrepi waren. 
Das befte Zeichen iſt, fein Baterland beſchuͤtzen. 


Ja er bat auch nach feiner Ubreife aus. heben Die im | 


dem, Tempel des Herkules aufgehungenen Waffen weg⸗ 
nehmen, und in feinem Lager bekannt machen laſſen, 
daß die alten shebanifchen Helden ihre Waffen genoms 
men hätten, um ibnen fur die allgemeine Freyheit fireis 
sen zu helfen. Renophon meldet im 6 3. auf ber 595 
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und verfluchten That um Rache geſchrien, aber 
daſelbſt kein Recht erhalten, daß er ſich auch des⸗ 
wegen unter den abſcheulichſten, und wider die 
Spartaner ausgeſtoſſenen Fluͤchen und Verma⸗ 
ledeyungen bey den Graͤbern ſeiner Toͤchter ſelbſt 
das Leben genommen hatte. Es wurden darauf 
die Spartaner von Zeit zu Zeit durch viele Weiſ⸗ 
ſagungen und Orakel gewarnet, daß ſie ſich vor 
der leuktriſchen Rache in Acht nehmen ſollten. 
Allein ſie verſtunden dieſelben nicht recht, und wa⸗ 
ren auch wegen des Ortes zweifelhaft, weil nicht 
nur ein iakoniſches und am Meere gelegenes Staͤdt⸗ 
chen, ſondern auch ein gewiſſer Ort bey Megalo⸗ 
polis in Arkadien den Namen Leuktra fuͤhrte. 
Dieſe Schandthat war lange Zeit vor der 
Schlacht bey Leuktra veruͤbt worden. | 
Es traumte aber dem. Pelopidas im.Lager, 
als wenn nicht nur diefe Jungfrauen um ihre 
Gräber herum heulten, und wider die Spartaner 
| © 2 die 
. dag Epaminondas und die übrigen thebanifchen Bes 
—— andere gluͤckliche ein —— | 
den, am ihre Bitrger dadurch zu einer tapfern tie 
Digung ihrer Freyheit anzufrifihen | | 
h Diodor gefellet im 15 B. auf der 369 &, ben Toͤch⸗ 
tern des Scedaſus auch die Töchter eined gemiffen Lebe 
trus bey, von dem der Ort Leuktra feinen Namen bes 
kommen bat. Pauſanias nennet in feiner Befchreibung- 
von Boͤotien auf der 736 ©. nicht nur die Töchter des 
Scedaſus, ſondern auch die Spnrtaner mit Namen. Yes 
ne baden Molpia und Hippo, dieſe aber Parathenidas, 
Yhrudarchidas und Pastpenins:gebeillen.  — - 
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die abſcheulichſten Fluͤche ausſtieſſen, ſondern als 
wenn ihm auch Scedaſus anbefähle, feinen Toͤch⸗ 
tern eine rothe Jungfrau zu opfern, wenn er die 
Feinde überwinden wollte. Diefer Befehl fehien 
dem Pelopidas etwas hartes und graufames zu 
feun, und machte, Daß er ihn, fo bald er aufftund, 
erh Wahrſagern und übrigen Hecrführern ers 

zählte. = 
- Einige von ihnen waren der Meynuma, es fülls 
te Pelopidas diefen Befehl nicht aus der Acht 
laſſen, ſondern ihm vielmehr in allen nachkom⸗ 
men, und fuchten ihn auch durch die Vorhaltung 
vieler Beyfpiele dazu zu bereden. Sie führten 
nicht nur aus den Altern Sefchichten den Menoͤ⸗ 
ceus, Kreons Sohn, und die Makaria, des Her 
kules Tochter, fondern auch aus den neuern den 
Weltweiſen Pherecydes an, den die Lacedaͤmo⸗ 
nier umgebracht hatten, und deſſen Haut Die Koͤ⸗ 
nige in Sparta wegen eines Orakelsſpruchs vers 
mwahrten. Sie bezogen ſich auf den Leonidas, 
als hätte er ſich auf Befehl des Orakels ſelbſt 
aufgeopfert. Cie führten auch des Themiſtokles 
Benfpiel an, welcher vor der Schlacht bey Sa: 
Iomis dem Bacchus Omeſtes etliche Gefangene 
eopfert, und deſſen Dpfer der darauf erfolgte 
ieg gerechtfertiger hätte, Endlich festen fie bins 
zu, es hatte auch Agefilaus, als er, wie vor Zei⸗ 
ten Agamemnon, im Begriffe gervefen wäre, von 
eben dem Drte ab, und auf eben die Feinde loss 
zugehen, in Aulis in einem Traume von der Goͤt⸗ 
tinn Diana Befehl befommen, ihr ſeine Tochter. 
| au 
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zu opfern, und fid) darauf fehandlich, und ohrie 
etwas ausgerichtet zu haben, von Dem Kriegshee⸗ 
ve wegbegeben muͤſſen, weil ee gegen diefen ‘Bes 
fehl aus Zärtlichkeit zu feiner Tochter ware unge⸗ 
horſam geweſen. 

Die andern hingegen verwarfen dieſes, und 
ſagten: Ein ſolches barbariſches und grau⸗ 
ſames Opfer kann keiner Gottheit, und kei⸗ 
nem Weſen, das uͤber uns Menſchen iſt, an⸗ 
genehm ſeyn. Denn es herrſchen nicht jene 
Typhonen und Rieſen, ſondern der Vater 
aller Goͤtter und Menſchen über uns. Ks 
ift auch gottlos, zu glauben, daß Götter an 
Menfcbenblur und an Menſchenopfern eis 
sin Wohlgefallen haben follten. Sollte es 
aber feyn, ſo bat man ihrer, als unmächtiger . 
Werfen, nicht zu achten. Denn folche grau⸗ 
ſame und ungereimte Begierden Tonnen. 
nirgends anders, als bey fchwachen und 
verderbten Seelen entfteben und gefunden 
werden. . 

Indem ſich nun die Haupfer mit einander das 
von befprachen, kam eine junge Stutte aus ihrem _ 
Stalle mitten durch die Neihen gefprungen, und 
- blieb darauf an dem Orte ftille fliehen, wo ſich 
die Hauptleute verfammlet hatten. Die mei⸗ 
ften bemunderten die rothen Mahnen, die Muns 
terkeit und dag ftolge und muthige Wiehern dies 
fer Stutte. Allein Theofrit, der Wahrſager, 
ſchrie bey ihrem Anblicke laut, und fagte zu dem 
Pelopidas: Gluͤcklicher Pelopidss, Das Opfer 

53 lauft 
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lauft dir felbft in die Hhaͤnde. Laß uns auf 
Feine andere "Jungfrau warten, fondern 
nimm, und brauche dieſes Göttergefchenf, 
Hierauf rourde diefe Stutte zu den Gräbern der 
Leuktriden gefuͤhret, wo man fie mit vielen Krans 
sen bebieng, und unter allerhand Gebeten voller 
me opferte. Endlich machte man auch Des 
elopidas Geſicht und Opfer im ganzen: Lager 
befannt, um dadurch den Voͤlkern einen Muth 
zu machen m. on 
Inder Schlacht felbft ftellte Epaminondas ſei⸗ 
ne Voͤlker fchief, und auf eine ſolche Weiſe, daß 
fich fein vechter Flügel nach dem Maaſſe zurück 
| 309, 


m) Zenophon berichtet in dem angezogenen Orte, 
daß in dem fpartanifchen Lager eben fo viel Furcht und 
Beſtuͤrzung, als im thebanifchen Lager Muth und Herz 
baftigfeit geberrfchet, und Kleombrot über biefed nach 
dem Mittagsmale, als er vom eine beraufcht geweſen 
iſt, das Zichen zur Schlacht gegeben hat. 

n) Nach dem Vorgeben des Diodors auf der 369 ©. 
iſt Jaſon den Thebanern mit 1500 Mann zu Fuß, und 
mit 500 Reitern zu Hülfe gefommen. Dieſer Jaſon 
hat fich auch bemühet, zwifchen den kriegenden Theilen 
Sriede zu fliften. Es sn auch durch feine Vermitte⸗ 
kung zu einem Vergleiche gekommen feyn, welcher aber 
von den Epartanern, die bald darauf eine neue Verſtaͤr⸗ 
tung befommen haben, bald wieder ift gebrochen wor: 
den. Eben diefer Diobor befchreibt Die Schlachtord⸗ 
numg beyder Theile viel deutlicher, als Piutarch, ber 
doch in feiner Befchreibung jenem gefolgt zu feyn fheint. 
Ich will das vornehmſte davon kuͤrzlich anführen, meil 
diefe leuktriſche Schlacht, welche vom Dodwell und an 

ern 
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zog, nach welchem er mit ſeinem linken Fluͤgel, 
auf welchen er den Kern ſeiner beſten Voͤlker ge⸗ 
zogen hatte, anruͤckte, damit ſich der rechte Fluͤgel 
der Spartaner von den uͤbrigen Griechen, als ih⸗ 
ven Bundsgenoffen, entfernen mußte, und erden 
Kleombrot, der mit feinen Spartanern den rech⸗ 
ten Flugel ausmachte, mit ganzer Gewalt angreis 
fen, und. über den Haufen werfen Eönnte Die 
einde merkten dieſes, und fuchten auch ihre: 
chlachtordnung zu verändern, und ihren rechter 
Flügel zu erweitern, als wollten fie den Epamis 
nondas umflügeln und umringen *. Allein Pe⸗ 
lopidas rückte, fo bald er dieſes wahrnahm, in der 
S4 groͤß⸗ 





dern ind 371 Jahr v. Ch. ©. geſetzet wird, ein Haupt⸗ 
ſtuͤck in der griechiſchen Geſchichte ausmacht. Kleom⸗ 
brot und Archidam, des Ageſilaus Sohn, fuͤhrten die 
beyden Fluͤgel an. Epaminondas machte eine ganz 
neue Schlachtordnung, welche ihm vornehmlich den 
Sieg zuwege brachte. Denn er zog die tapferſten Voͤl⸗ 
ker auf den einen Fluͤgel, mit dem er den Anfang zur 
Schlacht machen wollte, und ſtellte die ſchwaͤchern auf 
den andern Fluͤgel, und befahl, daß ſich dieſer in der 
Schlacht bey dem Angriffe der Feinde zuruͤck ziehen 
ſollte, welches machte, daß feine Schlachtordnung ſchief 
wurde. Er traf alſo mit dem Kern feiner Voͤlker, die 
er fehr dicht geftellet hatte, auf den feindlichen Flügel, 
den Kleombrot anfüuhrte, und brachte ihn zwar nach eis 
nem heftigen Sefechte zum Weichen, doch blieb der 
Sieg noch fo lange. ungemwiß, bis der fpartanifche Koͤni 
wegen der vielen Wunden todt zur Erden niederfant, 
welches den Spartanern allen Dutch nahm. Nichts‘ 
deſto weniger fiengen fie als rafende Leute aufs he zu 
' ſtrei⸗ 
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groͤßten Eil mit ſeinen dreyhundert Maͤnnern an, 
und kam durch ſeine Geſchwindigkeit dem Kleom⸗ 
brot zuvor, ehe dieſer Spartaner feinen Flügel 
entweder erweitern, oder micderum mit dem Mits 
tel vereinigen Fonnte, daß alfo Pelopidas Die La⸗ 
eedämonier in Unordnung brachte, welche ſich 
exit wiederum zu ftellen füchten, und in ihrer "Bes 
ftürzung einander felbft verhinderten. Die 
Spartaner waren in der That die größten: 
Künftler und Meilter im Kriege, und gewohnten 
und richteten fich zu nichts fo fehr ab, als daß fie, 
wenn ihre Schlachtordnung follte getrennt roers- 
den, nicht in Verwirrung und Unvrdnung geras- 
then, fondern fie fich alle felbft, als Anfıhrer und 
Hauptleute, ftellen, und an einander ſchlieſſen 
möchten, um bey einbrechender Gefahr und Noth 
geichloffen und mit vereinigten Kräften ftreiten zu - 
koͤnnen. Allein damals that nicht nur Epami⸗ 

nondas auf die Spartaner allein den Angriff,. 
und trennte fie von ihren andern Hulfsvolkern, 
fondern es verkehrte auch der mit einer. unglaube 
lichen Gefchwindigkeit und Kühnheit wider fie 

Ale 





ftreiten an, daß fie ſich auch zwar des Leichnams ihre® 
Koͤniges bemächtigten, toch endlich den Thebanern ei⸗ 
nen der vollkommenſten Siege überlaffen mußten. 
Nach eben diefem Diodor find in diefer Schlacht auf 
Seiten der Lacedaͤmonier überhaupt 4000 Mann, und 
nicht mehr, ald 300 Boͤotier geblieben. 

0) Nach Zenophons Berichte im 6 3. auf der 596 
6. find bey diefer Niederlage 1000 Lacedämonier, und 
3400 eigentliche Spartaner, ober Bürger in Eparte ge: 
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anrücfende Pelopidas alle ihre Gedanken und 
Künfte, daß unter ihnen ein groffes Blutbad ans 
gerichtet vourde, und fie über Hals und Kopf 
ausriffen, welches zuvor noch niemals gefchehen - 
war. Es trug daher Pelopidas bey diefem herr⸗ 
lichen Siege mit dem Epaminondas aleiche Ehre 
davon, ob gleich Epaminondas ein Boͤotarch und 
Feldherr war, und Pelspidas, ohne em Boͤo⸗ 
Fr zu fepn, nur einen Beinen Haufen ans 

rte °, | 

Kurz darauf fielen Epaminondas und Pelopi⸗ 
das, als Boͤotarchen, in Peloponnes ein, wo fie 
die meiften Voͤlker gewannen, und auf ihre Sei⸗ 
te brachten, und nicht nur Elis, Argos und. ganz‘ 
Arkadien, fondern auch viele Städte in Lakonien 
von den Lacedämoniern abwendig machten. Dies 
fes geichah gegen den kuͤrzſten Tag, da nur noch 
etliche Tage an dem legten Monate fehlten, bey 
deſſen Beſchluſſe die Buotarchen nach den Geſe⸗ 
Gen die oberfte Gewalt andern übergeben mußten, 
wenn fie der Darauf geſetzten Lebensſtrafe entges 


ben wollten. - | 
©; De 


blieben. Eben diefer Gefchichtfehreiber fchreibt den Ver⸗ 
luſt diefee Schlacht einer doppelten Urſache zu. 
Denn erfilich bat die fpartanifche Reiterey nicht? ges - 
taugt, weil fie neue, und zum Kriege nicht abgerichtete. 
Herde gehabt, und zum andern haben die Shebaner auf 
dem einen Flügel, der zum Schlagen gekommen ift, so 
—* hoch, die Spartaner aber nur 12 Mann hoch ge⸗ 

nden. 
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Die andern Boͤotarchen drangen daher aus 
Furcht vor dieſem Geſetze, und noch mehr vor 
dem nahen Winter alle darauf, daß man ſich mit 
dem Kriegsheere eilends zuruͤck ziehen ſollte. Al⸗ 
lein Pelopidas war der erſte, welcher der Mey⸗ 
nung des Epaminondas beytrat, und ſeinen Buͤr⸗ 
gern einen ſo groſſen Muth zuſprach, daß ſie un⸗ 
ter ihren Anfuͤhrern gerade auf Sparta ſelbſt 
Insgiengen, und mit Gewalt uber den Eurotas 
festen. &paminondas und Pelopidas nahmen 
darauf. den Lacedämoniern. viele Städte weg, 
und verheerten ganz Lakonien bis ang Meer, weil 
ihre Kriegsmacht auf fiebzig taufend Griechen ans 
gewachſen war, von denen die Thebaner kaum 
den zwölften Theil ausmachten p. Denn der 
Ruhm diefer Helden machte, daß fich viele Dir 

er 





p) Diodor feßet auf der 375 ©. im 15 B. diefen Zug 
des Epaminondas nach Peloponnes ind 4 —* der 
102 Olympias. Ageſilaus ſtellte feinen Sohn Archi⸗ 
dam mit einigen in der Eil zuſammen gebrachten Voͤl⸗ 
kern den auf Sparta losgehenden Thebanern entge⸗ 
gen, welcher aber nicht im Stande war, der üuͤberwie⸗ 

ben Macht des Epaminondas zu widerſtehen. Das 
in soo “fahren von keinem Feinde betretene Sparta fa- 

e nun das erftemal ein feindliched Heer vor feinen 
oren, und würde ohne den Eugen Ageſilaus feinen 
ae gewiß in die Hande gefallen feyn. Den Uges 
aus brauchte die Vorficht, daß er fich mit dem fiegreis 
Epaminondas in Feine Schlacht einließ, fondern 
Sparta nur wider die Anfälle vertheidigte, und alfc die 
Feinde unverrichteter Sache wieder abziehen en 
na 


Ber zu ihnen fehlugen, und. ihnen, als Anführern, 


folgten, ohne fich erfk vor ihrer Entichlieffung lan⸗ 
ge daruͤber gu berathſchiagen. Denn das erſte 
und. vornehmſte Geſetz der Natur ſcheinet de⸗ 
nenjenigen, welche einen Helfer und- Beſchuͤee 


brauchen, folche Männer, welche ihnen. zu hel⸗ 


fen- im. Stande find, . zu ihren An 


geben. Denn gleich wie ſich Schiffende bey: 


; — — oder wenn ſie einem ſtillen 
r vor Anker liegen, gegen die Steuerlenute tro⸗ 

tzig und unbefonnen aufführen, — 
wenn ein Sturm entſtehet, und Gefahr. einbricht) 


wiederum ihre Augen auf Diefelben richten," im: . 


alle ihre Hofnung auf fie feßen ; eben ſo geſchh 


es auch Damals, daß Die Arginer, Eleet Und Ar 
Endier, toelche doc) in den-angeftellten einer 


une: 





nachdem fie 85 Tage in Peloponnes geſtanden hatten. 


Wir werden die Umſtaͤnde diefer Belagerung Bon 


Sparta in des Ageſilaus Leben finden, welches Plutar 
beſchrieben bat. Sparta nahm bey fo bedrängten Zei- 
ten feine Zuflucht zu den Athenienſern, welche es porıe- 
nigen Jahren durch die Einfegung der dreyßig Tyre 


en, unters Joch gebracht hatte. Die Arhenienfer 


ſchickten den Spartanern auch den Iphikrates mit 12000 
Mann zu Hulfe, welcher ihnen wieder etwas Luft mach⸗ 


ge. Und. wie ruͤhmlich iſt es nicht den Arhenienferh, 
wenn fie, mie Diodor von ihnen berichtet, den Sparta⸗ 


nern, auf welche fie ſtets eiferfüchtig gewefen find, dieſe 
Hilfe mehr aus einer ibnen anzebobenen Peurfeligkeie 
und Großmuth, ald aus Furcht vor der anwachfenden 


NMacht ber Thebaner zugefihiter haben? 


N 
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lungen mit den Thebanern um den Rang und 
Vorzug ftritten, den thebanifchen Feldherren gets 
ne und freywillig folgten, fo bald es zu einer. 
Schlacht Fommen follte, oder fie fich in groffer 
Gefahr befanden. | 
Framinondas und Pelopidas machten auf 
diefem Feldzuge nicht allein ganz Arkadien wies 
Ä er⸗ 





Mutarch gedenket in dieſem Reben der in Pelopon⸗ 
nes, und zwar in der Landſchaft Meſſenien gelegenen 
Stadt Meſſene ſehr oft. Ich will daher ihr Schickſal 
aus dem Diodor, welcher es eben bey dieſer Gelegenheit 
im 38* auf der 378 ©. erzaͤhlet, kuͤrzlich anfuͤhren, 
weil die Spartaner faft beflandig mit den Meſſeniern 
zu ffreiten gehabt haben. Diefe Stadt gehörte big auf 
den trojarifchen Krieg dem Neleus und Neſtor und ibe 
rem Haufe zu. Hierauf beſaſſen ed Drefted, des Agas 
memnond Sohn, und feine Enkeln ungefähr go Sabre, 
nach welchen die durch den Euryſtheus vertriebenen He: 
rakliden, oder Nachkommen des Herkules, nach Pelopon- 
nes zurück Eamen, und fich darein theilten, wobey Kreft 
phontes Meſſene zu feinem Antheile bekam, deffen Nach: 
kommenſchaft einige Zeit daruber berrfchte, bis es bie 
Spartaner nach einer zwanzigjaͤhrigen Belagerung ein 
nahmen, und unter ihre —32 brachten. Denn die vor 
Meſſene liegenden Spartaner verſchworen ſich, nicht 
eher wieder abzuziehen, bis fie ſich davon Meiſter ges 
macht hätten, und uͤberlieſſen ihre Weiber in Sparta 
andern uber, damit es ihnen nicht an junger Mann⸗ 
ſchaft fehlen möchte, van denen die fo genannten Par⸗ 
tbeniee, oder Jungfernkinder gezeugt wurden, ‘die her⸗ 
nach die Stadt Tarent in Italien in Beſitz nahmen, weil 
fie in Sparta die Vorzüge Achter Buͤrger nicht zu ge⸗ 
nieffen haben follten. Die Meffenter füchten zwar zu 
vers 


ae 
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derum zn einem einzigen Staate, ſondern nah⸗ 
men auch den Spartanern das Land Meſſenien 
ab, und raͤumten es den alten und vertriebenen 
Meſſeniern ein, welche Darauf die Stadt Ithome 
aufs neue baueten, und bevoͤlkerten q. Ja fie 
uͤberwanden auch bey ihrem Ruͤckzuge, Den fie 
durch Eenchreen nahmen, die Athenienfer, welche 

ihnen 
verfchiedenen Zeiten das Joch wieder abzufchütteln, 
Doch zogen fie meiftentheild den Kurzern, daß fie auch, 
nachdem fie von dem Dichter Tyrtäus, welchen fich die 
Spartaner auf Befehl des Orakels von den Athenien⸗ 
fern zum Anführer ausgebeten hatten, waren uͤberwun⸗ 
den worden, in die Sflaverep nach Sparta gefchleppt 
wurden, und mit den Heloten einerley Schickſal hatten. 
Um die Zeit, ald Sparta durch ein beftiges Erdbeben 
ganz zerftöret wurde, flengen fie mit den Heloten aufs 
neue an, fich in Freyheit zu fegen. Gie erregten einen 
Aufſtand wider ihre Ueberwinder, und lieffen fich in der 
nicht weit von Meſſena abgelegenen Stadt Ithome nie; 
der. Allein fie wurden aufs neue überwunden, und 
eheilg in ihre vorige Sklaverey zuruͤck gebracht, theils 
in verfehtebene Gegenden zerftreuet, indem einige bie 
Stadt Naupakt von den Athenienfern eingeräumt ber 
kamen, und andere nach Sicilien giengen, unb daſelbſt 
die Stadt Meſſana, oder Meßina baueten. Epaminon- 
das brachte alfo den Spartanern zu Trotze die zerſtreu⸗ 
ten Meffenier in ihr Vaterland zurüch, und Pelopidas 
wirkte ihnen hernach bey dem auf de Artarerred Vech 
mittelung gefchloffenen Frieden ihre völlige Frepheit 
aus, wie Plutarch gegen das Ende diefer Lebensbeſchrei⸗ 
Bung meldet, wodurch den Lacedaͤmoniern der empfinds 
lichte Streich verfeges wurde. 
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ihnen den Ruͤckweg verwehren wollten, und ih⸗ 


⸗ 


nen in den engen Paͤſſen uber den Hals 
Tamen '. 


Diefe fo herrlichen Siege machten, daß Epas 
minondas und Pelopidas wesen ihrer Tapfer⸗ 
Feit, und wegen ihres Glücks von allen und jeden 
gepriefen und bewundert wurden. Unterdeſſen 
vermehrte fich Doch auch mit ihrem anwachſenden 
Anſehen der Neid ihrer Burger, welcher Urſa⸗ 
che war, daß man fie in Tiheben nicht auf eis 
ne rühmliche und geziemende Weiſe empfieng. 

| Denn 


r) Die Korinthier, deren Stadt nicht völlig am Mee⸗ 
re lag, hatten auf der oͤſtlichen und weftlichen Seite ei- 
nen Hafen. Cie lagenbeyde auf der korinthiſchen Erd⸗ 
enge, und hieffen Lechaͤum und Genchreen. Man muß 
te bey diefen Hafen vorbey, wenn man entiweder aus 
Griechenland nach Peloponnes, oder aus Peloponnes 
nach Sriechenlande gehen wollte, und konnte mit weni- 
nigen Völkern den engen Paß fperren. Die flegreichen. 
Thebaner hatten den Sommer uber in Peloponnes ge⸗ 
ſtanden, und Sparta aufs Aeuſſerſte gebracht, und glaub- - 
ten, daß ihre Bundsgenoffen die Argiver, Eleer und 
Arkadier den Lacedamoniern allein gemachfen wären. 
Der von den Achenienfern den Spartanern zu Huͤlfe 
gefchickte Fphikrates fschte den Thebanern den Ruͤckfweg 
zu verfperren, doch vergaß er die engen Wege bey 
Eenchreen zu befegen, daß alfo die Thebaner nach eini- 
Heinen Gefechten, in welchen fie die Dberband bes, 
ten, ficher durch Eamen, und Iphikrates deswegen 
einer groſſen Nachlaͤßigkeit befchuldiget wurde. | 

s) Cornelius Nepos meldet in des Epaminondas Le⸗ 
bensbefchreibung, Daß diefer feinen Amtsgenoſſen ver= 
finttet has, daß fie auf ihn allein. alle Schuld le 

ies 
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Denn man klagte fie. beyde nad) ihrer Zuruͤck⸗ 
kunft aufs Leben an, daß fie nicht, wie es doch Die 
Geſetze haͤtten haben wollen, im erſten Monate, 
welcher bey ihnen Bukation heiſſet, die Boͤotarchie 
niedergeleget, ſondern ſolche noch vier ganze Mo⸗ 
nate behalten haͤtten, welches eben die Zeit war, 
binnen welcher von ihnen in Meſſenien, Arkadien 
und ‚afonien fo groffe Dinge waren ausgeführet 


Pelopidas wurde zuerft vor Gericht gefodert, 
und ſtund daher in defto gröfferer Gefahr, Dach 
am 


fchieben dürfen. Er meldet ferner, daß Epaminondag 
ganz unerfchrocen vor dem wider ihn niebergefeßten 
peinlichen Gerichte erfchienen iff, und um nichts mehr 
gebeten hat, als daß die Richter folgende Worte in ihre 
Endurtheil wider ihn feßen möchten: inondas 
ward von den Thebanern am Leben gefien t, weil er fie 
zwang, daf fie bey Leuktra Die Cacedaͤmonier uͤberwan⸗ 
Den, denen vor dieſem Seldberen Fein Boͤotier in einem 
Treffen unter die Augen zu kommen gewagt batte: und . 
weil ee durch eine einzige Schlacht nicht allein Theben 
von feinem Untergange erlöfere, ſondern auch ganz Grie⸗ 
chenland in Sreybeit fetzte, und den Zuftand beyder Voͤl⸗ 
ker alfo veränderte, daß die Thebaner Sparta belagerten, 
und fich die Kacedämonier febon für glücklich ſchaͤtzten 
Daß fie fich erhielten, und nicht eber vom Streite abs 
ließ, als bis er nach der Wiederherfiellung von Meſſena 
Sparta felbft belagerte. Auf die Rede, fahrt Nepos 
fort, geteauete fich Fein Richter, wider den Epami 

ein widriges Urtbeil zu fällen. Und welchen Richtern 
follte nicht dag Schwerd aus den Händen fallen, wenn 
De Betlagte feine Verdienſte für ſich reden laſſen 

n 


288 Pelopidas. 


kam es endlich ſo weit, daß ſie alle beyde losge⸗ 
ſprochen wurden. Epaminondas ertrug dieſe 
Verleumdung, und dieſe Nachſtellung ihrer Nei⸗ 
der mit Gelaſſenheit, weil er die Gedult und 
Sanftmuth fuͤr eine der gtoͤßten Eigenſchaften 
‚ eines geſetzten und großmüthigen Staatsmannes 
hielt. Allein Pelopidas war von Natur jach⸗ 
zornig, daß er von ſeinen Freunden noch mehr 
aufgebracht folgende Gelegenheit ergriff, ſich an 
ſeinen Feinden zu raͤchen. 

Der Redner Meneklidas, welches einer von 
denenjenigen war, die ſich mit dem Pelopidas, 
und mit dem Melon in Charons Haufe verſamm⸗ 
let hatten, genoß von den Thebanern nicht eben ſo 
viel Ehre, als Pelopidas. Er mar ſehr beredt, 
doch von Natur böfer, und heimtuͤckiſcher Art, 
und brauchte feine natürliche Geſchicklichkeit zue 
Berleumdung und Verkleinerung folcher Perſo⸗ 
nen, welche mehr galten, ale er, wie er deng aud), ' 
nach der Losiprechung. des Epaminondas und 
Pelopidas, nicht eher ruhete, bis dem Epaminon⸗ 
das die Wurde eines Boͤotarchen genommen 
tourde. Ja er ließ es daben nicht bewenden, 
fondern war eine lange Zeit, und ben jeder Gele⸗ 
genheit dem Epaminendas zumider, Doch konnte 
er es mit allen feinen Raͤnken bey dem Volke 
nicht dahin bringen, Daß es auf den Pelopidas 
einen Haß geworfen haͤtte. Er gieng daher eis 
nen andern Weg, und fuchte zwiſchen dem Pelo⸗ 
pidag und Charon Haß und Uneinigkeit zu fliften. 
Drnn mißgunftige Leute halten es gemeine 
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fuͤr ein Labſal, wenn fie wackern und verdienten 
mern, denen fie es weder gleich, noch zuvot 
n Eönnen, andere entgegen ftellen, von toelchen 
jene noch übertroffen werden. Meneklidas erhob 
deswegen den Charon beftandig vor dem Volke, 
und hielt nicht nur deffelben Feldzugen und Sie⸗ 
gen die größten Lobreden, fündern fehlug auch 
endlich vor, daß man die Schlacht, weiche die 
Thebaner unter dem Eharon vor Dem leuktriſchen 
Siege bey Plataͤen gewonnen hatten, und in we⸗ 
cher es nur zwiſchen der Reiterey zum Gefechte 
gekommen war, abmalen, und zum Gedaͤchtniſſe 
und Ruhme des Charons aufſtellen laſſen ſollten. 

Einige Zeit vorher war dem Androcydes, ei⸗ 
nem Cyzicener, von der Stadt Theben aufgetra⸗ 
gen worden, daß er eine andere Schlacht abınas 
len follte. : Dieſer groſſe Maler hatte auch in: 
heben felbft den Anfang dazu gemacht, war. | 
aber dürch den Aufftand wider die Spartaner, 
und durch den Darauf erfolgten Krieg an der Vol⸗ 
lendung feiries Gemaͤldes verhindert worden, wel⸗ 
ches man ‚unterdefien Doc) aufgehoben und ders 
wahrt hatte, ob es gleich noch) nicht voͤllig fertig 
war. Meneklidas that alfo den Vorſchlag, 
man follte diefes “Bild. oͤffentlich aufftellen, umd 
darauf des Eharons Namen feßen laflen, weil 
er dadurdy den Ruhm des Spimanondas und 
Pelopidas zu verdunkem hofte. Es zeugte aber 
von einer recht narriichen Ehrbegierde, daß man’ 
F ſo vielen und groffen re an eine 
ge That, und einen einzigen Sieg DAS SD. 

Dir 3, U. TI0m 
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verehren wollte, da doch die Thebaner von dieſem 
geringen Siege des Charons weiter keinen WRr⸗ 
theil erhalten hatten, ale daß ein ganz unbefa 
ser Spartaner, mit Namen Gerandas, nebft vier⸗ 

zig Mann war erfdhlagen worden. | 
Pelopidas ſetzte fich Deswegen Dagegen,' ımb 
behauptete, Daß dieſer Vorſchlag den Gefegen, 
und der in Theben hergebrachten Gewohnheit 
zuwider waͤre, nach denen ein erfochtener Sieg 
keiner einzeln Perſon, ſondern uberhaupt allen 
Bürgern müßte zugeſchrieben werden. Es uns 
terließ zwar Pelopidas bey dieſer ganzen Sache 
nicht, dem Charon fein verdientes Lob zu geben; 
doc) that er auch deutlich dar, daß Meneklidas 
ein verleumderifcher und boshafter Mann wäre, 
and fragte endlich die Thebaner, ob fie denn 
nichte ruͤhmliches gethan hätten? Hierdurch 
brachte er es fo weit, Daß die Tihebaner den Mes 
neklidas zu einer groſſen Geldftrafe verdamm⸗ 
ten, und er, weil er Diefelbe nicht erlegen konnte, 
in den folgenden Zeiten allerhand Neuerungen 
anfieng, und die Kegierungsart zu verändern ſuch⸗ 
te. Auch aus fokben Eleinen Umſtaͤnden koͤnnen 

die Sitten der Menfehen erkannt werden ! 

Um dieſe Zeit herum führte Alexander, 
| Bu * 








©) Jaſon, welchen die Theſſalier wegen feiner H 

daftigkeit ımd Klugheit zu ihrem Dberhaupte, das fte 
Tagos hieffen, gemacht harten, wurde entweder, wie. 
ERenophon im 6 B. auf ber 596 S meldet, von fliehen 
iungen Theffaliern, aber, wie Diodor noch hinzn feet, 
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Tyrann von Pheren, mit vielen theſſaliſchen Voͤl⸗ 
kern oͤffentlich Krieg, und gieng dabey auf nichts 
mehr um, als wie er auch die andern alle, die er 
noch) in Ruhe ließ, unters od) bringen moͤchtet, 
Diefes bemog die Städte in Theflalien, daß fie 
einige Abgeordnete nach Theben fehicften, welche 
die Thebaner bitten folten, daß fie ihnen einen 
Feldherrn tıberlaffen, und einige Voͤlker zu Hilfe 
ſchicken möchten. Pelopidas fahe, daß Fpamis 
nondas mit den peloponnefifcyen Angelegenheiten 

befchäftiget war, und erbof ſich Daher freywilli 

als Feldherr mit diefen Hulfsvölkern nach Th 
falien zu gehen, weil er weder feine Kriegserfah⸗ 
renheit, und feine übrigen Kigenfthaften wohnte 
muͤßig liegen laffen, noch glaubte, daß man in 
dem Orte, wo Cpaminondas zugegen waͤre, einen 
andern Fuhrer nothig hatte. Z 
Pelopidas gieng alfo mit einem Heere nach Theß 
falienab, und machte fich alfebald von Rariffa Mei 
ſter, welches den Alexander noͤthigte, daß er felbft zů 
dem Pelopidas kommen, und ihn perſoͤnlich um 
Rriede bitten mußte. Es bemuhete fich aber Pers 
fopidas auf alle Art und Weiſe, wie er den Ale 
xander aufandere Sinne bringen, und aus emem 
Tyrannen einen fanftmüthigen und gerechten 
x 2 Fuͤr⸗ 





von feinem Bruder Polydor im 3 Jahre der ror Olym⸗ 
wind umgebracht. Diefer Brubermörder regierte darauf 
nur ein Fahr, und wurde wiederum vom Alexander mie 
Gift aus dem Wege geraumer, welches eben derjenige les 
rander if, deffen Plutarch hier gedenken. el. 


einen grefien Zen und LInnsilen marf, 

ben Siegander Bervod, daß er mit feinen Daban⸗ 
ns (ek unterdeffen Die Theffalier vor 
dem Tytanne in Sicherheit, und nahm, nadır 








en, und dem beleidigten Theile beyſtehen und 
ken ſollte. Es währte auch ie lange, daß er 
ihre Sreetigkeiten fehlichtete, und die Zuruck 
Bunft der Vertriebenen austwirkte, Dorf er 

den Philippus, des Königs Bruder, nebft drehe 
fig andern a mefingen aus den vornehmſten 
Haͤuſern, Geiſein, mit ſich nach Theben 
nahm, um Griechen zu zeigen, daß die 





u) Amyntas, König in Macebonien, farb im 3 Jab⸗ 
re der 102 Olympias, und hinterließ einen natürlichen, 
und drey rechte Prin nen Diefe Bieffen Alerander, Fer 
dikkas und Philippus, welcher letztere des aeoffen 
sonders Dater gemwefen ift. Ulerander, als ber —** 
folgte dem Amnntas im Reiche nach, wurde aber * 
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Macht der Thebaner durch den Ruhm ihrer 
Tapferkeit, und durch das Vertrauen, welches 
andere Voͤlker auf ihre Gerechtigkeit ſetzten, im⸗ 
mer mehr anwachſe. Dieſes iſt eben derjenige 
Philippus, welcher in den folgenden Zeiten die 
riechen um ihre Freyheit zu bringen gefucht, 
und fich Damals, als ein junger Prinz, in Theben 
bey dem Pammenes eine Zeit lang aufgehalten 
hat. Es ift wahrfcheinlich, daß er fich den Epa⸗ 
minondas zum Mufter vorgeftellet, und den Krieg 
von ihm erlernt hat, welches aber eine von den ger 
ringſten Eigenſchaften geweſen üt, Die Diefer tugend⸗ 
hafte Mann beſeſſen hat. Denn Philippus hat we⸗ 
der von der Natur, noch durch die Nachahmung 
die Liebe zur Gerechtigkeit, und die | roßmuth 
und Leutſeligkeit erlangt, welche doch den Epami⸗ 
nondas zu einem wahrhaftig groffn Mann ges 
macht haben. Ä 

- Das Fahr drauf führten die Theflalier wi⸗ 
der den Alerander von Pheren neue Beſchwerden, 
welche darinn beftunden, daß er in ihren Städten. 
die gemeine Ruhe zu ſtoͤren ſuchte, und machten, 
daß Pelopidas mit dem Iſmenias, als ein Ges 
fandter, dahin abgefchicket wurde. Pelopidas 

T3 gieng 





dem Ptolemaͤus Alorites, welcher eben des Amyntas 
natuͤrlicher Sohn war, hinterliſtiger Weiſe ums Leben 
gebracht. S. den Diodor im 15 B. auf der 373 G. 
Nach dem Juſtin im 5 KR. des 7 B. find Alexander und 
Perdilkas von ihrer eigenen Mutter Eurydice aus dem 
Mege geräumt worben. 
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gieng alſo dahin ab, ohne einige Kriegsvoͤlker 
von Theben mit ſich zu nehmen, weil er Feinen 
Krieg vermuthete, und ward Daher genüthigek, 
ſich nach der Befchaffenheit der Umftande der 
Thefſalier felbft zu bedienen. 

Es thaten fich auch um eben dieſe Zeit in Mas 
cedonien neue Unruhen hervor. Denn Ptole⸗ 
maus hatte den Koͤnig ermordet, und ſich des 
Reichs bemächtiget, und die Freunde des umges 
brachten Koͤnigs nahmen ihre Zuflucht zu dem 
Pelopidas, welcher ſich auch entfchloß, ihnen zu 
Hilfe zu Fommen, und mit einigen Miethvoͤlkern, 
die er in feinen Sold nahm, in Der größten Ges 
ſchwindigkeit auf den Ptolemaͤus losgieng. 

So bald ſie ſich aber einander naͤherten, beſtach 
und gewann Ptolemaͤus die Miethvoͤlker des Pelo⸗ 
pidas, daß fie zu ihm uͤbergiengen. Michts deſto 
weniger kam doch Ptolemaͤus dem Pelopidas, 
als ſeinem Obern, entgegen, weil er vor dieſes 
Helden Ruhm und Namen eine groſſe Ehrfurcht 
hatte. Er umarmte den Pelopidas, und bat ihn 
nicht allein um Friede, ſondern verſprach ihm 
auch auf das feierlichſte, daß er das Reich den 
Bruͤdern des verſtorbenen Koͤnigs bewahren, 
und der Thebaner Freunde und Feinde fuͤr ſeine 
eigenen Freunde und Feinde halten wollte. Ja 

er 


x) Pelopidas wird vom Polybius im 8 B. auf der 
512©.fehr getadelt, dafl er fich felbft diefem Tyranne 
ef eine ſo unbedachtige Weife überliefert hat, da er doch 


e bedenken ſollen, daß man vor Tyrannen nicht ge⸗ 
| aug 
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er gab auch zur Perficherung feinen - eigenen 
Dein, Philoren, und noch funfjig von feinen bes 
ften Freunden zu Geiſeln, welche Pelopidas nach 
heben fehickte. 

Unterdefien ſchmerzte Doch den Pelopidas die 
Verraͤtherey der Miethvoͤlker, die ihn verlaſſen 
hatten, ſo ſehr, daß er mit einigen in Theſſalien 
zuſammen gebrachten Kriegsvoͤlkern auf Pharſal 
losgieng, weil er Nachricht eingejogen bat hatte, daß 
diefe ungetreuen Miethvoͤlker ihr Vermoͤgen 
ſammt ihren Kindern und Weibern dahin ge⸗ 
bracht haͤtten. Denn er glaubte, daß er ſich wegen 
dieſer an ihm begangenen Untreue ſattſam wuͤrde 
gerochen haben, wenn er ihre Kinder und Weiber 
mit ihren Haabfeligkeiten i in feine Hande befäme, 
Es war aber Pelopidas mit dem Iſmenias kaum 
ad) Pharſal gekommen, daß ſich auch der Tips 
ram Alerander mit einem Kriegsheere daſelbſt 
einfand. Pelopidas flund in der Meynung, 
Alerander Fame nur, um fich bey ihm zu rechtfer⸗ 
tigen, und gieng daher demfelben entgegen, ohne 
zu überlegen, dag er mit einem Boͤſewichte und 
Meuchelmoͤrder zu thun hatte. Er vermuthete 
fi &) nichts Boͤſes, und verließ fih auf Theben, 
auf feinen Ruhm und auf fein Anfehen x. Allen 
Alexander ließ den Pelopidas und Aftmenias, ie 

— T4 ohne 


nug auf ſeiner Hut on tönne. Pelopidas Eannte, ſagt 
Diefer Befchichtfchreiber, die Untreue und Ungerechtig⸗ 
Eeit des Alexanders, und wußte Über diefes, daß Tyran⸗ 
um de aAbgeſagteſten Seinde von Beſchuͤtzern der Frey⸗ 
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ahne Mannfchaft und unbewafnet zu ihm Famen, 
alſobald greifen, und machte ſich von Pharfal 
Meiſter. Durch dieſes Unterfangen Des Alexan⸗ 
bp wurden feine Unterthanen in die großte 
Furcht und Beſtuͤrzung geſetzet. Denn fie glaube 
ten, Alexander werde nunmehr, nachdem er ſich 
nicht gefcheuet hatte, eine fo ungerechte und verwege⸗ 
ne That zu begehen, Feines Menſchen mehr ſchonen, 
und fidyin allen Dingen, und gegen alle und-jede, 
die ihm in die Hände fallen würden,eben alfo auffühs 
ten, als wenn ex ſelbſt Des Lebens uberdrüßig wäre. 
Die Thebaner aber wurden, auf die Nach⸗ 
sicht von des Pelopidas Gefangenfchaft, auf 
den Alerander fo fehr erbittert, daß fie wider 
ihn eilends ein Heer ausfchickten, doc, darüber 
nicht den Spaminondas, als welchen fie damals 
feind waren, fondern einige andere zu Feldherren 
beftellten. Der Tyrann Tieß unterdeflen den 
Pelopidas nach Pheren bringen, und im Anfans 
ge jedermann zu ihm ins Gefaͤngniß gehen, weil 
ex glaubte, daß Pelopidas wegen feines Unfalls 
Mitleiden verdiene, und ſchon mehr als zu fehr 
gedemüthiget ſey. Diefer aber verfaumte nicht, 
die ihn befuchenden, und über ihr Zoch feufjene 

den Pheraer zu trüften, und ihnen dadurch Kar 
uch 


beit find. Er harte dem Epaminondas angeeatben, Dal 
diefer Theben und Griechenland befreyen follte, und gieng 
ſelbſt nach Theſſalien, der unumfchränkten Serrfchaft 
des Aleranders ein Ende zu machen, und wagte es, daß 
er ſich als, eis Geſandter zweymal za dieſem Tyrannen 
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Crrafe bekomm en werde. Sa er ſchickte auch 

an den Aleyander e kb, md ließ han fe Wer · 

te hinterbringen; Dir biſt unweiſt, Daß du - | 
Deinen und 
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werden. Unten befam die hehe, Bu 
Tochter; und Ateranders Gemahlin; ein Ber 
fangen, diefen Dann zu ſehen und: zu ſprechen, 
von deffen Much und Her haftigkeit Te von den 
Waͤchlern fo vieles gehoͤret hatte. "Sie begab 
ſich r zu dem Pelopidas ins Gefananig- - 
rn lend, worinn fie-den Gefangenen fand, 
.— T5 mad⸗ * 
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machte, daß ſie, als ein Frauenzimmer, nicht 
gleich die Groͤſſe ſeines Geiſtes entdeckte, doch 
konnte ſie ſich des Weinens nicht enthalten, weil 
ſie aus ſeinem langen Barte, aus ſeiner Kleidung 
und Wartung ſchloß, daß er ſehr ſchlecht, und ſei⸗ 
nem Stande und Anſehen nicht gemaͤß muͤßte ge⸗ 
halten werden. Pelopidas wunderte ſich daruͤ⸗ 
ber, ohne zu wiſſen, wer diejenige war, die ſich 
fein Elend zu Herzen gehen ließ. Endlich fagte 
man ihm, Daß es Thebe, die Semahlinn des Ale» 
xanders, waͤre, worauf er fie mit ihres Vaters 
Jaſons Namen nennte, mit welchem er eine vers 
traute Freundſchaft gehalten hatte Die Thebe 
fagte darauf zu ihm: Ich bedaure. deine Ges 
mahlinn. Pelopidas aber gab ihr gleich zur 
Antwort: Und ich bedaure Dich, Daß du bey 
dem Alerander bleibeft, da du noch deine 
Freyheit haft. Diefe Rede drang der Königin 
| ‚Dur 





y) Pelopidas und Iſmenias wurden im ı Jahre der 
103 Olympias gefangen. Die Thebaner zogen darauf 
mit.einem. Heere von Looo Tußfnechten und 600 Rei⸗ 
tern wider den Alerander aus, welcher Deswegen zu den 
Athenienfern feine Zuflucht nahın, und von ihnen 30 
Schiffe und taufend Mann zu Hulfe bekam, bie vom 
Avtokles angeführet wurden. Die thbebanifihen Feld⸗ 
herren fürchten es zu einer Schlacht zu bringe, welche 
Alerander vermied, daB ſich auch endlich jene wegen 
Mangels der Lebensmittel, und wegen ber Untrene der 
Lheffalier, von denen fie verlaffen murden, entſchlieſſen 
mußten, unverrichteter Gache wieder zuruch zu gehen. 
Alerander, welcher ihnen an Reiterey weit —— 
FE ee FE BEE 2 " re Fan 2. „ 
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Durchs Herz, weil fie felbft die Grauſamkeiten 
und Unarten des Alexanders verabfcheuete, wels 
eher, auffer feinen übrigen Schandthaten; auch 
ihren junaften Bruder zur Unzucht brauchte. Sie 
befuchte Daher den Pelopidas fehr oft, und ents 
deckte ihm ihr Schickſal frey und vffentlich, daß 
auch Pelopidas Gelegenheit Davon nahm, ihr eis 
nen Muth zuzufprechen, und ihr einen Daß und: 
Groll gegen den Aleyander benzubringen. 

Die Haupter der Thebaner thaten unterdeflen 
in Theſſalien einen Einfall, doch war entweder 


ihre Unerfahrenheit, oder ihr Unglück Schuld. 


Daran, daß fie nichts befonderes ausrichteten, und 
auf die ſchaͤndlichſte Weiſe zurück ziehen mußten, 
und deswegen jeder von ihnen um gehen tauſend 
Drachmen geftraft wurde v. "Hierauf fehickten 
die Thebaner den Epaminondas mit einem ans 
dern Kriegsheere nach Tcheflalien ab, welche Ver⸗ 

0 . ans: 





war, fette ihnen auf allen Seiten nach, und that ihnen 
groffen Abbruch. Die Thebaner Fonnten weder vorfich, 
noch hinter fich kommen, und wurden ganzlich feyn aufe 
gerieben worden, wenn fie nicht der Huge und herzhaf⸗ 
te Epaminondas errettet hatte, welcher dieſem Feldzu⸗ 
ge, als ein gemeiner Soldat, beywohnte. Denn er war 
damals aller Aemter entſetzet worden, weil ihn feine Wi⸗ 
derfacher einer Zuneigung gegen die Lacedaͤmonier bes 
ſchuldiget hatten. Dem Epaminondas hatte Die La⸗ 
cebämonier, welche, um ihm den Pag nach Peloponnes 
zu verſperren, auf der Erdzunge Graben und Schangen 
aufgemorfen hatten, mit Gewalt zurück gefchlagen, und 
ſich einen freyen Weg gemacht, doch den ſlͤchtigen ar 
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aͤnderung machte, daß unter den Theſſaliern, die 
ſich von dieſem beruͤhmten Helden viel Gutes ver⸗ 
ſprachen, alles in eine groſſe Bewegung Fam, und 
nicht viel fehlte, daß nicht die Herrſchaft des ty⸗ 
rannifchen Aleranders alfobald ihr Ende erreich 
te. So groß mar die Beſtuͤrzung, welche die 
Herzen aller feiner Hauptleute und Freunde eins 
nahm, und fo groß war die Freude und Nei⸗ 
gung zum Abfalle, weiche alle feine Unterthanen 
bey fich empfanden, teil fie gewiß hoften, daß der 
Tyrann nunmehr bald werde gezuchtiget und abges 
ftraft werden! | Ä 

. Allein Epaminondas 309 des Pelopidas Er⸗ 
haltung feinem eigenen Ruhme vor, aus Fur 

es mochte Alerander, wenn er ihm gar zu ſcha 
auf den Leib gehen wollte, zur Verzweiflung ges 
bracht werden, und, ale ein rafendes hier, feine 
Wut an dem Pelopidas austaffen. Cr ſuchte 
daher, den Rrieg in Die Fänge zu fpielen, und den 
Alerander nach und nach in Die Enge zu treiben. 
: Die⸗ 





cedaͤmoniern, nach dem Vorgeben ſeiner Feinde, nicht 
weit genug nachgeſetzt, weil er mit dem über ſie erfochte⸗ 
nen Vortheile zufrieden geweſen mar. Dieſes brauch- 
ten feine Feinde zum Borwande, ihn für einen Verraͤther 
des Vaterlandes auszugeben. Allein der großmüthi 
Epaminpndas ertrug Die ihm angetbane Schmach. &- 
mit feinen Bürgern, als ein gemeiner Soldat, nach 
ffalien, und nahm fich bey eindringender Gefahr, da 
die Haupter ber Thebaner alles für verlohren. gaben, 
ber gemeinen Sache an, und traf folche Anftalten, daR ſich 


das thebaniſche Heer ficher zuruͤck ziehen konnte, ©, ben 
j u 190 
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Diefes Schonen und. Zaudern des Epaminons 
Das machte zwar der Grauſamket und Frechheit - 
des Alexanders kein Ende, doch mirkte «8 fo viel, 
daß diefer Wuͤterich, deſſen Grauſamkeit ſchon aufe 
Hoͤchſte geftiegen war, nicht zu einer noch groffern 
ut und Raſerey aufgebracht wurde. Denn 
Epaminondas erfuhr, daß Alerander, ohne nach 
Bernunft und Gerechtigkeit etwas zu fragen, feis ' 
ner Sraufamfeit gar Fein Ziel fegte, fondern viele 
Menfchen lebendig eingraben, andere in Haͤute 
von wilden Schweinen und Bären einnahen, und 
fie darauf entweder Durch feine Jagdhunde zerreifs 
fen ließ, oder felbft zum Bergnügen mit Pfeilen 
erſchoß. Eben dieſer Tyrann ließ einsmols die 
Einwohner von den beyden Staͤdten Meliboͤa 
und Skotuſa, welche mit ihm in Bunde und 
Freundſchaft ſtunden zufammen kommen, und fie 
darauf von ſeinen Trabanten uͤberfallen, und 
Jung und Alt in Stuͤcken zerhauen = Ja er 
gieng in ſeiner Raferey ſo weit, daß er au ſei⸗ 


nen 


Diodor im 153. auf der 382-3838. Ein anderes _ 
würde fich an dem Ungluͤcke feiner Mitbubler und jr 
de gekügelt, und ihr Verſehen zu feiner Schutzſe 
braucht haben. Epaminondas hingegen mar Die zu 
edel, als daß er der — die Wohlfahrt feines * 
terlandes hatte aufopfern ſollen. Man finder 
mal, daß er wider die hernach wegen ihrer Fehler ver 
Serie geforderten Feldherren gezeuget, ober. einen Klaͤ⸗ 
n 

ger dem Diodor im 15 B. auf Der, 385 &, bat 

dich Adande im NRdre bet reg; vwpias vom von Gko⸗ 
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nen Spieß, mit welchem er feinen Vetter erſto⸗ 
chen hatte, mit Kraͤnzen behieng, und den Goͤttern 
unter dem Namen Tychon widmete. 
Einsmals ſah er des Euripides Trauerſpiel, 
die Trojanerinnen, aufführen, und wurde da⸗ 
durch alfo geruhrt, Daß.er, ohne Das Ende abzu⸗ 
warten, von dem Schauplage weggieng, doch dem 
Tragödienfpieler melden ließ, Daß Derfelbe getroft 
und ungeftört fortfahren, und fein Trauerſpiel 
zum Ende bringen follte, weil ee nicht aus Ver⸗ 
achtung gegen ihn weggehe, fondern ſich vor 
feinen Unterthanen feheue, wenn fie ihn über dag 
Unglück der Hekabe und Andromache weinen ſe⸗ 
hen follten, da er doch durch Feinen einzigen ‚von. fü 
vielen Unterthanen, die er hatte umbringen laſſen, 
zum Erbarmen und Mitleiden waͤre bewogen 
worden. Diefer Tyrann gerieth uber den he 


gufa, welches wie Meliboͤa in Theflalien gelegen hat, 
Meifter gnach. 9* 
3) Zenophon meldet im 7 B. feiner griechiſchen Ges 
Khihte auf der 620--621 ©. daß die Larebämonter den 
uthykles, Die Arkadier den Antiochus, die Elter den 
Archidam, und die Athenienſer den Timagoras und Leon 
ld Gefandten an den perfifchen- Hof geſchickt haben, 
Damit folche bey einem allgemeinen Frieden ihr Beſtes 
beforgen möchten. So fehr lieſſen fich die Griechen von 
ber chſucht und Zwietracht verleiten, daß ſie nicht 
allein zur Ausführung ihrer regierſuͤchtigen Wſichten 
. von den (Erbfeinden ded griechifchen Namen Huͤlfsgelder 
annahmen, fondern fich auch Denenfelben dadurch unters 
warfen, ba fie ihre Streitigkeiten licher durch die Köniz 
ge in Perfien, ais busch ihre Arnphäbtponen, wollten ent» - 


ſchei⸗ 
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fen Ruhm und Namen, und uͤber Die Hoheit des 
Epaminondas in eine fo groffe Beſtuͤtzung daß 
er gleich einem überroundenen Hahne die Flügel 
finfen ließ, und in der Eil einige Männer an den 
Epaminondas abfehickte, die ihn bey demſelben 
rechtfertigen und ausfühnen ſollten. Allein Epa⸗ 
minondas gab e8 nicht zu, daß Die Thebaner mis 
einem ſolchen Barbar Friede und Freundfchaft 
machen durften. Er geftund ihm weiter nichts, 
als einen Stilleftand aufdreyfig Tage,iu,und zog 
fich Darauf, nachdem ihm Pelopidas und Iſmenias 
waren ausgeliefert worden, aus Theffalien zuriick, 

Einige Zeit darnach bekamen die The⸗ 
baner geheime Nachricht, daß die ' Laredäs 
monier umd Athenienſer einige Geſandten nady 
Perſien geſchicket hatten, welche zwiſchen ihnen 
und dem Könige ein Buͤndniß errichten font ., 
| e⸗ 





ſcheiden laſſen! Dieſe allgemeinen Richter hatten vor⸗ 
her die unter den Griechen entſtandenen Streitigkeiten 
guͤtlich beygeleget, und Griechenland bey feiner Hoheit 
erhalten. Nunmehr aber giengen die wider einander, 
erbitterten Griechen ihre eigenen Schiedsrichter vorbep 
und verlegten, fo zu fagen, den Sammelplatz bei Ame 
phiktyonen nach dem Hoflager der perfifchen Könige; 
und fuchten fie durch die niebertrachtigften Schmeichee 
leyen in ihre Abfichten zu ziehen. Diefe ſiegten alſo 
über bad zerrüttete Griechenland, durch deſſen Eintracht 
vorher der Thron ihrer Vorfahren war wantenb gemacht 
‚worden. Es hate fich auch ber König in K 
oͤftern ing Mittel gefchlagen, un jrifhen den Griechen 
Zeice geftiftet, auch für feine ——— 
Belohnungen bekommen, indem die Spartäner den 

* 8 
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Dieſes bewog ſie, daß ſie auch den Pelopidas, 
als einen Geſandten, dahin abſchickten, mit dem 
fie eine gute Wahl trafen, weil Pelopidas in eis 
nem groſſen Ruhme und Anfehen ſtund. Denn 
fein Name war in allen Provinzen, Durch welche 
ex feinen Weg nahm, bekannt und berühmt. Der 
Ruhm von feinen uber Die Lacedaͤmonier erfochte⸗ 
nen Siegen war nicht etwaͤ nur heimlich, oder 
nach und nad), in Afien bekannt gemacht, fons 
dern durch das überall erfchollene Serucht von dee 
leuktriſchen Schlacht, und durch die neuen und 
von einer Zeit zur andern erfolgten Giege noch) 
mehr vergröflert worden, daß die entfernteften 
Gegenden davon angefüllt waren. Ja er erwarb 
ſich auch bev der erſten Zuſammenkunft die Bes 
tounderung aller Landvoͤgte, Fuͤrſten und Feld⸗ 
bauptleute, Daß man durchgängig und an alien 
Orten von ihm faate: Das ift der Mann, wel» 
cher den Lacedämonierit die Herr über 
das Meer und fefte Land entriffen, und 
Sparte hinter den Taytterus und Eurotas 
jagt, welches kurz vorher unter dem Ages 
aus mitdem groſſen Aönige, und mit dei 
Derfern um Sufa und Ekbatana geſeritten 
Selbſt 

annten Frieden des Antalcidas mit der it al⸗ 
—* Mlanzftädte in Hier! ertauft ak ẽs 
war damals unter den Griechen eine beſtaͤndige Abwech⸗ 
ſelung von Kriegen und Friedenſchluͤſſen und es wurden 
Samald: wegen ber Feſtſegung der Frepheit in Griechen 


. “ 
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Selbſt der König Artaxerxes empfand über 
des Pelopidas Ankunft ein fo groffes Vergnuͤ⸗ 
gen, daß er ihm auch die größte Ehre und Hochs 
achtung erweiſen ließ, weil er fich eine ganz beſon⸗ 
dere Freude daraus machte, wenn er von den 
arößten Männern bewundert, und als der größte . 
König verehret wurde. Diefe Hochachtung 
nahm noch mehr zu, als der Koͤnig dem Pelopidag 
Verhoͤr gab, und deflelben Reden hörte, welche 
ſtaͤrker und nachdrüchlicher, als die Reden der 
athenienſiſchen Geſandten, und kuͤrzer und aufs 
richtiger waren, als die Reden der ſpartaniſchen 
Sefandten. Artaxerxes gewann den Pelopidag 
ſo lieb, daß er auch die den Künigen gewoͤhnliche 
Leidenſchaft ben fich empfand, und feine Hochach⸗ 
tung gegen diefen Mann nicht verbergen Eonnte, 
ſondern vielmehr die andern Gefandten merken 
ließ, Daß er den Pelopidas vor allen andern Hochs 
ſchaͤtzte, obes gleich fehien, als wenn dem Antalcie 
Das, dem Lacedämonier, vor allen andern Gries 
chen am. perfifchen Hofe die größte Ehre wider⸗ 
fahren wäre, dem Artaxerxes fo gar feinen in koſt⸗ 
liche Salben getauchten Kranz bey einem Gaſt⸗ 

‚male zugefchicket hatte b. Auf eine fo vertraufis 
che Art gieng zwar Artareryes mit dem Pelopis 
Ä 2 Das 


Lande eben ſo viele Kriege geführt, und eben fo viele Buͤnd⸗ 
nie und Friedensſchluͤſſe errichtet, ald etwa zu unfern 
Beiten wegen, des Bleichgemicht8 in Europa riege ges: 
fuhrt und Bundniffe gefthloffen werben. 


b) Dacier beſchuldiget den Wlutardy Yard rert 
Pl. 3 Cbeil. ” Rx » * 








W 


— 
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das nicht um, doch beehrte er ihn mit den herr⸗ 
lichſten und prachtigften Sefchenken; und gewaͤhr⸗ 
te ihn auch vornehmlich feines Begehrens, wel⸗ 
ches darinn bejtund, Daß Griechenland in feis 
ner Sreybeit bleiben, Meſſene wiederum —* 

wohns 


als hätte er hier den Antalcidas für den Timagoras, 
den athenienfifchen Geſandten, gefeßet, und ih 
auf den XZenopbon, welcher im 63. feiner oft angeführ- 
sen griechifchen Geſchichte auf der 621 &. meldet, daß dies 
fem Timagoras nach dem Pelopidas von dem Könige in 
Derfien die meifte Ehre iſt ermiefen worden. Allein. 
dasjenige, was Kenophon vom Timagoras vorgiebt, iſt 
zu dieſer Befchuldigung noch nicht hinlanglih, Denn 
wo findes man, daß Artaxerxes dieſem Timagoras einen 
in die koͤſtlichſten Salben eingetauchten Kranz zugeſchi⸗ 
cket hat, welche Ehre dem Antalcidas wiberfahren iſt, 
wie Plutarch nicht nur hier, ſondern auch in des Arta⸗ 
xerxes Lebensbeſchreibung meldet? Plutarch ſaget kei⸗ 
nesweges, daß ſich Antalcidas mit dem Pelopidas zu ei⸗ 
ner Zeit am perſiſchen Hofe aufgehalten habe, ſondern 
giebt nur vor, daß niemals einem griechiſchen Geſand⸗ 
ten am perſiſchen Hofe mehr Ehre widerfahren iſt, als 

dem Pelopidas. L 

c) Pelopidas bat nach dem Dodwell diefen fur fein 
Baterland fo ruhmlichen Frieden im 367 Jahre v. Ch, 
©. zu Stande gebracht. Zenophon führet im 63. auf 
der 621 ©. verfchiedene Vortheile an, deren fich Pelopi⸗ 
das zur Gewinnung des perfifchen Koͤniges bat bedies 
nen Eönnen. Die Thebaner hatten es in den vorigen - 
perfifchen Kriegen, und auch in der Schlacht bey Plas 
£aen mit den Perfern gehalten, und fich niemald mit den 
ubrigen Griechen wider Perfien verbunden. Giehatten 
dem wider Aften zu Selde ziehenden Ageſilaus keine 
Huͤlfsvoͤlkler gegeben, und ſich dawider gejeget, ne 


Pelopidas. 307 





wohnt werden, und zwiſchen den Thebanern 


und dem Roͤnige und allen ſeinen Nachfol⸗ 


gern eine beſtaͤndige Freundſchaft ſeyn ſoll⸗ 
te ©. 


Pelopidas gieng mit diefer Antroort zuruͤck, 
U: und 


—— — — ———— —————— — — ———— 
fllaus in Aulis, welches den Thebanern zugehoͤrte, der 
Diana von feinen eigenen Prieftern hatte wollen opfern 
Iaffen, von welchem Umſtande mir auffer dem, mag Plu⸗ 
tarch oben auf der 276 S. dieſesLebens gemeldet hat,in des 
Ageſilaus Lebensbefchreibung ein mehrers finden were 
den. Die Thebaner waren deswegen von den Epartas 
nern, und vornehmlich vom Ageftlaug beſtaͤndig anges 
feindet worden. Zu dieſen Vortheilen Fam noch ber 
Ruhm des Pelopidas und der Thebaner, welchen fie fich 
bey fo vielen Unternehmungen, und am meiften in dee 
leuktrifchen Schlacht erworben hatten. Diefer war nur 
noch neulich durch die Niederlage, melche die Argiver⸗ 
und Arkadier, die fich von ihren Befchügern, den Theba⸗ 
nern, getrannt, erlitten hatten. Denn Archidam, des 


Ageſilaus Prinz, hatte wider diefe beyden Völker Eurg . 


vorher die fo genannte Schlacht ohne Thränen gewon⸗ 

nen, bey welcher Fein einziger Spartaner geblieben ſeyn 

fol. Es unterſtuͤtzte auch der athenienfifche Geſandte 

Timagoras des Pelopidas Suchen auf alle mögliche 

De daß es diefem nicht eben ſchwer flel, den König im 
e 


en zu gewinnen, und dieſen feinen Landsleuten fü. 


vortheilhaften Frieden zu Stande zu bringen. Endlich 
ſetzet KRenophon noch hinzu, daß zwiſchen den bepden 
athenienſiſchen Geſandten, dem Timagoras und 

lauter Uneinigkeit geberrſchet, und der letztere auf die 
Nachricht von dieſem Frieden laut ausgerufen bat: Nun⸗ 
mebe ifi es Zeit, ihr Athenienſer, daß ihr euch, ſtatt des 
Bönigs in Perfien, einen andern Sreund und Mundsge- 
offen ausfüchet. u 


Vv 
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und nahm von allen den Gefchenfen, die ihm ans 
geboten wurden, feine, als folche an, welche Merk⸗ 
zeichen der Eüniglichen Gnade und Hochachtung 
warm. Diefes machte pornehmlid), daß die 
übrigen Sefandten von ihren Städten defto uͤbler 
angefehen rourden. Denn die Athenienfer ſtraf⸗ 
ten den Timagoras nad) feiner Zuruckkunft mit 
allem Rechte am Leben, weil er fo viele Geſchenke 
von dem Könige angenommen hatte. Denn diefer 
Athenienfer hatte nebft dem vielen Golde und 
Silber ein prächtiges "Bette mit einigen Bettmei⸗ 
ftern, gleichfam als wenn fid) die Griechen auf 
folche Sachen nicht verftunden, und achtzig Kühe 
mit Hirten unter dem Vorwande angenommen, 
daß er megen feiner Unpäßlichfeit eine Milchcur 
brauche. Ja er hatte ſich auch in einer Sanfte 
bis ans Meer tragen, und gefchehen laſſen, doe 
| die 





„ d) Nach dem Zenophon iſt Timageras deswegen am 
Leben geftraft worden, weil ihn ber andere arbenienfifche 
Befandte, mit Ramen Leon, verklagt bat, als wenn er 
mit ihm nicht in einem Haufe gewohnt, und nicht mit 
ihm gemeine Sache gemacht hätte, fondeen in allen Din⸗ 
gen ben Abfichten des Pelopidas bepgetreten wäre. 


e) Ich Bin dem Phil. Jac. Mauſſacus gefolget, weh 
her auf der 162 ©. über den Harpofration bey benz 
Morte zungen; mit verfchiebenen, und aus dem Ariſto⸗ 
phanes und dem Plato, Dem KRomödienfchreiber, berges 
nommenen Stellen beweifet, daß die Abſchreiber des Plus 
tarchs das "Wort exsuogszog welches einen Waffentraͤger 
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die Traͤger vom Koͤnige mit vier Talenten waren | 


bezahlet worden 4, 

Es fcheint aber, daß die Athenienfer nicht ein⸗ 
zig und allein deswegen auf den Timagoras ſind 
unwillig geweſen. ‘Denn man weiß, daß die 
Athenienfer weiter nichts gethan, als gelacht has 
ben, da einige Zeit darauf Epikrates, der Große 
bärtige <, nicht allein frey und Sffentlich geſtan⸗ 
den, daß et vom Könige viele. Geſchenke angenom⸗ 


men hätte, fondern auch den Vorſchlag gethan 


hat, daß man jährlich, ftatt, der neun Acchonten, 
neun gemeine und arme Bürger zu Sefandten * 
waͤhlen, und an den Koͤnig in Perſien ſchicken 
moͤchte, damit ſie ſich durch die Geſchenke etw 
bereichern koͤnnten. Es iſt wahrfcheinlicher, 
gieimee die Athenienfer Damals. gekraͤnkt rd 


den Thebanern von dem Könige alles ifkverg 
U3 wil⸗ 





bedeutet für das Wort omusdiee geſetzet haben. Dad. . 


cier und bie Inteinifehen Ueberfeger haben das erftere 


, ⸗ 


bepbehalten, welches von dem erſtern durch portefaiz, 


von den ichiern aber durch lixa iſt uͤberſetzet worden. 

Es ſuchet auch Dacier die gemeine Lesart mit einigen 

Gruͤnden zu beweiſen/ welche aber ſehr ſeicht find, un 

wider bie Stellen der angeführten Dichter und bee 

Ausleger, die * eben deswegen für verfaͤlſcht halt, mes 

nig oder. Ei chts vermögen.. : Denn 

bey den Griechen, 

fern gebräuchlich geweſen, daß man einigen von ihren in 

die Augen fallenden Wahrzeichen im Geſichte, oder * 

beögehrecpen ſolche Beynamen gegeben bat. 
2 


23 
ara 
s 


als Pi den ftömern und andern Voͤl⸗ J 
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williget worden, weil fie nicht bedacht haben, daß 
bey einem Koͤnige, welcher allezeit tapfere Kriegs⸗ 
männer hochgeſchaͤtzet, der Ruhm des Pelopidas 
weit mehr, als die gekuͤnſtelte Beredſamkeit und 
Schwatzhaftigkeit ihrer Redner hat ausrichten 
koͤnnen. Durch dieſe Geſandtſchaft erwarb ſich 
Pelopidas bey feiner Ruͤckkunft eine allgemeine 
Liebe, weil ee nicht nur die Wiederherſtellung der- 
Stadt Meffene, fondern auch die Freyheit der ane 
dern Griechen ausgewirket hatte. 

Alexander von Pheren war unterdeffen wieder 
auf feine alten Sprünge gekommen, und hatte 
ſich nicht nur vieler Stadte in Theffalien bemachs 
tiget, fondern auch in die Städte der Phthioten, 
Achaͤer und Magnefier Beſatzungen eingelegt. 
Diefe Volker fehickten deswegen, auf die N 
richt von des Welopidas Zuruckkunft, alfobald Abs 
geordnete nad) Theben ab, und baten fich einige 
Huͤlfsvoͤlker, und dabey den Pelopidas zum Felde 
herrn aus, wozu fi) auch die Thebaner bereit 
finden lieſſen 

Es trug ſich aber um eben die Zeit zu, als man 
alles zum Abzuge fertig gemacht hatte, und Pelo⸗ 
pidas abgehen wollte, daß eine Sonnenfinſterniß 
einfiel, und es am Tage in der Stadt ſtockfinſter 
wurde f. Pelopidas nahm wahr, daß jedermann 
über dieſe Finſterniß erſchrocken war. Er wollte 

daher 

f) Diefe Sonnenfinſterniß braucht Dodwell in feinen 
oͤfters angezogenen Jahrsrechnungen über den. Zenos 
phon zur Beſtimmung des Jahres, in welchem Pelopie 
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daher ſeine beſtuͤrzten und kleinmuͤthigen Theba⸗ 
ner nicht zwingen, noch ſich mit ſieben tauſend 
Buͤrgern in Gefahr begeben, und gieng deswegen 
allein, und nur mit dreyhundert freywilligen Rei⸗ 


tern und einigen Miethvoͤlkern nach Theffalien, 


ob ihm gleich Die Wahrſager davon abriethen, 
auch) fich feine Buͤrger nichts Gutes verfprachen, 
weil fie glaubten, daß dieſes Zeichen am Himmel 
einem fo groſſen Manne etwas ungfückliches pres 
pheceye. Allein Pelopidas ließ fich von feinen 
Vorhaben nicht abhalten, weil er wegen der ihm 
angethanen Schmac auf den Alexander ers 
grimmt war, und wegen feiner mit der Thebe ges 
pflogenen Unterredungen hofte, in des Alexanders 


Kaufe lauter Uneinigkeit und Zerruͤttung anzu⸗ 


treffen. Vornehmlich aber frifchte ihn der Ruhm 
eines folchen Linternehmens an. Er brannte vor 
"Begierde und Eifer, und wünfchte zu eben der 
Zeit, zu welcher die Lacedaͤmonier dem Diony⸗ 
ſius, dem Tyranne in Sicilien, Feldherren und 
Harmoſten zuſchickten, und die Athenienſer von 


dieſem Alexander Gnadengelder annahmen, und 


ihm ſo gar eine eherne Saͤule aufrichteten, allen 
Griechen Au zeigen, daß die Thebaner allein fie 
die von Tyrannen gedruckten Voͤlker ftritten, 
und die ungerechten und graufamen Herrſchaften 
unter den Griechen ausvotteten: Pelopidas 

Ug4 brache 


das nad nach Eheffalien gegangen iſt, aus Deren Berechnung 
erbellet, daß diefer Feldzug des Pelopibag ind 364 Jahr 
v. Ch. G. zu ſeben iſt. 


Fo 
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brachte zu Pharſal feine Volker zufammen, 
und gieng hernach eilends auf den Alexander log. 
Diefer erfuhr, Daß des Pelopidas Heer fo klein 

und ſchwach wäre, und rückte ihm deswegen bie 

an den Tempel der Thetis entgegen, weil er 

mehr, denn zweymal fo viel Fußknechte hatte, als 
die Theffalier. Und eben hier war es, wo Pelos 
pidas demjenigen, welcher zu ihm fagte: Der 

Tyrann koͤmmt mir einem groſſen Heere wider 
uns angeruͤckt, zur Antwort gab: Es iſt de⸗ 

ſto beſſer fuͤr uns, weil wir deſto mehrere 
uͤberwinden werden. 

Beyde Theile ſuchten die um Kynoskephalen 
herum liegenden hohen und ſteilen Berge mit ih⸗ 
ren Fußvoͤlkern zu beſetzen. Pelopidas ließ zu 
gleicher Zeit ſeine zahlreiche und tapfere Reite⸗ 
rey wider die feindliche Reiterey anruͤcken, welche 
auch die Oberhand behielt, und den fluͤchtigen 
Feinden auf der Ebene nachſetzte. Man nahm 
aber unterdeſſen wahr, daß ſich nicht allein Ale⸗ 
xander der Hoͤhen ſchon verſichert hatte, und alſo 
die theſſaliſchen Fußvoͤlker zu ſpaͤt kamen, ſondern 
auch den auf die feſten und hohen Oerter mit al⸗ 
ler Gewalt hinauf dringenden Theſſaliern entge⸗ 
gen ſtuͤrmte, und die Worderſten niederhauete, 
daß die andern wegen der empfangenen Wunden 
nichts ausrichten konnten. J 

Pelopidas rufte daher, fo bald er dieſes inn 
ward, feine Reiterey zuruͤck, und befahl ihr, daß 
fie die in Schlachtordnung ftehenden Feinde ans 
greifen ſollte. Er felbjt ergriff feinen Schild, 
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und warf ſich mitten unter die Fußvoͤlker, welche 
um die Hügel ſtritten. Er drang durch die hin⸗ 
terſten Glieder hindurch, ſtellte ſich an die Spike, 

und machte allen feinen Voͤlkern einen. folchen 
Muth, und ein folches Herz, daß auch die Feinde 
slaubten, als wenn gang neue und frifche Volker 
wider fie anruckten. Nichts defto weniger ſchlu⸗ 
gen dennoch Die Feinde zween, oder drey Angriffe 
ab, bis fie endlich) zum Leichen gebracht wurden, 
daß fie fich zuriick zogen, zumal da fie fahen, daß 
die Theſſalier mit verdpppelten Muthe anſetz⸗ 
ten, und die feindliche Reiterey zuruck Fam, und 
aufhörte, ihre Meiterey weiter zu verfolgen. Pe⸗ 
Jopidas fahe hierauf von den Hoͤhen, Daß dag 
ganze feindliche Heer zwar noch nicht ganzlich in 
die Flucht gefchlagen war, Doch fich in grofler Un⸗ 
ordnung und Beſtuͤrzung befand. . Er blieb das 
ber etwas.ftehen, um.zu fchen, an welchem Orte 
ſich Alexander befände, und entdeckte endlich, daß 
Aleyander feine Miethvoͤlker auf dem rechten Fluͤ⸗ 
gel anzufrifchen, und wiederum in Ordnung zu 
bringen fuchte. Diefer Anblick beraubte den Pe- 
lopidas aller feiner Vernunft, daß. er vor. Zorne 
feiner nicht mehr machtig war, fondern von 
der Wut angeflammt fein Leben, den Sieg und 
alles der Raſerey uberließ. Denn er ſprang vor 
den andern weit voraus, und bot dem Alexander 
mit lauter Stimme einen Zweykampf an, wel 
cher aber, ohne die Aufforderung anzunehmen, 
und des Pelopidas Angriff zu erwarten, zu feinen 
Trabanten floh, und ne inter diefelben verſteck⸗ 

5 


te. 
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te. Pelopidas brachte die vorderſte Reihe von 
dieſen Miethſoldaten, welche ſich mit ihm in ein 
Handgemenge einließ, zum Weichen, und metzelte 
einige davon nieder, daß ſich auch die andern, ih⸗ 
rer Menge ungeachtet, nicht einmal getraueten, 
mit ihm handgemein zu werden, ſondern ſich 
nur in der Ferne mit ihren Spieſſen wehrten, und 
dem Pelopidas durch den Harniſch viele Wun⸗ 
den beybrachten. Die Theſſalier kamen in der 
groͤßten Eil und Beſtuͤrzung von den Hügeln 
herab, um dem Pelopidas beyzuſtehen, denen her⸗ 
nach aud) die Meiterey nachfolgte, daß fie auch, 
ohne doch den Pelopidas zu retten, der vor ihrer 
Ankunft tod zur Erden niederſank, das ganze 
feindliche Heer vollends in die Flucht fchlugen, 
und das Schlachrfeld-mit mehr, als drey taufend 
erfchlagenen Feinden bedecften. 

Man hat fich nicht eben fehr zu verwundern, 
Daß die Tchebaner, welche bey diefem Treffen ge⸗ 
weſen find, durch den Tod des Pelopidas aufdas 
beftiafte find gerühret worden, und er von ihnen 
den Namen eines Daters, eines Erretters 
und Anführers zu den größten und herrlich» 
ften Dingen bekommen bat, da die Theffalier 
und die übrigen Bundsgenoſſen der Thebaner 
micht nur einige Zeit darauf, durch. ihre zum 
Ruhme des Pelopidas gemachten üffentlichen 
Schlüffe, alle Ehre, die man nur einem tugends 
haften und verdienten Manne erweifen kann, 
übertroffen, fondern auch Damals durch die Be⸗ 
seugung ihres Schmerzes ihre Dankbarkeit md 

ie⸗ 
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Liebe gegen denſelben an den Tag geleget haben, 
- Denn man fäagt, daß Eein einziger von den Theſ⸗ 
faliern, welche diefer Schlacht beygewohnet haben, 
“auf die erhaltene Nachricht von des Pelopidas 


Tode, feinen Harnifch ausgezogen, oder fein Pferd 


abgefattelt, oder feine Wunden verbunden bat, 


fondern fie alle in ihren Ruͤſtungen eilends anden 


Drt, wo Pelopidas gelegen bat, gelaufen find, 


und, gleichſam ale wenn ee noch einige Empfin⸗ 


dung gehabt hatte, die den Feinden abgenommene 


— 


Beute rings um ſeinen Leichnam herum geleget, 


und ſich nicht nur ſelbſt, ſondern auch ihre Pfer⸗ 
de beſchoren haben. Viele ſollen vor groſſer Be⸗ 


trubniß und Traurigkeit in ihren Zelten weder 


Licht angezuͤndet, noch Speiſe zu ſich genommen 


haben. Ja es ſoll in ihrem ganzen Lager al 


fill und traurig geweſen ſeyn, gleichfam, als wenn 
fie nicht einen fo wichtigen Sieg erfuchten hätten, 


fondern felbft von dem Tiyranne wären überwune 


den, und in Die Sklaverey geführet worden; - - 
Die Nachricht von feinem Tode war kaum in 
die naͤchſten Städte gekommen, daß fich Die obrige 
keitlichen Perfonen in Begleitung vielee Juͤnglin⸗ 


ge, Kinder und Priefter mit allerhand Siegeszeis. 


chen, Kraͤnzen und guldenen ganzen Ruͤſtimgen 
an denfelben Ort begaben, um feinen Leichnam. 
‚ abzuholen. . Die Aelteften. von den. Theflaliern 
giengen zu den Thebanern, und baten fie auf das 
inftändigfte, dab ihnen möchte erlaubet „werden, 
den Pelopidas bey fich zu begraben, Einer uns 
ter ihnen fuͤhrte dabey Das Wort, und ließ I 

| —X 


— 
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auf folgende Weiſe vernehmen: Wir Theſſalier 
bitten uns von euch, ihr Freunde und 
Bundsgenoſſen, eine Gnade aus, welche uns 
eine befondere Ehre machen, und uns bey 
unferm grofjen Unglüce zum Trofte gereis 
chen wird. Wir Theffalier Eönnen den Pes 
lopidas nicht lebendig in fein Darerland zus 
rück begleiten, noch ihm, als einem Lebenden, 
die verdiente Ehre erweifen, Doch werden 
wir, wenn wir feinen Leichnam nur anruͤh⸗ 
ven, und ihn ſchmuͤcken, und bey uns begras 
ben dürfen, euch alle überzeugen, Daß diefer 
Unfall mehr uns Thefialier, als euch Theba⸗ 
ner betrift. Denn ihr habt nur einentapfern 
Zeerführer, wir aber nicht nur einentapfern 
Heerfuͤhrer, fondern auch unfere Sreybeie 
verlohren., Denn werden wir uns wohl je 
mals getrauen Dürfen, uns von euch einen 
endern Seldberrn auszubitten, da wir euch 
den Pelopidas nicht wieder zurück geben? 
Die durch) diefe Anrede geruhrten Thebaner ges 
währten den Theſſaliern ihre ‘Bitte, welche dar» 
auf dem Pelopidas das allerherrlichfte und präch« 
tiofte Leichenbegänaniß hielten, wenn man andere 
die Pracht eines Leichenbegängnifles nicht nach 
dem Helfenbein, Gold und Purpur ſchaͤtzet, wie 
etwa Philiſtus s thut, der des Diomſius Beh 

en⸗ 





e) Dieſes iſt eben der Philiſtus, welcher einer der ei⸗ 
frigften Anhaͤnger und Vertheidiger der beyden Dion 
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henbegängniß fo fehr ruͤhmet und bewundert, 
welches doch nichts anders, als ein tragifcher Aue 


gang eines Trauerfpiels; oder einer Tyranney ge⸗ 
weſen ift. 
Der große Alerander ließ bey 


ne 
Zode nicht nur die Pferde und gr Ä 


een, fordern aud) die Spitzen von den Stadt 
mauren niederteiffen, damit ſo gar die Städte 
trauren, und ſtatt ihres vorigen Schmucks ges 
fchoren, und in Trauer geben möchten... Allein 
dieſes geſchah auf Befehl eines unumſchraͤnkten 
Bebietere, und mit vielem Zwange, und may 
nicht nur mit dem Widerwillen aller dererjeni⸗ 
gen verknüpft, die ſolches thun mußten, fondern 
machte auch, daß der Dadurch geehrte Hephäftion 
von jedermann beneidet wurde. Fa es jeugte Diefeg 
ai fo wohl von einer "Berehrung und Liebe ge 
‚gen den Verſtorbenen, als vielmehr. von einen 

| Barbarifchen Stolze, und von. einer ‚groffen U 

pigkeit und Verſchwendung, da.man auf unn 
und wmlöbliche Dinge ſo vice Koften tmandfe; 
Pelopidas, dieſer Beſchuͤtzer der Freyheit, ſchien 


hingegen in der That die hoͤchſte Glͤckſeligkei ae - 


fange zu haben, da fich fo viele, Voͤlker, und fe 
viele Stadte um die Wette bemüheten, ihren 


retter mit Kraͤnzen auszuſchmuͤcken, und auf 


alerpraͤchtigſte Weiſe zuů begraben, ob er a 





- fier gewefen ift, wie ich ſchon oben in Timoleons Beute 


befäreitung auf der 41 ©. aueſͤhen |" EEE 


Ps 


⸗ Pd \ 
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in einem fremden Lande geſtorben war, und we⸗ 
der ſeine Gemahlinn, noch ſeine Kinder und An⸗ 
verwandten darum baten, noch viel weniger ſol⸗ 
ches anbefahlen, oder erzwangen. Denn nach 
des Aeſopus Anaſpruche iſt der Tod ſolcher Maͤn⸗ 
ner, welche in ihrer größten Gluͤckſeligkeit fterben, 
fuͤr fie nichts ungluͤckliches fondern das allergluͤck⸗ 
üchſte, weil derſelbe die glücklichen Thaten ſolcher 
tugendhaften Maͤnner in eine ſichere Gegend 
uͤberbringt, und, ſie vor dem wandelbaren und un⸗ 
beſtaͤndigen Gluͤcke in Sicherheit ſetzet. Noch 
viel ſchoͤner ſind die Worte, mit welchen ſich eins⸗ 
mals ein gewiſſer Spartaner gegen den Diago⸗ 
rag, der nicht nur felbft in den olumpifchen Spie⸗ 
len den erften Preis Davon getragen hatte, fons 
dern es auch erlebte, Daß feine Söhne, und die 
ihm von feinen Eohnen und Töchtern gegeugten 
Enkel in eben denfelben Spielen gekrönt rourden, 
verlauten ließ, da er diefem Diagoras zurief: 
Stirb, Diagoras. Du wirft doch nicht in 
den Simmel fteigen. Allein meinem Grachten 
nach wird wohl niemand,der aud) alle olympifche. : 
und pothifche Siege zufammen nähme, fich ge⸗ 
trauen, fie alle zufammen mit diefem einzigen Sie 
ge des Pelopidas in Vergleichung zu ftellen, da 
doc) Pelopidas noch mehrere Siege erfochten; 
und nieht allein Die meifte Zeit feines Lebens in 
den wichtigften Aemtern und Ehrenſtelen au Ä 

racht, 


h) Sch hoffe, man werde es mir verzeihen, daß ich 
— nöd) Kürzlich, anfühee, wie die Sfehaner ** 
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bracht, ſondern auch bey feiner dreyzehnten Boͤo⸗ 
tarchie, oder Oberaufſicht uͤber Boͤotien, mitten 
in der groͤßten Unternehmung feinen Geiſt auf⸗ 
gegeben hat, mit welcher Die Ausrottung eines 
Tyrannes, und die Behauptung der allgemeinen 
Freyheit in Theſſalien ift verknuͤpft geweſen. 
Sein Tod verurſachte zwar den Bundsgenoſſen 
die größte Betruͤbniß, doch verſchafte er ihnen ei⸗ 
nen noch groͤſſern Nutzen. Denn die Thebaner 
ſchoben es nicht lange auf, den Tod des Pelopi⸗ 
das zu raͤchen, ſondern zogen, ſo bald ſie Nachricht 
davon bekommen hatten, mit einem Heere von ſie⸗ 
ben tauſend Fußknechten, und ſieben hundert Rei⸗ 
tern, die von dem Malcitas und Diogiton ange⸗ 
fuͤhret wurden, wider den Alexander zu Felde. 
Die thebaniſchen Heerfuͤhrer trafen ihn in ſchlech⸗ 
ter Gegenverfaſſung an, weil er ſchon ganz in die 
Enge war getrieben worden, und jmangen ihn, 
daß er den Theflaliern ihre Städte, deren er ſich 
bemachtiget hatte, wiederum einraumen, Die Mas 
anefier, Phthioten und Achaͤer bey ihrer Freybeit 
laffen, feine Beſatzungen aus ihren Städten her⸗ 
aus ziehen,und endlich angeloben mußte, daß er allen: 
Befehlen und Rerordnungen der Thebaner ges 
borchen wollte. Und hiermit lieffen es damals, 
die Thebaner beiwenden, ich will aber noch erzaͤh⸗ 
len, wie diefer Alerander bald darauf wegen des 
Pelopidas von den Goͤttern ift geftraft worden Ä 
e⸗ 
—— auch den Epaminondas, und mit Die 
enden Helben ihre Herrſchaft wiebenum verloren BR 
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Pelopidas hatte vorher, wie ich oben berichtet 
habe, der Thebe, als der Gemahlinn des Alexan⸗ 
ders, 


ben. Man ſiehet Theben in dieſem Leben des Pelopidas 
in Sklaverey, und darauf in ſeiner groͤßten Hoheit, wel⸗ 
che aber von kurzer Dauer war, und das Vorgeben 
groſſer Staatsleute beſtaͤtiget, daß Koͤnigreiche, und vor⸗ 
nehmlich freye Staaten, die gar zu geſchwind anwach⸗ 
ſen, auch bald wieder in Verfall kommen, zumal wenn 
dieſe letztern groſſe Croberungen zu machen ſuchen. Die⸗ 
ſes iſt wenigſtens bey Athen und Theben eingetroffen, 
wovon ich unten den Polybius zu meinem Waͤhrmanne 
anfuͤhren werde. Epaminondas behauptete nach dem 
Tode des Pelopidas noch einige Jahre die Hoheit der 
Thebaner, bis er in der bekannten Schlacht bey Man- 
einen fein Leben einbuͤßte. Epaminondas ſtarb, eben mie 
Pelopidas, fiegend. Allein diefer Sieg Fam den Theba⸗ 
nern. fehr theuer zu ſtehen. Sie verlohren mit dem 
Epaminondas die Früchte ihrer Siege, und zugleich alle 
ihre Stärke und Hoheit. Juſtin laͤſſet fich im 8 K. fei- 
nes 6B. Davon alfo vernehmen: Mit dem inon⸗ 
Das ſtarben zugleich die Kräfte der Thebaner. Denn 
gleich wie ein Spieß nicht mehr fchaden kann, wennman 
ibm feine Spitze abbricht; alfo wurde auch Thebens 
Wacht durch den Tod feinss Öberhauptes gleichſam 
ſtumpf und vernichtet, Daß es ſcheint, als wenn ihn die 
Thebaner nicht verlohren hätten, ondern alle ſelbſe mir 
ibm geftorben wären. Denn vor ibm hatte ſich Theben - 
Durch Keine befondere Thar beroor getban, und nach ihm 
machte es fich Durch nichts, als durch feine Niederlagen 
bekannt. hieraus iſt offenber, daß mit dem Epami⸗ 
nondas der Ruhm feines Vaterlandes iff gebobren und 
perlobren worden. rolpbius giebt im 6. aufder 487 
©. wo er eine Fuge Vergleichung zwiſchen einigen freyen 
Gtasten anfellet, von diefer fehleunigen Veränderung 








- 
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ders, vorgeſtellet, daß ſie ſich vor der aͤuſſerlichen 


Pracht und Gewalt der Tyranney nicht fanden 
| 0 ollte, 








verfchiedene Uriachen an, und ich kann nicht beffer thun, 

als wenn ich die Worte dieſes groffen Meiſters in der. 

Staatskunſt felbft anführe, in welchen er die Urſachen 

von dem wunderbaren Wachsthume, und von dem eben. 
fo wunderbaren und fehleunigen Verfalle der Atheniens 

fer und Thebaner unterfüche. Der Anfang ibree 

Wachsthums, fagt er, war wunderbar; ibre auf: 

den oberſten Bipfel aeftiegene Zoheit von Feiner lan⸗ 
gen Dauer, und ibe Verfall plöglich und auffers 

ordentlih. Sie fiengen bey günftigee Gelegenheit, 
und gleichfam vom Gluͤcke auf einmal uͤberſtralt zu leuch⸗ 
ten an, und wurden zu eben der Zeit wieder verduntelt, 

da es bien, als wenn ihre Hoheit aufs böchfie gefties 
gen wöre, und fie fich lange Zeit erbalten wärs 

den. Die Tbebaner machten fich die Thorbeit der bey 
allen ihren Bundsgenoſſen verhaßten Spartaner zu Nu⸗ 

tze, und erwarben fich Durch die Tapferkeit eines und des 

andern ihrer Buͤrger einen groffen Namen in Griechen⸗ 

lande. Allein ihr Schickſal bewies bald bernach Deuts 

lich, dañ fie ihre Hoheit und ibe Glück nicht dee Ein⸗ 

richtung ihrer Regierungsart, fondern der Tapferkeit eis 

niger von ibren Befehlshabern zu danken gebabt haͤt⸗ 

ten. Denn ibre Aobeis wuchs, erreichte den oberfien 

&ipfel, und fiel auch wiederum mit dem Epaminondas 

und Pelopidas, woraus man abfeben Eann, Daf ihre Ho⸗ 

heit nicht ihrer Regierungsart, fondern ibren damaligen 
Anfuͤhrern suzufchreiben ift. Gleiche Beſchaffenheit hat⸗ 
te es mit dem athenienſiſchen Staate. Er ſchwung ſich 

öfters, Doch niemals ſo ſehr, als unter dem Themiſto⸗ 

Eles in die Hoͤhe, und erfuhr wegen feiner Einrichtung 

end Verfaſſung ploͤtzliche Veraͤnderungen. Denn eg 

den Athenienfeen, wie ſolchen Schiffen, die einen 
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ſollte, ob dieſe gleich mit Trabanten und Fluͤchtlin⸗ 
en umgeben und bewacht wuͤrde. Dieſe uns 
luͤckliche Thebe mußte in beftändiger Furcht vor 
Ahrem ungetreuen und graufamen. Gemahle leben, 
welches fie endlich bewog, daß fie, aus Haß und. 
Abicheu „gegen feine Grauſamkeiten, mit ihren, 
drey Bruͤdern Tiſiphonus, Pytholaus und Lyko⸗ 
phron auf den Anſchlag fiel, ihn aus dem Wege 
zu raͤumen, und ſolchen anf folgende Weiſe ing 
Merk richtete. “Der ganze Palaft diefes Wuͤ⸗ 
terichs war mit Waͤchtern und Hütern angefuͤllt, 
welche ihn bey Sag und Nacht bemachen muß⸗ 
ten. Sein Schlafzimmer, worinn er mit feiner Ge⸗ 
mahlinn zu fehlafen pflegte, war fehr hoch gebauet, 
und hatte einen vor der Thuͤre liegenden Hund 
——— — zum 
Herrn haben. n dieſen Schiffen gehet alles 
wohl os —S— zu, y lange Diejenien elle 
darauf befinden, entweder aus Furcht vor Seinden,oder 
wegen eines entfiandenen Sturms mit einander einig find, . 
and den Befehlen der Steuerleute nachkommen; wenn 
fie aber anfangen, übermütbig zu werden, und ihre Vor⸗ 
gefersten zu verachten; went eines wider das ande⸗ 
re iff; wenn einige noch weiter febiffen, einige die Steuer⸗ 
leute zum Aanden zwingen, andere die Segel aufſpannen, 
und noch andere die Segel einzieben wollen; ſo macht. 
dieſe Zwierracht und Verwirrung nicht nur den von fer⸗ 
ne ftebenden Zuſchauern einen ſchaͤndlichen Anblick, ſon⸗ 
dern es ſchweben auch diejenigen, welche ſich auf dem 
Schiffe mit befinden, in der augenſcheinlichſten Gefahr, 
zoeil es äfters geſchicht, daß dieienigen auch ſo gar in 
den Häfen und am Kande Schifbrud) leiden, welche, 
Durch die größten Meere gefhift, und aus den ehe 
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zum Waͤchter, vor welchem ſich, auſſer dem Ale⸗ 
xander, ſeiner Gemahlinn, und dem Knechte, der 
ihn fuͤtterte, jedermann fuͤrchten mußte. 
Thebe verſteckte an eben dem Tage, an wel⸗ 
chem ſie ihr Vorhaben ausfuͤhren wollte, ihre 
Bruͤder in einem nahen Hauſe, und begab ſich 
bey einbrechender Nacht ihrer Gewohnheit nach 
zu dem Alexander, welcher ſchon eingeſchlafen 
war. Sie gieng daher bald wieder aus dem 
Schlafgemache, und befahl nicht nur dem Skla⸗ 
ven, den Hund wegyuführen, weil Alexander gew 
ne ruhig fehlafen wollte, fondern belegte auch die 
Treppen mit Wolle, damit ihre "Brüder im Hin⸗ 
auffteigen Fein Geraͤuſch machen mochten. 
Hierauf gieng fie, als fie ihre mit ‘Degen verfe 
X benen 


Stuͤrmen entronnen find. Eben al gieng es auch dem 
atbenienfifben Staste sum oͤfterſten. Denn er riß fich 
manchesmal durch die Tapferkeit feiner Bürger und 
Befehlshaber aus den bedenklichiten und gefaͤhrlichſten 
YUmftänden beraus, und ſtuͤrzte fich öfters bey ſtolzer 
Ruhe, da er Beinen Seind zu fürchten batte, von feeyen 
Städen, und auf eine unvernuͤnftige Weiſe in die groͤßte 
Gefahr. Und eben deswegen. willich nichts mebr von 
dieſen beyden Staaten der Atbenienfer und Tbebanes: 
gedenken, in welchen fid dee Pöbel nach feinen ungeſtoͤ⸗ 
men Trieben und Einfällen alles anmaffer, deren jener 
ungeſtuͤm und heimtuͤckiſch, dieſer aber grimmig und gi⸗ 
walttträrig ft. Wer fichet nicht in dieſer Abſchilderung 
des arbenienfifchen und-thebanifchen Staats die gefaͤhr⸗ 
lichen Umſtaͤnde auf das vollkommenſte abgebildet, in 
welchen fich die vereinigten Niederländer vor kurzer Zeig 
befolden, ebe fie fich ein Oberhaupt erwaͤhlten? 


-* 
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M. Claudius Marcellus. 


Me Claudius Marcellus, des Marcus 






Claudius Sohn, ift fünfmal Conſul, 
und, nad) des Poftdonius Vorgeben, der 
erite von feinem Geſchlechte ‚ 
der den Zunamen Marcellus, der Martialiſche, 
befommen bat . Diefer Marcelus war ein ers 
fahrner Kriegemann, vom Leibe ſtark, von der 
auft tapfer, und von Natur Friegerifch, und im 
riege eben fo ftol; und muthig, als im gemeinen 
Umgange fanftmüthig und leutfelig, role er denn 
aud) zu den griechifchen Kunften und Wiſſen⸗ 
ſchaften eine fo ungemeine Liebe blicken ließ, Daß 
er aud) alle Diejenigen, welche fid) in denfelben 
hervor thaten, bewunderte und hochſchaͤtzte, ob er 
es gleich ſelbſt wegen feiner vielen Beſchaͤftigun⸗ 
gen darinn nicht ſo weit gebracht hatte, als er es 
wuͤnſchte. Denn wenn Gott, wie Homer ſaget, 
einige andere Männer dazu beftimmt hat, daß 
fie von ihrer erften "Tugend an bis in ihr Als 
ter fchwere Ziriege haben führen mäflen b,: 
fo find e8 gewiß Damals die Vornehmſten unter. 
x 3 den 
2) Das Vorgeben des Poſidonius, als wenn unſer M. 
Claudius Narcellus zuerſt den Zunamen Marcellus be⸗ 
kommen haͤtte, wird durch den Livius widerleget, wel⸗ 
cher ſchon im 18 K. des 7 B. eines M. Claudius Mar: 
cellus gedenket. 
b Dieſe Worte ſtehen im 86 und 878. des 14 Dn 
| r 
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den Roͤmern geweſen, welche in ihrer Jugend wis 
der die Karthaginenſer um Sicilien, in ihren männs 
lichen Jahren wider die Sallier um Italien felbft, 
und in ihrem Alter aufs neue wider die Karte 
sinenfer und den Annibal flreiten mußten, um 

nicht einmal, wie fonft Die meilten Kriegsleute, in 
ihrem grauen Alter der Kriegsdienite erlaffen, 
fondern megen ihrer hohen Geburt und Tapfers 
Bit zu Feldherrren und Anführern erwaͤhlet wur⸗ 

n. 


NMarcellus war in allen Arten des Streits ge⸗ 
übt und erfahren; doch übertraf er ſich gleichlam 
felbft in Zweykaͤmpfen, alfe, daß cr Feine Ausfors 
derung abfehlug, und auch alle diejenigen exlegte, 
von denen er zu einem Zweykampfe aufgefodert 
wurde. Er errettete auch feinen ‘Bruder Dtacilius 
inSicilien vom Tode, indem er denfelben mit feinem 
Schilde bedeckte, und die auf ihn los dringenden 
Feinde über den Haufen ftieß,roelches machte dab ee 
no 





der Flias, und machen einen Theil der Rede des Upffes 
an den Agamemnon aus, welcher Ießtere den unter ibm 
—* Griechen den Abzug von Troja anrieth. Ulyſ 
fegte fich dawider, und ließ fich unter andern gegen 
den Agamemnon vernehmen: Es voäre beffer, daß du 
über ein feiges Heer, und nicht über uns zu gebieten bite 
teft, Die wir vom Juriter find beftimmt worden, daf wir 
von Jugend auf bis inunfer Alter ſchwere Kriege führen 

and im Rriege umkommen follen. 
ce) Die Aedilen hatten ihre Benennung entweder von 
der Aufſicht uber die öffentlichen Gebaͤude, melche bie 
Römer acdes nannten, oder von dem Tempel der Ceres, 
in 
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noch als ein Züngling von den Seldherren mit 
Kraͤnzen und andern Gefchenken belohnet wurde, 
Er that fich auc) immer mehr und mehr hervor, 
und erwarb fich einen fo groffen Ruhm, daß er 
vom Volke zu einem Aedil von der erften Ord⸗ 
nung <, und von den Prieftern, welche nach deh 
Gefegen über die von den Vögeln hergenomme⸗ 
nen IBeiffagungen die Yufficht hatten, zu einem 
Augur erwaͤhlet wurde. 

As Aedil ward er wider ſeinen Willen ges 
zwungen, wegen ſeines Sohns einen Rechtshan⸗ 


del anzufangen. Dieſer hieß auch Marcellut, 


und war eben ſo keuſch und wohl erzogen, als 
ſchoͤn daß er ſich auch die Bewunderung aller Buͤr⸗ 
ger zuzog. Auf dieſen Juͤngling warf Capitolin, des 
Marcehus College, ein unzuͤchtiger und kecker 
Mann, eine unerlaubte Liebe, und ſuchte denſel⸗ 
ben zu ſeinen unkeuſchen Abſichten zu bereden. 
Der Juͤngling widerſtund erſtlich fuͤr ſich allein 

X4 einem 





in welchem ſie die Verordnungen des Volks zu verwah⸗ 
ven pflegten. Es gab aber zweyerley ſolche Aedilen, bie 
in Anfehung des Rangs und der Ehre von einander uns 
terfchieden waren. Einige hieffen von dem Volke Ac- 
diles plebeji, welche gleichfam der Zunftmeiſter Gehuͤl⸗ 
fen waren, und nicht fo viel Ehre genoſſen, als die Ae- 
diles Curules, melchen die Sella curulis, von ber fie auch 
ihren Namen befommen haben, wie den Conſuln unb 
Pratoren, verftattet wurde. Und zu einem folchen Ae⸗ 
Dil von der erfiern Art wurde Marcellus wegen feiner 
Verdienſte gemacht, ob er gleich kein Patricier war, wel⸗ 
che Ehre aber auch andern von dem Volke widerfuhr. 
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cinem folchen Zumuthen, und fahe fich, als Capi⸗ 
tolın einen neuen Verſuch that, genöthiget, folches 
feinem, Vater zu entdecken, welcher ſich Darüber 
fehr harınte, und feinen Amtsgehulfen beym Ra⸗ 
the verklagte. Capitolin brauchte im Anfange 
allerhand Naͤnke und Ausflüchte, und legte fich 
auch endlich, als ihm auch die Zunftmeifter, auf 
Die er fich berufte, ihre Zuflucht abſchlugen, aufs 
£eugnen. Es befchloß Daher der Rath, um bins 
ter Die Wahrheit zu kommen, den Juͤngling felbft 
holen zu laffen, und ihn auszufragen, weil man 
von des Capitolins Anfinnen Feine Zeugen ans 
führen Fonnte Der Züngling ftelte fi) darauf 
ein, 








d) In einigen Handfehriften hat man für zeyuesuupia 
Die Worte apyupa aoıBüa, güldene Geſaͤſſe ʒu Trankopfern, 
gefunden, welche Lesart ich auch fuͤr beſſer halte. 

e) Polpbius bat den größten Theil ſeines 2 B. den 
Kriegen gewidmet, welche Rom vor, und zu den Zeiten 
des Marcellus wider die Gallier geführet bat. Diefe 
find, nach der Durch ihren Anführer Brennus gefchebes 
nen Eroberung der Stadt Kom, den Römern jederzeit 
ein Schrecken gemefen, welches auch des Polybius Vor⸗ 
geben In beſtaͤrken ſcheint, daß die Römer damals ihr 
Vaterland vom Brennus losgekauft haben. Unterbef 
fen haben doch die Römer nach dem Polybius aus den 
gallifchen Kriegen dieſen doppelten Nutzen gezogen, daß 
fie nichts fürchterlichers und erſchrecklichers, welches 
Ihnen nicht ſchon in dieſen Kriegen widerfahren wäre, 
befürchtet, und fich dadurch, als die vollkommenſten 
Kaͤmpfer, zu den Kriegen wider den Pprrbus und Anni⸗ 
bal zubereitet haben. Die Gallier konnten megen deu 
ihnen natuͤrlichen Leichtfinnigkeit nicht Lange ſtille figen, 


Q 
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ein, und bewog durch ſeine Roͤthe und Thraͤnen, 
und durch ſeine mit einem heftigen Widerwillen 
und Zorne vermiſchte Schamhaftigkeit die Raths⸗ 
herren, daß ſie den Capitolin ohne fernern Be⸗ 
weis zu einer groſſen Geldſtrafe verdammten, von 
welcher Marcellus einen ſilbern Wechslerstiſch d 
ra ließ, den er hernach den Göttern hei⸗ 
te. at 
Es war aber kaum der erſte karthaginenſiſche 
Krieg, welcher zwey und zwanzig Jahre gedau⸗ 
vet hatte, geendiget worden, daß die Gallier aufs 
neuc anfiengen, die Roͤmer mit Kriege zu übers, 
ziehen e. Denn die diffeits der Alpen in Stalien 
| & 5 woh⸗ 





und fiengen, wie Polybius auf der 109 S von ihnen 
meldet, wegen geringer Urſachen im 4 Jahre nach dem 
erften punifchen Kriege die Feindſeligkeiten wieder an, 
weil die alten Gallier, welche die Niederlagen ihres: 
Volks erlebt hatten, geftorben waren, und fich die unters 
beffen heran gewachfene junge Mannfchaft Durch ihre 
Unerfahrenbeit, und burch Die unvernunftige Hige ihres 
Naturells dahin reiffen ließ. Sie rückten in eben bie- 
fem Jahre bis Rimini, ohne doch etwas befonderd 
auszurichten, weil die unter einander ſelbſt uneinigen 
Boier ihre bepden Könige Ates und Galatus erfihlugen. 
Fuͤnf Fahre drauf theilten die Römer, auf Vorſchlag 
des Zunftmeifterd Cajus Flaminius, dad den Genonen 
abgenommene picenifche Gebiet umter einige roͤmiſche 
Bürger aus, weldyes die gallifchen Völker wieberum in 

Sue brachte, daß fie ſich zu einem neuen Kriege ruͤ⸗ 
ſteten, mit welchen Zuruflungen ſie ganze 8 Jahre zu- 

brachten, und unter den beyden Anfuhrern Congolitan 
und Uneoreft mit gefammter Macht auf bie Römer 


wohnenden Inſubrier, ein celtifches Volk, welche 

für ſich feloft ſchon mächtig genug waren, ruften 

noch fremde Völker zu Hulfe, und nahmen von 

den Galliern die fo genannten Gaͤſaten f, welche 

für Geld Kriegsdienfte zu thun pflegten, in ihren 
Sold. Unterdeſſen ſchien es etwas Wunder⸗ 

bares, und für Rom etwas Gluͤckliches zu ſeyn, 

Daß die celtiſchen Unruhen nicht waͤhrendem kar⸗ 

thaginenſiſchen Kriege ihren: Anfang genonmen, 

nnd Die Gallier binnen der Zeit, in welcher die 

Römer in einem andern Kriege waren verwickelt 
geweſen, nur muͤßige und ruhige Zuſchauer ab 

ben hatten, um gleichfam hernach auf Das fies 

gende und von allen Feinden befreyte Rom los⸗ 

zugehen, und ſolches zum Streite aufzufodern. 

Nichts deſto weniger erweckte doch diefer u 

ot 





losgiengen. Dieſes geſchah im 528 Jahre n. R. €. ale 
2. Aemilius Papus und E. Utilind Regulus Confuln 
waren. ' *’ 


f) Nach dem Polpbius auf der 109 ©. find Diefe @ds 
ſaten alfo genannt worden, weil fie andern Völkern um 
Sold gedienet, und ihr Leben fürd Feld verkauft haben. 
Einige leiten ihre Benennung von dem Worte gefum 
ber, welches einen Wurffpieß bedeutet, deffen ſich die 
Deutfchen und Gallier im Kriege bedienet haben. 


8 Polybius erzahlet von ber rır -- 113 S. Dies 
fe aufferordentlichen Gegenanſtalten ber Römer fehr ums: - 
fandlich. Gie haben nicht nur groſſe Magazine errichs 
ten, vieled Gewehr verfertigen, und alle ihre Bunböges 
noffen die Waffen erareifen, fondern fich auch vom allen. 

Drten ein genaues Verzeichnit, aller jungen und ges Ä 
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theis wegen der Nachbarſchaft dieſes! Volks, 
theils wegen des alten Ruhms der Gallier, den 
Roͤmern eine groſſe Furcht und Beſtuͤrzung s, 
wie denn die Roͤmer dieſes Volk am meiſten ge⸗ 
fuͤrchtet, und ſeit der Durch die Gallier geſchehenen 
Eroberung der Stadt Rom ein Geſetz gegeben 
haben, nach welchem die Prieſter von allen Kriegs⸗ 
dienſten ſind frey geweſen, auſſer wenn ein neuer 
Krieg mit den Galliern entſtanden iſt. 

Es gaben auch die Noͤmer damals theils durch 
ihre groſſen Zuruͤſtungen, und durch die zahlrei⸗ 
chen Kriegsheere, dergleichen ſie zu keiner Zeit auf 
einmal ins Feld geſtellet haben, theils durch die 
Neuerungen, die ſie um dieſelbe Zeit bey ihren 
Opfern vornahmen, ihre Furcht und Beſtuͤrzung 
deutlich zu erkennen. Denn da ſie vorher nie 
| n⸗ 


Kriege tuͤchtigen Mannſchaft ſchicken laſſen. Der an⸗ 
gefuͤhrte — erzaͤhlet an eben dieſem Orte die * 
reichen Heere, welche Rom damals entweder wirklich 
auf den Beinen gehabt, oder im Nothfalle hat zuſam⸗ 
men bringen koͤnnen, um ſeinen Leſern zu zeigen, wie 
herzhaft und gluͤcklich Annibal muͤſſe geweſen ſeyn, daß 
er einen ſo maͤchtigen Staat angegriffen, und ſo oft in 
die Enge getrieben haͤtte. Aus dieſem Verzeichniſſe des 
Polybius erſiehet man, daß die Römer mit ihren Bundes 
genoffen damals den Galliert 150000 Mann entgegen. 
geſetzet, und uber dieſes noch 92200 Damm auf den 

kothfall bereit gehalten haben. unge Ma ft 
aber hat ſich nach eben dieſes glaubwirbigen Geſchichts⸗ 
ſchreibers Vorgeben auf 556400 Mann belaufen, wel⸗ 
ec Iufamunen eine Summe von 759600 Mann auds 
machet. 
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Unmenfchlichkeiten und Grauſamkeiten wilder 
und barbarifcher Voͤlker verabfchenet, und mit, 
den Griechen gleiche Meynungen von den Güte 
teen geheget, auch bey den Opfern und dem. 
Dienfte der Goͤtter nichts barbarifches und uns 
menfchliches vorgenommen harten; fo fahen ſie 
ſich bey dem Anfange dieſes galliſchen Kriegs ge⸗ 
noͤthiget, Daß fie, einigen in den ſibylliniſchen Buͤ⸗ 
chern enthaltenen Orakeln zu Folge, auf dem 6 
genannten Ochſenmarkte zween Griechen und 
a 


eben diefes haben die Roͤmer bey dem Anfange des an⸗ 

bern pn unifchen Kriegs gethan wie ich in bed Zabius Naxi⸗ 

bensbefchreibung aufder 357 &. bes aubern Tpeilg 
aus bes Livius 57 K. im 229. angeführet babe. 

i) Die Römer ſchickten im 527 Jahre n.R. €. inwels 
chem diefer gallifche Krieg angieng, den Conſul 2. Yemis 
lius Papus mit einem Kriegsheere nach Rimini, und 
einen Prätor nach Hetrurien, welche ſich an bepden Des 
ten den anruͤckenden Galliern entgegen feßen follten. 
Die Sallier drangen in Hetrurien ein, und kamen mit 
50000 Mann zu Fuß, und mit 20000 Mann han, m 
und.mit eben fo vielen Streitwagen big Ehuf 
ches von Rom nur noch drey Tagereiſen Fr 
ſchlugen auch den roͤmiſchen Prator- in die Flucht, m 
er fih mit einem Verluſte von 6000 Mann an einen fl. 
chern Dre zurück ziehen mußte, wo er fich mit dem Res, 
fte feiner Völker in der Nacht verfchanzte, ohne von den 
Galliern beunruhiget zu werden, welches ihnen Polybius 
für einen groffen Fehler anfchreibt. Den Morgen: 
drauf kam der Conful 2 Aemilius mit feinem Heere den 
fichern Galliern unvermuthet über den Hals, deffen Ans 
kunft den eingefchloffenen Römern eben fo viel Muth, 
ald den Galliern Schrecken machte, welche fi 9 deswe⸗ 

gen 
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Gallier nebſt zwoen Griechinnen und Gallierin⸗ 
nen lebendig eingruben, denen ſie noch heutiges 
Tages im Monate November einige geheime und 
unbekannte Opfer bringen h. Ä 

Im Anfange wurde diefer Krieg mit abwech⸗ 
ſelndem Glücfe geführe. Bald erfochten die 
- Römer einige wichtige, Vortheile, bald zogen fie 
aud) wiederum den Kurzern i, daß alfo der Krieg 
Dadurch nicht entfchieden ward, und man daher 
die beyden Conſuln Slaminius und Furius mit 
einem 


en, auf Anrathen ihres Koͤniges Aneoreſt, entfchloflen, 
ür dieſesmal nicht weiter einzubringen, und mit ber reis 
chen Beute zurück zu kehren. Allein fie wurden niche ' 
nur von dens doppelten roͤmiſchen Heere verfolgt, fons 
dern flieffen auch auf den andern Conſul, welcher mie 
2 Regionen aus Sardinien zuruͤck Fam, und auf eben 
dem Wege, den die Gallier bey ihrem auehcejuge nah⸗ 
men, nach Rom zuruͤck kehren wollte. Die ier ſa⸗ 
hen ſich alſo von dreyen roͤmiſchen Heeren umringt, wel⸗ 
ches fie zu der aͤuſſerſten Verzweiflung brachte, daß fie 
als rafende Leute fochten, weil ihnen alle Gelegenheit 
zur Flucht genommen war. Polybius ruͤhmt fie wegen 
ihrer Schlachtorbnung, welche alfo ift eingerichtet ges 
weſen, daß die eine Helfte den ihnen entgegen kommen⸗ 
den Conſul, und die andere Helfte den Conſul und Praͤ⸗ 
tor, die ihnen nachfegten, auf einmal angegriffen haben. 
Die Schlacht fiel bey Telamon, einem Vorgebuͤrge in 
Sesrurien, zum Bortheile der Römer vor, als welche 

r 40000 Gallier erfihlugen, und zum wenigſten 

10000 Gefangene in ihre Hande befamen. Concolitan 
blieb in der Schlacht, und Aneoreft brachte fich bald 
darauf felbft ums Leben. Der Conſul Aemiltus hinge⸗ 
en kehrte nach Roms puruͤck und hielt einen pe pub 
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einem groffen Kriegsheere wider Die Inſubrier abe 
ſchickte. Es waren aber Diefe.beyden Eonfuln, 
kaum F Felde gegangen, daß man in Rom nicht 
nur Nachricht erhielt, ale wenn der durch dag _ 
picenifche Gebiet gehende Fluß mit Blute nik 

fen wäre, und man bey Rimini drey Monden 
geſehen hätte, fondern aud) die Prieſter, welche 
bey der Wahl der Eonfuln auf die Voͤgel Ach⸗ 
tung gaben, verſicherten, wie die Wahl der Con⸗ 
ſuln fehlerhaft, und, wider die Anjeigungen der 
Voͤgel heſchehen waͤre. Es fihrieb daher dee 
Rath eilends ing Lager, und rufte die Conſuln 
zurück, mit dem ausdrücklichen “Befehle, daß fie 
ohne Verzug nad; Nom zurück kommen, ihre 
Wuͤrde niederlegen, und. alg Confuln nicht Das, 
geringfte gegen die Feinde vornehmen follten, Al⸗ 
lein Flaminius, welcher diefe Briefe richtig era 
hielt, eröfnete fie nicht eher, als bis er-ein Treffen, 
in welchem er die Barbaren in die Flucht Fülug, | 

= 





tigen Triumph, bey welchem u wie Florus im 
feined 23. meldet, die Kriegsgefangenen auf dem 
tol entwafnet und ausgezogen bat, weil fie ſich v 
wit einander follen verſchworen gehabt babe 
fich nicht eher, als Im Cabitel. abginten und. 


k) Dieſes geſchah im 2 Jahre nach der bep Same 
—— —e Dein — und ae Kim Römer 
t 
auf dee 119-121 S. im 23. und tadelt ben. 


ſobt, dal ei, als ein unexfapenge Zel bye, d dry 
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gewagt, und darauf eine Streiferey in ihr Land ge⸗ 
than hatte k. Das roͤmiſche Volk nahm dieſes 
Verhalten des Flaminius ſo uͤbel auf, daß es 
ihn weder auf die gewoͤhnliche Weiſe einholte, ob 
er gleich mit reicher Beute zuruͤck kam, noch ihm 
den Triumph verſtatten wollte, weil er ſich gegen 
die Befehle ungehorſam erwieſen, und aus Ver⸗ 
achtung und Verſpottung den Briefen nicht nach⸗ 
gelebet hätte Endlich geſtund cs ihm den 
Triumph noch zu, doch mußte er gleich darauf 
mit feinen Collegen auf des Volks Befehl alle 
Ehrenitellen und das Eonfulat niederlgen. 

So groß war die Ehrfurcht, welche Die Roͤ⸗ 
mer gegen Die Goͤtter hatten, Daß fie alles und 
jedes.den. Bottern unterwarfen, und auch bey 
dem. größten Gluͤcke Feine Geringſchaͤtzung gegen 
die paͤterlichen Gebraͤuche einreiſſen lieffen, ſon⸗ 
dern glaubten, daß es für ihren Staat viel heile: 
famer wäre, wenn ihre Anführer gegen die Götter 

ie: 


alfo geftellet bat, daß fie einen Fluß im Rücken, und fein 
ne andere Errettung, ald den. Sieg, vor fich gehabt ha⸗ 
ben, welcher Fehler durch die auſſerordentliche Klugheit 
und Herzhaftigkeit ſeiner Oberſten und Hauptleute wie⸗ 
Der iſt gut gemacht worden, als welchen Polybius dem: 
Sieg zuſchreibt. Unſer Plutarch hat dieſes C. Flami⸗ 
nius ſchon in des Fabius Maximus Lebensbeſchreibung 
auf der 308 -- 313 ©. des andern Theils gedacht, und 
gemeldet, daß Die Römer einige. Jahre darauf. unter ſei⸗ 
ner Anfuͤhrung und durch feine Solltühnheit- Die groſſe 

Ni ‚bey der thraſimeniſchen See erlitten Haben,” 

und en ſelbſt dabey gehlichen it. 
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die gehoͤrige Ehrfurcht bezeigten, ale wenn fie über 
die Feinde einen groffen Sieg erhielten! 

Hierauf ernannte der Eonful Tiherius Sem⸗ 

pronius, ein wegen feiner Qapferfeit und vors 
| ichen Sigenfchaften Damals vor allen andern 
Roͤmern geliebter Mann, den Scipio Naſica und 
den Cajus Marcius zu feinen Nachfolgern. Ye 
lein ev gerieth, als die Eonfuln ſchon in ihre Pro⸗ 
vinzen abgegangen waren, von ungefähr. uber eis, 
nige heilige Bucher, und fand darinn, daß er aus 
Unmiflenheit bey der Ernennung der Eonfuln et⸗ 
was von den alten Gebraͤuchen aus der Acht ge⸗ 
laſſen hätte. Dieſes aber war folgendes: Wenn der 
Conſul vor der Stadt in einem 
Hauſe, oder in einer gemietheten Suͤtte füser, 
um auf Die Degen Achtung zu geben, und er 
wegen einiger Urfachen, welche ee auch 
mö en, ns zwungen wird, in die Stadt zu⸗ 

ebren, ehe er glüdliche Anzeichen 
ch bat; fo foll er fich des am vorigen 
Tage gemietheren Hauſes nicht mehr bedigs 
nen, fondern ein anderes miethen, und vom 
neuen auf Die Vögel Achtung geben. Diefer 
Umſtand mochte dem Tiberius unbekannt gewe⸗ 
fen ſeyn, und Daher hatte er ſich zweymal eines 
einzigen Hauſes bedient, und die vben erwähnten‘ 
Männer zu Eonfuln ernannt. Es erkannte alfo 
Tibe⸗. 
h —— iſt dieſes eben der Lucius 


Minutins 
Plutarch in des Fabius Maximus Le⸗ 
—E— auf der 331 ©. ded andern Theils ge⸗ 
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Tiberius feinen Fehlen, und brachte Die Sade 
vor den Rath, welcher auch dieſes fo Eleine Ver⸗ 
fehen nicht gering fchaßte, fondern deswegen an 
Die Conſuln fhrieb, die darauf eilends aus ihren 
‘Provinzen nad) Nom zurück Famen, und ihre 


Wuͤrde niederlegten. Dieſes legtere gefchah ei⸗ 


nige Zeit darnach. Zu einer andern Zeit wur⸗ 
den auch zween Prieſter ihres Prieſterthums ent: 
feet, Cornelius Eethegus, weil er das Eingewei⸗ 
de eines Opferviehes wider die Ordnung gezeigt 


hatte, und Ovintus Sulpitius, weil ihm waͤh⸗ 


rendem Opfern der Federbuſch von feinem Huthe, 


den die fo genannten SlIaminer tragen, vom 


Kopfe gefallen war. Ja es feßten auch) die Mus 
mer den Minutius |, den Dictator, und den Ca⸗ 
jus Flaminius, den jener zu feinem General über 
Die Reiterey angenommen hatte, von ihren Aem⸗ 
tern ab, und ermäbhlten andere an ihre Stelle, 
meil eben zu der Zeit, zu welcher Slaminius vom 
Minutius war ernannt worden, eine Spißmaus, 


welche die Lateiner Sorex heiffen, gefchrien hatte, 


Und gleichtoohl verfielen Doc) die Römer in kei⸗ 
nen Aberglauben, ob fie fchon in fo geringen Dins 
gen alles auf Das genauefte beobachteten, und in 
ihren väterlichen Weiſen und Gebräucyen nicht 
die geringfte Veraͤnderung und Uebertretung ver⸗ 


Rasteten, ; 
& 


denken, unb weiber dieſem —— Dictator vom 
dem auf dieſen klugen Zauderer unwilugen Volte iſt an 


die Seite geſetzet worden. ei. 
Ples. 3 Theil. | - 
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So bald Flaminius mit feinem Collegen 
das Conſulat niedergelegt hatte, wurde Marcel⸗ 
lus durch die ſo genannten Interreges, Zwi⸗ 
ſchenkoͤnige, zum Conſul ernannt, welcher ſich 
den Cnejus Cornelius Scipio zu ſeinem Amts⸗ 
genoſſen annahm. Unterdeſſen lieſſen die Gallier 
verſchiedene Friedensvorſchlaͤge thun, welche auch 
alſo beſchaffen waren, daß ſich der Rath zum 
Friede nicht ungeneigt bezeigte. Es Fam auch 
endlich zu einem Tricde, obgleich Marcellus dag 
Volk zur Fortſetzung des Kriegs aufjumnntern 
fuchte, welchen aber Die Safaten Furz hernach wie⸗ 
der follen gebrochen haben. Denn ſie find nicht nue 
dreyßig taufend Mann flarf über die Alpen ges 
kommen, und mit den von ihnen aufgeroicgelten 
Inſubriern, die noch weit ftarfer geweſen, als fie 
ſelbſt, auf die zwiſchen dem Po und den Alpen ges 
legene Stadt Acerren vol Muth und, Hofnung los⸗ 
gegangen, ſondern es hat auch Viridomar, ihr Kür 
nig, mit zehen taufend ‘Dann indie um den Po her⸗ 
um. gelegene Gegend einen Einfall gethan, und 
dieſelbe vermüftet und ausgeplündert m, 

Marcellus ließ daher, auf die davon ee 





m) Polybius giebt auf der 119 6. des 23. den bey⸗ 
ben Eonfuln, und vornehmlich dem Marcellug die Schuld, 
daß ber Friede den Galliern iſt abgefchlagen worden. 
Die Hfache mag gewefen ſeyn, weil die Römer geſucht 
Baben, die Gallier aus der biffeitigen Gegend bed Po u 
vertreiben. Die beyden Conſuln Marcellus und 
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Nachricht, feinen Collegen mit den Fußvoͤlkern 
und Schwergerüfteten, und mit den dritten Theis 
le der Reiterey vor Acerren ftehen, und fuchtemit 
der übrigen Reiterey, und mit ungefähr ſechshun⸗ 
dert Mann von den leichteften Fußvolkern den 
Riridomar A überfallen. Er feßte deswegen feis 
nen Weg Tag und Nacht eilends fort, und er, 
reichte die gehen taufend Gäfaten bey einem galli⸗ 
fhen Flecken, welcher Claſtidium hieß. und da» 
mals den Römern zugehoͤrte. Marcellus hatte 
nicht fo viel Zeit, daß er feine Voͤlker Eonnte ets 
was raften und ausruhen lafien. “Denn die 
"Barbaren hatten von feiner Annaherımg Nach⸗ 
richt eingezogen, und verachteten den Eleinen Haus 
fen feiner Fußknechte und überhaupt feine Reite⸗ 
rey, weil die Gallier nicht nur die beften Reiter 
waren, und ihre größte Stärke in der Cavallerie - 
beftund, fondern auch Damals weit ftarfer waren, 
als Marcellus. Cie (prengten deswegen unter 
der Anfuhrung ihres. Küniges, welcher fid) an die 
Gpige feiner Schwadronen geftellet hatte, alfos 
‚bald mit Ungejtum, und mit greulichen Drohuns 
gen und Berhöhnungen y. den Marcellus an, 
und. 





nelius Scipio fielen im 222 Jahre v. Ch. ©. in Julie 
an ein, und belagerten die Stadt Acerren, daher Viri⸗ 
r, der König der Gallier, auf Claſtidium losgieng, 
- welches damals den Römern zugehörte, um bie vor Acers 
ren ſtehenden Römer zu nöthigen, daß fie entweber bie 
Belagerung aufbeden ober ihre Völker WWXα mi 
n- 
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und hoften, ihn augenblicklichs ͤber den Hau⸗ 
fen zu werfen n. Marcellus aber erweiterte 
die Flügel feiner Neiterey, um nicht von der ihm 
weit überlegenen Menge umtingt und umflügelt 
gu werden, und ritt rings um feine Voͤlker her⸗ 
um, und ftellte fie fo dünn aus einander, daß 
fein Treffen dem feindlichen Treffen faft gleich 
war. | 

Es trug fich aber zu, als Marcellus eben den 
Angriff thun wollte, daß fein Pferd von dem Feld⸗ 
gefchren der Feinde feheu wurde, und mit ihm mit 
aller Gewalt zurück kehrte. Marcellus bes 
fürchtete, die Roͤmer möchten aus Aberglauben 
darüber befturzt werden, und zog Daher nicht nur 
fein Pferd geſchwind mit dem Zuͤgel linker Hand 
herum, und den Feinden gerade entgegen, ſondern 
betete auch Die Sonne an, und that, als hatte ee 
fich in dieſer Abficht, und nicht von ungefähr, in 
einem Kreife herum gedrehet, welches die Roͤmer 
zu thun pflegen, wenn fie ihr Gebet zu den Goͤt⸗ 
tern abfchicfen. Er that auch, ehe das Gefecht 

Ä mit 


n) Der oft angeführte Polybius merket faſt mit allen 
alten Gefhichtfchreibern an, daß die gallifchen Völker 
bey ihren Kriegsunternehmumngen ihrer natürlichen 
Leichtſinnigkeit gefolgt find, und den Angriff gegen i 
Feinde mit einer unglaublichen Gewalt getban, aber 
bey der Fortfegung der Schlachten in ihrer Hige bald, 
nachgelaffen haben. Florus fagt im 4K. feined 23. 
von ihnen: Sicut primus impetus eis major quam viro- 
rum eft, ita fequens minor quam foeminarum. Alpi- 
na corpora humenti cœlo educata habent quiddam fir 

mile 
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mit den Feinden angieng, eine Geluͤbde, daß er 
die ſchoͤnſten Waffen, die man von den Feinden 
erbeuten wuͤrde, dem Zupiter Feretrius widmen 
wollte. | — 
Der gallifche König befam gleich im Anfange 
den Marcellus zu Gefichte, und fchloß aus den 
Ehrenzeichen, daß es der Feldberr feyn müßte: ' 
Er jagte Deswegen mit freyem Zügel vor den ans 
dern voran, und foderte feinen Spieß ſchwingend 
den Marcelus mit einem lauten Geſchrey zu eis 
nem Zweykampfe heraus. Diefer Künig unters 
fchied fich wegen feiner ‘Lange, und wegen feiner 
ganzen Rüftung, von den ubrigen Galliern allen, 
und glänzte wie der Blitz, weil feine Ruͤſtung 
“aus Silber und Golde verfertiget, und mit vers 
ſchiedenen bunten und hellen Farben gemalt, 
war. . . 
Dieſe Waffen fielen daher dem Marcellug, 
als er das feindliche Treffen uberfab, vor allen 
andern in die Augen. Er hielt fie für die aller: 
fehönften, und beſchoß nk denfelben dem Jupi⸗ 
93 ter 


mile nivibus fuis, quae mox caluere pugna, ftatim in 
fudorem eunt, & levi moru, quafi fole, laxantur. ins 
fere deutſchen Kriegsleute werden beffer, als fonfl jemand, 
aus der Erfahrung willen, ob Die heutigen Franzoſen ih⸗ 
zen Vorfahren darinn gleich, und ob Die Siege der Sran- 
zofen ihrer uberlegenden Menge zu zu fhreiben find, und 
ob ihr nach gefchehenem Angriffe verrauchtes Feuer 
durch die Völker, welche Frankreich aus feinen in Dem 
neuern Zeiten eroberten Provinzen-ziehet, wiederum an⸗ 
geflammt und erfeget wird. . 
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ter ſeine Geluͤbde zu erfuͤllen. Hierauf rennte er 
durch dieſen Anblick angefeuret ſpornſtreichs auf 
ſeinen Feind los, und brachte ihm mit dem Spieſ⸗ 
ſe durch den Harniſch einen ſo harten Stoß bey, 
welcher von der Gewalt ſeines im vollen Laufen be⸗ 
griffenen Pferdes noch mehr Gewalt bekam, daß 
der Koͤnig der Gallier zu Boden fiel, und bald 
hernach vom Marcellus noch durch einige Stiche 
erleget wurde. So bald dieſes geſchehen war, 
ſprang Marcellus vom Pferde herab, und ſchick⸗ 
te mit ſeinen Haͤnden die Waffen des erſchlage⸗ 
nen Koͤnigs haltend folgendes Gebet zum Jupiter 
ab: Jupiter Seretrius, der du die groflen 
und berrlichen Thaten fiebeft, welche von 
Anfuͤhrern und Selöberren in Ariegen und 
Schlachten verrichtet werden, ich rufe dich 
zum Zeugen an, Daß ich von den Römern 
der Dritte bin, Der als Selöherr einen: Selds 
beren, und als Conful einen Koͤnig, nemlich 
diefen Mann mit eigener Hand erlegt und 
gerödrer, und Dir Die ſchoͤnſten Zrftlinge 
von der Beute tebeiliger bat. Verleihe uns 
Römern auch in der übrigen Schlecht eis 
nen gleichen Sieg! 

Hierauf that die römische Cavallerie auf die 
feindliche mit vielen Fußvoͤlkern verftärkte Reite⸗ 
ren einen muthigen Angriff, und erfocht einen 
vollfommenen und einigermaſſen einen befondern 
und auflerordentlichen Sieg, indem niemals, we⸗ 
der vorher, noch hernach, eine fo ſchwache Caval⸗ 
lerie uber ein fo zahlreiches Heer von Raetereg 

un 


on 
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und Fußbvoͤlkern fol geſiegt haben, und die 
Römer den meiften Theil der Feinde niederhaue 
ten, und viele Waffen und Reichthuͤmer erbeutes 
ten. Hierauf ſtieß Marcelus wiederum zu feis 
nem Eollegen, welcher vor Meyland wider Die an 
Deren Gallier nicht fo glucflich fteitt. Denn May 
land war ein sroffer und volkreicher Ort, und 
wurde für die Hauptftadt der in denſelben Ges 
genden wohnenden Selten gehalten, und daher 
von ihnen mit vieler Herzhaftigkeit vertheidiget, 
daß fie gleichfam den Cornelius Scipio wiederum 
belagert und eingefchloffen hielten. Allein die Zu⸗ 
ruͤckkunft des Marcellus gab den Sachen bald 
ein ander Anfehen. Die Säfaten zogen fich auf 
die Nachricht von Ihres Königs Tode zurück, 


daß fich nicht nur die Römer von Meyland Meis 


ſter machten, fondern ihnen auch die Eelten alle 
übrigen Städte freywillig einraumten, und ſich 
ihnen mit allen ihren Haabſeligkeiten ergaben, 


welches ihnen auch einen ganz leiblichen Frieden 


zumege brachte. Ä | 

Es wurde daher nach einem Rathsſchluſſe 
dem Marcellus allein verftattet, in Rom trium⸗ 
phirend einzuziehen, deſſen ſiegreichet Einzug ſich 
auch fo wohl wegen det andern Pracht, als wegen 
Der erbeuteten Reichthuͤmer, und wegen der uns 
geheurig groſſen Gefangenen von allen andern 
Triumphen unterſchied. Nichts deſto weniger 


war doch bey dieſem Schauſpiele nichts ſo ange⸗ 


nehm und nen, ale Marcelus ſeldſt, welcher 
dem Zupiser die Ruͤſtung bes barbarifchen Aus 
| 94 wis. 
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nigs Darbrachte, und einen langen und geraden 
Eichftamm, mie ein Siegszeichen, hatte zurichten, 
und an denfelben jedes Stuck von der "Beute ſehr 
ordentlich blinden und hängen laſſen. 
Marcelus flieg gleich bey ven Anfange des 
Zugs auf einen vieripännigen Siegswagen, dem 
das mit den prächtigften Waffen geſchmuͤckte 
Kriegsheer nachfolgte, welches Die zum Lobe des 
Aupiters und des Feidherra verfertigten Geſaͤn⸗ 
ge und Siegslieder anſtimmte. Und auf dieſe 
Weiſe fuhr Marcellus nach dem Tempel des 


Jupiters Feretrius, wo er dieſem Gotte das 


Siegsʒeichen heiligte, und mit vielem Gepränge 
öffentlich aufftellte. 

Es iſt aber Marcellus der dritte, und- bis auf 
unſere Zeiten Der legte geweſen, der Die Spolia 
opima, wie fie von den Roͤmern genannt wer⸗ 
den, üuberbracht hat. Der erſte ift Romulus, der 
andere Cornelius Coſſus, und der dritte Marcel⸗ 
lus, von Denen der erfte den Acron, den Koͤnig 
C äninenfer, der mittlere den Tolumniug, den 
trurier, und Diefer den Viridsmar, einen galkifchen 
König, mit eigener Hand erlegt hat. 
fen has Fein einziger Roͤmer diefe Ehre wieder ges 

noffen o. Derjenige Sort aber, dem die Beute 
Dargebrachi wird, heiſſet Jupiter Feretrius, und 
hat den Zunamen Feretrius von dem griechi⸗ 
ſchen Worte Pheretron bekommen, welhet eine 

Stan 


) Eben bi Intarch. in des Romulnd 
0 I Dan An 
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Stange bedeutet, woran man die Beute ge⸗ 
tragen hat, weil man um dieſelben Zeiten vie⸗ 
fe griechiſche Woͤrter in die lateiniſche Spra⸗ 
che gemengt hat. Andere halten das Wort 
Seretrius für einen Zunamen des Jupiters, 
welches einen mit dem Donner fhlagenden Gott 
bedeute, und leiten es von dem lateinifchen Wor⸗ 
te Serire her, welches eben, wie bey ung Griechen 
das Wort Typtein, ſchlagen, bedeutet. Noch 
‚andere leiten diefen Zunamen von den Hieben 
und Stoffen her, die man einander im Kriege 
beybringt, und gründen fich auf die Gewohnheit 
der Roͤmer, nach welcher fie in den Schlachten 
einander beftandig zugerufen haben: Seri, Ser, 
das ift, ſchlag zu, ſchlag zus. Es nennen aber 
die Roͤmer, wie die "Beute überhaupt Spolia, 
alfo diejenige Art, deren wir ietzo gedacht haben, 
insbefondere Spolia opima. Man giebt aud) 
vor, dag Numa Pompilius in feinen Buͤchern die 
erften, andern und Dritten Spolia opima ange 
fuͤhrt, und ‚verordnet hätte, Daß man. die erften 
dern Jupiter Fereteius, Die andern Dem Mars, 
und die dritten dem Doirinus, oder Romulus, 
heiligen, und daB man von denenjenigen, welche 
die Spolia opima überbrächten, dem erſten 
dreyhundert, dem andern zweyhundert, und Dem 
dritten hundert As zur Belohnung geben folte: 
Sierinn ſtimmen alle gi jede überein, da Aut 
| 5 





Bebendffresung auf der 1406. im erſten Theile er⸗ 
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diejenige ‘Beute den Namen Spolia opima 


verdiene, welche ein Feldherr in einer ordentlichen 
Schladx dem mit eigener Hand erkegten feindlis 
chen Feldherrn zuerft abnimmt. Dieſes nun mag 
bievon genug ſeyn. 

Es patten aber Die Roͤmer Über dieen Sch 
und über die Endigung diefes Kriegs eine fo groß 
fe Freude P, daß fie von der ‘Beute dem Deiphb 
fchen Apollo eine guldene Schale, als ein Denk⸗ 


mal ihrer Dankbarkeit, und ihren Bundsgenop 


fen, und befonders dem forafufanifchen Koͤnige 
Hiero, ale ihrem alten Freunde ımd Bundsgenof 
En einen herrlichen Theil der Beute uͤber⸗ 


 eige Zei darauf fiel Annibal in * 


Ey 





p) Yolgbins beſchließt feine Erzählung von den ei 


Be riegen auf der 122 ©. mit folgenden Worten: 
I 









Dieſer , 4 der A nd 
De ehe anne. 
Schlächten, und der Menge der Erſchlagenen 
wichtigften —— ——— 





ausgenommen, Ku verteieben worden; fo n wie 


geglaubt, daß wir ihre Ankunft in Italien, ihre T 
ud ihren keriten Auffiand nicht mis Geilifätreucigen OR 


—_—L.. 
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ein a, weswegen Marcellus mit einer Flotte nach 
Sicilien gefchickt wurde. Zwey Fahre hernach 
erlitten die Homer die groffe Niederlage bey Can⸗ 
na, wobey fie viele taufend Burger einbtißten, ine 
dem fich nur eine geringe Anzahl nach Canuſium 
rettete, Daß auch) die Römer ganz gewiß vermu⸗ 
theten, Znnibal wurde ohne Verzug vor Nom 
felbft Eommen, weil er die groͤßte Macht "der Roͤ⸗ 
mer uber den Haufen gervorfen hatte: Dieſes 
machte, daß Marcellus erftlich von feiner Flotte 
anderthalbtaufend Mann nach Rom zur Beſa⸗ 
kung fehickte, und bald hernach auf des Mathe 
“Befehl felbft nad) Canuſium gieng, 100 er Die das 
felbft fich verfammlenden Römer übernahm, und 
fie wiederum aus ihrem verfchangten Lager as 

« | fuͤhr⸗ 


gehen duͤrften. Denn wir halten dieſes für die weſeatlich⸗ 
ſte Pflicht der Befchichte, daß fie Das Andenken von des 
gleichen Blücksfällen und Veränderungen auf die Nach. 
Eommen beinge, damit fie nicht,aus Unwiſſenheit der voris 
gen Begebenbeiten, uͤber dergleichen plötzliche und wider 
. alle Klugheit vorgenommene SEinfälle der Barbaren 
beftürzt werden, fondern bey ſich erwägen mögen, 
daß cin folches Volk febe bald und leichtlid) von denen⸗ 
jenigen Eönne vertilgt werden, welche fich ihm entgegen 
ftellen, und eber alle ibre Kräfte daran ſtrecken, als ib 
Aus Noth das geringfte nachgeben. n 
q) Dieſes geſchah· 4 Jahre nach dem mit den: Gal⸗ 
liern geſchloſſenen Frieden. Plutarch uͤbergehet hier die 
vielen Niederlagen, welche die Römer im andern pumi⸗ 
ſchen Kriege erlitten haben, ehe Seipio nach Africa ges - 
gangen tft, weil er diefelben ſchon in bes Fabius Maple 
mus Lebensbeſchreibung erzähle bat. | 
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fuͤhrte, um der Pluͤnderung auf dem platten Lan⸗ 
de Einhalt zu thun. 

Es hatten aber die Roͤmer in derſelben 
Schlacht ihre vornehmſten und erfahrenſten 
— eingebüßt, daß nur noch der einzige 

abius Marimus übrig war, welcher wegen feis 
ner Redlichkeit und Klugheit in dem größten Ans 
fehen ftund. Allein feine allzu groſſe Borfichtigkeit 
und fein langes Veberlegen, um nichts aufs Spiel 
zu fegen, und nichts zu verlieren, machten, daß 


man ihn zu_ michtigen Unternehmungen für zu 


feig und zu fchläfrig bil. Man gab ihn nur 


‚für einen folchen Feldherrn aus, der ſchon zufrier - 
den wäre, wenn man fich wider anderer Gewalt 


‚vertheidigte, doch nicht Herz und Much genug 
bätte, auf die Feinde felbft losuugehen. Man 


nahm daher feine Zuflucht auch zu dem Marcel 


Ius, uhd vermifchte und vereinigte die Herzhaftig⸗ 
keit und Kühnheit diefes Marcelus mit des Fa⸗ 
bius Klugheit und Vorſichtigkeit, alſo, daß man 
fie öfters beyde entweder auf einmal zu Conſuln 
machte, oder fie doch beyde, bald als Eonfuln, 
bald als Proconſuln, wider die Feinde ausſchickte. 


Es haben auch deswegen, nach des Poſidonius 


Vorgeben, die Roͤmer den Fabius ihren Schild, 
und den Marcellus ihr Schwerd genannt. Ya 
es ſoll auch Annibal ſelbſt einmal geſagt babe: 


r) Living befchreibt im 14 K. des 232. diefe in Nola 


n dem Rathe und den —— entſtandenen 


—2 Die lbetztern haben aus Furcht * | 


= 
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Vor dem Sabius bins fürchte ich mich, als vor 
meinem Hofmeiſter; vor dem Marcellus 
ober, als vor meinem ’Seinde. Jener verbins 
Derr mich, den Römern Schaden zu rbun, 
und diefer thut mir viel Schaden. 

Nach der Schlacht bey Cannaͤ aber wurden 
die Voͤlker des Annibals fo ſicher und unbandig, 
Daß ſie fich auf dem Lande hin und ber zerſtreue⸗ 
ten, und alfo dadurch dem Marcellus Gelegenheit 
gaben, daß er ihnen öfters und unvermuthet über 
den. Hals fam, und nicht nur viele von ihnen 
niederhauete, fondern aud) des Annibals Macht 
dadurch fehr ſchwaͤchte. Kr eilte auch einige 

eit Darauf den beyden Städten Neapolis und 


Nola zu Huͤlfe, und ſuchte ſie bey ihrer Treue ge⸗ 


gen die Roͤmer zu erhalten. Er beſtaͤrkte Die 
Meapolitaner in ihrer Treue, die fie von ſich ſelbſt 
gegen die Roͤmer besten, und begab ſich Darauf 
nach Nola, wo er lauter Unruhen antraf, und 
wo der Rath das dem Annibal geneigte Bolt 
weder bändigen, noch im Zaume halten Eonnte_r. 
Unter andern befand fich daſelbſt ein —* 
Bantius, welcher wegen ſeiner hohen Geburt, 
und wegen ſeiner bekannten Tapferkeit einer der 
Angeſehenſten in der Stadt war. Dieſer hatte 
ſich in der Schlacht bey Cannaͤ vor allen andern 
ganz befonders hervor gethan, und viele Kartha⸗ 
ginen⸗ 


der Pluͤnderung ibrer Felder, ımd vor einer barten Be | 


lagerung darauf gebrungen, Dip man bie e herichdes Aus 


wibals ergreifen 
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ginenfer mit eigener Hand ecieget, bis er endlich 
felbft wegen der vielen Wunden uber einen Haus 
fen Todte gefallen war. Annibal hatte diefen 
Bantius unter den Verwundeten gefunden, und - 
aus Hochachtung vor feiner Tapferkeit nicht 
allein ohne Geld losgelaflen, fondern auch reiche 
lich) befchenkt, und mit ihm Freundſchaft und das 
Gaſtrecht aufgerichtet. Es mar daher Bantiug, 
um dem Annibal diefe Wohlthaten zu vergelten, 
einer von: des Annibals eifrigſten Anhaͤngern, und 
ſuchte, fo viel ihm nur moͤglich war, das Volk zu 
einem Abfalle von den Roͤmern zu bereden. 
Marcellus bielt es für etwas unbeiliges, 
einen fo angefehenen Mann, weldyer mit den 
Roͤmern an den größten Gefahrlichkeiten Theil 
genommen hätte, aus dem Wege zu raumen, 
Er war uber dieſes von Natur fehr Teutfelig, und 
im Umgange einnehmend und gefchickt, durch 
fein freumdliches Bezeigen ehrliebende Gemuͤ⸗ 
ther Teichtlich zu gerninnen, daher er den 
tius, als Diefer ihm einsmals feine Aufwar⸗ 
tung machte, fragte, wer er wäre, und wie er 
hieſſe? Marcellus batte den Bantius von 
lanyen Zeiten fehr wohl aefannt, und fürchte nur 
einen Anfang und eine Gelegenheit, ſich mit dem⸗ 
felben in ein Geſpraͤch einzulaſſen. Bantius 
aul⸗ 





s) Rach Plutarchs Erzahlung auf ber 361 S. des an⸗ 
dern Theils hat auch Fabius Maximus durch feine Leute 
ſeligkeit einen Maren gewonnen, und von der Neigung 
gegen den Annibal abgezogen. Putarch ſcheint 


M. Elaudius Marcellus. 351 


antwortete: Ich bin Lucius Banrius. Mars 
cellus ſtellte fich hierauf, als wenn er fich. daruͤ⸗ 
ber verwunderte und erfreute, und ſagte: Biſt 
du Bantius, der fi) bey Cannaͤ fo tapfer 
gehalten, und einzig und allein, wie man in 
Rom durchgängig vühmer, den Conſul Aes 
milius nicht verlefien, fondern fich vor den⸗ 
felben uefteller, und Die meiften auf ibn ges - 
fchoffenen Pfeile aufgefangen bar? Ban⸗ 
tius bejahete es, und zeigte auch dem Marcellus 
einige von feinen Wunden, worauf fich diefer ges 
gen ihn vernehmen lich: Warum biſt du nicht 
gleich zu uns gefommen, da Du fo groffe 
Wahrzeichen deiner Liebe gegen uns aufzu⸗ 
weifen baft? Oder bältft Du uns für fo une 
dankbar, als wenn wir die Tapferkeit unſe⸗ 
rer Sreunde nicht belohnten, da wir fo ger. 
die Tapferkeit unferer Seinde bochfchänen? 
Nach dieſer freundlichen Anrede, und nach ‚vie 
len andern Fobserhebungen befchenfte Marcellus 
den Bantius auch mit einem Mitterpferde, und 

mit fünfhundert Drachmen Silber e. | 
Bon diefer Zeit an blieb Bantius des: Mans 
cellus getveuefter Benftand und Helfer, der ihm 
die Anfchläge der widrigen Partey auf eine recht 
gefchichte Weiſe entdeckte, und alle Veran 
offene. 


ſich geivrt zu haben. Diefer Marfe ift niemand auders, 
als diefer L. Bantius geweſen, deſſen Plutarch hier, und 
divius im 15 K. des 23% gedenket. 
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offenbarte, deren ſehr viele waren, und die den 
Anfchlan seta hatten, daß fie felbjt Das. Krieges 
geräth der Roͤmer pluͤndern wollten, wenn Diefe 
auf die Feinde einen Yusfall thun wurden. Mars 
cellus erfuhr dieſes, und ftellte deswegen niche 
nur ſeine Voͤlker innerhalb der Stadt im 
Schlachtordnung, und den Troß mit dem Ge⸗ 
raͤthe an den Hinterhaufen, ſondern ließ auch oͤf⸗ 
fentlich ausrufen, daß ſich kein Nolaner den Mau⸗ 
ren naͤhern ſollte. Annibal ruͤckte daher vom 
Marcellus betrogen. in groſſer Unordnung an, 
weil er meynte, da er auf den Mauren Feinen. 
Menſchen fah, als wenn in der Stadt ein Auf⸗ 
ruhe wäre. In dem Augenblick rückte Mars: 
celus mit dem Kern feiner Meiterey durch das 
nächte Thor gerade dem Feinde entgegen, und. 
ließ ſich mit ihm in Steeit ein. “Bald 
sog fein Fußvolk zu einem andern Thore hinaus, 
welches aud) in der größten Geſchwindigkeit, und 
mit einem lauten Gefchrey den Feind angriff. 
Endlich wurde, als Annibal feine Macht theilte, 
um diefen legtern die Spitze zu bieten, Das Dritte, 
Thor eröfnet, durch welches Die übrigen Roͤmer 
ausfelen, daß alfo den Feinden von allen Seiten, 
zu⸗ 
77 beſchreibt die vor Nola zwiſchen dem Mars 
cellus und Annibal vorgefallene Schlacht im 16. R. feined 
233. und beſchließt ſeine Erzaͤhlung mit — 


verlohren haben. So viel —— mans ann Die 
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ypoekent wurde, und-fich dieſe uͤber einen einer fo un uns 
utheten Zufall ganz beftürzt wider die 

mit Denen fie fich ſchon in Streit eingelaſſen hat⸗ 
ten, ſehr ſchlecht vertheidigten, weil ſie von den 
andern auch angegriffen wurden. 


Und eben hier iſt es geweſen, od des Oki 
bals Völker von den Roͤmern zum erfienmals.. 
Den zum QBeichen gebracht, und in der größten 

eſtuͤrzung und mit viden Wunden in iht Roger 
* gejaget worden. Sie haben auch dabey, 
wie man ſagt, über finftaufnd Todte gehabt, 
Da von den Roͤmern nicht mehr, als fünfhuns 
dert Marm geblieben find. Livius macht zwar 
dieſe Niederlage Der Feinde, und die — det 
Erſchlagenen nicht ſo groß; doc) 

Diefer Gieg dem Marcellus a — 
bracht hat, und die Roͤmer bey fo vielen Nieder⸗ 
Jagen Ari diefem Siege toiederum ein Herz und 
defommen, und & 
Sinuben angefangen haben, Daß fie miche mit Rn 
- Onuberrindlichen und unbe wingkchen, fordern 
mit ſolchen Feinden zu ſtreiten haͤtten, die auch 
konnien oeſchiagen und uͤberwunden werden* 
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Das Volk rufte darauf, als einer von den 
Conſuln umgekommen mar v, den Marcelus 
nach Nom jurück, um ihn an die Stelle des eis 
ſchlagenen Eonfuls zu feßen, und fehob auch mit 
des Raths Widerwillen die Wahl bis zu feine 
Zuruͤckkunft auf, nach welcher er einmuͤthiglich 
zum Eonful erwahlt wurde. Er legte aber bald 
Darauf feine Wuͤrde freywillig wiederum nieden 
weil AN — Frag gebonnen Ban: und ‘ 
Die Prieſter dieſes für ein ungluckliches Zeichen 
‚hielten, ob fie es gleich, aus Furcht vor dem Vol⸗ 
Te nicht wagten, fich vffentlich dagegen zu fegen = 
Unterdeflen behielt doch Mascelus die Feldherrn⸗ 
ftelle, und gieng als Proconſul, wozu man ihn 
machte, wiederum. nad) Nola ins Lager zuruͤ 
wo er die Anhänger des Annibals auf das fcharfe 
fie abftrafte, LH nel 

Annibal fuchte den Nolanern eilends zu De 


ri 
5:0) Diefed war 2. Poſtumius, welcher im 215 Jahre 
2. 65.8, mit dem T. Sempronius Gracchus zum Enwe . 
ſul war gemacht worden. Er fund mit 2 roͤmiſchen 
ionen und mit vielen Huͤlfsvoͤlkern, welche zuſan 
5000 Mann ausmachten, in Gallien, und kam daſelbß 
mit jenem Heere auf folgende Weife ms Leben 
Sallier erfuhren, dag Poſtumius mie feinen Voͤlkern 
durch einen Wald, welchen die Gallier Litana y 
iehen würde, und fägten deswegen alle an Dem 
—328 Baͤume an, daß fie durch die geringſte Bewe 
g konnten über den. Haufen geworfen werben. 
bald ſich nun der Conſul init feinen Völkern waere 
im Walde befand, fo warfen die Gallier die h 
Saͤume Auf die vordeeſten, dag alſo die Roͤmer entn 


Q “ 


IM Eee ze 


M. Claudius Marcellus. elle. 358 


Te m. zu kommen, und bot dem dem Marcellus eine eine 
Schlacht an. Marcellus aber fchlug fie zwar 
damals aus, doch uͤberfiel er den Annibal bald 
darauf, als dieſer den groͤßten Theil ſeiner Voͤl⸗ 
ker aufs Pluͤndern ausgeſchicket hatte, und ſich 
gar keines Streits vermuthete. Es hatte aber 
Marcellus ſeine Fußvoͤlker mit langen Spieſſen 
bewafnet, deren man ſich in Seeſchlachten bedie⸗ 
net, und ihnen gewieſen, wie ſie vom weiten da⸗ 
mit auf die Karthaginenſer, welche nicht mit 
Spieſſen zu ſtreiten wußten, und ſich nur in der 
Naͤhe mit kurzen Degen vertheidigten, los ſtoſſen 
ſollten. Und eben dieſes war vermuthlich die Ur⸗ 
ſache, daß damals des Annibals Völker, fo viel ih⸗ 
rer bey dieſem Streite waren, por den Roͤmern flo⸗ 
ben und ausriffen, und die Roͤmer von den Fein⸗ 
Den fünfsaufend Mann erfchlugen,viele Slephanten 
toͤdteten und iween Khan in ihre Döndebetomen, 
a 
der von den Bäumen erſchlagen, oder von den Galliern, 
bie den Wald umringt hatten, niedergehauen wurden, und 
richt mehr, als ihrer geben mit demfeben davon kamen. 
Bojer biengen darauf nicht nur Die Waffen des erſchla⸗ 
da Conſuls in ihrem heiligſten Tempel auf, ſondern 
ieſſen auch feine Hirnſchale verguͤlden, melde fie Ders 
nach beitänbig, ald ein Opfergefaß, bep ihren Opferk 
Sollen sehraucht haben. ©. den Livius im 248 des 
233. Diefes geſchab ein Fahr nach d er canniſchen 


Nach dem Livius im 31 K. in iſt 
—* — des Marcellus zum 
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Ja es giengen auch, was noch das mwichtigfte war, 
den dritten Tag nach derfelben Schlacht dreyhuns 
dert fpanifche und numidifche Reiter zu den Roͤ⸗ 
mernübery, melches dem Annibal vorher noch nie⸗ 
mals begegnet mar, der fein barbarifches, und aus 
vielen, und in Anfehung der Eprachen Imd Sb 
ten verfchiedenen Voͤlkern beftehendes Heer die 
meifte Zeit‘ über beym Guten erhalten hatke. 
Diefe Heberläufer aber thaten hernach dem Mass 
cellus und ſeinen Nachfolgern betändig getzem 
und gute Dienſte. 


yy Lwius beſchreibt dieſe andere bey Nola um 
tbeile der iömer vorgefallene Schlacht im 23 3. 

44 -- 46 8. und feget die Anzahl der zu dem Mir 
——— Parc) Ten * 

orte, in we utarch den 

midier und Spanier für etwas ſehr wichtiges nie 
laſſen vermuthen, daß Die Zahlen im Plutarch find 
— ae eng 

at Marce in enden 21 re V. 
©. a en ete ritten Sie —* 

Nola Dee zu machen Annibal verlohr 
2000 Mann, ımd würde Damals —* ebene * 
che —— wei e erlitten 1 haben, als die Roͤmer bey Sale 
nd, wenn Nero, der dem Annibal in Ruͤcken 
- Fallen follte, zu ter e Beit atte ankommen können: 

2) Diefes geftdab tm 214 Jahre v. Ch. G. in welchem 
Matcelus zum drittenmale, und Fabius Maximus gab 
“tn au Conſuln erwahlemurden. S. den Livins 

4 


mer. 
gjaͤhriger Bundsgenoſſe der 
mer hab arb in — Jahre, und aa * 
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Marcelus wurde einige Zeit Darauf das Drittes 
mal zum Conſul ermahlt 2, und nach Sicilien 
geſchickt. Denn die Siege des Annibals machten 
den Karthaginenfern zur Eroberung diefer Inſel 
aufs neue Hofnung. Es berrfchten auch in Sys 
rakus vornehmlich nad) dem Tode des Tyranneg 
Hieronymus lauter Unruhen, weswegen die Roͤ⸗ 
mer ſchon vorher unter dem Praͤtor Appius Clau⸗ 
dius ein Kriegsheer dahin abgefchicket hatten ⸗. 

Marcelus harte kaum das roͤmiſche Kriegs⸗ 
beer übernommen, daß N eine Menge Römer, 

3 . Die 


LE EEE SEE —— 
ſtaͤndiges Bitten ſeiner beyden Prinzeßinnen Demarata 
und Heraklea, dem Hieronymus, feinem Enkel, ber da⸗ 
mals nur 15 Jahr alt war, das Reich, welches er we⸗ 
gen der Jugend ſeines Enkels den vornehmſten Syra⸗ 
knſanern hatte uͤberlaſſen wollen. Um aber ben Unru⸗ 
ben vorzubeugen, welche der kluge Hiero voraus ſahe, 
verordnete er in feinem Teſtamente, daß funfzehen Vor⸗ 
muͤnder waͤhrender Minderjährigkeit des Hierenymus 
die Regierung verwalten, und die Freundſchaft mit dem 
Römern | en follten. Inter dieſen Boumimbern 
waren die bepden Schwiegerföhne bed Hiero Zoippus 
und Andranodor die vornehmiten, von denen ſich der 
letztere nicht nur der größten Gewalt anmaßte, fondern 
auch dem jungen Könige zu allen Ausſchweifungen Vor⸗ 
ſchub that. Diefer war Einem Großvater ganz unaͤhn⸗ 
lich, und der Unterſchied wurde deſto merklicher, da es 
auch einem loͤblichen und tugendhaften Könige wuͤrde 
ſchwer gefallen ſeyn, eben fo, wie Hiero, die allgemeine 
Liebe ber Syrakuſaner zu gewinnen. Hieronymus machs 
te durch feine Lafter den Syrakuſanern den Verluſt des 
Hiero recht empfindlich; und zeigte gleich bey dem An⸗ 
‚ gritte der Regierung, wie er wohl das Reich feines Do: 
va 


pr‘ 
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Die fich in Sicilien zu einander gefellet hatten, bey 

ihm einfand, und ihm zu Füffen fiel, und- ihn mit 

Thraͤnen bat, daß er fich ihres Elendes erbarmen, 

und fie wieder unten die Kriegsvoͤlker aufneh⸗ 

men möchte: Denn in. der Schlacht bey Cannã 
waren 


vaters, keinesweges aber auch feine Eigenfhaften geerbt 
hätte... Hiero und fein. Sohn Gelon hatten fich wie ge« 
meine Bürger aufgefuͤhret; Hieronymus aber fieng an, 
fich-von den Syrakuſanern durch praͤchtige Kleiber und 
durch eine koſtbare Hauptbinde zu —— * Er hat⸗ 
ge allezeit eine ſtarke Leibwache zu feinem Gefolge, und 

br auf einem mit vier mweilfen Pferden beſpannten 








agen. Er. war gegen jedermann ſtolz, und begegnete 


allen und jeben auf das allerverächtlichfte, und v 
sete feinem Bürger, fa auch nicht einmal feinen. 
Vormuͤndern den. Zutritt, und fann auf nichts, ald auf 
seue Ueppigkeiten und auf neue Arten, feine Grauſau⸗ 
beit. auszuuben, daß ſich jedermann vor ihm fuͤrchtete 
und fich fo gar einige feiner Vormuͤnder entmeber frey⸗ 
willig ums Leben brachten, oder fich aus Syrakus weg⸗ 
begaben. Geine einzigen: Bertrauten waren Zoippußr 
Andranodor und ein gewiſſer Thrafo, von denen ihn ber 
letztere zur Erneuerung des Buͤndniſſes mit den Römern 
bereden ſuchte. Allein dieſer Thraſo wurde einige 
Bei darauf ums Leben gebracht; weil ein: gemiffer- 

;. der mit. einigen ander dem. Hieronymus ben Tod 
gefchtuoren haste, bey der haͤrteſten Marter, anſtatt bie 
Miefchuldigen zu nennen, auf ihn befannte, als hatte er 
an binfer Bufanmermerfehmwörumg Theil gehabt. | 
auf ſchickte Hieronymus, auf Anrathen des Zoip⸗ 
pus nnd. Andranodors, einige Geſandten an ben Ana 
nibal ab, weicher darauf einen Karthaginenfer, mit Ras 
men Annibal, und den Hippokrates und Epicydes, die 


in Karthago waren gebohren marken weil on | 


* 
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waren viele Roͤmer entweder geflohen, oder von 
den Feinden zu Gefangenen gemacht worden, de⸗ 
zen Anzahl fo groß war, daß es auch fehien, als 
waͤren nicht einmal fo viel Nömer, übrig geblie⸗ 
ben, mit denen Noms Mauren Tonnten befeget 
Ä 34 wer⸗ 


vater von Syrakus nach Africa gewandt hatte, an den 
Zirenym⸗ abſchickte, um dieſen jungen König von d 

mern abzusiehen. Der römifche Prator Appiud 
Claudius, welcher in demjenigen Theile von Sicilien, 
den die Römer in dem erſten punifchen Kriege unter ihre 
Botmaͤßigkeit gebracht hatten, die Oberherrſchaft führte, 
fischte dieſes durch einige nach Syrakus geſchickte Abger 
ordnete zu bintertreiben. Allein Hieronymus begeanes 
te diefen Abgeordneten ſehr ſchimpflich, und ließ fich, 
beym erſten DVerböre gegen fie vernehmen: Wie iff es 
‚such Römern bey Eannk gegangen? Die Gefandten ðes 
Annibals erzählen Davon ganz unglaubliche Wunder⸗ 
Dinge, und ich möchte gerne die Wahrheit willen, damit 
ich einen Schluß faſſen Eönne, mit wen ich es belten. 
fill. _ Die Römer mußten alſo unverrichteter Sache 
zurück gehen, und Hieronymus gieng mit den Kartha⸗ 
ginenſern ein Bundniß ein, vermöge deffen ihm dieſe zum 

fie von ganz Sicilien verhelfen wollten. Hierony⸗ 

mus fieng darauf die Feindſeligkeiten wider die. Römer 
an, ımd machte fich von Leontium Meiſter, welches eben 
der Drt war, wo er das Schickfal der Tyrannen erfabs 
ren follte. Denn er wurde dafelbft von denenjenigen - 
Syrakuſanern, deren Nomen Theodot bey der empfind- 
lichten Marter verſchwiegen hatte, in einer engen Gaffe. 
umgebracht, wozu fo gar einer von feinen Trabanten, 
mit Namen Dinomenes, feinen Mördern Gelegenheit 
verſchafte. Dieſes geſchah im 215 Jahre v. Ch. G. 
©. ven Livius im 3⸗6 K. des 228. 
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werden. Nichts defto weniger hatten die Roͤ⸗ 
mer noch fo viel Muth und Herihaftigkeit, Daß 
fie audy die ihnen vom Annibal für wenig Geldan⸗ 
gebotenen Krieosgefangenen nicht loskaufen woll⸗ 
ten, ſondern vielmehr beſchloſſen, ſich keines einzigen 
von ihnen anzunehmen, ſie moͤchten entweder um⸗ 
gebracht, oder als Sklaven auſſerhalb Ital 
verkauft werden. Ja ſie ſchickten auch eine 

fe Menge Bürger, weiche in derſelb 

die Flucht ergriffen hatten, mit dem ausdeucklis 
chen Verbote nach Sicilien, daß fie nicht eher, als 
nach dem Kriege mit dem Annibal, nach Stalien 
zuruͤck Eommen fellten. Diefe Roͤmer besaben 
fich, fo bald Marcelus in Sicilien angekommen 
war, haufenweiſe zu ihm. Sie warfen ſich niche 
nur jur Erden, und ſteheten mit einem groſſen Ge⸗ 
ſchrey und mit vielen Thranen, daß er fie wieder 
unter die Kriegsvoͤlker ſtecken michte, fondert - 
ha auch in der That zu zeigen, Daß man 
die Peiederlage bey Cannaͤ mehr einem ungläcklie 
en Schiskfale, als ihrer Feigheit zu zußchreiben 
hatte Marcellus fchrieb Daher durch ihr Elend 
gerührt an den Kath, und bat ſichs aus, daß F 








b) Livius erzaͤhlet dieſes im 5 --7 R. ſeines 25 B 
aus welchem man erfichet, daß dieſes nicht gleich bey 
des Marcellus Ankunft in Sicikien, ſondern zwen Sabre 
darauf geſchehen iſt, als Marcellus fihon einige Zeit 
vor Syrakus gelegen bat. Ich weiß nicht, 452 
einem einzigen andern Volke fo ſcharf uber Die 
zicht iſt gehalten worden, als bey den Roͤmern, wi 


\ 
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mit Diefen Roͤmern den Abgang ſeines Krieges \ \ 
heers ergangen duͤrfte. Allein der Rath beraths 
Khiagte ſich fehr a darüber, und machte ends 
ich dien Schluß: Die Kömer baben sun 
Vertheidigung ihres Staats Feiner feigen 
Leute noͤthig. Wenn fich aber Marcellus 
Diefer Dusse ten bedienen will, fo Tann er 
esthun; Doch ſoll er Feinen einzigen von. 
thnen weder mit: einer Arone, noch mit eie 
ner andern Belohnung befcbenten, welche 
nur für tapfere Römer gehören b. 

Diefer Schluß mißfiel dem Marcellus (0 ſeht, 
daß er ſich auch, als er nach geendigtem Kriege 
aus Gieilien nach Rom zurück kam, über den 
Kath beſchwerte, als wäre ihn für feine vielen 
und wichtigen Dienfte nicht einmal fü nich vera . 
ſtattet worden, daß er eine ſo groſſe Auzahl Buͤr⸗ 

von ihrer Schande und von ihrem Elende 

Kälte befrenen Dürfen. 
Daserfte,was Mareellus in Sicilien that,war, 
daßer auf den Anfänger dee Feindfeligkeiten, auf 
den Hippokrates einen Befehlshaber der Syrakuſa⸗ 
ner, Ing gieng, weicher, un fi ben Karthagtucneen 
gerade 


a einer Zeit, zu welcher fie wiber einen furchebaren An⸗ 
nibal nicht Välker genug ind Feld ſtellen Tonmten, zu ie 
rer Bertbeibiguug lieber Sklaven, als feige Bes Ä 
Branchen, und von ihrem Kriegsrechte das 

ringſte nachlaſſen oben © viel wei ih, ag De 
Beobachtung ein feharfen un 
——— zu Noms erlaugter Diver kb 
vieles beygetragen bat. 
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gefällig su machen, und fich ſelbſt zum Tyranne in 
Syrakus aufzuwerfen, Die Roͤmer wider alle 
Rechte bey Leontium überfallen, und eine groffe 
Menge davon erſchlagen hatte. Marcellus rück 
te mit feinem ganzen Heere por Leontium, und 
nahm es mit ſtuͤrmender Hand ein, und ließ nur, 
ohne den Leontinern ſelbſt den geringften Scha⸗ 
den zu thun, alle Ueberlaͤufer, die er in ſeine Ge⸗ 
bekam, mit Ruthen zu Tode peitſchen. Hip⸗ 
pofrates aber ſchickte nicht nur von der Erobe⸗ 
tung Diefes Platzes eine falſche Nachricht nach 
Syrakus, als hatte Marcellus alle Leontiner, = 





©) Noch der Ermordung des Hieronymus 
ſich Theodor und Sofis in aller Eil nach Syrakus ‚ame 
Die Bürger zur Behauptung ihrer Freyheit aufzumun⸗ 
gern. Andranodor wollte fich im Anfange, und zwar auf 
Anftiften feiner berrfüchtigen Gemahlinn Demarata das 
wider fegen, flellte ſich aber endlich vor dem Natbhe 
ein, und that, als wollte er Syrakus bey feiner * 
Seit ſchůtzen helfen. Hippefrates und Epicydes 
unterdeſſen die Soldaten wider den Rath auf, und 
dranador trat ihnen bey, und füchte fich auf ee 
Dberherrfibaft zu bemächtigen. Allein feine Anfehfa 
wurden von dem Tragödienfpieler Ariſton Ra 
worauf er mit dem ga x oe Haufe umgebracht 
wurde, indem der rafende Poͤbel auch sicht einmal, bee 
unſchuldigen Heraklea und- ihrer beyden Töchten ſchoute 
Seren trauriges Ende mar beym Livius im 25 K. dei 
24 B. nicht, ohne geruͤhrt zu merden, leſen kann. Dieſe 
edle und gendhafte Heraklea könnte zu — 
menen Trauerſpiele re geben. Hippokrates 
Epirybes. wußten ſich volltanmen vechelertigen 
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ne Unterfchted des Alters und Gefchlechtes, nies 
dermeseln laſſen, fondern uͤberfiet auch hernach 
das Darüber beſtuͤrzte Syrakus, und machte fich 
davon in der Eil Mieifter . Marcellus gieng 
daher. mit feinem ganzen Heere vor Syrakus, 
amd fehickte, nachdem er fich in der Naͤhe gelagert 
datte, einige Abgeordnete in die Stadt, weiche 
den Syeafufanern von demjenigen, was bep 
Leontium vorgegangen war, einen wahren Bericht 
ebftatten follten. Allein diefes war fruchtlög, - 
und ohne Nugen, weil Hippokrates mit feinem 
Anhange Die größte Gewalt in Händen hatte, 

| und 








brachten es durch ihre Ranke dahin, daß ſie nicht nur 
Praͤtoren ermwählt, fondern auch mit einem Kriegs 
be nach Leontium gefchictt wurden Gie nahmen 
auf in dem römifchen Gebiete allerhand Streifereyen 
vor, daß auch Marcellus vor-diefe Stadt ruͤckte, und diea 
ſe beyden Feinde der Roͤmer nach Syrakus zuruͤck jag⸗ 
ge, wo ſie theils durch die Erzaͤhlung und Vergroͤſſe⸗ 
rung der Graufamkeiten, welche die Roͤmer bey der Ero⸗ 
Berung von Leontium ſollten verübt haben, das Kriegs⸗ 
volk wider die Roͤmer in Harniſch brachten, theis mit 
Gewalt in die Stadt drangen, und dafelbſt ein 
Bluthad anrichteten. Die von diefen zween Friedenſtoͤ⸗ 
rern bethoͤrten Syrakuſaner foßten alfo den Schluß, 
ich wider die anruͤckenden Römer aufs tapferſte zu ver 
theidigen, und erwarteten von den Karthagin ei⸗ 
ne ſchleunige Huͤlfe, wozu ihnen auch Hippobrates und 
Epicydes gewiſſe Hofnung machten. wie ſich denn auch 
bald darauf eine karthaginenſiſche Flotte bey dem Vor⸗ 
gebürge Pachyn einfand. Living erzaͤhlet alle dick Van 
ruhen in Syrakus in ſaänem 240.70 20. AR 
vielen Umſtanden. Ä 
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und die von ihm wider die Römer aufgehegten 
Sprafufaner den Vorftelungen des Marcellus 
Fein Gehör gaben, welches den Marcelus bervog, 
daß er Anftakt zu machen anfieng, Syrakus zu 
Waſſer und zu Lande zu belagern. 

Appius Claudius rucfte mit den Fußoslkern, 
Marcelus aber mit fechtig Kriegsfchiffen an, 
welche alle fünf Reihen Ruderbaͤnke hatten, und 
mit allerhand Geſchuͤtze und vielen Küftzeugen 
angefült waren. Es ließ aud) Marcellus auf 
ein groſſes Joch von acht aneinander E gebundenen 
Schiffen eine ungeheure Mafchine bringen, und 
alles zu einem tapfern Angriffe veranftalten. Er 
näherte fich hierauf mit feinen Schiffen den Maus 
ren, und verließ fich auf feine jahlreice — 
feinen anfehnlichen Vorrath an R 
guft den fich Durch feine Siege ersoorl hm 

Alles Diefes aber war gegen den Archimedes, und 
gegen des Archimedes Maſchinen für gar nichts 
zu achten, welche doch Archimedes felbft für Feine 
offen und befondern Meifterftüche, fündern nur 
für Spielwerke der Mebkunft ausgab, die er 
auf inſtaͤndiges Bitten des Koͤnigs Hiero verfer⸗ 
tiget hatte. Denn der Koͤnig Hiero hatte Pi 





d) Der vom Dacier angeführte Diogened Torre 
erzäblee im 8 B. eben diefed vom 
meldet von ihm, daß er viele Aufgaben in der — 
auf eine mechanifche Art aufgeloͤſet hat. Eben dieſer 
22 Laertius beſchreibt in dem angefübrien Buche 
Br Eubprus Leben, und air e Tr eisen aroffen 
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abgelaſſen, den Archimedes zu bitten und zu be⸗ 
wegen, daß er doch etwas in ſeiner Kunſt von 
dem Unkoͤrperlichen auf das Koͤrperliche richten, 
und feine Beweiſe und tiefſinnigen Betrachtungen 
ſinnlich und nuͤtzlich, und andern begreiflicher mas 
then möchte. | 
Es fingen aber Eudorus und Archytas zuerſt 
on, die ſo geprieſene und nuͤtzliche Mechanik in 
Anſehen zu bringen, da ſie, um die Meßkunſt deſto 
anmuthiger zu machen, ihre Aufgaben, deren 
Beweiſe nicht gleich koͤnnen eingefehen und bes 
riffen ‘werden, durch ſinnliche und mechanifche 
Auflofimgen unterftügten. Sie loͤſeten beyde die 
Yufgabe von zwoen mittlern proportional Linien, 
als den nöthigen Grund zu vielen Auflöfimgen, 
anf eine mechaniſche Weiſe auf, und brauchten 
dazu gewiſſe von krummen Linien und Hg pri 
ten hergenommene Meſolabia 4, Allein Plato 
bezeugte daruͤber feinen Unwillen, und vermies 
es ihnen, daß fie Dadurch den Adel und Vorzug 
der Meßkunſt befdyimpften und ſchaͤndeten, vverm 
die Mehkunſt, gleich einem flüchtigen Sklaven, 
don unfürperlichen undeinfachen Dingen zu finns 
lichen uͤberlaufen, und der. Körper brauchen Ic 
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damals kamen den Syrakuſanern dieſe Werk⸗ 
zeuge, und mit den Werkzeugen ihr Werkma⸗ 
ſter vortreflich zu ſtatten | 
Die Roͤmer thaten auf Syrakus von zwoen 
Seiten einen doppelten Angriff, welches die Ge 
rafufaner in Furcht und Schrecken kt, wei fie 
richt in dem Stande zu feyn glaubten, 
folchen Macht umd Gewalt zu wi 
chimedes aber ſchoß mit feinem übe den zu 
Lande anruͤckenden Roͤmern : auf einmal. vidk 
feile und Steine entgegen, welche von unge 
eurer Grofle waren, und mit einem unglaubils 
* —— air 7 J einer — ie 
windigkeit auf fie zu flogen, u 
malt auf einmal viele Roͤmer niedergeriffen, und 
anze Reihen infammen über den: Haufen gewot⸗ 
wurden. Auf die Schiffe Hingegen worden, 
pin von den Mauren ſpitzige Balken 
woelche durch den Stoß und das —— % 
nige Schiffe verfenkten, und andere entroeder mit 


| beneifeenen Hacken, und ſ genannten Kronmiches 


u un. 


finds 


; eben ich iſt es dem Ar 
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ſchnaͤbeln an ihren Vordertheilen in die Höhe zo⸗ 
gen, daß die Hintertheile ins Meer ſanken, oder 
ir in andern an die Segelftangen biengen, und 
olche an die unten an den Mauren hervor ragen 
den fisigen Felſen riſſen, daß fie zerſcheiterten, 
und dabey viele Menſchen umkamen. Es mar 
auch recht fuͤrchterlich anzuſehen, wenn öfters ein 
vom Meere in die Höhe getriebenes Schiff in ir 
nem Wirbel herum Dechet wurde, und an die 
Felſen anpralite, daß Die Menfchen darinn hin 
und her geſchleudert und ausgeworfen wurden, bis 
es von Menſchen leer entweder an die Mauren 
anfuhr, oder, wenn die Haken zuruͤck gezogen 
wurden, in Abgrund fan, 
Das Sturmzeug, welches Marcellas auf den 
sufammen gejochten Schiffen nahe an die Mais 
‚ven fahren ließ, wurde wegen der Aehnlichkeit, die 
es mit einer Harfe hatte, Sambuca genannt f, 
Es kamen aber, als man es nahe an die Mauren 
bringen wollte, drey groſſe Steine, deren Moe 





het, daß Martellus- Sprakus bey dem erften Er 

‚tsurbe erobert haben, wenn der einzige Archimedes 
darian geweſen wäre, den er nicht nur einen Sternſeher, 
auch einen bewundernswuͤrdigen Kuͤnſtler und 
der von allerhand Geſchuͤtze nennt, — * 

ganz erſtaunlichen Anſtalten der 
—5 ae rd hätte. EifindSefhreisr ic En 
Poliorceticerum, wo er überhaupt 
nn Sennmaeunen der Silten handelt unb wo man 
eine Abbildung von dieſer Sambuca ansehe. 
.. Plus. 3 Tpeil. 
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— — nie 
ben Centner wog h, nach einander geflogen, wel⸗ 
che. mit einem groffen Krachen und Raſſeln auf 
diefes Sturmzeug fielen, feinen Grund zerſchmetter⸗ 
ten, feine. Fugen zjertrummerten, und es endlich 
felbft von dem Joche herunter riſſen. Marcellus 
war dabey recht verlegen und unfchlüßig, umd 
gab endlich "Befehl, daß fich feine Flotte und Fuße 
voͤlker eilends zurück ziehen fellten. 

Man beſchloß darauf bey einem gehaltenen 
Kriegsrathe, Daß man in der Nacht nod) einen 











h) Polybius, welcher bald nach der Eroberung vor 
Syrakus gelebt hat, koͤmmt img 3. auf der 516G. in 
der Beſtimmung der Schwere Diefer Steine mit dem 
Plutarch überein. Living beſtimmt im 333. des 24. 
Ihre Schwere nicht fo genau, fondern fagt nur, daß Ar⸗ 
chimedes mit Steinen von ungeheurer Gröffe die Sams 
buca zerfchmettert hatte. Man kann die Schwere eines 
folchen Centners nach unferm Gewichte nicht genau ans 
geben, weil weder Polybius, noch Plutarch hinzu gefeget 
"bat, ob- fie darunter attifche, oder eubdifche, ober 
ficilianifche Talente, oder Centner verffanden haben. 
Dach dem Dacier iſt der Teichtefte Eentner 125 Pfund 
ſchwer gemefen. Die englifthen Verfaſſer der algemeb 
nen Welthiftorie führen im 6 Theile auf der 475 ©. 
nach der deutfchen Ueberſetzung an, Daß einige dieſe Tas 
Iente für ſicilianiſche Talente annehmen, deren jebed 3 
Pfund, ober nach dem Svidas, Pollux und Feſtus gar 
nur 10 Pfunde gewogen hat. Allein wenn man von 
der erſtaunlichen Wirkung dieſer Steine ſchlieſſen will; ſ 
muͤſſen fie ſehr ſchwer, und die dazu gebrauchten Maſchi⸗ 

‚men weit flarker, ald das heutige Gefchüg geweſen fe 
' muß fich aber verwundern, daß einige von 
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Verſuch thun wollte, ob man ſich den Mauren 
mehr nähern, und unter das feindliche ⸗Geſchoß 
kommen koͤnnte. Denn man glaubte, es würde 
des Archimedes Gefchüg wegen feiner Staͤrke 
nur in die Ferne gehen, und in der Naͤhe alle feis 
ne Kraft verlieren. Allein Archimedes hatte 
langft vorher darauf gedacht, und Mafehinen zu 
einer jeden Entfernung verfertiget, welche kurze 
Pfeile, und Eleine Balken in einer defto groͤſ⸗ 
fern Menge abfchoffen. Es ſtunden auch Binter 

Ä Aa 2 den 








Neuern auf ber einen Seite fo unglaubig find, und dieſes 
wider die Zeugniffe der bewaͤhrteſten Geſchichtſchreiber 
leugnen, und fich auf der andern Seite voneiner Leichte 
glaubigkeit binreiffen Taffen, und einer ungewiffen Sage 
blindlings Beyfall geben, ald wenn Archimedes durch 
einige Brennfpiegel die römifche Flotte in Brand ges 
ſteckt hatte, welches von Feinem alten Gefchichtfchreiber 
erzählet wird. Der Ritter Folard rechtfertiget in fels 
nen Anmerfungen über den Polybius die Zeugniſſe der 
angeführten Gefchichtfchreiber, und verdient von allen 
unfern Kriegsfeuten gelefen zu werden, die fich einen Bes 
griff von dem Kriegswefen ber alten Römer, der Bes 
winger der ganzen Wele, machen wollen. Und eben 
iefe werden am beſten entichriden Fönnen, ob es, nach 
der Erfindung des Pulverd, bey der heutigen Art zu 
kriegen mehr auf ein ungefähres Schickſal, ald auf die 


Tapferkeit ankomme, und ob man einem gewiſſen Spar⸗ 


taner, mit Namen Archidam, melches vermuthlich ber 
Prinz des groffen Ageſilaus geweſen iſt, die Worte abs 
borgen Tonne, in die er bey dem erſten Anblicke einiger 
aus Sicilien nach Griechenland gebracheen Catapulten 

ſoll ausgebrochen haben: "nasra agera! Non IR Ve ine 
pferkeit verlobren gegangen! 


R 
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den vielen und neben einander gemachten Schich⸗ 
ſcharten die fo genannten Scorpionen, welche 
nicht weit Ichoffen, und, ohne von den Seinden ge⸗ 
—8 zu werden, die ſi ch den Mauren n ae 
Belagerer empfiengen. Die Römer näher 
ten fich alfo aufs neue den Mauren, in der Mey⸗ 
nung, daß fie niemand merken wuͤrde, 
aber miederum auf vieles Geſchuͤtz. — 
Belagerten warfen nicht nur groſſe Steine 
von der Mauer herab, welche ſenkrecht, und ben 
—— gerade auf die Koͤpfe fielen, ſondern 
ſchoſſen auch von allen Seiten der Mauer mit 
eilen auf fie, daß fie wieder uber Hals amd 
opf zurück eilen mußten.: Sa fie hatten ſich 
Ä Kaum etwas entfernt, Daß man wiederum mit 
dem ftarfen und weit gehenden Geſchuͤtze auf fe 
fchoß, und fie fo lange damit verfolgte, ſo — 
fie von demſelben konnten erreicht werden. D 
Römer büßten Daher nicht nur vieles Volk, fon 
dern auch einige von ihren Schiffen ein, die gan 
xeſchmener wurden, da ſie hingegen den Beia⸗ 








i) —* Worte ſind theils zerſtuͤmmelt, theils ab⸗ 
gekuͤrzt. Dacier verbeſſert dieſe, wie auch einige ande⸗ 
re Stellen in ya —— — € aus dem Poly⸗ 
bins, melcher Im der sız € vom 3 
ſaget: Ouucg —8 Ta kurs wehtue Ip, vet 
Köy vavav durũ — ix Jarkrine —æ* tae 32 en 
Rixa; jarıcoubvug herıg buarbvder ner’ kırzbne Iurerluninp 
Nichts deito weniger ſcherzte er doch übre des Arckrumee 
des Unternehmungen, und fagte: Archimedes ſchoͤpft mi 

meinen Schiffen, als mit Baden, 9 aus dem Mi, und 
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perten nicht Den geringften Schaden hatten: thun 
Binnen. Denn Archimedes hatte den größten 
Theil feiner Rüftunoen hinter den Mauren 
deckt, und es war nicht anders, als wenn die Ride 
mer nicht mit Menfchen, fondeen mit den Goͤt⸗ 
teen ſtritten, da ihnen aus einem verborgenen Orte 
hauſendfacher Schaden zugefügt wurde. 

Es fpottete daher Marcellus, welcher mc mie 
dem Leben davon gefommen war, feiner Kuͤnſtler 
md Zeugmeifter, und tagte zu ihnen: Wollen 
wir nicht abfteben wider diefen Meßkuͤnſt⸗ 
er, und wider diefen Sriarens zu flreiten, 
welcher nicht nur fpielend meine Schiffe 
ld empor ziehet, bald a Becher ine 
Meer verfente, fondern auch meiner Sem: 
buca folche derbe Stoͤſſe — und die hun⸗ 
derthaͤndichten Rieſen und auf 
rinmal einen fo dichten Ban von Dfeilen 
suf uns los fibiefler i ? 

Und in der That ſiellten die übrigen Syraku⸗ 
aner zuſammen nur den Leib von des Archimedes 
Aa 3 De 





weine Sambuca wird mit barten Stoͤſſen empfi 
md. mit Schimpf und Schande aus dent 
MNeſſen. Dacier feet für suewsnöus die een oe 
x erondin welches aber auf eines hinaus läuft. Denn 
Rarcellus zielet, wie Lipſius im angeführten 1. feiner. 

liorceticorum vermuthet, auf die Gewoßnbeit nu 
delcher man die Saͤnger und Muficanten 
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und die von ihm wider die Roͤmer aufgehesten 
Syrakuſaner den Vorftellungen des Marcellus 
Bein Gehör gaben, welches den Marcellus bervog, 
daß er Anftalt zu machen anfieng, Syrakus zu 
Waſſer und zu Lande zu belagern. 
Appius Claudius rucfte mit den Fußvoͤlkern, 
Marcelus aber mit fechtig Kriegsichiffen an, 
welche alle fünf Reihen Ruderbaͤnke hatten, und 
mit allechand Geſchuͤtze und vielen Ruͤſtzeugen 
angefüllt waren. Es ließ aud) Marcellus auf 
ein groffes Joch von acht an einander gebundenen 
Schiffen eine ungeheure Mafchine bringen, und 
alles zu einem tapfern Angriffe veranftalten. Er 
näherte fich hierauf mit feinen Schiffen den Maus 
ven, und verließ fich auf feine zahlreiche Flotte, auf 
feinen anfehnlichen Vorrath an Ruͤſtzeugen, und 
auf den fich Durch feine Siege erruorbenen Ruhm. 
Miles Diefes aber war gegen den Archimedes, und 
gegen des Archimedes Mafchinen für gar nichts 
zu achten, welche Doch Archimedes felbft für Keine 
geoffen und befondern Meifterftücke, fündern nur 
für Spielmerke der Meßkunſt ausgab, die er 
auf inftändiges "Bitten des Königs. Hiero verfers 
tiget hatte. Denn der Kunig Hiero harte — 
e⸗ 





di Der vom Dacier angeführte Diogenes Laertius 
erzählee im 8 2. eben diefed von Archytas, und 
meldet von ibn, daß er viele Aufgaben in der Meßkunſt 
auf eine mechanifche Art aufgelöfet bat. Eben dieſer 
Diogenes Laertius befthreibt in dem angeführten Brühe 

zus Leben, wab gie Ion Für eine aroffen 
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abgelaffen, den Archimedes zu bitten und gu bes 
wegen, daß er doch etwas in feiner Kunſt von 
dem Unforperlichen auf das Kourperliche richten, 
und feine Beweiſe und tieffinnigen Betrachtungen 
— nuͤtzlich, und andern begreiflicher ma⸗ 
en moͤchte. Fa: 
Es fiengen aber Eudorus ‚und Archytas zuerfb 
an, die ſo gepriefene und nüßliche Mechanik in 
Anſehen zu bringen, da fie, um die Meßkunſt defto 
anmuthiger zu machen, ihre Aufgaben, deren 
Beweiſe nicht gleich Fünnen eingefehen und bes 
riffen werden, durch ſinnliche und mechanifche 
uflofimgen unterſtuͤtzten. Sie loͤſeten beyde die 
Aufgabe von zwoen mittlern proportional Linien, 
als. den möthigen Grund zu viel Auflöfimgen, 
anf eine mechanifche — — auf, un uchten 
dazu gewiſſe von krummen Linien und J—— 
ten hergenommene Meſolabia d, ein Plato 
bezeugie daruͤber feinen Unwillen, und verwies 
es ihnen, daß fie dadurch den Adel und Vorzug 
ber Mebkunft beſchimpften und fchandeten, weim 
die Meßkunſt, gleich einem fluͤchtigen Sklaven, 
don unkoͤrperlichen und einfachen Dingen zu. ſinn⸗ 
Uchen aberkaufen, und der: Korper brauchen ee 
| or Er .. 


Sternſeher, JFeldmeſſer, Arzt und Geſetgeber and, v 
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twelche doch nur der Vorwurf grober und vers 
ächtlicher Handwerfe wären. Diefes machte, 
Daß die Mechanif von der Meßkunſt wieder abges 
fondert, und von den Aßeltweifen eine lange Zeif 
Berachtet, und nur unter die Sriegswiflenfchaften 
gerechnet wurde. J 

Archimedes ſchrieb einsmals an den Koͤnig 
FH deſſen Anverwandter und vertrauter 

reund er war e, daß jede gegebene Laſt durch ei⸗ 
ne gegebene Kraft koͤnne beweget werden, und ſtuͤtz⸗ 
te ſich auf die Starke feines Beweiſes fo ſteif, 
daß er fich auch ruͤhmte, er wollte die Erde bewe⸗ 
gen, wenn er einen andern Weltkoͤrper hätte, auf 
dem er ftehen koͤnnte. Hiero vermunderte fich 
Tehr dDaruber, und bat den Archimedes, Daß er 
fein Borgeben bewerfftelligen, und in der That 
eine groffe Laft mit einer geringen Kraft bewegen 


moͤchte. | 
Es Faufte Daher Archimedes eines von den Ein 
| nigP 





e) Dacier ſucht in einer weitläuftigen Anmerkung 
Gieruber Plutarchs vortheilhafte Beſchreibung vom Ars 
chimedes wider den Cicero zu rechtfertigen, welcher ihn 
im 23K. des 5B. ſeiner tuſculaniſchen Fragen nur einen 
Pitzfuͤndigen Meßkuͤnſtler, und einen Mann vom niedrigen 
Stande, humilem homunculum, nennet, welcher weder 
mit einem Plato, noch mit einem Archytas, der eine Zeit 
lang in ſeinem Vaterlande die oberſte Herrſchaft verwal⸗ 
ser hatte, in eine Vergleichung koͤnne geſtellet werden. 
Cicero iſt, nach Daciers Vermuthung, dem einzigen Po⸗ 
lybius gefolget, welcher den Archimedes nur als einen 
geſchickten Werkzeugmeiſter beſchreibet. Es hat 2 auch 
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niglichen Laftfchiffen, welches mit groffer Mühe, 
and mit Hilfe vieler Wenfchen aufs Land gezo⸗ 
gen, und bernach mit vielen Menfchen, und mit 
feiner gehurigen Fracht beladen wurde. Archi⸗ 
medes fegte fich Darauf nicht eben weit Davon nies 
Der, und zog mit leichter Muͤhe, da er nur mit 
feiner Hand den Anfang einer aus vielen Kloben 
beftchende Mafchine leicht bewegte, das Schiff 
on fich, Daß es fo gleich und hurtig fortruͤckte 
als wenn es durch die See fegelte. Der König 
erftaunte hieruber, und bat von der Wirkung 
dieſer Kunft überzeugt den Archimedes, daß er 
ihm Werkzeuge zuallen Arten von Belagerungen 
verfertigen möchte, Die ex entweder zu feiner eige⸗ 
nen Vertheidigung, oder zu einer Belagerung 
sebrauchen koͤnnte. Archimedes that diefes, und 
verfertigte allerhand folche Maschinen, weiche aber 
Hiero nicht brauchte, weiler Die meifte Zeit ſei⸗ 
nes Lebens Ruhe und Friede hatte % Allein 
E | J a⸗ 





Archimedes nicht in die Staatskunſt gemengt, vielwe 
niger als oberſter Befehlshaber einen Staat regieret, 
vder fich an die Spitze groſſer Kriegsheere geſtellet, ſon⸗ 
dem ſich lediglich auf Die Geometrie und Mechanik gele⸗ 
Rom aber wer Fein Bewunderer von Keflinnigen 
ekkuͤnſtlern md Sternguckern, fonbern von kluges 
Staatsmaͤnnern, von ſtarken Rednern und tapfern Felb⸗ 
berren. Und eben darauf mag ſich des Cicero Urtheil 
von Archimedes gruͤnde.. —. 
£) So ruͤhmlich es dem Hiero iſt daB en, als vin wei⸗ 


geſchicte Lak 


ſer Fuͤrſt, zu Friedenszeiten auf das Kriegsweſen ſein Au⸗ 
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Damals: kamen: den Syrakuſanern dieſe Werk⸗ 
zeuge, und mit den Werkzeugen ihr Werkma⸗ 
ſter vorteeflich } u ſtatten. 

Die Römer thaten auf Syrakus von zwoen 
Eeiten einen doppelten Angriff, weiches die Sh⸗ 
rafufaner in Furcht und Schrecken feste, weil fie 
nicht in dem Stande zu feyn glaubten, einer 
ſolchen Macht und Gewalt zu toiderftchen. Abs 
chimedes aber ſchoß mit feinem Gefchüge den zu 
Lande anruͤckenden Nömern - auf einmal. uk 

feile und, Steine entgegen, welche von ungt⸗ 

eurer Gröffe waren, und mit einem unglaubiis 
* —A at up my: einer er *8 
windigkeit auf ſie zu ogen, u 
malt auf einmal viele Roͤmer niedergeriffen, und 
game Reihen infammen über den. Haufen gersot> 
wurden, Auf die Schiffe hingegen wurden 
klich von den Mauren fpitige Balken geſtoſ⸗ 
ten, welche durch den Stoß und dag a 
‚nige Schiffe verfenkten, und andere entroeder mt 
| Deneifeenen-Dacken, und ſo genannten 





| eben fo ruͤhmlich iſt es dem Archimedes Hr 
Kinee Kumfe wicht weht Bervekn 1 —* 
Taͤnzer, Dichter und —— nicht mißguů 
| — —— iverm jene —— dieſe 





4 

2) ‚oder dienten 
teen fich ale ömer bey Belægerungen bebies 
net babenin inem 33. aufber s 15 Sms er Ve von Dieb 
senden Eike Achradina —— 


—ã 
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ſchnaͤbeln an ihren Vordertheilen in die Höhe zo⸗ 
gen, daß die Hintertheile ins Meer fanken, Hd 
fich in andern an die Segelftangen biengen, und 
folche an die unten an den Mauren hervor tagen 
‚den fpisigen Felſen viffen, daß fie zerſcheiterten, 
und dabey viele Menfchen umkamen. ‚Es war 
auch recht fuͤrchterlich anzufehen, wenn öfters ein 
vom Meere in die Höhe getriebenes Schiff in ej⸗ 
nem Wirbel herum Dechet wurde, und an die 
Selfen anpralite, daß Die Menfchen darinn Hm 
und her gefchleudert und ausgeworfen wurden, bie 
es von Menſchen leer. entiveder an Die Mauren 
anfuhr, oder, wenn die Hafen zuruͤck gezogen 

wurden, in Abgrund fan, 

Das Sturmzeug, welches Marcellus auf den 
gufanımen gejochten Schiffen nahe an die Mas 
ven fahren ließ, wurde wegen der Aehnlichkeit, die 
es mit einer Harfe hatte, Sambuca genannt £, 
Es Pamen aber, als man es nahe an die Mauren 
bringen wollte, drey groſſe Steine, deren jeder ze⸗ 
hen 





bet, „Daß Marellus- Sprafus bey dem erfien Angriffe 
be erobert haben, wenn ber einzige Archimedes nicht 
Harım geweſen wäre, ben er nicht nur einen Ste 
auch einen bewundernswuͤrdigen Kuͤnſtler und 
ber von allerhand Geſchuͤtze nennt, —— * 
die ganz erſtaunlichen Anſtalten der Beingere 
Schanden gemacht harte. Lipfi 16 Hefihreißt bit Gas 
buca Im ı 3. feiner Poliorcericorum, wo er uͤberhaupt 
‚son den Sturmzeugen der Alten handelt, und wo men 
er a non dieſer Sambuca anschl, 





Se 
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ben Centner wogeh, nach einander geflogen, wel⸗ 
che. mit einem groffen Krachen und Raffeln auf 
diefes Sturmzeug fielen, feinen Grund zerſchmetter⸗ 
ten, feine. Fugen zertrummerten, und es endlich 
felbft von dem Joche herunter riſſen. Marcellus 
war dabey recht verlegen und unfchlüßig, und 
gab endlich "Befehl, daß fich feine Flotte und Fuß 
voͤlker eilends zurück ziehen fellten. u 

Man befthloß darauf bey einem gehaltenen 
Kriegsrathe, Daß man in der Nacht noch gun 











h) Polybius, welcher bald nach der Eroberung vor 
Syrakus gelebt hat, koͤmmt im 8 B. auf der 5I6E. in. 
der Beſtimmung der Schwere Diefer Steine mit dem 
Plutarch überein. Living beſtimmt im 333. des 24.8. 
ihre Schwere nicht fo genau, fondern ſagt nur, Daß Ars 
chimedes mit Steinen von ungeheurer Gröffe die Sans 
buca zerſchmettert hatte. Man kann die Schwere eines 
ſolchen Centners nach unſerm Gewichte nicht genau an⸗ 
geben, weil weder Polpbius, noch Plutarch hinzu geſetzet 
hat, ob ſie darunter attiſche, oder eubodͤiſche, ober 
ſicilianiſche Talente, oder Centner verſtanden haben. 
Nach dem Dacier iſt der leichteſte Centner 125 Pfund 
ſchwer geweſen. Die engliſchen Verfaſſer der allgemei⸗ 
nen Welthiſtorie führen im 6 Theile auf der 475 €. 
nach der deutfchen Heberfegung an, Daß einige diefe Ta⸗ 
Iente für ſicilianiſche Talente annehmen, deren jebed sy 
Pfund, ober nach dem Svidas, Pollur und Feſtus gäe 
nur 10 Pfunde gemogen hat. Allen menn man vos, 
der erftaunlichen Wirkung diefer Steine fhlieffen will; ſ⸗ 
muͤſſen fie fehr fehmer, und die dazu gebrauchten Maſchi⸗ 

"nen weit ſtaͤrker, als das heutige Geſchuͤtz gewefen * 
Man muß ſich aber verwundern, daß einige von den _ 
v.. a ei 
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Verſuch thun wollte, ob man ſich den Mauren 
mehr naͤhern, und unter das feindliche⸗Geſchoß 
kommen koͤnnte. Denn man glaubte, es wuͤrde 
des Archimedes Geſchuͤtz wegen ſeiner Staͤrke 
nur in die Gerne gehen, und in der Naͤhe alle feis 
ne Kraft verlieren. Allein Archimedes hatte 
laͤngſt vorher darauf gedacht, und Mafehinen zu 
einer jeden Entfernung verfertiget, welche kurze 
Pfeile, und Eleine Balken in einer defto groͤſ⸗ 
fern Menge abfchoffen. Es ftunden auch Binter 

Ä Ä Aa 2 den 








Neuern anf der einen Seite ſo unglanbig find, und dieſes 
wider die Zeugniffe der bewahrteiten Befchichtfchreiber 
leugnen, und fich auf der andern Seite voneiner Leichte 
glaubigkeit binreiffen Taffen, und einer ungewiffen Sage 
blindlings Beyfall geben, als wenn Archimedes durch 
einige Brennfpiegel Die römifche Flotte in Brand ges 
fteckt hatte, welches von Feinem alten Gefchichtfchreiber 
erzählet wird. Der Ritter Folard rechtfertiget in fels 
nen Anmerkungen iiber den Polybius die Zeugniffe der 
angeführten Gefchichtfchreiber, und verdient von allen 
unfern Kriegsleuten gelefen zu werden, bie fich einen Bes 
griff von dem Kriegswefen der alten Römer, der Bes 
winger der ganzen Welt, machen wollen. Und eben 
iefe werden am beſten entfcheiden koͤnnen, ob es, nach 
der Erfindung des Pulvers, bey der heutigen Art zu 
kriegen mehr auf ein ungefähres Schickfal, als auf die 
Tapferkeit anfomme, und ob man einem gewiffen Spar⸗ 
taner, mit Namen Archidam, welches vermutblich ber 
Ping des groffen Agefilaug geweſen iſt, die Worte abs 
orgen könne, in Die er bey dem erſten Anblicke einiger 
aus Sicilien nach Griechenland gebrachten Catapulten 
ſoll ausgebrochen haben: "naera agera! Nun iſt die Ta⸗ 
pferkoit verlobren gegangen! 
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den vielen und neben einander gemachten Schich⸗ 
fcharten die fo genannten Scorpionen, welche 
nicht weit fehoffen, und, ohne von den Feinden ge 
eben zu merden, die fid) den Mauren nä 
Belagerer empfiengen. Die Römer näher 
ten ſich alfo aufs neue den Mauren, in der Mey⸗ 
nung, DaB fie niemand merken würde, 
ober wiederum auf vieles Geſchuͤtz. Denn 
PBelagerten warfen nicht nur groſſe Ste 
von der Mauer herab, welche fenkrecht, und ben 
Belagerern gerade auf die Koͤpfe fielen, fondern 
fehoffen auch von allen Seiten der Mauer mit 
feilen auf fie, daß fie wieder uber Hals und 
Kopf zurück eilen mußten. Sa fie hatten ſich 
kaum etwas entfernt, Daß man wiederum wit 
dem ſtarken und weit gehenden Geſchuͤtze auf fie 
fchoß, und fie fo lange damit verfolgte, ſo lange 
fie von demfelben Eonnten erreicht werden · Di 
Römer büßten Daher nicht nur vieles Volk, ſon⸗ 
dern auch einige von ihren Schiffen ein, die gany 
zerſchmettert wurden, da fie hingegen den Bela⸗ 





i) Plutarchs Worte find theils zerſtuͤmmelt, theils ab⸗ 
gekuͤrzt. Dacier verbeſſert dieſe, wie auch einige ande⸗ 
ve Stellen in dieſer eenehhrewng aus dem Poly⸗ 
bins, welcher im 8 B; auf der 517 ©. vom Marcel 
füget: "One % Imendstev Tas kurs wehtes Dom, eh 
iv vavalv Aurs wuadiäuv br Sarhriue "Apxıuiäy" tüc 32 eu 
Rixac jarıkoubvas ser Ikorbviue mer’ kb Ikree)aninp 
Nichts deito weniger ſcherzte er doch über des Nechime 
des Unternebmungen, und fagte: Archimedes ſchoͤpft ni 
meinen Schiffen, als mit Bechern, aus dem Merre und 
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gerten nicht den geringſten Schaden hatten thun 
Eünnen. Denn Archimedes hatte den größten 
Theil feinee Ruͤſtungen hinter den Mauren ver? 
deckt, und es war nicht anders, als wenn Die Ro⸗ 
‘mer nicht mit Menfchen, fondern mit den Goͤt⸗ 
tern fteitten, da ihnen aus einen verborgenen Orte 
daufendfacher Schaden zugefügt wurde. | 
Es fpottete daher Marcellus, welcher noch mif 
dem Leben davon gefommen war, feiner Kuͤnſtler 
und Zeugmeifter, und fagte zu ihnen: Wollen 
wir nicht abftehen wider diefen Meßkuͤnſt⸗ 
ler, und wider diefen Briareus zu flreiten; 
welcher nicht nur fpielend meine Schiffe: 
Bald empor zieher, bald wie Becher ins 
Meer verfente, fondern auch meiner Sam⸗ 
buca folche derbe Stöffe giebt, und die hun⸗ 

derthändichten Riefen übertrife, und auf 
. einmal einen fo dichten Hagel von Pfeilen 
auf uns los ſchieſſet i ? | | 
Und in der That flellten die übrigen Syraku⸗ 
faner zufammen nur den Leib von des Archimedes 
Aa 3 Werk⸗ 


meine Sambuca wird — 8 





geſtoſſen. Dacier feet für suewsröu; die beyben 
in erden, welches aber auf eines hinaus läuft. Den, 
Marcellug zielet, wie Lipfind im angeführten 13. ſeiner 
Poliorceticorum vermutbet, auf die Gewohnheit, na 
weicher man die Sanger‘ und Muflcanten mit Dirt: ⸗ 
gen aus dem Gaſtzimmer gejaget hat, wenn die — 
mit ihrem Singen und Spielen nicht zufrieden 
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Werkzeugen vor. Er ki war gafım die 
Eee, reelte alles anerdncte und ın Ber 
ſetzte, wie man denn euch die andern Waffen und 
Ruͤſtungen gar nicht ersuhte, wal Syrakus 
dama!s nur allein durch die Waffen des Archi⸗ 
medes beſchuͤtzet und vertheidiget wurde. 
Als nun Marcellus ſahe, daß ſeine in die groͤß⸗ 
te Furcht vejagten Roͤmer ſchon zu ſchreyen, ſich 
zu wenden und :u fliehen anfiengen, fo bald fie 
nur en Geil, oder einen Balken auf Ver Mauer 
erblickten, aleichſam als wenn Ardiimedes ein 
neucs Geſchuͤtz auf ſie richtete; ſo entſchloß er fich, 
keinen Streit und Sturm mehr zu wagen, 
dern tie "Belagerung der Zeit zu uͤberlaſſen, md 
der Stadt alle Zufuhren und Lebensmittel abgus 
ſchneiden. 1 
Archimedes aber beſaß nebſt einem ſolchen 
Reichthume von Erfindungen einen ſo vortreflichen 
Verſtand, und eine ſo groſſe Seele, daß er auch 
nicht einmal von ſolchen Dingen, die ihm doch 
den Ruhm und Namen eines Mannes, der einen 
göttlichen, nicht aber einen menſchlichen Der 
ſtand befiffe, erieorben hatten, etwas ſchriftlich 
hnterlaffen wellte, fondern eine jede durch Die, 
dothwendi⸗keit erfundene Kunſt fuͤr unedel und 
niedertraͤchtig hielt. Er richtete feinen Fleiß mb 
Eifer allein auf ſolche Wiſſenſchaften, welche, wi 
ne mit der Nothwendigkeit vermilcht zu feyn, mer. 
gen ihres mern Werths ſchon ſchoͤn und vollkom⸗ 
men find, und welche mit den andern in keine 
Vergleichung Tonnen geeßet werden, unb tg 
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welchen die Schönheit des Beweiſes der Schoͤn⸗ 
heit der Materie gleichlam einen Wettſtreit ans 
bietet, da diefe ihre Groͤſſe und Schoͤnheit, jene 
aber ihre Gewißheit und. unmwiderfprechliche Ue⸗ 
berzeugung aufweiſet. Ä en 
Dieſes fchreiben einige feinem vportreflichen 
Verſtande, andere aber feinem unermuͤdeten und, 
ganz ausnehmenden Fleifle zu, dem gleichfam ale 
les möglich und leicht gewefen wäre. Es wird 
auch nicht leichtlich jemand feyn, der, ‚wenn .er 
den Beweis eines Rehrfages in der Meßkunſt 
Durch eigenes Nachſinnen ‚nicht finden Tann, ſich 
nicht ſchmeicheln ſollte, wenn er des Archimedes. 
"Bücher nachliefet, daß er den Beweis von fich, 
ſelbſt Hätte finden Eonnen, Einen fo ‚ebenen und 
kurzen Weg führt Archimedes feine Leſer zu den 
SBerseifen! a 
Hat man daher wohl Urſache, dasjenige, was 
von ihm erzählt wird, als unglaublich zu verwer⸗ 
fen? Man erzählt aber von ihm, daß er vom: 
einer ihm geneigten und vertrauten Sirene bezau⸗ 
bert öfters Eſſen und Trinken, und die übrige Pfle⸗ 
sung feines Leibes vergeffen,hat. Sr hat fo gar beym 
Salben und Baden, wozu er oͤfters hat muͤſſen ges 
zwungen werden, in Die Aſche auf Dem Herde geo⸗ 
shetrifche Figuren gezeichnet, und mit feinem Fine . 
ger auf feinem Leibe allerhand Linien gegogen, und 
iR: in.den That vor allzu geoffen Bergnügen-über 
feine Tieffinnigkeit begeiftert, und von den Mus 
fen belebt und eingenommen gewefen. Nichts 
deſto weniger ſoll doch diefer Erfinder van seo 
en Aa INS 
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len und ſchoͤnen Dingen ſeine Freunde und Bluts⸗ 
verwandten gebeten haben, dat: fie nad) feinem 
ode auf fein Grabmal K nur eine Sphare mit 
einem Eylinder, und darunter Die Verhaͤltniß der 
läche zu dem Förperfichen Innhalte ſetzen follten. 
in folcher Mann war Archimedes, welcher ſich 
ſelbſt, und fein Vaterland, fo viel an ihm war, 
untibermindlich machte ! Fu 
Marcellus aber machte fich bey der Verzoͤge⸗ 
rung der Belngerung nicht nur von Meaara 
Meifter, welches eine der älteften Städte in Si⸗ 
cilien war, fondern eroberte auch Des Hippokrates 
Lager bey Akrillen, und erſchlug dabey uber acht⸗ 
tauſend Feinde, weil er ihnen eben zu der Zeit 
über den Hals kam als ſie mit der Befeſtigun 
ihres Lagers befchäftiget waren !. Er zog a 
| | mit 
k) Cicero erzählet im 22 K. des 5 B. feiner tuſculani⸗ 
ſchen Fragen, wie er, als Dvafkor in Sicilien, das Grab⸗ 
mal dieſes Archimedes erſt nach vieler Muͤhe, und unter 
lauter Dornen und Hecken gefunden hat, und tadelt die 
undankbaren Syrakuſaner, daß ihnen ein Mann von Ar⸗ 
pinum das Grabmal ihres Beſchuͤtzers haͤtte anzeigen 
muͤſſen. Von dem Tode des Archimedes bis auf des 
Cicero Qvaͤſtur waren nur 137 Jahre verfloſſen, und 
gleichwohl wußte fein Menſch in Syrakus, an 
Drte Archimedes begraben läge. 


Die Belagerung währte drey Jahre, undder Krieg 
wurde nicht fo ſcharf in Italien felbft, als in Sicilien 
gefuhret. Beyde Theile wandten ihre aufferften Krafte 
Sicilien zu behaupten. Die Kartbagin.nfer ſchicke 
ner dein Bomilcar eine mädytige Tinte, nk — 
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* feinen Dölfern einen groſſen Theil von Sieilien 
Durch, machte viele Städte von den Karthaginen⸗ 
fern abwendig, und fiegte über alle Diejenigen, die 
fich ihm Stand zu halten getsaueten. 

Einige Zeit Darauf dekam Marcellus, weicher 
wiederum vor Syrakus zurück gekehrt war, einen 
gewiſſen Spartaner, mis Namen Damippus, 
gefangen, welcher fich zur See von Syrakus hatte 
wegbegeben mollen. Die Syrakuſaner erboten 
fich, dieſen Damippus Inszufaufen, und lieſſen 
fich deswegen mit dem Marcellus in üftere Un⸗ 
terredungen und Handlungen ein. Und bey dies 
fer Gelegenheit nahm Mareellus einen Thurm 
wahr, an welchem man die Mauren erſteigen, 
und welcher eine ziemliche Anzahl Soßaten 

ſaſſen und verbergen Finde und nicht eben ‚genen 


Lo 


— — 2— — * 
dem Himilcon 25000 Nann zu Fuß mit 3000 Reitern 
und ı2 Elephauten bahis. ab, welcher let a eu 
rigent und vielen andern Städten Meiſter, 
den beingerten Sprakufanern einen fo groffen Muth 
make daß ſich Hippofrated mit 10000 Mann aus Sp⸗ 
fu begab, um fich mis ben Karthaginenſern zu vereis 
migen, und dem Eykybee die Bertheidigung ber Stabe 
uͤberließ· Hippolrates aber von dem Marecellus 
welcher Dep au De bein en Speile feiner ne 
von & wegbegeben hatte, um die uͤbrigen Städte 
bey ihrer Treuegegen bie Römer zu erhalten, bey Akrillen 
—— überfallen, als feine Voͤlker eben ein Lager 
mb verfchangen wollten. Living — — im 34 
—— wo er dieſes erzaͤhlet, die Anzahl ber 
Erlen —— wie Plutarch thut, —— we u 
Spraluſaner dabey eh 
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bewacht wurde. Er uͤberſchlug die Hoͤhe des 
Thurms ſehr genau, weil er ſich in der Naͤhe deſ⸗ 
ſelben öfters mit den Syrakuſanern beſprach, 
und ließ darauf Sturmleitern machen, und bes 
diente fic) Der Gelegenheit eines Teftes, welches 
die Syrakuſaner der Diana zu Ehren feireten, 
und bey welchem fie dem Wohlleben und den 
Luftbarfeiten ergeben waren, daß er fich in der. 
Stille deffelben Thurms bemächtigte, und noch 
vor des Tages Anbruche Die ganze Ningmauer 
mit ſeinen Soldaten beſetzen, und die Thore von 
Hexapylon aufbauen ließ ". 

So bald die Syrakuſaner dieſes i inne murden, 
und fich zu regen und in Bewegung zu feßen ans 
fiengen, ‚befahl Marcelus, dag man an allen Or⸗ 
ten mit Trompeten blafen "follte, worüber Die Eins 
wohner fo beftürgt wurden, daß fie, in der Mey— 
nung, es wären fehon alle Theile der Stadt eins 
genommen morden, die Flucht ergriffen. Allein 
die Roͤmer waren noch mit von dem Kt 

oͤn⸗ 





m) Mareellus bat, wie Livius im 23 K. des 25 2. 
erzählet, ehe diefer Damippus ift aufgefangen worden, 
die Stadt Syrakus durch Berrätherey einzunehmen ges 
ſucht. E83 befanden fich in feinem Lager viele vorneh⸗ 
me Syrakuſaner, welche einen, Knecht heimlich in die 
Etadt ſchickten, und gegen go Bürger gewonnen, Die dent 
Marcellus die Stadf verrathen wollten. Allein ein ges 
wiffer Attalus, den man zu einem folchen Vorhaben. 
nicht hatte nehmen wollen, entdeckte dem Epicydes dem 
ganzen —5 welcher darauf die Verſchwornen alle 

en ließ. Eben dieſer Geſchichtſchreiber melbet 
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ſchoͤnſten und groͤßten Theile Meiſter, welcher 
Achradine hieß, und durch eine Mauer von der 
Stadt, deren beyde Theile die Neuſtadt, und 
Tyche genannt wurden, abgeſondert war. | 
Hierauf rückte Marcellus mit dem anbrechen: 
dem Tage durch Herapylon in die Neuftadt ein, 
wobey ihm feine Hauptleute zu dieſer Eroberung 
Gluͤck wünfchten. Allein Marcellns fol, fo bald 
er die Groͤſſe und Schoͤnheit dieſer Stadt von 
der Hühe erblickt und uͤberſehen, und bey fich er⸗ 
wogen hat,daß eine fo fehöne und herrliche Stadt 
in kurzer Zeit von den Kriegsvoͤlkern ſollte verwuͤ⸗ 
ftet werden, die bitterſten Thraͤnen vergoſſen, und 
das ihr vorſtehendes Schickſal bejaminert haben; 
Denn fein Hauptmann durfte es wagen, ‚und 
fich ‚den Soldaten widerfegen, welche alle recht 
degierig waren, fich durch cine allgemeine Plun⸗ 
derung zu bereichern. Viele von ihnen forderten 
fo gar, daß man in die Stadt Feuer werfen, und 
fie dem Erdboden gleich machen ſollte. Mareels 
us 


in der angeführten Stelle, daß fih Marcellus zu der 
Ausloͤſung des Damippus, welcher an den mit den Kar⸗ 
thaginenfern im Bunde ſtehenden macebonifchen König 
Philippus iſt abgefchicket worden, geneigt bewiefen bat, 
weil fich Die Römer fchon Damals um die Sreundfchaft der 
Aetolier, deren Bundgenoffen Die Lacedaͤmonier damals ge⸗ 
weſen ſind, beworben haben. Endlich berichtet Livius, 
daß die Unterredungen bey dem Hafen Trogilum nabe 
bey dem Thurme Galeagra find angeftellet worden, und 
nicht Marcellus ſelbſt, fondern einen von feinen Soldo⸗ 
Ba ben diefer Gelegenheit die Höhe de Woe See. 
en Bat. 
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lus aber wandte dieſes ab, und gab zwar wider 
Willen und gezwungen den Soldaten die Fre 
beit, die Neichthuͤmer und Sklaven zu plündern ; 
doch gebot er ihnen auf das fehärffte, Daß fie ſich 
keinesweges an Buͤrgern und freyen Leuten ver⸗ 
greifen, vielweniger einen von den ſyrakuſaniſchen 
Buͤrgern toͤdten und ſchaͤnden, oder in die Skla⸗ 
verey führen ſollten m. 

Dieſer 


n) Plutarch kuͤrzet feine Beſchreibung von dieſer 
merkwürdigen Belagerung, dergleichen man in den Ge⸗ 
ſchichten wenige findet, gar zufehr ab. Nach feiner Er⸗ 
zaͤhlung follte man glauben, daß fich Marcellus der 
übrigen Theile diefer meitlauftigen Stadt bald nach der 
Einnahme von Tyche und von ber Neuſtadt bemachtiget 
Babe. Allein ed hat den Römern noch vieled Blut ges 
Toftet, ebe fie fich von Achradine und von ber fo genann⸗ 
ten Infel Meifter gemacht haben. Es find auch bie 
Nachrichten des Polybius davon verlobren gegangen, 
deren Verluſt aber Durch den Living Tann erfeßet werben, 
welcher die völlige Bezwingung dieſer Stadt in ſeinem 
253. vom 24 -- 31 K. ergahlet. Epicydes vertheibig- 
te Achradine mit vieler Herzbaftigkeit, und hofte vom 
Hippokrates und Himilcon entfeget zu werden, welche 
auch mit einem machtigen Heere zu eben der Zeit, als 
Epicydes einen Ausfall auf den Marcellus that, den 
Praͤtor Erifpin in feinem aufferhalb der Gtadt aufges 
Ingenen Lager befturmten. Allein die Römer behiel⸗ 
ten auf beyden Seiten die Oberhand. Gegen. den Beste 
entſtund in beyden Lagern eine Belt, von welcher viele 
mer, und faſt alle Karthaginenfer nebft dem Hippokra⸗ 
#8 und Himilcon weggeriffen wurden. Bomilcar, ber 
darauf mit einer flarken Flotte vor Syrakus kam, rich- 
gete wegen widrigen Windes auch nichts aus, daß 43 
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M. Elaudins Marcellus. 38ı 
Dieſer groſſen Mäfigung ungeachtet gieng 
doc) dem Marcellus dieſes traurige Schickſal der 
Stadt Syrakus zu Herzen. Seine Seele ward 
auch ben feinem groffen Gluͤcke von Mitleiden und 
Erbarmen eingenommen, da er fahe, daß Die 
Gluͤckſeligkeit einer fo groſſen und prächtigen 
Stadt in kurzer Zeit verfehrwinden werde. "Mar 
giebt vor, daß die bey der Plunderung von SH 
0 rakus 





auch Epicydes aus der Stadt zu ihm begab, ihn bapin 
au vermögen, daß er die roͤmiſche Flotte angreifen 
te. Allein die widrigen Winde, und die Bereitfchafe 
und Anſtalten der römifchen Flotte nöthigten ihn, daf 
er fich, nachdem er feine Laſtſchiffe nach Karthago zuruͤck 
eſchickt hatte, mit feinen Kriegsſchiffen nach ren 
egab. Die Sprakufaner fahren fich alfo von aller Huͤl⸗ 
fe-und Hofnung entblößt, und ſchickten in Abweſenheit 
des Epicydes einige Abgeordenete an den Marcellus ab, 
um wegen der Uebergabe von Achradine mit ihm zu hans 
deln. Die römifchen Ueberlaͤufer aber, welche — *5* — 
gge vertheidigten, und auch bey einer guͤtlichen Uebergabe 
Beine Gnade hoffen konnten, ſetzten ſich mit ganzer Gewalt 
dawider, und erfihlugen Die an den Marcellus abge 
ſchickten Unterhaͤndler und Fritdensherolde. Gie er⸗ 
wählten fich feche Unführer, md entfehloffen Ach, bie 
Inſel und Achradine big auf dem legten. Sl n 
vertheidigen. Allein ein Spanier, mit Namen D 
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rakus erbeuteten Reichthuͤmer nicht geringer ges 
wefen find, als diejenigen, welche man in den fols 
genden Zeiten in Karthago gefunden hat. “Denn 
die Roͤmer bekamen nicht ange hernach auch die 
andern Theile der Stadt durch Verraͤtherey 
ein, und pluͤnderten alleg, die koͤniglichen Schäße 
ausgenommen, toelche in die öffentliche Rentkam⸗ 
mer gebracht wurden. | 
Vornehmlich aber fehmerzte den Mareellus 
das Schickfal des Archimedes. Diefer Mann 
hatte ſich mwährender Eroberung in ein Zimmer 
eingefchloffen, und auf die Betrachtung einiger 
geometriichen Figuren feine Gedanken und Sinne 
fo feft geheftet, Daß er nicht einmal gemerft hatte, 
daß die Stadt von den Roͤmern mit ftürmender 
Hand war erftiegen worden. Es war darauf 
ein römifcher Kriegsfnecht zu ihm ins Zimmer ' 
getreten, und hatte ihm anbefohlen, daß er ihm 
augenblicklich zu dem Marcellus folgen follte. 
Allein Archimedes hatte ſich gemeigert, Diefes eher 
zu thun, bis er feine Aufgaben aufgelöfet, und den 
Beweis davon zu Stande gebracht hätte, woruͤ⸗ 
ber ihn der Dadurd) ergrimmte Kriegsknecht nies 
dergeitochen hatte. Wie einige melden, hat Are 
chimedes den romifchen Kriegsknecht, der ihn aus 
genblicklihs hat umbringen wollen, injtändigft 
gebeten und geflehet, daß er ihm nur noch eine 
kurze Zeit geben follte, damit er die Aufgabe nicht 
uns 


theidigern verlaffen war. Auf diefe Weife wurde 
Gyrafus nach einer drepiahrigen. Belagerung. vr 
Ä we 
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unvollkommen und unerwiefen binterlaffen moͤch⸗ 
te. Der Römer aber bat menig darnach ges 
fragt, fondern ihn ohne Verzug umgebracht, 
Noch andere geben vor, e8 waren dem Archime⸗ 
des, als er einige mathematifche Inſtrumente, alg 
Sonnenuhren, Spharen und Winkelhaken, mit 
Denen er die Grüffe der Sonne ausgemeſſen, zu 
dem Marcellus getragen hätte, einige Soldaten 
begegnet, welche ihn in der Meynung, daß er in 
dem Kaften Gold truͤge, erfchlagen hatten. Dies 
fes aber iſt gewiß, und wird von allen und jeden 
beftätiget, Daß ihn Marcelus fehr bedauret, und 
feine Augen von Dem Mörder des Archimedes, 
als von “einem verruchten und vermaledenten 
Menſchen, abgewandt, und allen feinen Blutes 
Freunden viele Ehre und Wohlthaten erwie⸗ 
en hat. J 

Es hatten aber die Roͤmer bis auf dieſe Zeit 
den auswaͤrtigen Voͤlkern nur gezeigt, wie mar⸗ 
tialiſch, wie erfahren und furchtbar ſie im Kriege 
waͤren, und eben keine befondern Proben vor 
Sanftmurh und Leutfeligkeit, als den Eigenfchafs 
ten der wahren Staatskunſt, abgelegt, daß auch 
Marcellus der erfte gervefen zu feyn ſcheinet, Der 
Damals den Griechen gewieſen hat, daß fie von 
den Roͤmern nicht weniger in der Tapferkeit und 
Klugheit, als in der Gerechtigkeit übertroffen 
wuͤrden. Denn Marcellus begegnete allen und 


jeden 
mehr durch Verraͤtherey, ald durch bie Gewalt dep 
Waffen bezwungen. NE 
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jeden, die vor ihn kamen, auf eine ſo liebreiche a 
und erwies vielen Staͤdten ımd M fo viel 
Butes, daß es fehr wahrſcheinlich iſt, daß die drey 
Städte Enna, Megara und Syrakus feibit-, 
und nicht Die Roͤmer Urſache geweſen ſind, weni 
auch an ihnen einige Grauſamkeiten md aussi 
übet worden. Don vielen Beyſpielen ug “ 
mir folgendes anführen. 

In Sicilien liegt eine Stadt, mit Namen En⸗ 
gyion, welche eben nicht —5 dach fehe Alt amd 
wegen der Erfcheimng der Goͤuinnen, welche den 
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‚wie Marcellus, waͤhrender 
mit dem dritten Seile feiter — 
rrobert, und an 
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M Claudius Marcellus, 385: 
Wamen Muͤtter ſuͤhren, fehr beruͤhmt ift 2. 
Tempel daſelbſt ſollen die Kretenſer erhauet 
aben, i in welchem ‚man. auch ‚einige. Spieſſe undy 
eherne Helme mit. dem Namen des Merions und, 
Ulyſſes jeiget, welche von dieſen beyden Helden 
Ren Goͤttinnen find geweihet worden, Die Ein⸗ 
wohnen Diefer Stadt hielten es auf das efcigite 
mit. den Karthaginenfern, den einzigen Nicias 
usgenommen, welches einer der angefehenftert 
aͤnner in der Siadt war. Diefer rieth feinen. 
Mitbürgern an, daß fie die Partey der Roͤmer 
ergrei⸗ 


— feinen Soldaten die er deswegen zuſammen kom⸗ 
men ließ, Die — ehende Gefahr vor, und 
a ch fie ſich — —— Morgen ag ng 
ein Theil Die Stra den Schaup 
als den Dre der Verfammlung been, m und fie auf ei. 
von ihm gegebened Zeichen bie verſammleten Ennenſer 
alle niedermetzeln De nein auch gefchah, und vom 
Rarcellus hernach gebilliget wurde. Das Gerücht 
von dieſem Blutbade in Enna welches mitten in Sic⸗ 
ſien gelegen bat, un in einem Tage durch Bon Sicilien 
exſchollen ſeyn, und gemacht haben, daß viele Städte 
bie Partey der Rarthaginenfer_erariffen haben. 
Diefe „Stadt wurde von allen Sichlianern fie einen‘ hei⸗ 
en Big der Ceres und Proferpina gehalten, weil man 
* u die letztere daſelbſt von dem Pluto wie 
t wor Rt, 
p) Dacier vermuthet, dag. bie unter dem Kamen: 
Muͤtter in Diefer Stadt verehrten Goͤttimen die 
Zune und Ceres gemefen find, ob gleich —— — tr 
adt Engpion, oder Engpon erwaͤ aͤhnet, nur 
pels der Cpdel e gedentet. 
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ergreifen ſollten, und redete öffentlich in Den Ver⸗ 
fammlungen mit einer fo groffen Freymüthigkeit, 
daß er ſich auch nicht fcheuete, Die Widriggeſinn⸗ 
ten für Feinde des Vaterlandes auszjugeben.- 
Diele faßten Daher, aus Furcht vor des Nicias 
Gewalt und Anfehen, den Anfchlag, ihn zu greis 
fen, und den Karthaginenfern auszuliefern. Dem 
Nicias fehrwante auch von dem AUnfchlage feiner: 
Feinde, und daher fing er an, um ſich zu retten, 
wider die Göttinnen unheilige und läfterliche Re 
den zu führen, und die angenommene Meynung 
von ihrer, Erfeheinung zu Taugnen und zu verach⸗ 
ten, worüber fich feine Freunde freueten, weil er. 
ihnen gleichfam felbft Damit die befte Urfache gaͤ⸗ 
be, ihe Vorhaben an ihm auszuführen. 

Sie hatten fich aber beredet, daß fie ihn bey der- 
öffentlichen Berfammlung, die eben damals ge⸗ 
halten wurde, greifen wollten. Nicias hielt bey 
diefer Berfammlung eine Rede an das Volk, in 
welcher er demfelben allerhand gute Anfchläge 
gab, und fiel mitten in feiner Rede plöglich auf. 
die Erde nieder, und blieb auch, ohne ein Wort 
zu reden, eine lange Zeit alfo liegen, daß jeder, 
mann darüber ftill und beſtuͤrzt wurde. Ends. 
lic) fieng er, nachdem er fich wieder aufgerichtek, 
und in einem Kreife herum gedrehet hatte, mit ei. 
ner ſchwachen und zitternden Stimme zu veden 
an, welche er aber nach und nach.mehr erhob und 
angriffe Die Antvefenden auf dem Schauplage, 
entfegten ſich Daruber, und wurden ganz ſtille, 
worauf Nicias feinen Mantel wegwarf, feinen 
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Unterrock zerriß, halb nackend aufiprang; und eig 
von den Muͤttern und Goͤttimen gepeniget: mit 
einem greulichen Geſchrey zum Schauplatze Kir 
aus lief, weil ſich niemand aus Aberglauden ges 
trauete „ ihn anmurhhren: gnd:aufjuhaktehi:: Cr 
Tam alſo ungehindert an das Thor; indem ihm 
jedermann auswich, und that und redete: datauf 
nichts mehr; was von einer Beſeſſung md Unſin⸗ 
nigkeit zeugte. DE 

- Seine: Frau, welche. mit‘ ihrem Mauhei alles 
abgeredet hatte, und ihm dabey behilflich‘ ewe⸗ 
fen mar, warf ſich auch nit ihren Kindern in fu 
fäniger Seftalt vor dem Sempel der Goͤttumen nie⸗ 
der, und begab ſich darauf unter dem i-@chelne, 
als wenn fie ihren Mann in feiner Irre aufſuchen 
wollte, ficher zur Stade hinaus. Denn ſie wur⸗ 
de von feinem Menſchen daran: verhindert, daß ſie 
ſich auf: dieſe Weiſe zuſummen retteten, und nach 
Syrakus zum Marcellus kamen. 
Marrehus gieng daher vor Engyion, und ließ 
alle Einwohner in Ketten und Banden legen um 
fie wegen ihrer Frechheit und Untreue abzuftva, 
fen. Allein der ihm. zur Seite ſtehende Nicie, 
ergeiff ihn. mit thraͤnenden Augen bey der Han 
fiel ihm zu Fuͤſſen, und legte erſtlich für ſein⸗ Fein⸗ 
de, und: hernach für alie ſeine Mitbuͤrger eine 
Borbitte ein. Dieſes machte, daß auch der Dar 
über aufs empfindlichite gerührre Marcellus si | 
nicht nur alle wieder hrer Bande erledigen, un 
der Stadt durch feine Soldaten nicht. don gexir | 
fin Schaden zufügen ch dern RER 
" Ä Bba I 
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‚das Treue mit vielen Aeckern und andern herrli⸗ 
chen Geſchenken belohnte. Diefes wird von dem 
OBeltweifen Pofidonius alfo erzäblet. 

Marcellus wurde Darauf aus Sicilien nach 
Rom zurück geruft, damit er den Krieg, den die 
Römer in ihrem eigenen Lande, und por ihren 
Thoren hatten, führen moͤchte _ Er nahm aber 
ben feinem Abzuge den größten Theil der ſchoͤn⸗ 
fin Bildfaulen und Zierathen aus Syrakus 
mit fich, fo wohl feinen Triumph, ale die Stadt 
Rom damit zu zieren. und auszuſchmuͤcken. Rom 
hatte und wußte damals von folchen prächtigen 
und überflüßigen Dingen, und von foldhen ans 
muthigen Zierathen, die.in den folgenden Zeiten 
fo bochgefchäget wurden, noch wenig, oder gar 
nichts. Es war nur mit den Waffen, und mit 
der den Barbaren abgenommenen blutigen Beu⸗ 
te angefüllt, und nur mit den Denfmalen und 

iegs⸗ 


aD Dieſes geſchah im 212 Jahre v. Ch. G. Marcellug 
erfocht noch vorher einen Sieg uber den Epicpdes und 
Hanno, welche mit einer ſtarken Befakung in Agrigent 
Tagen, und nach den verfthiedenen Vortheilen, die ein 
gewiſſer Mutines mit den Numidiern uber die Roͤmer 
erhalten hatte, mit ihren Voͤlkern aus der Stadt zogen, 
und ben Marcellus auffüchten. Es trug füh aber zu, 
daß lich Die Numidier im karthaginenſiſchen Lager em 
örten, und ihrer drephundert nach Heraklea Minoa 
Allihteten. Mutineg, ihr Anführer, begab fich deswe⸗ 
gen dahin, um fie wieder auszuföhnen, und bat den Epk 
epdeR und Hanno, dag fie im feiner Abweſenheit kei⸗ 
we Schlacht wagen follten. Dieſes verdroß den * 
% cg 
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M. Claubius Marcel; IB 
Giegszeichen der Teiumphe ausgeihmückt, tvels 
che er zartliche Zufchauer ein traurigen, fuͤrchter⸗ 
licher und gräßlicher Anblick! waren, daß mat 
* auch, meinem Erachten nach, Damals die Stade 
Rom, mit dem Pindar zu reden, einen Tempel 
Des eriegeeifehen Mars hat nennen Tonnen, wie 
etwan Epaminondas die Ebenen von Boͤotien 
des Mars Orcheſter, und Xenophon die Stade 
Ephefus eine Werckſtadt des Kriegs genannt. 
hat. Marcellus machte ſich dadurch, daß er 
Rom mit folchen durch ihre Mannichfaltigkeie 
von der Anmuth, Zierlichkeit und dem feinem Ges 
ſchmacke der Griechen zeugenden Zierathen ause 
fehmückte, bey dem Volke, Fabius Maximus hin« 
gegen bey den Älteften und. kluͤgſten Roͤmern ber 
liebt, . melcher. aus dem eroberten. Tarent „Feine 
"Bildfäulen und andere folche Zierathen, fondern 
nur das Geld mit den „brigen Keichthümen | 
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eydes und vornehmlich den Hanno fo fehr, ald welche 
ihren Ruhm durch die Siege des unter ihnen ſtehen⸗ 
den Mutines verdunkelt fahen, daß ſie ſich entſchloſſen, 
in ſeiner Abweſenheit eine Schlacht zu wagen, worinnen 
fie viele tauſend Soldaten, und acht Elephanten elite 
Bußten. - Dem die Numibier, die fich unter ihren Voͤl⸗ 
Bern befanden, und wegen ber Beſchimpfung des Mu⸗ 
eines, als ihres Anfuͤhrers, auf den Epichdes und Hans _ 
no erfittert waren, lieffen durch einige Ueberlaͤufer den 
Römern zu wiffen thun, daß fie in ber Schlacht nur 
bloſſe Zuſchauer abgeben wurden, und bielten auch, fo 
ungetreu fie ſonſt waren, ihr Wort, daß die übrigen Kar⸗ 
Anginenfer mit leichter Mühe in Die Flucht gertylomen 
wurden. S. den Livius im 40 und a41 K. des 25 D. 
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nad) Rom gebracht, und dabey die befannten 
orte gefaot hatte: Wir wollen den Tarens 
tinern ihre erzürnten Götter laflen. Diefe 
Hügern Roͤmer tadelten es an dem Marcellus 
febr, daß er erftlich der Stadt Rom den Neid 
und Haß aller Volker zuzöge, als wenn man das 
ſelbſt nicht nur die Dienfchen, fondern fo gar die 
Götter gefangen im Triumphe aufführte, und 
hernach Das Volk zum. Mußiggange und zur 
Schwatzhaftigkeit verleitete, welches nunmehr ans 
fing, von folchen eiteln Kunften und Kunftlern zu 
ſchwatzen, und mit ſolchen unnüsen Dingen einen 
groffen Theil des Tages zu verderben, da eg vors 
ber nur des Kriegs und Feldbaues gewohnt von 


r) Plutarch Hat dieſes Urtheil aus dem Livius und 
Volybius genommen. Jener läßt fich im 40 R. des 25 
B. davon alfo vernehmen: Marcellus ließ alle Ziera⸗ 
tben, Gemälde und Bildfäulen nach Rom bringen, weils 
che man zwar den Seinden abgenommen, und im Zriege 
erbeutet hatte; doch im übrigen Gelegenheit gaben, 
dan man anfieng, die Meiſterſtuͤcke der griechifchen 
Bünftler zu bewundern, und beenach beilige und gemeis 
ne Oerter obne Unterſchied, und ungeſcheut zu pluͤndern. 
Diefe Scechbeit vergriff ſich endlich an den römifchen 
Goͤttern felbfi, und an eben den Tempeln, welche vom 
Martcellus ſo herrlich waren ausgezierer worden. Denn 
vorzeiten pflegten die Fremden in die vom Marcellus 
bey dem capeniſchen Thore eingeweiheten Tempel zu ge⸗ 
ben, und die daſelbſt befindlichen vortreflichen Zierathen 
und Seltſamkeiten zu beieben, von denen man ietzo nur 

u loch einen geringen Theil daſelbſt antrift. Volybius schen 
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der Ueppigkeit und Traͤgheit nichts gewußt haͤt⸗ 
te, und gleich dem von Euripides abgefchilderten 
Herkules eiteler und nichtswuͤrdiger Dinge ſo 
ungewohnt, als zu groſſen Dingen geſchickt ge⸗ 
geweſen ware x. Nichts deſto weniger ruͤhmte 
ſich doch Marcellus ſo gar gegen die Griechen, daß 
er Der erſte geweſen wäre, der den Roͤmern einen 
feinen Geſchmack bengebracht hätte, Die Schoͤn⸗ 
‚heiten und bewundernswuͤrdigen Meiſterſtuͤcke 
Griechenlandes zu fchägen. | 
Es hatte aber Marcellus eine Menge Feinde, 
welche ihm den Triumph ſchwer zu: machen ſuch⸗ 
:ten, und vortvandten, daß der Krieg in Gicilien 
‘noch nicht ganzlich geenbipe ware, Er ſahe uw | 
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feinem 93. auf des 549 ©. wo er unterſuchet, ob ed den 
Römern heilſam geweſen iſt, daß ſie folche Zierathen aus 
den eroberten Staͤdten nach Rom gebracht haben, noch 
"weiter, als Living, und tadelt die Römer aus dem Bruns 
be, weil fie fih Dadurch den Neid und Haß aller Bol⸗ 
‚ker, welches die gefaͤhrlichſten Feinde groſſer Sieger und 
Könige wären, zugezogen hätten. (Er tobet groſſe Sie: 
ger, welche ihren überwunbenen Feinden Gold und Sil- 
‚ber abnehmen, und ihnen die Duelle zu neuen Kriegen 
verffopfen, eben fo fehr, ald er diejenigen tabelt, welche 
‚bie uͤberwundenen Städte ihrer Zierathen berauben, die 
feinem Urtheile nach Meberwindern wenig nüßen, und 
nicht nur bey allen benenjenigen, die fie fehen, ein Mit⸗ 
Teiben gegen die Ueberwundenen fordern auch bey diefen 
vähen, nd Die Denkmal rer Rlehelagen Iren ei 
rachen, e e ihrer 

den wieder abzunehmen. .. \ 
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daß ihm fein Dritter Triumph : viele Neider ers 
wecken würde, und gab Daher in fo weit nad), 
Daß er den groffen und volllommenen Triumph nur 
auf dem albanifchen Berge, und den Eleinern 
Triumph in Rom bielte &, welchen wir Griechen 
Evan, und die Roͤmer Övatio nennen. Bey 
dem aröffern Triumphe fahret der Triumphiree 
nicht nur auf einem mit vier ‘Pferden befpannten 
Siegswagen, fondern trägt aud) einen Lobers 
Franz, und hat viele blafende Trompeter zur Sei⸗ 
te, welches bey dem Feinern Triumphe ganz aus 
ders ift, bey dem der Triumphirer einen Myr⸗ 
tenkranz teagt, und in Begleitung fehr vieler Pfei⸗ 
fer zu Fuße gchet, Daß es mehr ein friedſamer 
und frölicher, ale ein Eriegerifcher und fürchterlis 
‚her Einꝛug zu feyn feheint. Und eben diefeg tft, 
meinem Erachten nach, der größte ‘Beroeis, daß 

in 


s) Plutarch fchreibt bier, und in der Vergleichung ded 
Marcellus mit dem Pelopidas dem Marcellus einen drey⸗ 
fachen Triumph zu. Dacier hält den Tert des Plutarchs 

für verfalfcht, und folge einer Handſchrift, in welcher 
wearos für Tofros ftehet, und erflaret diefe Stelle von 
dem Triumpbe, den Marcelluß megen des uͤberwunde⸗ 
nen Biridomars gehalten hat, weil weder Polybius, noch 
Fr dem Marcellus einen dreyfachen Triumph zu⸗ 

reiben. 


t) Marcellus gieng im 211 Jahre v. Chr. G. nach 
Ku zurück, und befam nur die Erlaubniß den kleinern 
Triumph zu halten. Denn der Rath erwog, daf man 
zwar wegen der vom Marcellus in Sicilien esfochtenen 

ie⸗ 
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in-den alten Zeiten die Triumphe nach der Art 
und Weiſe, wie ein Krieg iſt geendiget worden, 
und nicht nach der Größe und Wichtigkeit deſſel⸗ 
ben find unterſchieden worden, Es koͤmmt mie 
auch ganz mahrfcheinlich vor, Daß man denenjeni⸗ 
gen Felöherven, welche durdy die Gewalt der . 
Apaffen und mit vielem Blutvergieſſen über die 
Feinde geftegt haben, den Erienerifchen und fuͤrch⸗ 
terlichen Triumph; bey weichem die. Solda⸗ 
-ten, wie es bey den Muſterungen der Kriegshee⸗ 
re gewöhnlich gemefen ift, ‚fich und ihre Waffen 
mit Loberzweigen oefehmckt haben ; dDenenjenigen 
hingegen, toelche nicht durch Die Waffen ndern 
durch Unterbandlungen und gütliche Vergleiche, 
: amd durch die Stärke ihrer Beredſamkeit be 
Kriege ein rühmliches, Ende gemacht haben 
fen friedſamen und feölichen Zriumph ad vo 








Se er I Een Basti ee ee 
gehabt , oͤmi 
Fr an 3 —— Di Marcellus Ki 
achtolger zu we ich an eidte, 
Ruhe ir "Sr: noch nicht gang hergefle wäre. Bis. 
vius meldet im 21 K. des 26 3. wo er diefen Heinen . 
Triumph des Marcellug erzahler, daß Soſis, ein Syra⸗ 
kuſaner, Mericus ein Spanier, und ein gewiffer Belle _ 
ened, von denen Sprakus an ben Marcellus iſt verra⸗ 
worden, mit gülbenen Kraͤnzen geſchmuͤckt den fliege 
reichem Warcellus begleitet, und bernach wegen ihrer den 
Roͤmern geleifteten Dienfte eine reiche Belöhriumg erhals 
sen haben. Dieſes iſt ein ficherer Beweis, daß Sprakus 
nicht allein mit Gewalt, ſondern durch Beni ep ifihe 
gmungen worden. 
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Geſetzen zugeftanden hat. Denn die Flöte iftebent 
wohl ftir ein Zeichen des Friedens zu halten, ale die 
Dinrte, weldye der Venus geheiliget worden, einer 
Goͤttinn, die unter allen Gottheiten die größte Fein⸗ 

dinn von Kriegen und Gewaltſamkeiten ift. 
Das Wort Övario, welches den Eleinern 
Triumph bedeutet, koͤmmt nicht, wie einige mey⸗ 
nen, von dem Worte Evan, oder Kvoe ber, wo⸗ 
mit die Griechen bey dem Feſte des Bacchus eins 
ander zurufen. Denn es ift auch bey dem 
groͤſſeen Triumphe gewoͤhnlich geweſen, daß 
man allerhand Lieder geſungen und einander 
zugerufen hat, und die Griechen haben ohne 
Grund diefe Benennung auf ihre Gebraudye 
gezogen, und geglaubt, daß auch Bacchus, den 
fie Evios und Thriambos nennen, an Diefen 
Triumphen einigen Antheil haben müßte Es 
koͤmmt vielmehr der Name Ovatio von dem las 
teinifchen Worte Ovis her, welches ein Schaf 
bedeutet, weil es gemühnlich geweſen ift, daß der 
Feldherr bey dem groffern Triumphe einen Far⸗ 
ren, bei) Dem Eleinern aber ein Schafgeopfert hät. 
Ich kann aber bey diefer Gelegenheit fuͤglich mit 
ars 





u) Marcellus wurde mit dem Lavin im zro Jahre v. 
Ch. G. zum Conſul ermählt, und befam durchs Loos Die 
Inſel Sieilien zu feiner Provinz, welches den Syrakuſa⸗ 
nern, die fich, um den Marcellus beym Rathe zu verkla⸗ 
gen, in Kom aufhielten, ein rechter Donnerfihlag war, 
weil fie glaubten, daß fich Marcellus wegen ber wider 
ihn angebrachten Klagen in Syrakus rächen merbe. —* 
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— — 
anfuͤhren, daß der ſpartaniſche Geſetzgeber bey ei⸗ 
nem Siegesfeſte ſolche Opfer verordnet hat, die 
den von den Roͤmern bey einer ſolchen Gelegen⸗ 
heit gebrachten Opfern ſind entgegen geſetzt gewe⸗ 
ſen. Denn in Sparta hat ein Feldherr bey der 
Niederlegung der oberſten Gewalt, wenn er ent⸗ 
weder durch Liſt, oder durch Vorſtellungen den 
Krieg geendiget hat, einen Farren, hingegen einen 
Hahn geopfert, wenn ſolches durch die Gewalt 

Der Waffen geſchehen iſt. Denn die Spartaner 
haben, fo.Eriegerifch fie auch geweſen find, es dens 
noch für anftandiger und ruͤhmlicher gehalten, ei» 
nen Krieg mehr durch gutliche Vorſchlaͤge, als 
durch die Gewalt der Waffen zu Ende zu brin⸗ 
gen, und ic) laſſe einem jeden zur Entfcheidung 

r, welches von benden das befte iſt. 

Marcellus war das’ viertemal zum Eonful ges 
macht worden, als einige pon feinen Feinden ans 
geftiftete Syrakuſaner nach Rom kamen, und ſich 
bey dem Rathe über ihn beſchwerten, als mare 
er mit ihnen dem zwiſchen ihnen und den Kür , 
mern errichteten Bundniflen zuwider, gar zu hart 
und grauſam umgegangen ". Er befand fe) | 





lein Mavcellus war viel zu großmuͤthig dazu, und feiner 
——————————— 
Syrakuſanern dieſe Furcht zu benehmen, mit dem Laͤvin 
die Provinzen, und uͤberließ kinem llegen Sicilien. ©. 
ben Livius im 29 R. ded 26 B. welcher auch im Folgen 
den ‚wie Narcellus iſt verklagt, 
und kosgefiwochen — 2— AIch wundere ‚mich, 7 


lu⸗ 
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aber um eben die Zeit im Capitol, um daſelbſt ein 
Opfer zu bringen, als ſich dieſe Syrakuſaner dem 
Rathe zu Fuͤſſen warfen, und flehentlich baten, 
daß man ihnen Gehoͤr geben, und Recht verſchaf⸗ 
fen möchte. Der andere Conſul wurde auf dies 
fe Syrakuſaner ganz unmillig, und wies fie mil 
dem Vorwande ab, daß Marcelus nicht zugegen 
wäre, welcher Iegtere aber Faum davon Nachricht 
erhielt, daß er in den Rath zurück Eam, fich erſt⸗ 
Lich an feinen Ort feßte, und als Eonful einige ans 
dere Dinge beylegen half, und Darauf von feinem 
Stuhle aufftund, und als ein gemeiner! Bürger 
an denjenigen Platz trat, wo fi) die Beklagten 
zu vertheidigen pflesten. | 


Die Syrakuſaner wurden über des Marcellus 
majeftätifche Weſen und Zuverficht ganz beſtuͤrzt, 
indem fein in den Waffen unerträglicher Blick in 
dem Purpur noch furdhterlicher und erfchrecklichen 
war, Allein des Marcelus Widerſacher fprachen 
ihnen wiederum einen Muth zu, daß fie darauf 
anfiengen, ihre Klagen, und die Beweiſe und 
Zeugniffe Davon mit thränenden Augen, und mit 
Pläglichee Stimme vorzubringen. Der Inhalt 
ihrer Klage beftund vdarinn, Daß ihnen, ale 
Steunden und Bundsgenoffen des roͤmiſchen 
Volks, von dem Moercellus mehr Schaden 

| | gethan 








Plutarch dieſen dem Marcellus fo ruͤhmlichen Umſtand 
weggelaſſen hat. Denn wuͤrde nicht ein anderer * 
eis 


-__ Wr Elaubtus Dascrhunn _ au 


ethan worden, als ein anderer Seldhere'nien 
Keinden. felbft gethan haͤrte. Mürcellus ve 
theidigte ſich bare. und ſagte: Kuch iſt fuͤr 
den unſaͤglichen Schaden, den ihr uns Roͤ⸗ 
ern. zugefügt habt, nichts anders: wider⸗ 
fahren, als was den eimvobnern. einer‘ mie 
Gewelt: und ſtuͤrmender Zand- eroberteit 
Stadt zu widerfahren pfleger. Ihr waret 
aber felbft Schuld Daran, weil ihr ee auf das 
äufferfte ankommen Beflet, und: meiner Aufs 
forderung tein Gehoͤr gabet. Ihr koͤnnet 
auch nicht fagen, Daß ihr von euren Tyrans 
nen zum Kriege ſeyd gezwungen worben, ins 
dem ihr euch oh um Krieg zu führen, Ty⸗ 
eo ba — i fi Schutzrede geendiget 

arcellus ſeine r get 

Hatte, fo giengen die Syrakuſaner der Gewohn⸗ 
beit nach aus der Rathsſtube hinaus, denen Mar⸗ 
cellus ebenfalls nachfolgte, Damit feine Collegen 
Rath halten, und die Stimmen darüber famms 
Sen möchten. Marcellus blieb auch unfer 
vor der Rathsſtube ftehen, und wartefe den: 
(chied ganz ruhig und gelaffen ab, ohne fein va 
ficht entweder aus Furcht vor der Unterfuchun 
oder aus Zorne gegen. die, Siprakufaner :das: —8 
ringſte zu veraͤndern. 

Hierouf wurden in dem m Sa die Fe 








feinem Rechte und 5 bean, md 3 — 
damit in.Furcht erhalten haben5 
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gefammlet, weiche Den Marcellus alle frey fpras 
chen. Diefes machte, daß ihm die. Syrakuſaner 
zu Fuͤſſen fielen, und ihn mit Thraͤnen baten, er 
möchte feinen Zorn nur-an ihnen auslaffen, und 
ihres Baterlandes fchonen, welches fich allegeit ſei⸗ 
ner Wohlthaten mit vieler Dankbarkeit erinnerte, 
Es wurde auch Dadurd) den Marcelusdas Her 
fo ſehr gebrochen, daß er nicht nur diefen Abge⸗ 
ordneten vergab, fondern fich auch beftändig um 
alle. Syrakuſaner verdient zu machen fuchte, wie 
denn auch Der ganze Kath die ihnen vom Mars 
cellus gelaffene Freyheit und Piegierungsart bes 
jtätigte, und fie bey ihren uͤbrigen Gütern behaue 
ptete. Es erwieſen Daher die Syrakuſaner Dem 
Marcellus eine ganz aufferordentliche Ehre,und gas 
ben ein Geſetz, daß alle Syrakuſaner Blumenkrans 
ze tragen, und den Goͤttern opfern follten, fo.oft ent» 
weder Marcellus felbft, oder jemand anderes aus 
feinem Sefchlechte nad) Syrakus kommen würde *. 
Hierauf zog Marcellus wider den Annibal 
aus.. Er: gieng aber einen ganz andern Weg, 
als faft die andern Eonfuln und He'rführee 
alle gegangen waren. Dieſe bedienten ſich nach 
der Niederlage bey Cannaͤ dieſer einzigen Kriege» 
liſt wider den Annibal, daß fie fich mit ibm in 
ein 





x) Nach dem Cicero im a1 8. der 2 Rede wider dem 
Verres haben die Sprakuſaner dem Marcellus zu Eb⸗ 
ren ein befonderes Feſt gefeiret, und folched Marcellea 


genannt. 
y) C. Fulvius ſtund a8 Vroconul mit einem Krieg 
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kein Treffen einlieſſen, weil ſich keiner getrauete, 
ihm die Spitze zu bieten, und mit ihm anzubin⸗ 
den. Marcellus hliigegen war der Meynung; 
daß durch. Die Länge | der Zeit, Durch welche. man 
den Ansibal zu ſchwaͤchen hofte, vielmehr Italien 
ſeldſt unvermerkt geſchwaͤcht, und. Fabius wel⸗ 
cher allezeit auf die Sichetheit ſaͤhe, niemals 

Krankheiten des Vaterlandes heilen wuͤrde; wei⸗ 
er wartete, daß ſich die Kriegrfiamme von ſich⸗ 
ſelbſt verzehren füllte, wobey aber auch Rom enb⸗ 
kraͤftet wuͤrde. Er verglich daher Den abius mif 
ſolchen Aetzten, Die bey: der Heilung der Ken 
heiten gar zu feig und: fuechtfam: waren; und Dig 
Krankheiten austoben; und. ſich ſelbſt verzehren 


= Daß erfte aber was Margelus cha many 
def er fich von allen groffen Städtender Samen 
ter, welche fich zu Den Feinden geſchlagen h 
Meifter machte, wo er viel Getraͤyde und:g 
Meichthuͤmer nebſt dreytauſend Feinden, Die In 
nibal dafelbft zu Zeſatungen eingelegt hatte, in 
Gent Kurz daran —*3 der 
—— — Kult mit eilf Oberfien, und 
mite dern größten. Theile feiner Sriegsosifer: in 


Apulien ü von den Sosthaginenfern erſchlagn 58 
| May 
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Marcellus ſchrieb Deswegen nad) Rom, und hieß 
fine Mitbürger guted Muths ſeyn, Weil er. 
egriffe ware, nunmehr felbft auf den: Annibal 
loszugehen, und ihn wiederum aus diefer Gegend 
zu veriagen. Allein dieſe Briefe haben; mach Das 
Livius Berichte, ſtatt den. Römern ihre Airaupäge 
keit zu benehmen, ihre Furcht nach mehr .uum 
groͤſſert, indem fie geglaubt haben, Daß. die Ge⸗ 
Ahr, in welcher fie nunmehr ſchwebten, noch g 
fer ware, je groͤſſer Marcellus als Fulvius are; 
Marcellus fuchte auch alfobald, um fein; Ver⸗ 
rechen zu erfüllen, den Annibal uberaf auf, und 
I in Zucanien ein, und erreichte Die Geinde-key: 
der Stadt Numiſtron, wo ſie fich auf feſtes und 
unerfteiglichen Bergen gefeget hatten. Cr flug - 
fein Lager unten in der Ebenen auf, und-ieleden 
folgenden Tag noch eher, als Annibal feig 
er m Schlachtordnung, um zu zeigen, daß gs 
m an Muthe nicht fehlte, und bot dem: Armsihaf 
eine Schlacht an. Annibal nahm auch Diekene 








| = " | u. > re: 
gend vertrichen hatte. Er war aber aus einer.ih 
gürlichen Unachtfamfeit fo fücher, daß er fein ; a... 
der an einem begvemen —— dages 





M. Claudius Marcellus. Aor 


und ruͤckte von den Bergen herab, daß es alſo zu 
einem groſſen und harten Treffen kam, indem fie 
ann drey Uhr den Angriff auf einander. baten, 
und nicht eher, als bis es ftockfinfter war, 
Streite abtieffen, wobey ſich Bein Theil den Sig " 
zuſchreiben Fonnte 

Marcellus ruͤckte daher mit dem Anbruche des 
folgenden Tages aufs neue mit feinen Voͤlkern 
ns freye Feld, und flellte fie bey den Haufen der 
Erſchlagenen in Schlachtordnung, und bot dem 
Annibal wiederum eine Schlacht an, Damit ein 
neues Treffen enticheiden müchte, mer fich des 
Sieges von. der geftrigen Schlacht ruͤhmen koͤnn⸗ 
te. Allein Annibal zog ſich zuruͤck und Marcel⸗ 
Is ließ nicht nur die am vorigen Tage erſchlage⸗ 
nen Seinde plimdern, und die Leichname der 96 
bliebenen Roͤmer begraben, fondern folgte auch 
demfliehenden Annibal auf: dem Fufle nach, ohne in 
eine einzige von den Fallen und Gruben zu fallen, Die 
Ä chm Annibal iubereuete Er bebiet auch im in den vielen 


— und Thurii, und zerſtoͤrte dieſe Stadt, weil er 

Pr nicht im Stande befand, diefelbe wider Die Römer zu 
aupten. 

a Sm 8.088327 3.110 bfe Beiicrröreiser ud 

umflandlich erzählet, mag bey Numiſtron vorgegn 

iſt. Plutarch folget in dieſer ———— dem Be 

vius in den meiſten Stücken, und wie kann man ihn das 

ber befihuldigen, ald wenn er weder die Iateinifche 

ache nerflanden, noch lateiniſche Geſchichtſchreiber 
zu Be gezogen hatte? 


. Pl 3 Then, Bu & 
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Scharmuͤtzeln, die Dabey vorfielen, beftändig die 
Dberhand, und erwarb ſich Dadurch einen fo geofien 


Ruhm, daß auch) der römifche Kath beichloß, als 
ſich Die zur Wahl der neuen Eonfuln beftimmten 
Eomitien näherten, nicht fo wohlden gleichfam Dem 


Annibal im Nacken liegenden Marcellus, als - 
vielmehr den andern Conſul aus Sialien dazu 


nach Rom zurück zu rufen . Der andere Con⸗ 
fill Bam daher nach Rom zuruͤck, und erhielt vom 


Rathe Befehl, daß er den Deintus Fulvius zum 


Dictator ernennen ſollte. Dem ein Dictator 


wurde weder vom Volke, noch vom Rathe er⸗ 


waͤhlet, ſondern es kam dieſe Wahl entweder ei⸗ 


nem Conſul, oder Fraͤter zu, der nach ſeinem 


Gutduͤnken vor dem Volke einen Dictater 
ernannte, welcher Name von dem lateiniſchen 
Zeitworte dicere, nennen, herkoͤmmt. 
geben vor, ein Dictator waͤre deswegen alſo ges 

nannt worden, weil er nach ſeiner eigenen 
ſicht, und nicht nach den Schluͤſſen des Raths 
und Volks geherrfcher hatte, und berufen 








Fr 





a) Nach dem Livius im 48. DeBa7 8. bat vers 
ide Rath auf die Boritellung des Marcellus ſelbſt 
Schluß gefaßt, und den Valerius Laͤvinus and 

—F zu den Comitien zuruͤck gerufen. 

b) Dieſe wegen der Ernennung eines Dictators 
ſtandenen Mißbelligkeiten merden vom Pieind im 5 
des 27 D. erzäbler. Lavinus —— erſtlich von 

Verrichtungen in Sicilien Wericht ab. ımd wirkte 
x den Römern übergegangenen Rurines, deffen ich 
gun oben gedacht habe, das roͤmuche Bürgerrecht 


1 


Kr: 


J 
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darauf, daß die £ateiner die "Befehle der Obrigs 
feit, welche wir Griechen Diatagmata heiflen, 
Edicta nermen. = 

Es wollte aber Laͤvinus, des Marcellus Colle⸗ 
ge, ben feiner Ankunft in Kom nicht "denjenigen, 
welchen ihm der Rath vorſtellte, zum Dietator 
ernennen, und fchifte Deswegen in der Nacht nach 
Sicilien zurück, weil er fich zu nichts wider feinen 
Willen zwingen laflen wollte, worauf nicht nur 
Das Bott felbft den Dvintus Fulvius zum Dicta⸗ 
tor ernannte, fondern auch Der Rath an den 
Marcellus fehrieb, Daß er dDiefen Dvintus Fulvius 
zum Dictator ernennen ſollte. Marcellus that 
es auch, und beftätigte die Wahl des Volks, und 
wurde Darauf felbft auf das folgende Jahr zum 
Proconſul gemacht b. Einige Zeit darauf kamen 
Mareellus und Fabius Maximus mit einander 
überein, daß diefer auf Tarent los gehen, und 
jener roährender "Belagerung dem Annibal ſo vid 
zu fchaffen, und ihn durch Hinzuge und Herzuͤge 
fo irre machen follte, dog Annibal den belngenien 
| ca as 


aus, and mollte hernach den M. Valerius Meilen um 
Dictator ernennen, welcher damals uber bie roͤ 
Flotte in Sicilien Admiral mar. Allein der Kath woll 
te ben D. Fulvius dazu ernannt wiffen, dem Laͤvinus 
nicht nachgeben wollte, daber dem Volke Die Ernennung 
überlaffen wurde, welches darauf den D. Fulvius dazu 
ernannte. Es ſchrieb aber der Nach, um fick von feinen 
Borrechten nichts zu vergeben, an den andern 
Narcellus, daß er den vom Wolfe ernannten Dictaton. 
beftätigen möchte. 
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Tarentinern nicht zu Huͤlfe kommen koͤnnte = 
Es ſuchte daher Marcelius den Annibal bey Ca⸗ 
nuſium auf, und folgte ſeinem Feinde, der, um 
eine Schlacht zu vermeiden, ſein Lager beſtaͤndig 
veraͤnderte, Schritt vor Schritt nach, daß er ſich 
ihn niemals aus dem Geſichte kommen ließ. -. 
Endlicy Fam er dem Annibal in einer Ebenen, 
wo fich die Feinde in einem Lager verfehanzen 
wollten, undermuthet uber den Hals, und beuns 
ruhigte durch) feine beftändigen Anfaͤlle die über 
dem Schanzen begriffenen Voͤlker des Annibals 
fo fehr, daß es auch daruͤber zu einer 
kam, in welcher fie aber durch die einfallende 
Nacht von einander gefchieden wurden. Mar⸗ 
cellus Fam den folgenden Tag aufs „neue in 
Schlachtordnung, und zum Streite gerüftet ans 
gerückt. Annibal ward darüber ganz beftürt 
und beängftiget, und ftelte Daher eine Berfamms 
kung an, und bat feine Sarthaginenfer vecht fles 
hentlich, daß fie um alle ihre vorigen Siege nun 
noch diefesmal ftreiten mochten. Denn ihr für | 
bet, fagte er, Daß wir nicht einmal nach fo 
pielen Siegen verfchnauben und ausruben 
koͤnnen, ob wir gleich die Oberhand haben, 
wenn wir une Diefen Menſchen nicht vom 


Halſe ſchaffen. Hierauf Fam es zwifchen bey 
en 





c) Plutarch bat in des Fabius Maximus Lebensbe⸗ 
fihreibung auf der 363 -- 369 ©. bed andern Thells die 
Einnahme von Tarent, welche im 209 fahre v. Ch. G. 

gefcheben ift, unftänblich deichrieben, und Livius thut 
folches im 15 und 16 8. (ind 27%. — 
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den Heeren zu einer Schlacht, in welcher Mar⸗ 
cellus den Kuͤrzern zog, weil er ohne Noth eine 
unzeitige Bewegung machen ließ. Denn er befahl, 
als der rechte Fluͤgel ins Gedraͤnge kam, daß eine 
Legion vorwaͤrts ruͤcken ſollte, welche Bewegung 
die ſtreitenden Roͤmer in Unordnung brachte, und 
den Feinden den Sieg erleichterte, daß die Roͤ⸗ 
mer. zweytauſend und fiebenhundert Mann das 
bey verlohren. Mareellus wich darauf ins. Ras 
ger zurück, und redete feine Soldaten, die er zus 
fammen Fommen ließ, mit diefen Worten an: 
"ch febe roͤmiſche Waffen und Rörper, aber 
Feinen einzigen Römer. Seine Soldatenbaten 
ihn daraufum Verzeihung, und bekamen von ihm 
Diefe Antwort: "Ich werdeden Lleberwundenen 
nicht eher verzeihen, als bis fie auch überwins 
den, Morgen wollen wir aufs nene fchlagen; 
damit unfere Buͤrger eher vonunferm Siege, 
als von unferer Flucht Nachricht befoms 
men mögen. Mach .diefer Nede befahl er auch, 
daß man denenienigen Haufen für Korn Gerfte reis 
chen ſollte welche die Flucht ergriffen, umd ihre Fah⸗ 
nen im Stiche gelaſſen hatten d. Diefe 
des Marcellus hat bey feinen Soldaten einen 0 
tiefen Eindruck gemacht, daß man auch erzählet, 
daß, ungeachtet ihrer ar wegen ihrer 
ee 3 en 


Dieſes war bey den Römern eine gemöhnliche 
Kriegsſtrafe für die gemeinen Soldaten. Den Haupt⸗ 
leuten und andern Anführern wurde zu ihrer Beſchim⸗ 
Es ber Degen genommen, wenn fie etmas ver@kus 

ei; Ä ' mn 
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den empfindlichſten Schmerz ausgeſtanden ha⸗ 
ben, kein einziger geweſen iſt, den nicht die Reden 
des Marcellus weit mehr, als die Wunden ge⸗ 
ſchmerzet haͤtten. 

Es wurde alſo gleich mit dem Tage der Pur⸗ 
purrock, als das gewoͤhnliche Zeichen zur Schlacht 
ausgehangen, und darauf den beſchimpften Hau⸗ 
fen auf ihr Bitten verſtattet, daß fie an die Spi⸗ 
tze geſtellet wurden, denen die Oberſten mit den 
andern Voͤlkern nachfolgten. Annibal rufte auf 
erhaltene Nachricht von der Annaͤherung der 
Roͤmer ganz beſtürzt aus, und ſagte: Beym 
Herkules, was ſoll man mit dieſem Men⸗ 
ſchen machen, der weder Ungluͤck, noch 
Gluͤck ertragen kann! Diefer Mann iſt 
der einzige, welches ſiegend keine Ruhe laͤßt, 
und überwunden keine Ruhe haben will. 
Wir werden, wie es ſcheint, beſtaͤndig wider 
ihn zu fechten haben, weil er beſtaͤndig, er 
e/Plutarch hat alles dieſes aus demẽivius und zwar aus 
dem 13 und 14 K.des 27 B. genommen wo dieſer Geſchicht⸗ 
ſchreiber den Marcellus, als einen der muthigſten unb 
herzhafteſten Feldherrn beſchreibt, dem es auch nicht au 
der gehörigen Klugheit gemangelt bat. Marcellus uͤber⸗ 
traf einen Fühnen Annibal an Kuͤhnheit, und folgte ald 
Sieger, und als Ueberwundener feinem Feinde auf dem 
Zuffe nach, dag ihn Annibal, anſtatt die Früchte des Sie⸗ 
ges zu genieffen, alle Tage mit der aufgehenden Sonne 
im Felde und zum Streite gerüfter ſahe. Einen andern 

Idheren, der andere Kriegspölfer, ald Römer, unter 

ich hätte, und uͤberwunden auf ben ſiegenden Feind los⸗ 
gienge, würde man entweber einer Verraͤtherey ‚ Ser 
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mag ſiegen, oder uͤberwunden werden, die 
Scham und Schande zu einem Sporne, und 
zum Dorwande einer neuen Rühnbeit brau⸗ 

et ®, . 
Hierauf geriethen beyde Theile an einander, 
und fochten eine lange Zeit mit gleichen Gluͤcke, 
bis Annibal Befehl gab, daß die Elephanten ins 
erfte Treffen, und den Roͤmern gerade entgegen 
follten geftellet werden. Dieſes verurfachte im 
Anfange bey den erſten Reihen der Roͤmer eine 
groſſe Furcht und Beſtuͤrzung. Allein einer von 
den Dberften, mit Namen Flavius, ergriff die 
Fahne eines unter ihm ftehenden Manipulus, und 
richte nicht nur wider die Elephanten an, fondern 
ftieß auch mit der Spige der Fahne den erften 
Elephanten in den Leib, welcher fich darauf ums 
wandte, auf: den nächft folgenden zurück fiel, 
und.diefen und die folgenden erichrecfte, und in 

Unordnung brachte f 
ec 4 So 


einer Raſerey beſchuldigen koͤnnen. Allein Marcellus 
konnte ſich auf ſeine Roͤmer verlaſſen, deren Muth und 
Tapferkeit Durch Niederlagen, und durch die geringſte 
Beſchimpfung, wenn fie ihr Feldherr Bviriten, und niche 
Sameraben nannte, mehr angefeuret, ald gedämpft 
wurde. | 


. £) Nach dem Living im T4R. des 273. bat ſich dir - 
fer roͤmiſche Oberſte, welchen er C. Decimius Flavius 
nennt, mit einem ganzen Manipulus an die Elephanten 
gewagt, und feinen Soldaten anbefohlen,daß ſte zufammen 
ihre Wurffpieffe auf die Elephanten geworfen, und fie 
Dadurch in Unordnung gebracht haben, 


Bd 
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So bald Marcellus dieſes wahrnahm, ſo be⸗ 
fahl er ſeinen Reiſigen, daß ſie mit Gewalt an dem⸗ 
felben Orte einbrechen, und den beſtuͤrzten und in 
Unordnung gebrachten Feind vollends über den 
Haufen zu werfen“fuchen ſollten. Die roͤmi⸗ 
ſche Reiterey fprengte auch mit einer unglaubiis 
chen Gewalt an, und hauete den Feinden bis in 
ihr Lager nach, daß ihrer viele von Den getoͤdte⸗ 
ten und zu Boden finkenden Elephanten zerttes 
ten, und über achttaufend Mann von ihnen ers 
fchlagen wurden. Dieſer Sieg Eoftete Den Roͤ⸗ 
mern zwar nur dreytaufend Mann; doch Famen 
‚bon den übrigen fehr wenige ohne Wunden da⸗ 
von. Annibal verrückte darauf in de Nacht 
fein Lager, und zog fich ohne Verluſt ſehr weit 
vom Mareellus weg 8, weil ihn diefer wegen der 
vielen Verwundeten nicht verfolgen Fonnte, ſon⸗ 
dern in Campanien rüirfte,two erden Sommeruber - 
in Sinueffa liegen blieb, damit feine Völker auss - 
ruden, und fich wiederum erholen koͤnnten. 





9) In das Land der Brutier. Hierauf ergaben ſich 
nicht nur die Hirpiner, Lucaner und Volſcer an den Eonſul 
5). Fulvius, fonbern es fieng auch der andere Con⸗ 
ful Q. Fabius Maximus, nachdem er vorher Man⸗ 
duria eingenommen batte, die Belagerung von Tarent 
an, welche, mie ich ſchon gemeldet babe, Livius im 15 
und 16. 8. feines 27 3. befchreibt. E 

h) Dieſer Zunftmeiſter begte allen Patriciern uͤber⸗ 
haupt zur Loft, daß ſich Annibal nunmehr ſchon in das 
zehnte Jahr in Italien behauptete. Er ſcheuete ſich 
nicht, die eifrigſten Vertheidiger des Velerlanden 1 
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Es ließ aber Annibal, als er ſich den Marcel- 
tus vom Halſe gefchaft hatte, feine Kriegsvoͤlker, 
die gar keiner Mannszucht gewohnt waren, übers 
an fengen und brennen. ° Diefes gab Anlaß, daß 
man in Kom vom Marcellus fehr übel fprady, 
und feine Feinde auch den Zunftmeifter Publi⸗ 
cius Bibulus, einen geſchickten und flarfen Red» 
ner, aufbesten, Daß er den Marcellus verklagen 
möchte. Bibulus ließ deswegen das Volk oͤf⸗ 
ters zuſammen kommen, und ſuchte es auf alle 
moͤgliche Weiſe zu bereden, daß es das Kriegs⸗ 
heer einem andern Feldherrn übergeben ſollte, 
wobey er unter andern fagte: Marcellus hat 
fich ein klein wenig geübt, und tft aus Dem 
Zriege, als von einem Aampfplage, ins wars 
me Dad gegangen, um fich ein Vergnügen 
3u machen, und wieder gürlich suchen & : 

Marselus befam bald Davon Nachricht, und 
gieng Daher, nachdem er feinen: Legaten das Heer 
übergeben hatte, nach Im zuruͤck, um ſich weiber 

: MH 5 RER 42] 








Zeinde und Berräther auszugeben, -und fie zu befchuldia 
gen,als wenn fie den Rrieg mit Fleiße vergögerten, u 
fuste fich vornehmlich auf die paniſchen Siege des 
Cornelius Geipio,. der- in den folgenden Jahren ben. Ar 
sibal in Africa überwunden hat. Diefer: junge Held 
fieng damals aa, durch feine auf einander folgenden 
Siege die übrigen roͤmiſchen Felbberren,. und unfev. an⸗ 
dern den D. Fulpius, Fabius Maximus und ben Mars 
sellus zu verdunkeln. Man fchrieb die Ereberung von 
Zarent mehr einer Verrätherey, als den Fuer Anflakı 
ten des Zabind zu, und mar. uber der Mer A 
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an dem Golde genaget. Man erzählte auch, daß 
ein Ochſe wie ein Menſch geredet, und eine Frau 
ein Kind mit einem Elephantenkopfe gebohren, 
und man bey Teinem vun fo vielen zur Abwen⸗ 
dung diefer Zornzeichen gebrachten Dpiern gluͤck⸗ 
liche Zeichen wahrgenommen haͤtte. Auf dieſe 
Weiſe hielten die Wahrſager den muthigen und 
vor groſſer Begierde recht brennenden Marcellus 
in Rom auf. Denn niemand hat nach einer 
Sache ein ſo groſſes Verlangen gehabt, als die⸗ 
ſer Mann verlangt hat, mit dem Annibal eine 
entſcheidende Schlacht au halten. Dieſes wa⸗ 
ren in der Nacht ſeine Traͤume, und am Tage 
ſeine Unterredungen und Berathſchlagungen mit 
feinen Freunden und Collegen. Sein einzis 
ges Gebet zu den Göttern war, daß er den Anni 
bal zu einer Schlacht bringen möchte: Ya ich 
glaube fo gar, daß er auch eine Schlacht. wide 
gervagt haben, tu wenn auch beyde Deere zwiſchen 
einer Mauer, oder zwifchen einem Walle waren 
eingefchloffen geweſen. Ich wuͤrde mich quch zu 
ſagen nicht —*2* daß ſich Mavcelus von der 
nur jungen Mannern gewoͤhnlichen Lei 


wiffen und ihm allein beſtimmten Opfern verſoͤhnet. S. 
den Livius im 25.8. des 27 B. 


H Annibal ſuchte alle feine Raͤnke hervor, um (ch mt 

Lift reider die beyden Conſuln zu behaupten, deren verei⸗ 
nigten Macht er Feine gleiche Macht entgegen ſtellen 
re da ihm ber einzige Marcellus in den vori⸗ 
ren fa viel gu ſchaffen gemacht haste. Er 3 
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und Hitze, und von einer feinem grauen Alter ganz 
unanftändigen Ehrſucht hatte hinveiffen laſſen, 
menn er nicht ſchon damals alle Ehre genoffen, 
und fo viele ausnehmende Proben abgeleget häts 
te, daß er an reifer Erfahrung und. Kiugheit Feis 
nem andern Feldherrn etwas nachgegeben hat. 
Denn er war ſchon über ſechzig Jahre alt, da er 
das funftemal zum Conſul errählet wurde 
Endlich gieng er, als man zur Verfühnung 
der Götter die von den Wahrſagern anbefohlnen 
Dpfer gebracht hatte, mit feinem Collegen zum 
ze sheere ab, welches Darauf zwiſchen den bey⸗ 
Städten Bantia und Benufia ein Lager ber 
Denn Marcelus ſuchte auf alle Art und 
eiſe den Annibal zu einem Treffen zu bringen, 
welcher es beſtaͤndig ausſchlug, und hernach auf 
die Nachricht, daß die Conſuln einige Voͤlker wi⸗ 
der die epizephyriſchen Lokrier abſchicken wuͤrden, 
dieſen Voͤlkern nahe an dem Berge — aufs 
Sauren ließ, daß ben einer plöglicen ans 
von ihnen dritthalbtauſend Mann 
wurden !. Diefer Verluſt brachte den — 
lus vollends in Wut, daß er ſich, um es argıe 


mied auf alle mögliche Weile eine Schlacht, welches bie 
beyden muthigen Conſuln bewog, daß fie, um nicht ben 
ganzen Sommer über unthätig zu feyn, die Belagerum 
von Locri vornabmen. Sie fehrieben an den L. Cinci 
daß er mit feiner Flotte aus Sicilien dieſe Stadt u 
Waſſer belagern follte, und ſchickten einen Theil von ber 
in Tarent liegenden Beſatzung in diefelbe Gegend ab, 
wehhe Locri auf ber Landſeite belagern (ollce. ER 
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Weiſe zu einer Schlacht zu bringen, den Feinden 
ſo fehr naherte, als er nur konnte. 
Es lag aber zwiſchen beyden Heeren ein fefter 
und mit dichten Baͤumen und Gebufchen bewach⸗ 
fener ‘Berg, wo auffer den vielen Brunnen und 
Baͤchen, die den ‘Berg hinab floffen, auf beyden 
Seiten viele Holen und Löcher anzutreffen wa⸗ 
ren. Die Roͤmer vermunderten fich, daß Ann⸗ 
- bal einen fo wohl gelegenen und inne gehabten - 
Det nicht befegt_gehalten, und ihnen, als feinen. _ 
Feinden, uͤberlaſſen hätte. Allein der ſchlaue An⸗ 
nibal hielt dieſen Ort zu einem Lager für bequem; 
und zu einem Hinterhalte, und zu einer Take für 
moch bequemer, und fuchte Damit die Roͤmer zu 
berucken. Denn er fülte das Gebüfch und Die 
Hoͤlen mit vielen Schügen und Spießträgern an, 
and glaubte gewiß, Daß er Die Roͤmer wegen der 
beavemen Lage des Berges dahin locken wuͤrde. 
Annibal betrog fich auch in feiner Hofnung 
nicht. Denn alle und jede im roͤmiſchen Lager 
redeten gleich anfänglich von nichts, als davon, 
daß man diefen Ort befegen müffe. Ein jeder 
duͤnkte fid) gleichſam Feldherr zu feyn, nd br . 
hauptete, daß man über Die Feinde einen groſſen 
Vortheil gewinnen wurde, menn man ſich dieles 
Berges verficherte, oder zum. wenigften einige 
Schanjen dafelbft aufwerfen liefle. BE 
Dieles bervog den Marcellug, daß er a 


die Völker fielen auf 3000 Reiter, und 2000 Fußgaͤn⸗ 
ger, welche Annibal in einen Hiuterhalt aeffellet ar 
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ſchloß, in eigener Perſon dahin zu gehen, und den 
Berg in Augenſchein zu nehmen, welches er aber 
nicht eher that, als bis er vorher opferte. Es 
meldete ihm aber der Wahrſager, welcher das 
Opfer verrichte, Daß die Leber: in den Opferviehe 
Zein Haupt hätte . Man fchlachtete daher. ein 
ander Opfervieh ab, bey welchem nicht nur die 
Leber übernatürlich groß, fordern auch die frhrigen 
Stücke alles Gute prophereyeten, Daß auch Diefe 
Wahrnehmung einigen die uͤber das erfte Opfer 
entflandene Furcht wegzunehmen ſchien. Die 
Wahrfager hingegen waren ganz anderer Mev⸗ 
nung, und fagten, daß dadurch ihre Furcht und 
Bekuͤmmerniß noch mehr zunaͤhme, weil eine fo 
auſſerordentliche Abwechfelung der gluͤcklichſten 
und ungluͤcklichſten Anzeichen verdaͤchtig wire, 
Allein Das Schickſal wird, mit. dem Pindar zu 
zeden, durch Fein Sener, und durch Feine 
eherne Mauer aufgebelten, BEE 
Marcellus verließ mit dem Exifpin, feinem 
Sollegen, und mit feinem Sohne, welcher ein 
Dberfter war, das Lager, und nahm zu feiner Be⸗ 
deckung nicht mehr, als zweyhundert und zwan⸗ 
3ig Reiter mit ſich, unter Denen ſich Fein. einziger 
Roͤmer befand. Die meiften waren Hetrurier, 
nur ‚vierzig Fregellaner ausgenommen, weiche 
beitandig viele Proben von ihrer Herzhaftigkeit 
und Treue gegen den Marcellus abgeleget hate 


..‘ 


‚ten. 


daß von ihnen gegen 2000 Mann erfihlagen, und 1200 
Mann gefangen wurden. 7.3. Enno 
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ten. Es hatten aber die Feinde oben auf dem 
Berge, und in dem dicken Gebuͤſche eine Schild⸗ 
wache geftellet, die, ohne von jemand gefehen zu 
werden, Das ganze rumifche Lager uberfehen konn⸗ 
te, und den im Dinterhalte liegenden Karthagi⸗ 
nenfern von allen Bewegungen Nachricht gab. 
Diele lieſſen den Marcellus ganz nahe Fommen, 
und brachen darauf plöglich, und auf einmal von 
‚allen Seiten hervor, und umringten den Marcel 
lus. Ein Theil von den Karthaginenfern fchoß 
mit Pfeilen, die andern brauchten den Degen; 
einige fegten dem Fluͤchtigen nad), und ‚andere 
wurden mit denenjenigen handgemein; die. fich zur 
Wehre festen, welches die einzigen Fregellaner 
thaten. Denn diefe ftellten fich ohne die Hetru⸗ 
vier, welche bey dem erften Anfalle ausgeriſſen 
waren, zuſammen um die Conſuln herum, und be⸗ 
ſchuͤtzten ſie ſo lange, bis der von zween Pfeilen 
getroffene Conſul Criſpin mit ſeinem Pferde die 
Flucht nahm, und Marcellus von einem der Fein⸗ 
de mit einer breiten Lanze durch und durch geſto⸗ 
chen wurde, und zu Boden ſank. Die wenigen 
von den noch uͤbrig gebliebenen Fregellanern ſa⸗ 


Ir RE — ————— —— 

m) Livius gehet im 27 K. des 278. vom Plutarch in 
einigen Umſtaͤnden ab, und meldet, daß 43 Ritter ſind 
erſchlagen, und 18 gefangen worden. Nach eben dieſen 
Geſchichtſchreiber N dabey ein römifcher Oberffer ge 
blieben, und von den Bundsgenoffen «in Obe ers 
fchlagen, und ein anderer zum Kriegsgefangenen gemacht 
worden. Nach dem Livius hat 2. Colius von dei 
Marcellus Tode eine dreufache Nachricht: angeführt * 
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hen ſich auch nicht einmal im Stande, den Leich⸗ 
mam des Marcellus mit ſich fort gu bringen, und 
flohen mit des Mardellus Sohne, welcher au 
ſchon ſehr verwundet war, nach dem Lager puruͤck. 
Es blieben aber bey dieſem Gefechte auf Seiten 
Der Roͤmer nicht vielmehr, Als vierzig Mann, doch 
wurden nicht nur fünf Lictoren nebft achtzehn 
Rittern von den Feinden gefangen, fondern es 
farb auch der Conſul Criſpin einige Tage dara 
an feinen Wunden. in vergleichen Ungluͤ 
ar den Nömern vorher niemals begeanet, daß 
fie in einem eimigen Treffen ale beyde Conſuln 
werlohten Hatten =, : 
Ahnibai fragte, ale er don dieſem Scharmũ⸗ 
ttzel hoͤrte, nach den andern Todten eben fü gat 
viel nicht. Allein die Nachricht von des Mae 
celus Tode erfreuete ihn To ſehr, daß er ſich ei⸗ 
Iends an den Ort begab, mo dieſes “Gefecht vor⸗ 
gefallen war, Er trat ganz nahe hinzu, und be⸗ 
trachtete eine lange Weile des Marcellus Geſtaſt 
und Leibesſtaͤrke, ohne doch ein — 
thiges Wort fahren, oder in feinem Geſichte eine 
Freude blicken zu laſſen, wie mancher chut, wenn 






yon denen er die dritte für wahr Ausgegeben, und fi 
Die andere auf die Lobrede, Die der fünge Marcellus 
welcher ſelbſt bey dieſem Scharmuͤtzel gemefen ift, fets 
tem Barer gehalten, und Die dritte auf den Ruf gegrutts 
der: bat. Bey aller Ungewißheit iſt doch Diefes 
gewiß geweſen, daß Marcellus bey Befichtigung einer 
a auf einen Hinterhalt gefallen und day IN. 


e 
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er feinen, e feinen nefährlichften und furchtbarſten Feind zu 
keinen Füßen | liegen fiehet. Er verwunderte fich 
nur, daß Marcellus auf eine ſo ungewoͤhnliche 
Art ums Leben gekommen wäre, und zog ihm ſei⸗ 
nen Ring vom Finger 2, und befahl darauf, daß 
man des Marcellus Körper auf gegiemende Wei⸗ 
“fe, und nach feinen Würden ſchmuͤcken und- vers 
brennen, und darauf feine Aſche in einem fi ilbernen, 
"und mit einer guͤldenen Krone gezierten Todten⸗ 
kruge ſeinem Sohne uͤberbringen ſollte. Es ſtieſ⸗ 
fer aber diejenigen, weiche die Urne uͤberbringen ſoli⸗ 
ten, unterwegs auf einige Numidier, welche ihmen 
den Todtenfrug abnehmen mollten, daß ks zwi⸗ 
ſchen ihnen zum Streit und Handgemenge fam, 
woruͤber die Aſche verfhüttet wurde, Annibal 
ließ fich Darauf, alg er dieſes hörte, gegen Die Ans 
weſenden vernehmen: Wie unmöglich ift us; 
20098 wider der Goͤtter Willen zu thun! &r 
Heß auch die Numidier deswegen abſtrafen, ohne 
doch fich weiter zu befümmern, daß die Gebeine 
des Marcelus wiederum gefammlet, und feinem 





n) Erifpin fchrieb auf die Na richt, daß Annibal dem 
Ring ded Marcellug in Haͤnden hätte, an alle in derſel⸗ 
ben Gegend liegenden Städte, daß fie den mitded Mar⸗ 
cellus Ringe verfiegelten Briefen feinen Glauben bey 
mefien — Dieſe Vorſicht hatte auch ihren guten 
Nutzen. Denn es wurden den Salapitanern zu eber 
der Sei, als der vom Criſpin an fie —— Dose 
gutam, einige Briefe vom Annibal überfchisfer, 
mit dem Ringe des Maxcellus geſſegelt waren, und 


* N. 
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Sohne uberbracht würden, gleichfam, als waͤre 
es. von einem Gotte befchloffen worden, daß Mars 
cellus.auf eine wunderbare Weiſe hatte ferben, 
- and unbesraben bleiben füllen. Dieſes wird al⸗ 
fo vom Cornelius Nepos, und vom Paleriug 
Marimus ergählet. Livius und der Kanfer Aus 
guſtus hingegen melden, Daß der Todtenfrug dem 

Sohne des Marcellus wäre überbracht, und auf 
das prichtigfte begraben worden. eo: 


Es hat aber Marcelus,.auffer den oͤffentlichen 
Gebaͤuden, mit Denen er Rom ausgezierer bat, 
nicht nur In Sieilien, und zwar in der Staͤdt Kos 
tana eine Schule erbauet, fondern auch einigevon 

den ſyrakuſaniſchen Bildſaͤulen und Tafein den 

Goͤttern in Samothrace, welche Kabiren ger 
nannte werden, und in den zu Lindus befinds 
Jihen Tempel der Minerva gefchenket, an wel⸗ 

them letztern Drte, nach des Poſidonius Bars 
geben, auf des Marcelus Bildſaͤule folgende 
Auffchrift ſtehet: | 
nn Dd 2 — Die, 





welchen ihnen anbefohlen wurde, daß fie die Beſatzung 
in guter Bereitfchaft halten follten. Die Salapttaner 
Wierften alſo diefe Lift, und ſchickten den vom Amıibal 
abgeſchickten Boten jueüch, und machten folche Anftals 
sen, daß fie die in der Racht anructenden Feinde t 


engen, und eine. groffe Menge von ihnen nicder⸗ 
i den Aniibet eis lb hen | ln as ' 
ere zu en fe, und r e 1) WW O8 
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dergleichen Verleumdungen zu vertheidigen. 

fand aber bey ſeiner Ankunft, daß die auf fie 
Verleumdungen gegründete Klage wider ihn 
ſchon angebracht war. Es wurde auch bald her⸗ 
nach ein gewiſſer Tag beſtimmt, an welchem ſich 
das Volk auf dem flaminiſchen Schauplatze ver⸗ 
ſammlete, und Bibulus ſeine Anklage oͤffentlich 
vertheidigte. Marcellus ſelbſt vertheidigte ſich 
mit ſehr wenigen Worten, und auf eine ganz un⸗ 
gekuͤnſtelte Weiſe. Allein Die angeſehenſten und 
vornehmſten Buͤrger nahmen ſich des Marcellus 
mit einer deſto groͤſſern Freymuͤthigkeit an, und 
fuͤhrten dem Volke zu Gemuͤthe, daß es ſich im 
Richten nicht ungerechter, als Annibal ſelbſt er⸗ 
weiſen, und den Marcellus einer Feigheit wegen 
verdammen. mächten, | da er der einzige Feldherr 
wäre, vor welchem Annibal flöhe, und mit wel⸗ 
chem zu ſchlagen ſich Annibal eben ſo ſehr beſtaͤn⸗ 
dig weigerte, als er mit andern anzubinden. wuͤnſch⸗ 
te. Nach dieſer Rede ſahe ſich der Anklaͤger in 
I Hofnung ſo ſeht betrogen, daß ie 





amt, weil er in zwoen  Sohlachten entweber ‚ben Kuͤr⸗ 
gezogen, oder doch keinen befondern Vortheil er⸗ 
—* hatte, und ſich mit ſeinen Voͤlkern mitten im 
Sommer nach Venuſia in die Dvartiere begab: - So 
wenig können öfters die-größten Männer der 
vder dem —— ihrer Landsleute eine Genuͤge tum 
Das fünfte Confilat ded Marcellus fällt ind 208 
Stoß v. Ch. ©. Livius merket im a2 8. feined 27. 
an, daß Marcellus eines von feinen Conſulaten zwar 
ugeneren wegen der Jeller aber, die nach dem Vorgeb⸗ 
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nicht allein wegen aller Klagen frey geſprochen, 
fondern auch) das fünftemal zum Conſul erwaͤh⸗ 
et wurde?* 

Das erſte, was Marcellus nach dem Antritte 
feines Conſuiats that, war, daß er nach Hetru⸗ 
rien gieng, wo er ſich von einer Stadt zur an⸗ 
dern begab, und die öffentliche Ruhe wieder hers 
ftellte, und die zum Abfalle geneigten Städte wies 
der: b befänftigte, Hierauf wollte er den Tempel 
einweihen, den er von der ficilianifchen ‘Beute der 
Ehre und Tugend gebauet hatte. Allein er wur⸗ 
de von den Vrieftern Daran verhindert, welche 
vorgaben, als wenn man nicht zween Götter in 
einem einzigen Tempel einfchlieffen koͤnnte k, und 
fieng deswegen noch einen andern Tempel zu 
bauen an, weil ihn der Widerſpruch der Prieſter 
verdroß, und er forhen tiber dieſes auch für ein bo» 
fes Zeichen hielte. Er wurde aber audy durch 
biele andere Zeichen in Furcht geſetzet. Denn 
Das Wetter hatte in einige Tempel eingefchlagen, 
und die Mäufe hatten in des Jupiters Tenpd | 


m 
der Prieffer be f feiner Erwaͤhlung follten vorgegangen 
feon act verwaltet Bat. 

Urfache, warum ein einziger Tempel nie 
—* Ds tönnte gebei geheiliget werben, mar nach dem 
Vorgeben der Prieſter, weil man nicht wuͤßte, mit was 
fuͤr einem Opfer man den einen, oder den andern von 
dieſen beyden Goͤttern verſohnen ſollte, wenn etwa ein» 
mal der Donner in dieſen vg a einfehlige, oder ein 
hi 2) gorngeichen geſchaͤhe. eder Gott ia 

wurde auf eine beſondere Art 2 ER VEN er 


» 
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an dem Golde genaget. Man erzaͤhlte auch, daß 
ein Ochſe wie ein Menſch geredet, und eine Frau 
ein Kind mit einem Elephantenkopfe gebohren, 
und man bey keinem von fo vielen zur Abwen⸗ 
dung diefer Zornzeichen gebrachten Opfern gluͤck⸗ 
liche Zeichen wahrgenommen hatte. Auf dieſe 
Weiſe hielten die Wahrſager Den muthigen und 
vor geoffer ‘Begierde recht brennenden Marcellus 
in Rom auf. Denn niemand bat nach einer 
Sache ein fo groffes Verlangen gehabt, als Dies 
fer Mann verlangt hat, mit dem Annibal eine 
entfcheidende Schlacht zu halten. Dieſes wa⸗ 
zen in der Nacht feine Traͤume, und am Tage 
feine Unterredungen und Berathſchlagungen mit 
feinen Freunden und Kollegen. ein einjzi⸗ 
ges Gebet zu den Göttern war, daß er den Anni⸗ 
bal zu einee Schlacht bringen möchte: Ja ich 
glaube fo gar, daß er auch eine Schlacht. wiirde 
gewagt haben, wenn auch bevde Heere zwiſchen 
einer Mauer, oder zwiſchen einem Walle waren 
eingeſchloſſen geweſen. Ich wuͤrde mich auch.zu 
ſagen nicht entbloͤden, daß ſich Marcellus von der 
nur jungen Maͤnnern gewoͤhnlichen beidenſchan 


wiſſen und ihm allein beſtimmten Opfern verſoͤhnet. ©. 
den Livius im 25. K. des 27B. 


H Annibal ſuchte alle feine Raͤnke hervor, um ſich mit 
Liſt wider die beyden Conſuln zu behaupten, deren verei⸗ 
nigten Macht er keine gleiche Macht entgegen ſtellen 
—52 da ihm der einzige Marcellus in den vori⸗ 

ven fü viel zu Rhaften gemacht haste. Gr von 
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und Dise, und von einer feinem grauen Akter ganz 
unanftändigen Ehrſucht hatte hinreiflen Iaflen, 
wenn er nicht ſchon damals alle Ehre genoffen, 
und fo viele ausnehmende Proben abgeleget haͤt⸗ 
te,.daß er an reifer Erfahrung und. Klugheit Feis 
nem andern Feldherrn etwas nachgegeben hat. 
Denn er war ſchon über ſechzig Jahre alt, da er 
das füunftemal zum Conſul erwaͤhlet wurde. 
; Endlich gieng er, als man zur Verſoͤhnung 
der Goͤtter die von den Wahrſagern anbefohlnen 
Dpfer gebracht hatte, mit feinem Collegen zum 
Kriegsheere ab, welches darauf zroifchen. den bey« 
den Städten Bantia und Venuſia ein Lager bes 
im. Denn Marcellus fuchte auf alle Art und 
Weiſe den Annibal zu einem Treffen zu bringen, 
welcher es beſtaͤndig ausichlug, und hernach auf 
die Nachricht, daß die Conſuln einige Voͤlker wi⸗ 
der die epizephyriſchen Lokrier abfehicken würden, 
diefen Voͤlkern nahe an dem "Berge Petelia auf⸗ 
Sauren ließ, daß ben einer ploßlichen Ueberfallung 
von ihnen dritthalbtaufend Mann erfchlagen 
murden I. Diefer Verluſt brachte den Marcels 
Jus vollends in Aut, daß er fich, um es 


mied auf alle mögliche Weile eine Schlacht, welches bie 
beyden muthigen Conſuln bewog, Daß fie, um nicht den 
ganzen Sommer uber unthatig zu feyn, Die Belagerung 
yon Locri vornabmen. Sie fchrieben an den. L. Cincius, 
Daß er mit feiner Flotte aus Sicilien diefe Stade zu 
Waſſer belagern follte, und ſchickten einen Theil von der 
in Tarent liegenden Befagung in diefelbe Gegend ab, 
welche Locri auf der Landſeite belagern (üütr. u 
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Weiſe zu einer Schlacht zu bringen, den Senden 
ſo fehr näherte, als er nur Fonnte, 

Es lag aber zwifchen beyden Heeren ein fefter 
und mit dichten "Bäumen und Sebufchen bewach - - 
fener ‘Berg, two auffer den vielen Brunnen und 
Baͤchen, die den Berg hinab floffen, auf beyden 
Seiten viele Hoͤlen und Loͤcher anzutreffen wa⸗ 
ren. Die Roͤmer verwunderten ſich, daß —* 
bal einen fo wohl gelegenen und inne gehabten 
Det nicht befeßt_ gehalten, und ihnen, als feinen: . 
Feinden, überlaffen hätte. Allein der ſchlaue Ans 
nibal hielt diefen Ort zu einem Lager für bequem; 
und zu einem Hinterhalte, und zu einer Fake für 
noch bequemer, und fchte damit Die Römer zu 
beruchen. Denn er füllte das Gebuͤſch und die 
Hoͤlen mit vielen Schuͤtzen und Spießtraͤgern an, 
und Staub gewiß, daß er Die Roͤmer wegen Der 
beqvemen Lage des "Berges dahin locken wuͤrde. 

Annibal betrog fich auch in feiner Hofnung 
nicht. Denn alle und jede im roͤmiſchen Lager 
redeten gleich anfänglich von nichts, als Davon, 
daß man diefen Drt befegen müfle. Ein jeder 
duͤnkte ſich gieichſam Feldherr zu ſeyn, umd bes 
hauptete, daß man über die Feinde einen geoffen 
Vortheil gewinnen würde, wenn man fich dieles 
Berges verficherte, oder zum. wenigften einige 
Schanzen dafelbft aufwerfen lieſſe. 

Dieſes bewog den Marcellus, daß er fi den 


diefe Völker fielen auf 3000 Reiter, und 2000 — 
1 ger, weiche Annibal in einen Hincerhalt geſteller Daten 


} 
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ſchloß, in eigener Perſon dahin zu geben, und.ben ben 
Berg in Augenfchein-zu nehmen, welches er aber 
nicht eher that, als bis er vorher opferte. Es 
meldete ihm aber der. Wahrſager, welcher das 
Dpfer verrichte, Daß Die Leber: in dens Opferviche 
Zein Haupt. hätte Man fchlachtete daber. ein 
‚ander Opfervieh ab, bey welchem nicht nur die 
Leber übernatürlic) groß, fondern auch die fhrigen - 
Stücke alles Gute prophereyeten daß auch dieſe 
Wahrnehmung einigen die uͤber das erſte Opfer 
entſtandene Furcht wegzunehmen ſchien. 
Wahrſager hingegen waren ganz anderer Mey⸗ 
nung, und ſagten, daß dadurch ihre Furcht:und 
Bekuͤmmerniß noch mehr zunaͤhme, weil eine ſo 
auſſerordentliche Abwechfelung der gluͤcklichſten 
und ungluͤcklichſten Anzeichen verdaͤchtig waͤre. 
Allein Das Schickſal wird; mit dem Pindar zu 
reden, durch Fein Seuer, und Durch. keine 
eherne Mauer aufgehalten. 

Marcelus Derlie mit dem Erifpin, ſeinem 
Collegen, und mit ſeinem Sohne, welcher ein 
Oberſter war, das Lager, und nahm zu ſeiner Be⸗ 
deckung nicht mehr, als zweyhundert und zwan⸗ 
zig Reiter mit ſich, unter denen ſich kein einziger 
Roͤmer befand. Die meiſten waren Hetrurier, 
nur vierzig Fregellaner ausgenommen, weiche 
beitandig viele Proben von ihrer Herzhaftigkeit 
und Treue gegen den Marcellus abgeleget hat⸗ 

ten. 


— — —————— —— ——— 08-4 Oo 
daß von ihnen gegen 2000 Mann eefhlagen, und 1 1206 - 
Mann gefangen wurden. | 





46 MR Claudius Marrellus. 


ten. Es hatten aber die Feinde oben auf dem 
Berge, und in dem Dicken Gebufche eine Schild 
wache geftellet, die, ohne von jemand gefehen zu 
werden, das ganze rumifche Lager uberfehen konn⸗ 
te, und den im ‚Hinterhalte liegenden Karthagi⸗ 
nenfern von allen Bewegungen Nachricht gab, 
Diefe liefjen den Marcellus gang nahe kommen, 
und brachen darauf pluglich, und auf einmal von 
‚allen Seiten hervor, und umringten den Marcel⸗ 
Ius. Ein Theil von den Karthaginenfern fchoß 
mit Pfeilen, Die andern brauchten den “Degen; 
einige feßten dem Fluͤchtigen nach, und „andere 
wurden mit Benenjenigen handgemein; die ſich zur 
Wehre ſetzten, welches die einzigen Fregellaner 
thaten. Denn dieſe ſtellten ſich ohne die Hetru⸗ 
rier, welche bey dem erſten Anfalle ausgeriſſen 
waren, zuſammen um die Conſuln herum, und be⸗ 
ſchützten fie ſo lange, bis der von zween Pfeilen 
getroffene Conſul Criſpin mit ſeinem Pferde die 
Flucht nahm, und Marcellus von einem der Fein⸗ 
de mit einer breiten Lanze durch und durch geſto⸗ 
chen wurde, und zu Boden ſank. Die wenigen 
von den noch uͤbrig gebliebenen Fregelanemn. ſa⸗ 

dhen 


— — — — — — —— — 

m) Livius gehet im 27 K. des 27 B. vom Plutarch in 
einigen Umſtaͤnden ab, und meldet, daß 43 Ritter find 
erfchlagen, und 18 gefangen worden. Nach chen biefem 
Geſchichtſchreiber i dabey ein roͤmiſcher an 
blieben, unb von den Bundsgenoſſen ein Obe er⸗ 
ſchlagen, und ein anderer zum Kriegsgefangenen gemacht 
worden. Nach dem Livius hat L. Cdiius von bei 
Marcellus Tode eine dreyfache Nachricht angefüheet 
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den ſich auch nicht einmal im Stande, den Leich⸗ 
mam des Marcellus mit ſich fort gu bringen, und 
fiohen mit des Martelus Sohne, welcher au 
Schon fehr verwundet war, nach dem Lager puruͤck. 
Es blieben aber bey diefem Gefechte auf Seiten 
der Noͤmer nicht vielmehr, als vierzig Mann, doch 
wurden nicht nur fünf Kiccoven nebft achtzehn 
SRittern von den Feinden gefangen, fondern «8 
farb auch der Eonful Erifpin einige Tage dara 
an feinen Wunden. in vergleichen Ungluͤ 
par den Noͤmern vorher niemals begegnet, daß 
Sie in einem eimigen Treffen alle beyde Confuln 
weriohten harten ©, j 

Yrmibal fragte, als ee don dieſem Scharmu⸗ 
ttzel hörte, nach den andern Todten eben fo gat 
wiel nieht. Allein die Nachricht von des Mar⸗ 
cellus Tode erfreuete ihn fo fehr, daß er Tich w 
Iends an den Ort begab, wo Diefes “Gefecht vor⸗ 
gefallen war, Er trat ganz nahe hinzu, und be⸗ 
trachtete eine lange Weile des Marcellus Seat 
und Leibesſtaͤrke, ohne Doch ein a oe a 
thigeß Wort fahren, oder in feinem Geſichte eine . 
Freude blicken zu laſſen, wie mancher chut, wenn 
! et 





yon denen er bie dritte für wahr ausgegeben, und fi 
die andere auf die Lobrede, die der junge Marcellit 

welcher ſelbſt bey diefem Scharmuͤtzel gemefen iſt fets 
em Vater open, und die dritte auf den Ruf gegruns 
der. bat. Ben aller Ungewißheit it doch Diefeg 
Denis geweſen, daß Marcellus bey Beſichtigung einer 
3 ‚auf einen Hinterhalt gefallen und yalıy ge, 
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er ſeinen gefaͤhrlichſten und furchtbarſten Feind zu 
ſeinen Fuͤſſen liegen ſiehet. Er verwunderte ſich 
nur, daß Marcellus auf eine fo ungewoͤhnliche 
Art ums Leben gekommen ware, und zog ihm ſei⸗ 
nen Ring vom Finger”, und befahl Darauf, dag 
man des Marcellus Korper auf gegiemende Wei⸗ 
ſe, und nach feinen Wuͤrden ſchmuͤcken und- vers 
brennen, und darauf feine Afche in einem filbernen, 
und mit einer _güldenen Krone gezierten Todtens 
Fruge feinem Sohne überbringen ſollte. Es ſtieſ⸗ 
ſen aber diejenigen, welche die Urne nberbringen ſoli⸗ 
ten, unterwegs auf einige Numidier, welche ihnen 
den Todtenfrug abnehmen wollten, Daß &8 zwi⸗ 
ſehen ihnen zum Streit und Dandgemenge Pam, 
woruͤber die Asche verfchüttet wurde, Annibal 
ließ fich Darauf, als er dieſes hurte, gegen Die Ans 
weſenden vernehmen: Wie unmöglich ift es, 
etwas wider der Goͤtter Willen zu {bunt &r 
Heß auch die Numidier deswegen abftvafen, ohne 
doch ſich weiter zu bekuͤmmern, daß die Gebeine 
des Marcellus wiederum geſammlet, und Pr 





.n) Erifpin fehrieb auf die Nachricht, daß Annibal den 
Ring des Marcellug in Haͤnden hatte, an alle in derſel⸗ 
ben Gegend liegenden Städte, daß fie den mit bed Mars 
cellus Ringe verfiegelten Briefen Eeinen Glauben bey 
meſſen ſollten. Diefe Vorficht hatte auch ihren garten 
Nutzen. Denn es wurden den Galapitanern zu che 
ber Zeit, als der vom Erifpin an fie abgefthichte Bose 
ankam, einige Briefe vom Annihal uͤberſchicket, 
it dein Ringe des Marcellus gefiegele waren, und 
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Sohne uͤberbracht wuͤrden, gleichſam, als waͤre 
es von einem Gotte beſchloſſen worden, daß Mars 
cellus auf eine wunderbare Weiſe haͤtte ſterben, 
und unbegraben bleiben füllen. Dieſes wird al⸗ 
ſo vom Cornelius Nepos, und vom Valerius 
Maximus ersählet. Livius und der Kayſer Au⸗ 
guſtus hingegen melden, daß der Todtenkrug dem 
Söohne des Marcellus wäre überbracht, und auf 
Das prachtigfte begraben worden. - 


Es hat aber Marcellus, auffer den öffentlichen 
Bebauden, mit denen er Rom ausgejieret bat, 
nicht nur In Sicilien, und zwar in der Städt Ka⸗ 
tana eine Schule erbauet, fondern auch einige von 
den ſyrakuſaniſchen Bitdfäulen und Tafeln: den 
Goͤttern in Samothrace, welche Kabiren ge⸗ 
nannte werden, und in den zu Lindus befinds 
lihen Tempel der Minerva gefchenfet, an wel⸗ 
chem letztern Drte, nach des Poſidonius Bars 
geben, auf des Marcelus Bildſaͤule folgende 

Auffchrift ſtehet: | 
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welchen ihnen anbefohlen wurde, daß fie die Befagung 
in guter Bereitfchaft halten folten. Die Salapttaner 
wmerkten alſo diefe Lift, und fhickten den vom Amibal 
abgefihickten Boten zurück, und machten folche Anſtal⸗ 
sen, daß fie die in der Nacht anruͤckenden ——— 
empfiengen, und eine groſſe Menge von Ihnen 


und | 
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Dieß, Frembling; iſt Marcel, der edle Väter zierte, 
-Den Rom als feinen Stern, und feinen Helden pries: 
. Der ſiebenmal als Haupt und Eonful Rom regierte, 
Und flegend manchen Feind im Etreite niederſtieß. 


Der Berfaffer diefer Verſe hat des Marcel 
(us beyde Proconfulate zu feinen fuͤnf Conſulaten 
gerechnet. Das Geſchlecht Des Marcellus hat 
lange Zeit mit vielem Nuhme gedauret, bie es 
mit den vom Cajus Marcellus mit der Octa⸗ 
via, einer Schweſter des Kayfers Auguſtus, ges 
zeugten Marcellus, welcher Eurze Zeit nad) ‚feiner 
Bermählung mit des’ Kayſers Auguſtus Toch⸗ 
ter,als Aedil geftorben, gänzlich verlofchen iſt. Dies 
fer legte Marcelus ift es eben, zu deſſen Ehren 
und Gedaͤchtniſſe die Detavia, als feine Mutter, 
einen Buͤcherſaal errichtet, und der Kayſer Augu⸗ 
ftus einen Schauplag gebauet hat, welche noch 
heutiges Tages nad) dem Marcelus genannt 


werden o. | 
Des 


o) Diefer junge Marcellus konnte fich theils wegen 
feiner Mutter Detavia, theild wegen feiner Gemah⸗ 
linn Julia, deren jene die Schwefter, und diefe Die Prin⸗ 
zeßinn des Auguſtus war, gewiſſe Hofnung machen, 
Daß er diefem Kayſer einft in der Regierung nachfolgen 
werde. Er flarb aber in der Bluthe feiner Tugend, 
worauf feine Gemahlinn Julia mit dem M. age: 
vermählet wurde. &. den Svetonius im 63 K. der Les 

bensbeſchreibung des Auguſtus und den Vellejus im 34 
8 228 23. Nach dem Sveronius und Dio Caßius hat 
nicht Octavia, fondern Ungutus EINE um Gedaͤ enie | 
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Vergleichung des Pelopidas mit 
dei ne Re ee | 


Dyee⸗ nun ſind die merckwuͤrdigſten Thaten 
des Marcellus und des Pelopidas, zwiſchen 
deren Naturellen und Sitten ſich eine vollkom⸗ 
mene Uebereinſtimmung befindet Denn ſie wa⸗ 
ren beyde maͤnnlich, in der Arbeit unverdroſſen, 
herzhaft und großmuͤthig, und man nimmt nur in 
dieſem einzigen Stuͤcke zwiſchen ihnen einige Un⸗ 
gleichheit wahr, daß Marcellus in vielen durch 
ihn bezwungenen Staͤdten viel Blut vergoſſen, 
Epaminondas und Pelopidas hingegen weder ei⸗ 
nen einzigen von ihren uͤberwundenen Feinden 
ums ‚Leben gebracht, noch einer einzigen von ſo 
vielen eroberten Städten ihre Freyheit genom⸗ 
men haben, wie man denn auch glaubt, daß Die 
Thebaner : mit ‚den Orchomeniern nicht. fü.hına 
barmherzig wurden umgegangen feyn, wem Epa⸗ 
minondas und Pelopidas damals zugegen gewe⸗ 
fen waren P, EEE BE 
des jungen Marcellus dieſen Buͤcherſaal und Schauplatz 
geſtiftet und erbauet. m 
. pP) Die in Böotien über. bee kopaiſchen Seg. gelegene 
„ Etadt Drchomen hatte ihren Namen von des Minyas 
Sohne Orchomen bekommen. Diedor befchradibt ihre 
FZerſtoͤrung im 1533. auf der 388 ©. und giebt zur Ur⸗ 
che an, weil fich 300 erchemeniftheReiter mit eigen The⸗ 
Ianern verſchworen gehabt hätten, in Theben eine Ari⸗ 
fofratie zw errichten.  Diefe Zuſamme werſchwoͤrung 
wurde. den Boͤotarchen entdecket wechiue. Taxamı — 
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Unter des Marcelus Thaten iſt Eeine groffer 
und bewundernswuͤrdiger, als diejenige, die er 

in dem Kriege wider die Eelten verrichtete, Da 
nicht nur mit einem Eleinen Haufen Reitern ein 
fo zahlreiche, und Durch viele Fußvoͤlker unterſtuͤtz⸗ 
te Reiterey nber der Haufen warf, melches man 
nicht Teichtlich von einem andern Feldherrn fine 
det, fondern auch den Kunig und Anfuͤhrer der 
Feinde mit eigener Hand erlegte- Pelopidas ſuch⸗ 
te eben dieſes zu thun, und Den Tyrann mit eiges 
ner Hand zu erlegen, war aber bey feinem Unter⸗ 
nehmen fo ungluͤcklich, Daß er, ftatt den Tyrann 
nieder zu hauen, felbft niedergehauen wurde Als 
fein diefer Heldenthat des. Marcelus kann man 
die herrlichen und wichtigen Siege entgegen ſtel⸗ 
‚fen, welche Pelopidas bey Leuktra und bey Tegh⸗ 
ra erfochten. hat. ir finden auch vom Mar 
eellus Feine That, welche von ihm auf eine gehels 
me und liftige Weiſe waͤre verrichtet voneden, 
dergleichen Pelopidas damals that, als er bey 
feiner Zuruͤckkunft nach Theben die Tyrannen 
aus dem Wege raͤumte. Denn diefe That 
verdienet unter allen Thaten den Vorzug s Die Ä 
J 8 
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mar ic 300 Decbomenier —— fordern j 
auch wider Orchomen fe gen, von ze 
aus verbheerten, und alle Einwohner in bie Leibeigen⸗ 
fehaft führten. Es maren aber die Drchomenier und 
Thebaner von Tangen Zeiten her einander gehaͤßig ges 
efen, weil diefe jenen in den aͤlteſten Selbengein fe 
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jemals nit Liſt und Verſchlagenheit ſind ausge⸗ 
führer worden. 

Es ift wahr, die Roͤmer haften an dem Anni⸗ 
bat einen fuschfbaren und gefährlichen Feind‘ 
aber «8 waren auch damals die Lacedameni 
Den Thebanern eben fo furchtbar und gefaͤhrlich: 
Man weis auch gewiß, daß Pelopidas die Lace⸗ 
daͤmonier bey Leuktra und bey Tegyra zum oe 
chen gebracht hatz Da hingegen Marcelus,, wie 
Polybius ſagt, den Annibal nicht ein ein oes⸗ 
mal uͤberwunden hat. Denn Annibal Kent ſh 
lange unuͤberwindlich geweſen zu ſeyn, bis ihm 
Scipio iſt entgegen twordenAllein wir 
glauben vielmehr dem Livius, dem Caͤſar, der 
Cornelius Nepos, und unter Den griechiſchen Sei 
ſchichtſchreibern dem Könige Yuba, nad) derer 
Erzählung des Annibals fer einigemale von 
Marcelus find uͤberwunden, und in die Flucht 
gefchlagen worden, ob:gleich dieſe Siege den Sa» 
chen Eeinen groſſen Ausſchlag gegeben haben, und 
Annibal 'in folhen kleinen Gefechten, wie ed 
fcheint; nur einen leichten Werkift erlitten hat, 
es iſt aber auch biefes bei. dem, Marcellus etwas 

Dd groſſes; 





lange einen jährlichen Tributohatten entrichten wuſen 
bis ſie vom Herkules bavon maren befreyet worden 
Die vornehmſte Urſache biefer. Zerſtoͤrung abet mag 
wohl geweſen *— weil es die Dihpomenier in denſelbon 

Kriegen beſtaͤndig mit den Soartanera wlan di ze 
baner gehalten haiten. 


rt 
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groffes, welches. auch allggeit mit Rechte an ihm 
Mt bewundert worden, daß er nach fo vielen Nie⸗ 
derlagen der Roͤmer, bey denen fo- viele Selöhers 
zen. geblieben waren, und nad) welchen Die Roͤ⸗ 
mer ihre Herrfhaft foft gänzlich, verlohren hats 
ten, den Kriegsvoͤlkern wiederum ein. Herz, und 
einen fo groffen Much, gemacht bat, daß fie fidh. 
getrauet haben, den, Feinden aufs neue unter: die 
Augen zu gehen. 

Marcellus war in des That derjenige, wehher 
bie Roͤmer von der Beſtuͤrzung und. Furcht bee - 
freyete, mit welcher fie eine lange Zeit vor den 
Feinden eingenommen: waren, und in.ihnen nich 
nur einen Eifer und eine. Ungedult, mit den Fein⸗ 
den zu fireiten, erweckte, fondern ihnen auch einen 
fo groffen Much machte, daß fie ihrem Feinde den den 
Sieg beſtaͤndig ſehr ſchwer, ja wohl gar ſtreitig 
machten. Denn er brachte es bey ſeinen Roͤ⸗ 
mern, welche ſich wegen ihres beftandigen:tiine 
gluͤcks ſchon für gluͤcklich zu. halten pflegen, wenn 
fie Dusch Die Flucht dem Annibal entrannen, nik. 
feinen, Vorftelungen dahin, daß fie einen mit 
Schaden nerfnüpften Zuruͤckzug für eine Schande 
bielten, und fich nicht nur ſchaͤmten, dem Seinde 

einen 





q) Dieſes Urtheil iſt den Spartanern ſehr ruͤhmlich 
und ſcheinet darauf gegruͤndet zu feyn, daß ſich 
durch die Tapferkeit feiner Dulnger einen ſo groſſen Ras 
men erworben, und fich en Pe a a A ſo vie⸗ 
len Kriegen kein — — 


md den Mauren von Sparta zu naͤhern —— 


⸗ 
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einen Schritt zu weichen, ſondern auch daruͤber 
den groͤßten Schmerz empfanden, wenn ſie nicht 
geſiegt hatten. Pelopidas verlohr niemals eine 
Schiacht, wenn er ſeine Thebaner anfuͤhrte; 
Marcellus hingegen gewann mehrere Schlach⸗ 
ten, als ein anderer Feldherr zu ſeinen Zeiten, 
und es ſcheint, daß derjenige, welcher ſich ſo 
ſchwerlich bat uͤberwinden laſſen, wegen den 
Menge ſeiner andern gluͤcklichen Thaten einem 
andern gleich zu achten ſey, der beſtaͤndig unuͤber⸗ 
windlich geweſen iſt. | 5 
Marcellus nahm war die Stadt Syrakus 
ein, und Pelopidas mußte hingegen von den 
. Stadt Sparta wiederum abziehen: doch hafte 
ieh. es: nicht für etwas fo groſſes, fich don Sicilien 
Meiſter zu machen; als auf die Stadt Sparta 
los zu: gehen, umd Der erfie zu ſeyn, der im Kriege 
ber den Eurptas geſetzet hat, wenn nicht viel⸗ 
teicht. jemand fagen will, Daß diefes, eben wie der 
Sieg bey Leuktra, mehr ein Werk des Epamis 
nondas, als des Pelopidas, gervefen ifl, und daß 
Bingegen Marcellus den Ruhm feiner Siege mit 
Beinem andern getheitet hat ı« Denn Margelug 
exoberte nicht nur allein, die Stadt Syrakus, und 
Dds  . fölus 


De 





einen gar zu vortbeilhaften Begriff von den Gpartas 
nern. gehabt: Denn wie Teicht und gefchmind Tank ei 
Volk den Ruhm feiner after Siege verlieren, wenn es 
nur einmal von feinem Feinden überwunden wird, und 
u einzige Niederlage zeiget, daß es nicht gung 
ich iſt Und welcher RER 
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ſchlug Die Eelten ohne Die Huͤlfe feines Collegen 
in die Flucht, ſondern bot. auch dem. Annibal Die 
Spiße, da ihm niemand benftund, und ihn jeder⸗ 
mann Davon abzuhalten ſuchte. Ja Mareckus 
gab dem Kriege ein ander Anfehen, und mar; de 
erſte Feldherr, unter welchem Die Roͤmer wieder⸗ 
um einen Muth zu ſchoͤpfen, und etwas m v 
gen anftengen. 

Wegen der Art tes Todes lobe ih; Beste 
von derden. Ich bedaure, und. bejammere vieb⸗ 
mehr ihren ſo ungeroöhnlichen Kal, und verwun 
dere mich um defto mehr, Daß. Annibat- in no Dies 
ken Schlachten, und bey fo vielen Giegen, uͤber 
deren Erzählung einer faſt mude werden follıe, nies 
mals if verwundet warden. Ich bewundere auch 
den Chryſantes, von dem man in der Unterwei⸗ 
fung des Cyrus liefet, daß er, als er: ſchon mit 

dem Schwerde ausgehelet, einen Feind Ar zu 

auen, 


Richter 5* nicht die Einnahme der burch fo 8 
ere und Flotten, ja durch einen Archinedes d 
ahre lang beſchuͤtzten Stadt Sprakus für etwas * 
wichtigers halten, als den Nebergang über ben Eirtotak, 
und Die. Berenning der Stab dt Sparta? 


N) Plutarch hat dieſes aus der Rede genommen, web⸗ 
che XRenop pen im Anfange des 42. feiner. Cpropaͤdi 
dem Cyrus in den Mund (eger. Eyrus Tobet. bariam . 
feine Soldaten, wegen des durch ihre Tapfenbeit erfocge 
tenen Gieges, und verfpricht, die Verwundeten nach I} 
ren Berdienften zu belohnen, ſo bald er gewiſſe Rach⸗ 
ide erhalten werde, ben mel ev. Gelegenheit ein jeher 


—X 
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hauen, doch von Ddenffelben, fo bald mit Dee 
Trompete zum Abzuge geblafen worden, abgelaf: 
fen, und fid) darauf ordentlicd, und mit vieler 
Sanftmuth zuruͤck gegogen hat ". Lnterdefien 
kann man doch den Peldpidas damit einigera 
maſſen entſchuldigen, Daß ihn die Heftigkeit ded 
Streits: angefeuret, und eine edle Nachgier feinen 
Muth mehr und mehr angeflammt hat. “Denn 
es ift, mit dem Euripides zu veden, einem Feld⸗ 
beren fehr ruͤhmlich, wenn er den Sieg erhält; 
und fein Leben daven bringe; doch iſt es ihm 
eben fo ruhmlich zu fterben, wenn er im Streite 
mit dem Degen in der’ Hand und. fiegend ſtirbt. 
Denn auf diefe Weiſe ift fein ag fein ‚Leiden, ° 
fondern ein Thun. Es Bam aber audy zu dem 
Zorne Des Pelopidas der Endweck zu fiegenhins 
zu, den er nicht anders, als durch den: Tod des 
Tyrannes erhalten konnte und ihn nicht — 





ſeine Wunden empfangen haͤtte. Denn ein Cyrus 
haͤlt nicht · alle und jede ſondern nur ſolche Wunden 
der Belohnung wuͤrdig, die Zeugen einer zur. — 5. 
Zeit gebrauchten Herſhaftigkeit, und nich A 
einer unvernünftigen Hitze und Tolltubnhett find. SR 
weislich aber Cyrus die Belohnung aller Binden bis 
auf eine: — Nachricht aufſchiebet; fo: ruͤhn 
lic E e& dem Chryfäntes, aber n Cyrus, gleich u 
lacht. nebft Bezeugung ſeiner voͤlligen ea 
ei: — feiner Tayferfeit, noch mehr, Aber, ogen | 
Pi ines Gehorſams bey dent Sg * — einer hoͤhern 
Stelle erhebt; und ſolchen allen Soldaten als 
ein Beyſpiel eines genauen —— Den Reichen 


zur Nachfolge anpreifet. - 
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auf eine fo gar unvernünftige Weiſe hinriß. 
Marcellus hingegen ſtuͤrzte fi) ohne dringende 
Noth, und ohne eine folche Begeiſterung, welche 
uns öfters bey oroffer Gefahr hinzureiffen pfle 
get, und die Vernunft aufler fich ſelbſt bringet, 
unvorfichtiglich in die Gefahr, und ftarb nicht als 
ein Feldherr, fondern als ein Vorläufer, oder als 
ein voraus geſchickter Kundfchafter. Kr gab das 
durch feine fünf Eonfulate, feine dvey Triumphe, 
feine Beute, und feine nach der Ueberwindung 
der Koͤnige aufgerichtete Siegszeichen einigen 
Gpaniern und Numidiern ‘Preis, welche den 
Karthaginenſern ihr Leben verkauften, daß fo gar 
dieſe Miethfoldaten wegen diefer glücklichen That 
einigermaſſen auf fich felbft muͤſſen ungehalten ge 
weſen ſeyn, daß der muthigite und herzhaftefte, ja 
der macbtigfte und beruͤhmteſte Roͤmer unter eis 
nem Haufen Tregellaner, welche man als Kund⸗ 
ſchafter voraus geſchickt, um die Feinde zu beob⸗ 
achten, fein Leben eingebuffet hat. Ä 


Man muß aber nicht meynen, als wenn ich 
biemit folche groſſe Maͤnner anklagen wollte. ch 
führe vielmehr für fie twider fie, und wider ihre 
Tapferkeit, der fie ihre übrigen Kinenfchaften 
aufgeopfert haben, nur einige Beſchwerden, und 
beklage auf eine freymushige Weiſe, daß fie ihres 
Lebens ſo wenig geachtet haben, und ſie mehr um 
fich ſelbſt, als um ihr Vaterland, um ihre Freun⸗ 
de und Bundsgenoſſen geftorben. find, 
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Pelopidas wurde nach feinem Tode von den 
Bundsgenoffen, fin deren Wohlfahrt er Leib und 
Leben gelaffen hatte, Marrellus hingegen von den 
Feinden begraben, von denen er mar umgebracht 
worden.‘ Jenes iſt etwas Glucfliches und Be— 
heidenswürdiges; dDiefes aber, daß Feinde die 
Tapferkeit, welche ihnen geſchadet hat, bewun⸗ 
dern, iſt weit vortreflicher und groͤſſer, als wenn 
reunde eine genoſſene Liebe wieder vergelten. 
enn dort wird die Tapferkeit einzig und allein, 
hier aber mehr der Nutzen und die Früchte, 
| als die Tapferkeit ſelbſt, verehret. 








430 , . zb 
KEREKKKERKRHKO HE & 
Ariftideg, 

Ä riftides, des Lyſimachus Sohn, war aus 

dem Stamme Antiochus, und aus dem 

Drte Alopece. Legen feines Vermoͤ⸗ 

gens hat man verfchiedene Nachrichten, 

nach deren einigen Ariftides in der aufferften Ar⸗ 
muth gelebt, und zwo Töchter binterlaffen bat, 
welche ihrer Armuth wegen eine lange Zeit find 
unverheirathet geblieben. Allein Demetrius Do 
lereus fuchet dDiefen von vielen andern bemerften 
Umftand’in dem Buche Sokrates a zu wider 
legen, und meldet nicht nur, daß er felbft in 
Phalereus ein Landgut wiffe, welches des Ariſti⸗ 
des Landgut heiffe, und auf welchem are 


a) Diogenes Laertingrführet an verfchiedenen Orten 
dieſes Demetrius Phalereus Schutzſchrift fuͤr den So⸗ 
krates an, welches vermuthlich eben das Buch iſt, auf 
welches ſich Plutarch hier beruft. Dieſer Demetrius 
Phalereus war ein Schuler des Theophraſtus, eines 
Nachfolgers des Ariſtoteles, und lebte kurz nach den Zei⸗ 
ten des groſſen Alexanders. Der König Caſſander 
machte ihn zum Commendanten in Athen, wo ibm ſo 
viele Ehrenlaulen, ald Loge im Jahre, gefeget wurden. 


Nach des Caffanders Tode smhm er zu dem agnptifchen . 


Könige Ptolemaͤus Lagidas feine Zuflucht, welchen er zu 
bereden fürchte, daß er nicht den Sohn der Beronice, 
den Ptolemaͤus Philadelphus, fondern die mit der Eurp⸗ 
Dice erzeugten Söhne zu feinen Nachfolgern beftimmen 
follte. Allein diefer Anſchlag war vergeblich und Urfas 
che, daß ihn hernach Ptolemaͤus Philadelphus beftändig 

| Kafıdı. :seıd endlich ins Gefängniß werfen lieg, wo, 
yo“ ..@ 
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des fen begraben worden, fondern führer auch 
Dreyerley Dinge an, um: Dadurch zu: bemeifen, 
daß Ariftides aus einem reichen Haufe gemefen 
iſt. Die Wuͤrde eines Archons, nad) dem man das 
Jahr genannt bat, ift das erfie, womit Deme⸗ 
trius Bhalereus fein Vorgeben zn beftärken ſu⸗ 
det. Nach ihm hat Ariftides dieſe Wuͤrde duch 
das Loos überfommen, zu dem nur die Burger 
aus den reichften und vornehmſten Käufern, oder 
die fo genannten Pentakofiomedtmner b, find 
gelafjen worden. Seinen andern Beweis nimmt 
Demetrius Dhalereus von des Ariſtides Verweis 
fung durd) den Oftratifmus her, und behauptet, 
Daß nicht arme, fondern die angeſehenſten Buͤr⸗ 
ger aus den vornehmſten Haufern, und Die ne 
. . ur nur 





gr auch freywillig und- von Schlangenbiffen ſoll geſtor⸗ 
ben ſeyn. Man giebt vor, Daß er bie Auffiche überdie 
alerandrinifche Bibliothek gehabt, und bie Ueberſetzung 
ber ‚70 Dollmetſcher verankaffer bat. 


by) Alſo wurden hey ben Athenienſern biejerrigen ge 
nannt, welche fünfbundert Maas jaͤhrlicher Einkuͤnfte, 
und nach des weiſen Solons Eitirichtung das Recht zu 
Ben größten Ehrenſtellen hatten. Eben dieſe Einrichtung 
war in Rom, wo Feiner ein Rathsherr werden konnte dep 
nicht ein gewiſſes Vermögen hatte. Denn bey biefen 
Voͤlkern wahren hohe Ehrenſtellen Fein Drittel, zu groß 
fern Reichthuͤmern zu gelangen. Plutarch Bat in So⸗ 
lons Lebensbefchreibung auf der 444 und 449 S. des 
erſten Theils eine —— Nachricht gegeben, in wie 
ziel Caſſen die Athenienſer in Anſehung Ihres Vermoͤ⸗ 
ms ſind eingetheilt geweſen, und welche ſich zu den hoͤch⸗ 
emtern haben Hofnung machen koͤnnen. 
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durch ihre hohe Geburt, und Durch ihr Anfehen 
den Neid der andern zugezogen Hätten; waren 
verbannt worden. Endlich fucht er auch durch 
den Tifch mit drey Füflen fein Vorgeben zu bes 
ftärfen, welchen, wie er glaubt, Ariſtides zu einem 
Dentmale des bey den auf feine Koften dem 
Volke angeftellten Spielen erhaltenen Preiſes I 
Den Tempel des Bacchus geſchenkt hat, und welchen 
man noch heutiges Tages Dafelbft mit folgender 
Aufſchrift antrift: Der Stanın Anti 
trug Den Preis Davon, Aviftides gab OR 
Koſten Dazu ber, und Archeſtrat harte die 
Aufficht derüber ẽ. | 
_ Allein dieſer legte Berveis, fo ſtark er anch.zu 
ſeyn ſcheint, ift dennoch fehr ſchwach. Denn auch 
Spaminondas, von dem alle Menfchen wiſſe 
daß er von feiner Jugend an beftändig in 

fer Armuth gelebt hat, und Plato, der 81 
fe, haben auf eigene Koſten Die praͤchtigſten Spie 
Je angeftellet. Jener hat viele Floͤtenſpieler, {md 


c) Es ift aus der athenienfiichen Gefchichte betont 
daß bey allen Befftagen gar Verehrung der Götter, 
zum Vergnügen des Volts allerhand Schaufpiele, Faͤr 
gg und Gefechte find angeſtellet worden. Bey ſolchen 
legenheiten murde allegeit aus jeden Stamme eine 
Ber Seichtten erwählet, welcher die Koſten dazu hergeben 
mußte, und deswegen genannt wurde. Die 
fe lieſſen ſich auch Feine Koften dauren, um ſich durch Die 
und gute Einrichtung biefer Spiele den ch 








—— 
der Gunſt des Poͤbels, und zu den Ehrenſtellen zu 
nen, Nach den Spielen wurde nicht mx. dep: 
ne TABU ANE Kr 
Seen. u 
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diefer eine Menge Knaben unterhalten, welche in 
Choͤren getanzet haben, wozu der letztere vom 
Dion, dem Syrakuſaner, und der erftere vom 
Pelopidas das Geld bekommen hat. Denn tus 
gendhafte Männer führen wider Die Geſchenke ih⸗ 
zer Freunde nicht eben einen ganz unverfohnlichen 
und unaufhörlichen Krieg. _ Sie halten zwar die 
Geſchenke, die man von andern annimmt, um 
fie entweder aus Geige hinzu legen, oder mit ihren 
Wucher zu treiben, für uncdel und niederträche 
tig; Doch floflen fie diefelben nicht mit Fuͤſſen von 
fich, roenn fie ſich Damit bey befondern Gelegen⸗ 
beiten einen Ruhm erwerben fünnen, und ſich we⸗ 
gen der angenommenen Geſchenke nicht befuͤrch⸗ 
ten dünfen, daf man fie eines Geizes befehuldigen 
werde, | 
Was aber den Tifch mit den drey Fuͤſſen bes 
trift, ſo beweiſet Panaͤtius, daß fi) Demetrius 
durch die Gleichheit der. Namen hat verführen 
laſſen. Denn man findet von den perfilchen 
Ä ie⸗ 





igen Choregus, welcher den Preis davon getragen 
atte, in das dazu beſtimmte Regiſter gezeichnet, ſondern 
ihm auch erlaubt, dag er in einem Tempel ein Denkmal 
fegen, und feinen Steg verewigen durfte. Bey eben 
diefen Epielen bemuͤheten fich Die Dichter, Redner und 
Taͤnzer um die Werte, einander den Preis abzugewin⸗ 
nen, und nebſt dem Beyfalle der Zufchauer den Kranz 
au verdienen. Diefe Wettſtreite haben die Stadt Achen 
zu einer fruchtbaren Mutter fo edler und witziger Köpfe 
gemacht, deren Reiz und Feuer alle Zeiten vergmigen 
und beleben wird, 


Pin. 3Tpel, Gr 
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Kriegen bis zum Ende des peloponneſiſchen Kriegs 
in den Regiſtern nur zween Ariſtiden, welche mit 
den auf ihre Koſten gehaltenen Spielen den 
Preis Davon getragen haben, von derien aber kei⸗ 
ner des Lyſimachus Sohn geweſen iſt. Einer iſt 
des Renophilus Sohn geweſen, und der andere hat 
Biel ſpaͤter gelebt, welches theils mit den nach 
dem Euklides veränderten Zügen der Buchſta⸗ 
ben 4, theils mit dem Namen des Archeitrats 
ſelbſt beftatiget wird. Denn man findet in dem 
Derzeichniffe dererjenigen, welche die Aufficht 
über folche Spiele und Wettſtreite gehabt haben, 
wie um Die Zeit der perfifchen Kriege Feinen einzi⸗ 
gen Archeſtrat, alfo um die Zeit des peloponnefls 
ſchen Kriegs fehr viele, twelche dieſen Namen ge 
führet haben. Es mag aber, wer will, das Vor⸗ 
geben des Panaͤtius etwas genauer. unterfüchen, 
0b es gegrundet iſt, oder nicht. 

Ferner bemeifet auch des Ariftives Verban⸗ 
nung auf sehen Jahre des Demetrius Borgeben 
noch nicht. Denn diefer Verweiſung ift ein je 

& 





 d) Diefer Euklides iſt der groffe Mathematicus, von 
dem wir noch einige Werfe haben, und welcher n 
Des Sokrates Tode des Plato Lehrmeifter geweſen i 
Es fiheint aber Plutarchs Beweis, den er von den Zügen 
der gricchifchen Buchſtaben hernimmt, fehr wichtig gu 
feyn, mie man denn nod) heutiges Tages in Beurthei⸗ 
lung alter Denkmale und Schriften, und in Befkims 
mung der Zeit, zu welcher fie find verfertiget worden, 
die Verſchiedenheit der Züge und Art zu fehreiben 
brauchet. | | 
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der ausgefegt gemefen, der fieh entweder durch 
fein Anfehen, oder durch fein Gefchlecht, oder 
Durch feine Beredſamfeit uber die andern Büre " 
ger erhoben hat, noig denn Damon, des Perikles 
Lehrmeifter, um Feiner andern Urſache willen 
durch den Oſtraciſmus ift verwieſen worden, als. 
weil er die andern an Klugheit. übertroffen 


hat ® u” 
Es giebt auch Fdomensus f vor, daß Ariſtides 
nicht durch das Loos, fondern Durch die Wahl 
zum Archon ift gemacht worden. Und wenn Aris 
ſtides nach) Der Schlacht bey Platäen Archvn ge⸗ 
weſen iſt, wie Demetrius felbft meldet; fo iſt es fehr 
wahrſcheinlich, daß er wegen dieſes Siegs, bey 
dem er ſich durch ſeine bezeigte Klugheit und Ta⸗ 

erkeit fo viel Ruhm erworben, die Wuͤrde eines 

rchons uͤberkommen hat, zu welcher ſich die At 
dern Durch ihren Reichthum gefchwungen haben E. 
Sm übrigen ift auch befaunt, daß ſich Deme⸗ 
trius recht viel Mühe giebt, nicht allein den Ari⸗ 

ſtides, fondern auch der Sokrates aus der Zah 
J * aa 





. e) Putarch erzählet eben biefes in des Perikles Les 

bensbefchreibung auf der zıı &. des andern Theild. - 

„ FI Fdomenens, ein Lampfacener, lebte zu ben Zeiten 

des Ptolemaͤus Lagus, und war ein Schuler und ver⸗ 
Srauter Freund des Epikurs Er fol einige Bucher 

Ben, ben Schülern und Anhängern des Sofrated Ad 
rieben haben. | Ze 

8) Da e8 ſchon zu den Zeiten des Demetkius Phale⸗ 

veus, welcher nicht viel uber hundert Jahre was, Tem. 

Ariſtides geleder hat, ungewiß geweien It, So N 


a — — —— ⏑— 
der Armen heraus zu nehmen, gleichſam als wärs 
re die Armuth ein groffes Uebel, indem er ver 
fichert, daß Söfrates ein Haus gehabt, und ihm 
auch Kriton ftebenzig Minen verzinfet hatte. 








® nach ber in Athen eingeführten Gewohnheit durch dag 
2008, und Durch Die Bohnen, oder durch die freye 

zum Archon Eponymus iſt erwahlet worden, und wenn 
und ob ex diefe Winde zweymal verwaltet hat; fü hat 
man ſich nicht zu vermundern, daß man dieſes wegen 
Mangels untruglicher Beweiſe heutiges Tages nicht ge 
nau. beſtimmen kann. Meurſius, Llopde und Dodwell 
berufen ſich auf dieſe Stelle des Plutarchs, und geben 
vor, daß Ariſtides bald nach der inarathoniſchen 
Schlacht und nach dem Phaͤnippus im 3 Jahre der 72 
Olympias Archon Eponymus geweſen iſt, denen auch 
Eduard Corſini im erſten Theile auf der 340 ©. feines 
elehrten Werkes de Faftis Atticis beptritt. Allein! die 
Fr Corfini, welcher auf den E puren der angeführten 
Maͤnner das Ungemiffe in der atbenienfifchen und gries 
chifchen Sefihichte durch richtigere Srünbe gewiß zu 
‚machen füschet, ſtimmet dem Lloyde nicht bey, nach dem 
Ariſtides auch nach der plataifchen Schlacht im r Jahre 
‚der 78 Olympias Archon Eponymus joll geweſen ſehit, 

weil Diodor den Phaͤdon fuͤr den Archon Epon 
deſſelben Jahres ausgiebt. Er glaubt vielmehr, daß 
Ariſtides in dieſem Jahre nur einer von den neun Ar 
honten, nicht aber der oberſte von ihnen gemefen iſt, 
welcher Archon Eponymus geheiffen, alle oͤffentlich⸗ 
Verordnungen und Schlüffe mit feinem Namen untas 
chrieben, und nach welchen man die fahre, eben wie in 
om nach den Conſuln, gerechnet bat. Diefer Gewohn⸗ 
heit ungeachtet findet fich doch in den athenienſiſchen 
Tahrsrechnungen noch. viele Ungewißheit, weil man 
beym Demoſthenes und andern. öffentliche Verordnun⸗ 
. BEE ee SEC . .... en 
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Es lebte aber Ariftides mit dem Kliſthenes, 
welcher die Tiyrannen verfagt, und den athenien⸗ 


ſiſchen Staat wohl eingerichtet hatte h;:in:einen 
vertrauten See und. beroundeete are 


— —— 
gen antrift, die von etlichen Archonten, mit dem Zuna- 
men Eponymus, zugleich ſind unterſchrieben morben.® 
Palmerius/ Dodwell und Corſini halten daher fir nds 
thig, daß man, um dieſe Schwierigfeit zu hebeit, unter 
den Archonten Eponymus, ‘und unter den Archonten 
Pieudeponymus einen Unterfchied machen muͤſſe, und 
der legtere giebt auch ein Verzeichniß von 34 Pichen, 
Archonten, deren Feiner eigentlich Archon Eponym 
oder doch nicht in demjenigen Jahre geweſen iſt, in mel: 
chem er. eg nach den gewöhnlichen Berzeichniffen gewe⸗ 
ſen ſeyn ſoll. So gruͤndlich Corſini die Meynung des 
Dodwells widerleget, nach welcher dieſe Archonten 
Pfeudeponymus die Vorſteher, oder die Epiſtaten der 
Prytanien geweſen feyn ſollen; fo, beſcheiden iſt dleſer 
gelehrte Florentiner, ſeine erſte Meynung fuͤr richtig 
auszugeben, als wenn noch einer, oder etliche von den 
neun Archonten dem Vorſitzer dieſes hohen Raths waͤ⸗ 
ren an die Seite geſetzet worden, und nicht nur bey fei⸗ 
ner Abweſenheit die en bon Schrüff unterſchrieben, 
ſondern auch den Namen Epo gefuͤhret haͤtten. 
Der dig und die Gefehietlichkeit b Diefes ;geleheten Corfi⸗ 
ni laſſen uns ein ſicheres Verzeichniß dererjenigen Ar⸗ 
chonten hoffen, welche eigentlich den Zunamen Epony⸗ 
mus geführt haben, und nach welchem man die Sabre. 
gerechnet hat.. Vielleicht kann auch hernach mit Dulfe 
einiger Umftände beflimmt werben, ob bie Stellen dieſes 
oben Raths allezeit durch das Loos, und.niemald in ' 

etrachtung vorzüglicher Verdienſte eine. frepe: 
Mahl find befeget worden. 

h) Diefer Klifthened war aus dem Gefhlechre. 8 
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verehrte unter allen Staatsmaͤnnern und Geſetzge⸗ 
bern den Lykurg von Lacedaͤmon am meiſten. Er 
fuchte Daher die Ariſtokratie, oder das Regiment der 
Edlen zu behaupten, und hatte dabey den Themiſto⸗ 
kles, den Sohn des Neokles, welcher des Volks 
Partey vertheidigte, zum beſtaͤndigen Widerſacher. 
ach dem Vorgeben einiger, Geſchichtſchreibee 
ift der Grund zu dieſer Uneinigkeit zwiſchen ihnen 
ſchon in ihrer Jugend gelegt worden. Denn fi 
find mit einander erzogen worden, und haben fich 
0 wohl bey ernfthaften Dingen, als bey ihren 
Spielen und Euftbarkeiten beftandig mit einander 
übermworfen, aus welcher Seindfchaft man aud) 
ſehr bald ihre Neigungen entdecket bat. Ihe 
miſtokles war gefchmeidig, verwegen, liftig, leb⸗ 
haft, und zu allen Unternehmungen geſchickt; 
Ariſtides hingegen geſetzt, in ſeinen Sitten ſtand⸗ 
haft, in allen Dingen gerecht, und über dieſes ſo 
aufrichtig, daß er ſich auch nicht einmal im 
Sehevie einer Lüge, einer Schmeicheley und Liſt 
iente. 
Nach dem Berichte des Ariſtons aus Chios 
hat die Liebe die erſte Gelegenheit zu ihrer SR 


Altmaoniden, deren Plutarch in des SolonsLebensbe⸗ 
ſchreibung öfter gebenfet, und ein eifriger Bert 

ger feined Vaterlandes wider die Pififfratiden. 

er verjagte den Hippias, des Pififtratd Sohn, und bes 
hauptete ſich auch durch feine Herzhaftigtelt und Kings 
heit wider den Iſagoras, ber fich zum Haupte einer ihm 
zeidrigen Partey aufivarf. Er bar die Achenienfer in 
zehen Stämme eingetheilet, die Zahl der vierhundert 
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ſchaft gegeben, welche hernach mit den Jahren im⸗ 
mer mehr und mehr uͤberhand genommen hat. 
Denn ſie haben beyde auf den aus Ceos gehuͤrti⸗ 
gen Steſileos, welches damals einer der aller⸗ 
ſchoͤnſten und wohlgebildeſten Juͤnglinge geweſen 
iſt, eine Liebe geworfen, und von dieſer Leiden⸗ 

ſchaft ganz bemeiftert die ihnen gleichſam zur Ger - 

wohnheit gervordene Kiterfucht nicht beygelegt, 
als diefer Sungling feine Schönheit verlohren hat, 
und fie beyde angefangen haben, ſich mit groſſem 
Sie den vffentlichen Angelegenheiten zu unters 
ichen. | 
Themiſtokles fuchte fich gleich anfaͤnglich viele 
Freunde, und einen ‚groffen Anhang zumachen, 
um ſich dadurch in Sicherheit, und in ein grofleg 
Anfehen zu feßen, und gab. fo gar einsmalg einem 
andern, der zu ihm fagte: Du wirft ſehr wohl 
regieren, wenn du dich keinem günftiger, ale 
dem andern erweifeft, zur Antwort: Ich ver⸗ 
lange auf Eeinem folchen Richterſtuhle zu ſi⸗ 
gen, wo ich mich gegen meine Freunde nicht 
:günftiger, als gegen Feinde erweifen kann. 
Ariſtides hingegen gieng, wenn ich ſo reden Aal 
e4 ur 


Kathsherren auf fuͤnfhundert geſetzet, und verſchjebene 
zur Behauptung der Freyheit aöjlelenbe Verordnungen 
gemacht, wie ich ſchon in der Lebensbeſchreibung des 

Themiſtokles auf ders Seite des andern Theils ange⸗ 
merket habe. 

i) Plutarch bat dieſes Steſileos, als der Urſache der 

zwiſchen dem Themiſtokles und Ariſtides entſtandenen 


X Daft, und des Ariſtons⸗ der dueken Din — 
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für ſich ganz allein, und erwählte ſich * 
Verwaltung des Staats einen eigenen und be⸗ 
fondern Weg. Denn er wollte ſich weder feinen 
Freunden zu Liebe einer Ungerechtigkeit theilhaf⸗ 
tig machen, noch von ihnen für hart: angefehen 
fern, wenn er ihnen nicht zu Willen wäre, zumal 
da er fahe, daß viele durd) die Gewalt ihrer 
‚Kerane zu Ungerechtigkeiten verleitet worden, 
r ſuchte ſich deswegen dawider zu verwahren 
und war der Meynung, daß ſich ein reicher 
Bürger auf ſich ſelbſt verlaffen Eönnte, wenn er 
nichts thate, noch vornähme, als was gerecht, und 
feinem Vaterlande zuträglich wäre. 
Allein Themiſtokles unternahm viele verwege⸗ 
ne Dinge, und ſetzte ſich allen Abſichten des Ari⸗ 
ſtides entgegen, und machte auch. deſſelben Ans 
ſchlaͤge alte zunichte, wodurch ſich Ariſtides gleiche 
ſam genoͤthiget ſahe, daß er ſich wiederum allen 
Unternehmungen des Themiſtokles mit allen Kraͤſ⸗ 
ten widerſetzte, um ſich zu ſchuͤtzen und zur raͤ⸗ 
chen, und des Themiſtokles Gewalt einzuſchrän⸗ 
ken, welche ſich durch die Gunſt des Volks von 
Tag zu Tage vermehrte. Denn Ariſtides bie 


gemerket bat, ſchon in des Themiſtokles rer 
bung auf der 8&. des andern Theils gedacht. Es 
aber der Text des Plutarchs in einer dieſer beyden S 
len verfaͤlſcht ſeyn, weil Steſileos nach einer derfelben 
aus ber Inſel Tejos, und nach der andern aus der In⸗ 
fel Ceos ſoll gebürtig gewefen ſeyn. Von den vielen ge 
lehrten Maͤnnern, die Ariſton geheiſſen haben⸗ find. vor 
allen andern zween ‚berühmt, deren einer wi 
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es fie rathſamer, auch in einigen Dingen das alle 
gemeine Beſte aus- Der Acht zu laſſen, als zu zus 
geben, daß Themiſtokles dadurch, wenn ee bes 
ftändig durchdränge, noch mächtiger wurde: Und 
eben daher kam es, daß fich Ariftides einsmals 
einem von Themiftokles gethanen beillamen und 
hoͤblichen Vorſchlage roiderfegte, und fich hernach, 
als er mit feiner Meynung Öucchgedrungen war, 
nicht enthalten konnte, vffentlich vor dem Volke 
zu fagen: Ihr Achenienfer werder wicht eber 
ruhig und glüclich feyn, als bie ihr den 
Themiftokles und mich in Abgrund. k hinein 
werfet. | . 
Ein andermal that Ariſtides ſelbſt einen Vor⸗ 
ſchlag, der dem Volke ſollte vorgetragen werden, 
und ſetzte ihn auch des vielen Widerſpruchs, und 
der vielen Einwendungen ungeachtet durch, ſtund 
aber, ſo bald der Vorſitzer im Rathe die Sache 
Yen Volke vortragen wollte, Davon freywillig ab, 
weil er aus denihm Dagegen gethanen Voꝛſtellungen 
die Schaͤdlichkeit feines Vorſchlags erkannt haite. 
Es ließ aber auch Ariſtides zum oͤftern ſein Gut⸗ 
achten durch andere Perſenen vorbringen Dame 

e5 


und aus Chivd, und der andere aus Ceos gebürtig, und 
ein Peripatetiber geweſen iſt. Dieſer letzte fol einige 
Liebesgeſchichten geſchrieben haben aus denen. Plutarch 
vermuthlich dieſen Umſtand nom Themiſtokles und Ark 
ſtides genommen hat. 5. 


k) Dieſer Abgrund hieß bey den Athenlenſern Varea⸗ 
thron. Die Mifiethater, die das Leben verwirkt harten, 
wurden zur Strafe hinab geſtuͤrzet. | 
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ſich nicht etwa <hemiftofles aus —S ge⸗ 
gen ihn demſelben widerſetzen, und dem gemeinen 
Weſen ſchaden moͤchte. 

Allein vor allen andern mußte man die Stand⸗ 
haftigkeit und Unveraͤnderlichkeit bewundern, die 
Ariſtides bey allen ſolchen Veranderungen blicke 
ließ, denen die zu den öffentlichen Geſchäften ge⸗ 
brauchten Staatsmänner "beftändig ausgeſehet 
find. Denn er wurde weder auf die hm erwe⸗ 
fene Ehre ſtolz und uͤbermuͤthig, noch beſtuͤrzt und 
niedergefchlagen, wenn ihm nicht alles nach Wun⸗ 
ſche gieng, weil er glaubte, daß man ſich ſeinem 
Vaterlande uͤberlaſſen, und demſelben dienen 
muͤſſe, ohne auf Ehre und Belohnungen zu ſehen. 
Daher gefchah es guch einsmals, als das Trauer ⸗ 
fpiel des Aeſchylus, Sieben Helden wider Thes 
ben, aufgeführet, und bie folgende Lobrede auf den 
Amphiaraus hergeſagt wurde: 

Denn der will in der That gerecht mid edel ſeyn. 

Und dieſes laͤſſet ihn des Geiſtes Frucht genleſſen, 

Aus welchem kluger Rath zum Wohl der gruͤnt: 
daß alle Zuſchauer ihre Augen auf den Ariſtides 
m. als wenn er der einzige ware, dem dieſes 
Lob zukaͤme!. 

3, 








.  Y’Ympbiaraus war einer. von ben fieben Helden, : 

che Theben beiagertes, mb alle auf ihre — Bei 

tige Sinnbilder hatten flechen laſſen, den :eansigen Am» 

pb biaraus ausgenommen, von welchem daber ber aut 
heben gefchichte Bote denk teulles folgenden Bericht abs 

ſtattet: Denn — — zer PATE BO. — 
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Es war aber Ariſtides bey der Handhabung 
der Gerechtigkeit eben ſo ſtark, der Gunſt und 
Freundſchaft, als dem Zorne und der Feindſchaft 
zu widerſtehen. Einsmals klagte er einen ſeiner 
Feinde vor Gerichte an, und ſprang auf, als die 
Nichter nach der Anklage den Beklagten nicht 
hören, fondern alfobald wider ihn ſtimmen wol- 
ten, und bat fie mit Dem "Beklagten zugleich auf 
das inftändigfte, Daß fie den Befchuldigten zuvor 
hören, und ihm Recht widerfahren laſſen moͤch⸗ 
ten. Ein andermal fuchte er einen zroifchen zween 
Bürgern entftandenen Streit ‘als Richter zu 
ſchlichten, und gab dem einen, welcher dabey fagte, 
daß fein Gegner auch dem Ariftides vielen Schas 
den zugefügt hatte, zur Antwort: Mein Sceund, 
fäge du ietzo nur, was er Dir zu Leide ges 
than bat, weil ich ietzo dein, und nicht mein 
Richter bin, 

Er bewies auch bey erhaltener Aufficht über 
den allgemeinen Schatz, daß die vorigen Nentmeis 
fter den Staat ſehr beftoblen hätten, und dieſes 
vornehmlich vom Themiſtokles gefchehen wäre: - 

Denn dieſer kluge Mann war feiner Hand nicht mächtig, 
Diefes erbitterte den Tchemiftofles fo Ihr 
* 





ſondern es in der That Plutarch bat fuͤr Ausoe 
das Wort dnmıe —— ich Habe g beydes 
auszudruͤcken. Diefe bepeiner ungefaͤhren Gelegenheit, 
und von ſo viel tauſend Zuſchauern gemachte Anwendung 
muß dem Ariſtides viel fuͤſſer und reizender geweſen feyst, 

als wenn ihm ein anderer Iſokrates eine angeben Fahren 
verfertigte Lobrede gehalten haͤtte. 
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daß er viele Burger wider den Ariſtides -aufr 
zubesen fuchte, und. Den Ariſtides ben Able⸗ 
sung der Rechnung feines Schatzmeiſteramts 
wegen vieler entwandten Gelder anflagte, und es 
auch, wie Idomeneus vorgiebt, fo weit brachte, 
daß. Ariftides verdammt wurde. Allein dieſes 
Rerdammungsurtheil mißfiel den Vornehmſten 
und Redlichſten fo fehr, Daß auch dem Ariſtides bie 
Strafe wieder erlaflen, und er aufs neue zum 
oberfien Schatzmeiſter gemacht wurde. .: 

Hierauf ſtellte ſich Ariſtides an, als. wenn er 
ſein voriges Verhalten bereue, und erwies ſich 
viel gelinder, als zuvor, ohne alles und jedes 
gar zu genau und ſcharf zu unterfuchen, weiches 
ihn ben den öffentlichen Dieben, die fich auf 
diefe Weiſe von den gemeinen Geldeen bereichern 
Eonnten, fo beliebt machte, daß fie ihn bis in den 
Himmel erhoben, und nicht ablieffen, das Volk 
fiehentlich zu Bitten, bis es den Ariſtides aufs 
neuezum Cöchagmeifter machte. Das Volk ek 
ſich auch dazu bereit finden, und wollte ihn wie⸗ 
derum dayu erwaͤhlen. Allein Ariſtides gab ſei⸗ 
nen Buͤrgern einen harten Verweis, und fagte: 
Vorher verwaltete ich euere Einkuͤnfte me 





m) Die Einaͤſcherung ber. Stadt Sardis mar di 
der vornehmften Nefachen, warum bie Perſer Grickhen 
fand mit Kriege überzogen, und daber will ich daß: 
nehmſte davon anführen: Ein gewiſſer Ariſta 
von dem Könige Darius ab, und munterte wicht A 
die Jonier und übrigen griechiſchen Voͤlker in Fi 
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aller Treue und NRedlichkeir, und wurde 
nichts Defto weniger, ale ein Betrüger, ange⸗ 
klagt; iego aber werde ich für Den allerbes 
ſten Bürger gehalten, da ich Den Dieben die 
geineinen Büter Preis gebe, ch fchäme 
mich Daher vielmehr diefer Ehre, Die ihr mie 
jego erweifet, als ich mich meiner vorigen 
Verdammung gejchämt habe, Ich bedsure 
euch zugleich, Daß man fich euere Liebe und 
Gunſt viel cher erwerben Fann, wenn men 
folchen Räubern alles Preis giebt, ale wenn 
men auf die. Erhaltung der öffentlichen 
Belder bedacht ift. Nach diefer Beftrafung 
entdeckte Ariftides nicht allein alle Betruͤgereyen 
und Diebftäle, fondern ftopfte auch allen denen⸗ 
jenigen das Maul, die für ihn fo fehr gefchrien, 
und ihn fo fehr gelobt hatten, welches ihm bey 
den redlichften Bürgern das Lob eines gerech⸗ 
ten und vedlichen Mannes award. 

Um eben diefelbe Zeit wurde Datis vom Das 
rius unter dem Scheine, die Athenienſer wegen 
der Einaͤſcherung der Stadt Sardis abzuſtra⸗ 
fen wm, inder That aber ganz Griechenland un⸗ 
ters Jod) zu bringen, mit einer geoffen Siöte ab 
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geſchcket, welcher darauf bey — ans Land 
ſtieg, und die ganze Gegend verwuͤſtete und ver⸗ 
heerte. Die Athenienſer erwaͤhlten daher zu Dies 
fem Kriege zehen Feldherren, unter denen Miltia⸗ 
des in dem größten Anfehen ſtund. Nach ihm 
Fam Ariftides, der ihm an Anſehen und Gewalt 


wenig nachgab. Es trat aber Ariſtides der 


Meynung des Miltiades bey, welche dahin gieng 
daß man eine Schlacht wagen ſollte, und gub 
durch ſeinen Beytritt dem Vorſchiage des Mil⸗ 
tiades ein fo groſſes Gewicht, daß man ſich 
zu einer Schlacht entfchloß n. Diefe Bi: 


Geh nr 


Athenienfern, als welche Nachricht — daß — 
verjagte Hippias mit Huͤlfe der Perſer und des 

phernes, des perſiſchen Stadthalters in Sardis, aufs 
neue zum Tyrannen in Athen aufzuwerfen ſuchte. Die⸗ 
ſes bewog fie, zumal da Artaphernes ihren Geſaudten 
J ch begegnet hatte, daß ſie den Joniern unter - 
dem Anführer Melanthius zwanzig Schiffe zu Dülfe 
ſchickten, welche noch mit eine andern Schiffen won ber ' 
auf der Infel Eubön gelegenen Stadt Eretria verflär: 
fer wurden. Die Jonier fielen darauf in Lydien ein, 
und verheerten die Hauptſtadt Gardis, und zogen ſich 
darauf zurück, weil fie fich des Schloffes nicht bemaͤch⸗ 
tigen Fonnten, welched vom Artaphernes ſelbſt verthei⸗ 
get wurde. Diefer verfolgte darauf * Jonier bey ib 
rem Zuruͤckzuge bis nach Epheſus und warf ſe 

— — den Haufen, worauf die Athenienjer und 

ufe zurück kehrten. Die Jomer 

— en Krieg noch eine Zeit lang fort, cr 
nach vielen Sticderlagen wieder unter Die perfi Inte 
ſchaft gebracht wurden, welches sat Herobo —* 
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hauptleute haften mit einander verabredet, Daß fie 
Die oberfte Gewalt einen Tag um den andern fuͤh⸗ 
ren weiten. Allein Ariſtides überließ, als die 
Reihe an Hm Eam, dem Miltiades Die oberjte Ge⸗ 
wolt, und lehrte die andern mit feinem Beyſpiele, 
daß es micht etwa ſchaͤndlich, fondern vielmehr 
ruͤhmlich und beilfam mare, wenn man dem kluͤg⸗ 
fien Anführer gehorchte und folgte. Auf diefe 
Weiſe beugte Ariftideb aller Eiferfücht und Unei⸗ 
nigkeit vor,imd brachte es guch bey den andern Feld⸗ 
hauptleuten dahin, daß ſie alle wuͤnſchten, unter 
dem Erfahrenſten zu ſtehen, und alſo Baby es 








umſtaͤndlich ergahlet wird. Go bald die Unruhen in Jos 
nien geſtillet waren, fo ſann Darius mit allem Ernſte 
darauf, wie er ſich an den Athenienfern und Eretriern 
rächen moͤchte, als deren Städte er eben wie Sardis 
mollte verheert wiffen. Er verlangte nicht nur durch 
eine Hervlde von alten Griechen Waffe: und Erbe, alg 

ie Zeichen einer völligen Unterwerfung, ſondern befchleise 
rigte auch die Abreiſe feiner beyden Feldherren. Das 
tis und Artaphernes fegelten mit 600 Schiffen und mit 
300000 Mann nach Naxos, und giengen, nachdem fie bie 
Stadt Eretria von Grund aus zerſtoͤrt hatten, eilends auf 
Athen los. Der verjagteHippias diente ihnen zum Wegs 
weifer, uiid führte fie nach Marathon. 

.n) Herodor meldet im 109 K. feined 6 B. daß Miltia⸗ 
deB, als die Meynungen der gehen Feldherren getheilee 
gervefen find, den Kallimachus, den Aphibnaͤer durch 
eine hachbruckliche Rebe gewonnen hat,‘ daß diefer 
durchs 2008 ermahlte —Se ſeiner Meynung bey⸗ 
An | md man fich hernach zu einer Schlacht ent⸗ 
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Miltiades Anſehen vermehrt wurde, und er Die 
oberſte Gewalt mit einem andern theilen durfte, 
Denn die andern Feldherren verlangten nicht 
feener, den ihnen beftimmten Tag über Die oben 
te Hereichaft zu führen, fondern unterwarfen 
ch gänzlich) den Befehlen des Miltiades . - - 
Am der Schlacht ſelbſt wurde das mittlere 
Treffen, wo die Athenienfer ftunden, von Den 
Barbaren ziemlid) in die Enge getrieben p, weiche 
mit ihrer größten Gewalt eine lange Zeit den bey⸗ 
den Stammen Leo und Antiochus zufegten,: au 
deren Spitzen ſich Themiftofles und Arifiidgs. bes 
fonders fehr tapfer. hielten, von welchen einer aus 
FR BE . dem 





0) Eben diefeg erzählet Herodot im 110 R-feines an: 
geführten 63. der noch Diefen beſondern ae 1 
feget, daß Miltigdes nicht: cher, ald an eben Dem Inge 
——— an en Pie a Su * geweſen 
iſt, Die oberſte Herrſchaft zu fuhren. Dieſes enzet von 
einer groſſen et Miltiades Denn 
beugte er dem Mißvergnuͤgen und der Eiferſucht der 
dern Feldherren vor, welche an vielen Niederlag. ir 
fache zu fepn pflegen. — 
p) Das Mittel der Uehenienfer war Tehr fchrad 
weil ſich Miltiades gewiß den Sieg verſprach wenn 
Fluͤgeln, die er fehr ſtark gemacht hatte, fiegen. kolinbelt 
Auf eben. Diefe Weife bat Annibal feine GSchlathterd. 
nung bey Cannaͤ eingerichtet, welches ihm einen der al 
kervollfommenften Siege zuwege gebracht bat-,. Di 
marathonifche Schlacht gefcheh Im 490 Fahre y. Eh 
8. Nach dem Herodot find, daben von den. Perfern 
6400, ımd von den Uthenienfern nyr 192 Mann gchlie 
ben, welches wahricpeinlicher iſt, ald Juſtins Borgeben 
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dem Stamme Leon, und aus dem Stamme An⸗ 
tiochus war. Endlich wurden die Barbaren in die 
Flucht geſchlagen, und auf ihre Schiffe zuruͤck ge⸗ 
jagt. Allein die Athenienſer ſahen, Daß Die uͤberwun⸗ 
denen Feinde nicht nad) den Snfeln zufchiften, fona 
dern vom Winde und. Meere getrieben gerade 
nach Attica fuhren, und befürchteten, es moͤch⸗ 
ten ſich die Barbaren der von allen “Befchü em 
entbloßten Stadt Athen zu bemeiftern fi | 
Sie brachen deswegen mit neun Stämmen in 
der Eil auf, und giengen. nach Athen zuruͤck, wo 
fie aud) noch an. eben demfelben Tage ans 
kamen %- | 

Ari⸗ 





nach welchem die Perſer in der Schlacht und durch 

—— 200000 Mann verlohren haben... Es ges 

Fa ch die Befchichtfchreibee von einander ab, wie 
ark ei enel daS perfifche Heer gewefen ift, Tommen 

Ser fa überein, baß die Athenienfer nur 10000 

en Kart — ſind, unter welchen ich 1 1000 Pia 
er be 


g) Nach dem Cornelius N in des Miltiades * 
Benäbefthreibung bat Marathon 10000 Schritte 
Athen gelegen. Plutarch erzählet in feiner handlung 
von dem Kubme der Atbenienfer, daß ein Kibenienfee 
gleich nach der Schlacht in der gedhsen € —— — 
nach Athen gelaufen,um —— — 

uͤberbringen, und vor groſſer late tobt zur 

nieder gefallen iſt, fo bald er zu. feinen Bürgern auf 
dem Markte dieſe beyden Worte gefagt Dat: ‚zuigern, 
xeipouev. Steuer euch, wir ſiegen. 


Paste RE. 
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Ariſtides wurde unterdeſſen mit ſeinem Stam⸗ 
me in Marathon zuruͤck gelaſſen, um die Gefan⸗ 
genen mit der Beute zu bewachen, und betrog 
auch die gute Meynung, die man zu ihm batte, 
auf keinerley Weiſe. Er für feine Berfon bes 
gehrte nicht einmal, das vorhandene viele Gold 
und Silber mit den Eoftbaren Kleidern, und dem 
übrigen in den Zelten, und auf den eroberten 
Schiffen gefundenen unfäglichen Gelde anzurühe 
ren, und ließ auch nicht geichehen, daß fich einans 
derer daran vergreifen durfte, etliche wenige aus⸗ 
genommen, welche fich, wie man ersahlet, ohne 
fein Wiſſen bereichert haben, zu denen Kallias, 
der Fackeltraͤger, gehoͤret. Denn diefem Kals 
lias fiel von ungefähr ein Barbar in die Hände, 
der ihn wegen feiner Haare und Kopfbinde für 
einen König hielt. Der Barbar fiel dem Kallias 
zu Fuͤſſen, und ergriff ihn bey der Hand, und 
führte ihn zu einem Brunnen, in welchem vieles 
Gold vergraben lag, und Kalliag begieng darauf 
die größte Grauſamkeit und Ungerechtigkeit. Denn 
er nahm nicht nur das Gold, fondern brachte auch 
den Barbar um, damit ihn derfelbe nicht verras 

rathen 

r) Diefe dem Kallias und feinem Geſchlechte angetha⸗ 
ne Befchimpfung bezeuget, daß man damals folche Mittel 
fich zu bereichern in Athen verabſcheuet bat, welche zu uf 
fern Zeiten zumal im Kriege, gleichſam einen Freyheitsbrief 
befommen haben. Es iſt aber dem Kallias fein mit ei 
ner abfchenlichen Grauſamkeit verfnüpfter Geldgeiz Des 
fto fchimpflicher, da er durch denfelben feine Verwand⸗ 
ſcaft mit einem ungigenmügigen und gerechten 


rathen Fünnte. Und eben n daher fol es gefommen 
feyn, daß die Komoͤdienſchreiber allen Blutsver⸗ 
wandten und Nachkommen des Kallias den Zur 
namen Lakkopluter, Durch den Brunnen bes 
reicherter Leute, beygeleget, und Mit ihrer Spoͤt⸗ 
terey auf den Drt gezielt Haben, an welchem Kal⸗ 
Yias das Gold gefunden hat *. 

Bald nad) dieſem Siege aͤberkam Ariſtides 
die Wuͤrde eines Archons Eponymus. Deme⸗ 
trius Phalereus giebt vor, daß Ariſtides dieſe 
Wuͤrde erſt nach der Schacht bey ‚Dlatden, und 
alſo kurz vor feinen Tode erhalten Habe, Allein 
Demetrius Phalereus wird Dadurch widerleget, 
daß man in den Resiftern der Archonten den Na⸗ 
men des Ariſtides nicht nach dem Fanthippides, 
unter welchem Mardonius bey Plataͤen iſt über» 
wunden worden, ſondern nach dem Phaͤnippus 
findet, unter welchem die Griechen den wichtigen 
Sieg bey Marathon erfochten haben. 

Es fiel aber dom Volke von allen Tugenden 
des Ariftides Feine fo ſehr, als feine —— 
in Die Augen, als deren Gebrauch und Nutzen 
beftändig und allgemein iſt. Und eben durch 

12 .  Diefe 
des deſſen Vetter er — 5* — ‚und Fond Amt eines Fan. 
&eltragers gefchänbet welches ib m ben Butriet Mm 
den allerhenigſten Ge iffen verſtattete, und eine 
-  vorgügliche Unſchuld der Sitten forderte. Pauſanias 
veehe in der Beſchreibung von Attica ein Weib glück 
Da en ee Ber 
Welttäger Daduchos genannt: 
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— — Egg 
dieſe Tuzend erwarb ſich Ariſtides, ob er gleich 
ein armer und gemeiner Buͤrger war, den koͤnig⸗ 
lichen und goͤttlichen Zunamen des Gerechten. 
Dieſen Zunamen hat ſich keiner von allen Koͤni⸗ 
gen und Tyrannen zu erwerben geſucht, als wel⸗ 
che ſich viel lieber Poliorceten, Staͤdtebezwin⸗ 
ger, Ceraunen, Blitze, Nicatoren, Sieger, ja 
auch Adler und Habichte genannt, und den 
Ruhm gewaltiger und mächtiger, Herren höher, 
als den Ruhm tugendhafter Männer gefchäset 
haben, ob gleich von den drey Eigenfchaften, der 
Unfterblichkeit, der Gewalt und den Tugenden, 
Durch welche fich Die Götter, Denen dieſe Könige has 
ben gleid) feyn, oder gleich werden wollen, von den 
Menfchen zu unterſcheiden fcheinen, die Tugenden 
das Goöttlichfte und Verehrungswuͤrdigſte find, 
Denn der leere Raum ift mit den Elementen auch 
unvermeslich, und Die Erdbeben, der Domner und 
die aroffen Mafferflurben find auch gewaltig; 
da hinaegen auch die Götter nur in fo ferne ge⸗ 
recht find, und die Gerechtigkeit ausüben, in fü 
ferne fie einen Verſtand und eine DBernunft 
aben. 
h Dieſe drey Eigenſchaften der Goͤtter wirken 
auch bey uns Menſchen eine dreyfache Neigung ge⸗ 
gen dieſelben, die Bewunderung, die Furcht, und 
die Verehrung. Wir bewundern und preiſen 
die Goͤtter wegen ihrer Unſterblichkeit und Ewig⸗ 
keit; wir fürchten ſie wegen ihrer Herrſchaft und. 
Gewalt, und wir lieben und verehren ſie wegen 
ihrer Gerechtigkeit, und gleichwohl find wir fd 
RU 
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N | 


unverftändig, daß wir "umfierblich mu : werden 
wuͤnſchen, Da doch unfere Natur der Unferblice 
Feit nicht fähig iſt; und nach einer groſſen Ge⸗ 
walt ſtreben, weiche doch meiftentheils vom Glüu⸗ 
cke abhangt; und hingegen die Tugend binten ans 
jegen, weiche Doch von den süttlichen Eigenſchaf⸗ 
ten die einzige ift, die roit in unferer Gewalt has 
ben, ohne zu bedenken, Daß nur alleiri Die Gerede 
tigkeit das Leben gewaltiger und gluͤcklicher Her⸗ 
ren und Gebieter zu einem goͤttlichen, die Unge⸗ 
rechtigkeit aber zu einem viehiſchen Leben machet. 
Es wurde aber Ariſtides, wegen des ihm vor⸗ 
her aus Liebe und Hochachtung beygelegten Zu⸗ 
namen, in den folgenden Zeiten beneidet, weil vor⸗ 
nehmlich Themiſtokles unter dem Svoike aus⸗ 
ſtreuete, als wenn Ariſtides uch, daß er fich 
in allen Dingen zu einem Michter aufgeroorfen, 
und alles zu entfcheiden ſuchte, nicht nur alle Ge⸗ 
richte aufgehnben, fondern fich auch unvermerkt, 
md ohne Aufferliche Gewalt zu einem unums 
ſchraͤnkten Hemm gemacht. : hätte ‚Dieyu kam, 
Daß das auf feinen Sieg flale athenienfi che Velk 
anfieng , fich ſelbſt Der gruͤßten Ehre wuͤrdig zu 
halten, und alle Diejenigen zu haſſen, welche ſich 
durch ihren groſſen Ruhm und Namen uber die 
‚andern Bürger erhoben hatten. Es kamen de 
her die Bürger non allen Orten nad Athen, und 
verbannten durch ihre Stimmen den: Aiſide⸗ | 
Aufsehen Fahre, und fürchten ihren Neid gegen 
den Ariflides mit dem Namen eines Haffes ge⸗ 
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Man: hielt auch den Exoſtraciſmus in dee 
That für Feine Strafe wider grofie Verbrechen 
und Schandthaten, fondern gab ihm den gelinden 
Namen einer Erniedrigung und Züchtigung fol 
eher Bürger, deren allzu groffe Hobeit und Ge 
walt den andern unerträglich fiel. Diefe Ders 
bannung war gleichfam ein ſuͤſſes und unſchuldi⸗ 
ges Labfak für den Neid, welcher Damit feinen 
Zorn an den verhaßten Perſonen auslich, und an 
shnen weiter nichts graufames ausübte, ale daß 
ar fie auf gehen Fahre aus der Stadt verwies. 
Allein in den folgenden Zeiten Fam diefe Urt der 
Verbannung ab, weil man fie auch wider nieder 
trächrige Leute zu gebrauchen angefangen hatte, 
Dem ein sewifler Hyperbolus ift, wie man erzaͤh⸗ 
kct, Der leitzte gewtſen, Den man auf diefe Weiſe 
perbannt hat, und welcher um folgender Lirfache 
Willen dazu iſt verdammt worden. ' 

Alcibiades und Nicias, welche zu ihren Zeiten 
in Ather am meiften vermochten, und einander 
ftets Widerpart hielten, vereinigten ſich wieder⸗ 
um mit einander, und keaten ihre befondern 
Streitigkeiten bey, weil das Volk zu dem Oſtra⸗ 
eifmus fchreiten wollte, und es: offenbar war, daß 
es Damit auf einen von ihnen beyden abgeiehen 
waͤre. Sie brachten es Daher: fo weit, daß Hy⸗ 
perbolus durch den Oſtraciſmus verbannt wur⸗ 
de, worüber fich das Volk fo unwillig beige 


V Plutarch hat dieſes in des Alcibiades Lebensbe⸗ 











daß es auch den gleichfam durch den‘ Hyperbo⸗ 
(us entehrten und gefchandeten Oſtraciſmus gaͤnz⸗ 
lich abfchafte s. Mit diefem Oftracifmus aber 
hatte es, £urzlich zu fagen, folgende Bewandniß. 
Jeder Bürger fehrieb auf einen Scherben den 
Namen desienigen, Den er verbannt wiflen wollte, 
und legte ihn hernach auf dem Marktplatze an eis 
nen gewiſſen Ort, welcher um und um mit 
Schranken umgeben war. Hierauf wurden 
dieſe Scherben von den Archonten: zufammen ge& 
zählt, weit kein Exoſtraciſmus flatt fand, wenn 
nicht wenigſtens fechstaufend folche befchriebene 
Scherben beyammen waren. Go bald diefe | 
Zahl voll war, fo legte man die mit einerlev Na⸗ 
men befchriebenen Scherben zufammen, worauf 
derjenige, deſſen Namen man am üfterften fand, 
auf zehen Fahre aus Athen verbannt, doch ihm 
der „Senf von feinem Vermoͤgen gelaſſen 
wurde. | 
Es wird erzählt, daß Damals, als die Athe⸗ 
nienfer folche Scherben mit gewiffen Namen bes 
fchrieben haben, ein, ganz unwiſſender Bauer, 
der weder hat kefen, noch fchreiben koͤnnen, den Arir 
ſtides von ungefähr angetroffen, und ihn gebeten 
bat, daß er auf den ihm gereichten Scherben den 
Damen des Ariſtides ſchreiben ſollte. Ariſtides 
hat ſich daruͤber verwundert, und dieſen Menſchen 
gefragt: Ob ihm denn Ariſtides etwas 31 
9* Sa 7 Beide 


ſchreibnug der 413 - S. des aadern 7 ” 
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Leide gethan haͤtte? worauf ihm jener geants 
wortet hat: Nein, ich kenne den Mann nicht 
einmal. Es verdreußt mich aber, daß ihn 
jedermann den Gerechten heiſſet. Ariſtides 
fol hierauf, ohne weiter ein Wort zu fagen, ſei⸗ 
nen Namen auf den Scherben geichrieben, um 
ihn deinfelben zurück gegeben haben, 

Auf diefe Weiſe mußte Ariftides aus Athen 
entrveichen, weicher darauf bey feiner Flucht aus 
der Stadt feine Hände gegen den Himmel aus⸗ 
breitete, und ein ganz anderes Gebet, als Achilles‘, 
zu den Goͤttern abfehichte, und fagte: Ich wins 
fche, daß Leine Zeit Fommen möge, zu wels 
cher Der bie a Arhenienfer en den Ariſtides geden⸗ 


| hatte ſi ch aber Ariſtides drey Jahre auſſer⸗ 
halb Athens aufgehalten, als Xerxes durch Theß⸗ 
falten und Bontien auf Attica losgieng, weiches 
machte daß Die Athenienfer den Bann, aufhoben, 

d die Dertriebenen durch einen öffentlichen 
Schluß zuruͤck ruften. Die Athenienfer thaten 
dieſes vornehmlich wegen Des Ariſtides, weil fie 
ſich befuͤrchteten, es moͤchte ſich derſelbe zu den 
Feinden ſchlagen, und viele andere zur LAnneh⸗ 
mung der koͤnigllchen Partey bereden und dein 









v0 Achilles wurde wegen uftes de — die 
Sriechen ſo ſehr erbittert, daß er wuͤnſchte, daß entweder 
z u Dem 
‚damit die Griechen ihre Zuflucht zu ihm 
müßten, aber ex und —ãæe— —2— babeh 
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“ten. Allein dieſe Furcht mar unnoͤthig, indem 
Ariſtides noch vor dieſem Schluſſe die Griechen 
zur Behauptung ihrer Freyheit vermahnt und 
aufgemuntert hatte. Ariſtides ſtund auch nach 
feiner Zuruckkunft dem mit einer unumſchrankten 
Gewalt um Feldheren erwaͤhlten Themiſtokles 
'beftändig mit Rath und That bey, und bradyte 
dadurch zum allgemeinen Beſten feinen aͤrgſten 
Feind in das größte Anfehen. Denn er ging, 
als Furpbiades die Inſel Salamis verlaffen 
wollte, und die feindliche Flotte bey der Nacht 
‘Die Wege verfperrt, und Die Inſeln ringe umher 
befeßet hatte, von Yegina ab, und Fam mit vieler 
Gefahr mitten durch die feindlichen Schiffe, um 


den Griechen Nachricht zu geben, daß fievonden 


Feinden eingefehloften wären. Cr begab ſich auch 
bey der Nacht vor des Themiſtokles Zelt, ımd 
rufte ihn heraus, um mit ihm allein reden zu koͤn⸗ 
nen, und fagte darauf: Themiſtokles, wir mob . 
den iego Elug feyn, und. mit Deylegung ums 
‘ferer eiteln und Findifchen Strätfucht uns 
auf eine heilſame und loͤbliche Weiſe um 
die Wette bemuͤhen, Griechenland von der 
Sklaverey zu befreyen, du, als ein kluger 
Feldherr, ich aber, ale ‘Dein Beyftand und 
und Troja einnehmen Tönnten. Ein ſchlechter Buͤrger 
cher ſeinen Ruhm auf den Untergang feier Lands 
gruͤndet! Ein ſchwacher Held der ſich vom Zoerne 


lſo überwinden, und zu den aͤbſcheulichſten Vermale⸗ 
—— .,.———— in 
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Rarhgeber. "Ich balte deinen Vorfchlag 
für den allerbeften, daß man, fo bald. es feyn 
Eönne, in den Meerengen eine Seefchla 
wagen folle. Es fcheint auch, daß dir felbft die 
Seinde dazu eben jo beförderlich, als die 
Bundsgenofjen verbinderlich find. Denn 
die See ift ſchon rings um und binter uns 
mit feindlichen Schiffen angefüllt, daß alſo 
diejenigen, welche fich einer Schlacht wi« 
Derfegen, ans Noth werden fireiten, und 
fich ale tapfere Maͤnner bezeigen muͤſſen, 
weil ibnen alle Wege zu entfliehen. abge 
ſchnitten find. | 
Themiſtokles gab hierauf dem Ariftides zur 
Antwort: Ariſtides, ich bin auf mich ſelbſt 
unwillig, daß Du mich hierinn überwindet 
und übertrifft, und mich zuerft zu einem ſo 
edlen Streite aufbiereft, Ich will mich aber 
aͤuſſerſt bemuͤhen, diefen von Dir fo ruͤhmlich 
geinachten Anfang mit berrlichen. Thaten 
zu übertreffen. Hierauf entdecfte Themiſto⸗ 
les auch dem Ariſtides feine Lift, mit welcher er 
den Zerres zu berücfen fuchte, und bat ihn jur 
gleich, daß er den Eurybiades, bey dem Ariftides 
mehr Sehne fand, als Themiſtokles, zu berede 
und Durch) Vorftellungen zu gewinnen fuchen folls 
te, daß ſich die Griechen auf Feine andere Weiſe, 
als durch eine Seefchlacht, retten Eünnten. Ari⸗ 
ſtides that diefes, und ließ fich auch bey dem barauf 
von den Kriegsoberften gehaltenen Kriegsrarhe 
gegen den Kleokrit, den Korinthier, welcher 10 
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| dem? Ihemiftofles fagte: Dein Vorfchlsg ge⸗ 
faͤllt auch dem Ariſtides nicht, weil er nichts 
dazu ſagt, auf folgende Weiſe vernehmen: Ich 
würde nicht ſchweigen, wenn ich den Vor⸗ 
ſchlag des Themiſtokles nicht billige. ch 
fehweige nicht aus Liebe zu dem Themis 
ſtokles fondern weil ich feinen Vorſchlag 
für gut balse. Endlich wurden die Feldherren 
eins, ‚an fe, es auf eine Schlacht ankom⸗ 
men zu 

Unterdeſſen ward Ariſtides gewahr, daß die i in 
der Meerenge, und Salamis gerade gegen uͤber 
biegende kleine Inſel Pſyttalia mit feindlichen 
Voͤlkern angefüllt war, und ſetzte daher mit. den 
kuͤhnſten und —5 von ſeinen Bürgern auf 
Zleinen Schiffen nach Pſottalia üben, worauf 
es zwiſchen ihm und den: Barbaren zu einem 
Gefechte kam, in welchem die Feinde alle erlege 
wurden, einige der Vornehmſten ausgengmmen, 
welche man zu Rriegegefangenen machte. Unter 
Diefen Gefangenen befanden: ſich auch die Drei 
E;öhne der Sandauce, der Schweſter Des Kür 
nigs Xerxes, weiche Ariftides darauf anden- The 
miſtokles ſchickte, vom dem ſie hernach, wie man 
exzaͤhlt, einem Orakel zu Folge, und auf Befehl 
des Wahrfagers Euphrantides dem acchus 
Someftes find geupfert worden. . . . 

Hierauf beſetzte Ariſtides diefe kleine „Sk 
sinssum mit Soldaten, um: auf alle Diejenigen 
ein wachſames Auge zu. haben, die Dahin toiieden 
are. und verſchlagen werden, Tomi‘ En 
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von den Bundsgenoſſen umkommen, und hinge⸗ 
gen keiner von den Feinden entrinnen moͤchte. Es 
ſcheint auch, daß der Streit um dieſe Inſel her⸗ 
um am heftigſten geweſen iſt, weil man auch her⸗ 
nach auf derſelben das Siegszeichen aufgerichtet 


hat “. | 
Nach) diefem Siege ließ fich Themiſtokles ges 
sen den Ariftides vernehmen, um hinter dDeffelben 
Meynung zu fommen: Bey diefem ſehr ruͤhmli⸗ 
chen Anfange, den wir gemacht baben, i& 
noch das allerwichtigfte übrig. Wir muͤſſen in 
der Eil nach dem Helleſpont zufchiffen, und 





u) Plutarch Hat die vornehmften Umſtaͤnde von des 
Rerxes Feldzuge wider Griechenland, und von feinen 
Niederlagen bey Artemiftum und Salamis ſchon in des 
Themiſtokles Lebensbeſchreibung erzahlet, und daher 
merket er hier nur dasjenige an, was Ariſtides vor⸗ 
nehmlich dabey gethan bat. Nach dem Herodot im 76 
K. ſeines 8 B. hat Xerxes, fo bald er fich zu einem See⸗ 
sreffen entfchloffen, von einigen feiner Voͤlker dieſe klei⸗ 
ne Inſel Pſyttalia befeßen Laffen, welchen iſt anbefoblen 
worden, daß fie den finkenden Schiffen su Hilfe kom⸗ 
men, die in der See fihwimmenden Perſer erretten, und 
den dahin verfihlagenen Griechen die; Landung: verweh⸗ 
ren ſollten. — 

x) Das Vorgeben des Herodots im 108 und 109 K. 
des 8B. iſt wahrſcheinlicher, nach welchem Themiſto⸗ 
kles dem Eurybiades, als dem Oberbefehlshaber der 
Griechen, dieſen Vorſchlag gethan hat, daß man nach dem 
Helleſpont ſchiffen, und dem Xerxes den Ruͤckweg nach 
Aſien verſperren ſollte. Es ſchreibt auch Herodot die 
dagegen gemachte Vorſtellung nicht dem Ariſtides, ſon⸗ 

m dern dem Eurybindes zu, delten Meynung die übrigen 
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die Bruͤcken abwerfen, um uns in Europa 
von Aſien Meiſter zu machen. Allein Ariſti⸗ 
des ſchrie laut, und fagte: Themiſtokles, ſtehe 
von dieſem Vorhaben ab, und fieber und 
trachte mehr darauf, wie wir den DPerfer fo. 
geſchwind, ale es uns Immer möglich iſt, 
aus Briechenland zuruͤck jagen, Damit a ſich 
nicht aus Verzweiflung zu einer tapfern 
Gegenwehre ftelle; wenn er fich mie einem 
fd groſſen Heere eingefchloflen, und keinen 
Weg sur Stucht mebr offen x, 

Nach diefer Unterredung ſchickte Lhemiſtnet 


———— — — — —— — — — — — — ————— —— HEEREEN 
eldherren beygetreten find, und welche dahin gegangen 
‚daß es nicht rathſam Mare, den Zerxes zu einer 

verzweifelten Gegenwehre zu —— Themiſtoklesſ 
ſtund auch hernach von ſeiner Meynung ab, und ſuchte die 
wiber die Perſer, als die Zerſtoͤrer ihres Vaterlandes, 
erbitterten Athenienſer zu beſaͤnftigen, welche mit gan⸗ 
zer Gewalt, und ohne ihre Bundsgenoſſen den fluͤchti⸗ 
gen Zerpes bis nach Aſien verfolgen wollten. Er fuͤhr⸗ 
te ihnen die Gefahr eitieß ſolchen Unternehmens . 
müthe, und gewann fie durch die Vorſtellung, Daß fle 
vielmehr mit ihren Kindern und Weibern nach Arhen 
zurück kehren, und ihr — Vaterland wiederun 
aufbauen ſollten. Zu eben der Bee har Themiſtokles 
mie Herodot vorgiebt, ven Sicinus mit einigen andern, 
von denen nach dem Plutarch einer Arnaces gebe 

Bat, zum andernmale an den XRerxes geſchicket ımb-i 

eine ſchleunige angerathen 


diemige Flache . Roc eben; 
Geſchichtſchreibers Vorgeben hat Themiſtokles gef 

fich dadurch bey dem Rerxes eine dt 2 
Ten, wohin er feine Zuflucht nehmen Bönnte, tem x 
Athen in ben folgenden Zeiten etwab voluatark ey ER 
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aufs neue einen zum Gefangenen gemachten 
Berichnittenen, mit Namen Arnaces, heimlid) an 
den Xerxes ab, der dieſem Koͤnige hinterbringen 
ſollte, daß Themiſtokles, welcher fuͤr das Leben 
des Koͤnigs Sorge trage, die andern Griechen 
kaum abhalten koͤnne, die mit ganzer Gewalt 
nach dem Helleſpont ſegeln, und die Bruͤcken nie⸗ 
derreiſſen wollten. Dieſe Nachricht machte den 
Xerxes auch fo ſehr beſtuͤrzt, Daß er in der groͤßten 
Eilfertigfeit nach dem Hellefpont aufbrach, und 
den Mardonius mit den ſtreitbarſten Völkern zus 
ruͤck ließ, weiche fich auf Dreymal hundert taufend 
Mann beliefen Y. 

Es war aber diefer Mardonius noch fu Furcht, 
bar, und auf feine Landmacht fo ſtolz und trotzig, 
daß er an die Griechen, um ihnen eine Furcht ein⸗ 
zujagen, folganden Brief abließ: Ihr habt mit 
euren Schiffen folche Leute überwunden, 
welche auf dem Lande zu ftreiten, miche 

aber 








follte. Allein diefe Befchuldigung iſt gar nicht wahre 
feheinlich, obgleich Themiſtokles ſelbſt, bey feiner Flucht 
nach Perſien, dieſe Nachricht fuͤr ein Verdienſt um den 
ERerxes ausgegeben hat, und Herodot macht ſich einer 
groffen Lieblofigkeit und Undankbarkeit gegen den The 
miſtokles fchuidig, da er ihm durch die Vergröfferung 
feiner Khugheit und Einficht in die folgenden Zeiten bie 
Ehre eines redlichgefinnten Patrioten entziehet. 


y) Rerxes Eonnte fich nicht eher entfchlieffen, Gries 


henland zu verlafen, bis ihn Die Koͤniginn Artemifie, 
Die ſich durch ihre Klugheit und Taylerkeit bey ihm in 


AL 


aber das Ruder zu führen gewohnt find, 
Allein Theffalien nnd Boͤotien giebt uns ein 
weites Seld, auf dem wir unfere Reiterey 
und unfere Fußvoͤlker ftreiten laſſen Fönnen. 
Es fchrieb auch Mardonius einen befondern Brief 
an die Athenienfer, und that ihnen im Namen feines 
Königs folgende Vorfchläge und Verſprechun⸗ 
gen: Der König will nicht nur eure Stade 
wieder aufbauen, und euch reichlich bes 
ſchenken, fondern euch auch zu Herren über 
Griechenland machen, wenn ihr vom Krie⸗ 
ge abftehen woller & r Ä 
Diedavon benachrichtigten Lacedaͤmonier wurs 
den daruber ganz beſtuͤrzt, und fehicktennach Athen 
Abgeordnete, und Fieflen Die Athenienſer bitten, 
daß fie ihre Weiber und Kinder nad) Sparta 
ſchicken, und von ihnen Die benöthigten Lebens⸗ 
mittel für ihre alten Bürger annehmen möchten. 
Denn e8 war unter den Athenienſern ein grofler 
| ans 





ein groffes Anſehen gefeget hatte, Dazu berebete. Denn fie 
ſtellte ihm vor, daß er auf feine Sicherheit zu feben hate _ 
*e, und auch nach Zerſtoͤrung der Stadt Athen mit Ruh⸗ 
me nach Aſien zurück geben, und den Marbonind in 
. Griechenlande mit einem Heere zurück laſſen fönnte, auf 

beffen Erhaltung fo gar viel nicht ankaͤme· S. des He⸗ 
rodots 136 K. im 8B. 


2) Nach dem Herodot im 136 und folgenden K. des 
8B. hat Mardonius den macedoniſchen König Nieren 
der mit Diefen vortheilhaften Vorfchlägen an die Athe⸗ 
nienfer geſchicket, deffen Anrede an die Arherienien SR. 

in bem angezogenen Orte ankühret. 
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Mangel eingeriſſen, weil ſich die Feinde von 
Athen und vom ganzen athenienſiſchen Gebiete 
Meifter gemacht, und alles verwuftet hatten =, 
Allein Ariſtides brachte es im Rathe dahin, nach⸗ 
dem man das Anbringen der lacedamonifchen Ge 
fandten vernommen hatte, daß man in Anfehung 
der Racedamonier folgenden Schluß abfaßte, ber 
den man fich nicht genug verwundern kann: Wir. 
verzeihen den Seinden und Barbaren, daß 
fie alles mic Gelde zu kaufen gedenken, da ſie 
nichts befiere und Foftbarers wiſſen, und: 
find hingegen auf die Lacedämonier un 
halten, Daß fie einzig und allein auf unfe 

egenwärtige Armuth und Duͤrftigkeit ſe⸗ 
Den, und unferer Tapferkeit und Rubmbe 
gierde uneingedenk uns bitten, daß wir um 
unferer Derforgung willen für Die Freyheit 
von GBriechenlande ftreiten follen. 

Nachdem Diefer Schluß abgefaßt war, wurde 
den fpartanifchen Gefandten, die man in die öfs 
fentliche Verſammlung Fommen ließ, folgende 

nte 


a) Die Incedamonifchen Abgeordneten verfprachen 
im Namen ihre Staats und der übrigen Bundsge⸗ 
noffen den Athenienfern, daß man fie und die Ihrigen, 
fo lange diefer Krieg wahren würde, mit den nd 
thigen Lebensmitteln verforgen wollte. ie führten 
ihnen auch zu Gemuthe, daß die Athenienfer allein zu 
dieſem Kriege Anlaß gegeben, und fich bey der Verthei⸗ 
digung der allgemeinen Freyheit am eifrigften erwieſen 
batten, und daß fie fich keinesweges auf Die Verſpre⸗ 
ungen der Barbaren verlaffen könnten, weiche * 
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Antwort gegeben: Es iſt weder auf der Erde, 
noch unter der Erde ſo viel Gold anzutref⸗ 
fen, um welches die Athenienſer die allgemei⸗ 
ne Freyheit verkaufen werden. Den Abge⸗ 
ſchickten des Mardonius aber wies Ariſtides die 
Sonne mit den Worten: So lange dieſe ih⸗ 
ren Weg laufen wird, ſo lange werden die 
Athenieñſer wegen der Verheerung ihres 
Kandes, und wegen Der Schändung und 
Einaͤſcherung ihrer Tempel wider Die Per⸗ 
fer Krieg führen Endlich) brachte Ariftis 
Des noch einen gemeinen Schluß aus, vermoͤge 
deffen die Prieſter auf alle Diejenigen den Fluch 
legten, welche fich mit den Perfern in Friedens⸗ 
Ben nen einlaffen, oder von dem allgemeinen 
Bunde der Griechen abgehen würden.  . 
. Mardonius fill darauf beym Anfange des 
Srulings zum andernmale in Attica ein, welches 
machte, daß ſich Die Athenienfer wiederum nach 
Salami begaben 5, und Ariftides nach Lacedaͤ⸗ 
mon geſchickt wurde, Der ſich uber die Lacedaͤmo⸗ 

on 





den Griechen überhaupt, alfo vornehmlich deu Athenien⸗ 
fern gehaͤßig waren. . Plutarch Hat alles, was er hier 
von den beyden Befandfihaften, und von der ihnen ge 
gebenen Antwort meldet, aus dem Herodot genommen 
welcher dieſes am Ende ſeines 8 B. umſtaͤndlich er⸗ 


bhlet. 5.* 
un GB a m sem 
£ et e t Hatte, 
fen Murichibed m bie nach Salamis —— Arber 
aienſer ab, welcher ſie durch die. Nachricht, Dog, Daxten 
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nier beſchwerte, daß ſie mit ihrem Zaudern, und 
mit ihrer Saumſeligkeit die Stadt Athen wie⸗ 
derum Preis gegeben haͤtten, und ſie auf das in⸗ 
ſtaͤndigſte bat, Daß, fie dem übrigen Griechenlande 
zu Hilfe eilen möchten. Die Auffeher hörten 
die Klagen des Ariftides an, und thaten, als wemnn 
fie nicht eben fehr Daducch gerühret wurden. Sie 
waren den Tag über frulich, und erkuftigten fi 
mit allerhand Spielen, weil fie eben um dicfe 
das Feſt Sipacinthig < feireten, fchickten aber ums 
terdeſſen auch, ohne der athenicnfifchen Abgeord⸗ 
neten Wiſſen, bey der Nacht fünftaufend Mann 
der auserlefenften Spartaner ab, von denen jeder 
I Heloten bey fich hatte, Ariſtides wieder⸗ 
iolte deswegen den andern Tag feine Klagen, 
dem aber Die Aufſeher mit Tachendem Munde zue 
| nt 


nius aufs neue Athen erobert hatte, und durch neue 
Vorſchlaͤge von den ubrigen Bricchen abzuziehen fürchte: 
Allein die Athenienſer wollten von feinem Bergleiche nichts 
bören, unditeinigten fo gar einen von den Nathsherren, 
init Namen Lycidas, oder Cyrſilus, welcher fie Dazu bereden 
wollte. Ja das athenienfiiche Frauenzimmer that es 
den Männern in der Herzhaftigkeit gleich, und ſteinig⸗ 
te des Lycidas Weib und Kinder. S. des Herodots 








5K. im 9 B. Und eben dieſes mag zu dem Geſetze Ge⸗ 


legenheit gegeben haben, deſſen Plutarch gleich gedacht 


at. 
e) Die Epartaner feireten dieſes Feſt drey Tage bins 
ter einander. Der erſte und letzte Tag waren Tage 
des Traurend, der andere aber ein Tag der Freu⸗ 
de, und vom dieſem iſt vieleicht Plutarch zu verſtehen 
Es war aber dieſes Feſt dem Hyacinth gewidinet, welchen 
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Antwort gaben: Ariſtides, du traͤumſt und 
ſchlaͤfſt. Unſere Voͤlker ſind ſchon bey Ore⸗ 
ſteum angelangt, und gehen gerade auf die 
Stemden los. Diefen Ramen ie legten: fie: den 
Perſern bey. Allein Ariſtides ſagte Darauf: Die 

gegenwärtige Zeit leider Fein Schersen, noch 
viel weniger, daß man, ſtatt Die- Seinde zu 
gen feine Bundsverwandten betruͤ 

Dieſes, was ich bisher angefuͤhret habe, wird 
vom Idomeneus alſd erzaͤhlet, obgleich in dem 
vom Ariſtides ſelbſt abgefaßten Schluffe ftehet, op 
nicht Ariftides, fondern Cimon, Zanthippus 
Moronides als Abgeordnete nach Sparta ſind 
Kr mwordend 

Hierauf zog der zu ‚einem nnumſchraͤnkten 

Seldbern ermäple mit a 


| Be der — — 5 Apollo, aus er 
umgebracht h aben. 


d) Nachdem Herodot im — K. des 9B. haben Die 
Megarenfer und Plataͤer mit den Athenienfern erh 
einige Abgeorbnete nach Entebamon geſchicket 
ſich Gemeinfchaftlich über ber —— — 
fihweret haben. Dieſe haben zehen Tage nach einander 
vorbey geben. laſſen vhne den Abgeordneten eine 
wort zu geben; bis Ihnen endlich Chileus aus Te 
Furcht, als hatten fich die aibenienfer mit ven 
eingelaffen, bensnimen, und fie zu ber fchleunigen Abſchi⸗ 
«ung der 5000. Spirtäner aufgemuntert 2 
Sr —— —— — unten of 

te Atheni thiget 
ber Perfer anzunehmen. 
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Mann Fußvoͤlkern, welche aus lauter Athenien⸗ 
fern beſtunden, nad) Plataͤen, wo ſich Pauſanias, 
der Oberfeldherr uͤber die ganze griechiſche Macht, 
mit ſeinen Spartanern mit ihm vereinigte, zu de⸗ 
nen hernach die Voͤlker der uͤbrigen Griechen ſtieß 
ſen. Die Feinde aber hatten laͤngſt dem Fluſſe Aſo⸗ 
pus ihr Lager aufgeſchlagen, das man wegen ſei⸗ 
ner Groͤſſe nicht einmal uͤberſehen konnte, und 
auch den ‘Mag, an den fie ihr Geraͤth und ihre 
Koftbarkeiten gefchaft hatten, mit einer viereckich⸗ 
ten Mauer umfchloffen, deren jede Seite zehen 
Stadien lang war e. 

. Unterdejfen weiſſagte und prophejeiete der 
Wahrſager Tifamenus, der Elcer, Dem Pauſa⸗ 
nias und den Griechen uberhaupt unter der Bedin⸗ 
gung den Sieg, wenn fie fich nur zur Gegenweh⸗ 
ve ftellen, nicht aber den Angriff thun wurden 2: 


e) Mardonius zog fich bey der Annaherung der Gries 

en and Athen nach Theben zuruͤck, und lagerte ſich 
Binter dem Fluſſe Aſopus, weil er fahe, daß er in Atti⸗ 
ca, als in einem bergichten und fleinichten Lande feine 
Keiterey nicht brauchen, noch Tich bey einer Niederlage 
ficher zuriick ziehen koͤnnte. 
7) Diefer Tifamenus ſtammte aus dem Befchlechte 
der Tamiden her, und machte fich die Hofnung, DaB er 
im den öffentlichen Spielen den Preis fünfmal erhalten 
werde, meil ihm der delphiſche Apollo einen finnfhachen 
Sieg verfprochen hatte. Allein er ſahe fich in feiner 
Hofnung betrogen, und mußte in den olympiſchen Spies 
ben einem andern den Preis uberlaffen, welches ihn auf 
bie Gedanken brachte, Daß er im Kriege fünfmal ficgen 
merde. Die Spartaner, welche biefed eben alfo * 
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ET ERSTE ET 
Es ließ auch Ariſtides das Orakel in Delphoß 
fragen, und bekam vom Apollo folgende Antwort 
Die Athenienſer werden uͤber die Feinde die 
Oberhand behalten, wenn fie den Jupizer- 
die Juno, als die Schutzgoͤttinn von Berge 
Cithaͤron, den Pan und die ſphragitiſchen 
Nymphen um Zuͤlfe anrufen, und ga Hel⸗ 
den Androkrates, Leukon, Piſander, Dame⸗ 
krates, Aypfion, Aktaͤon "und Polyiond. | 
opfern; und in ihrem eigenen K.ande, in: dem 
Gefilded der eleuſtniſchen Cereo und Proſerp 
Be; mit den Feinden ſchlagen werden. 
Antwort machte dem. Ariſtides groſſe Bekum⸗ 
merniß. Denn die Helden, Denen er opfern ſoll⸗ 
te, waren die Vorfahren und alten: Haͤupter rn 
Plataͤer, und die Hole der Iphrasitifchen® - 
phen ftand auf der —* Soite des Berge E | 
3 IA 
fegten, fuchten ibn daher mit aroffen Berheiffungen nach 
a ie — welches Aamenus en | 
wollte, big ſie ihn zu einem ſpartaniſchen | 
ten. Die auf ihe Bürgerrecht ſtolzen Spartaner ol 
te dieſen Sieger und Wahrſager ſo theuer ya 
fahen fich aber ben, dem Einfalle-der: Perfer iget 
ihm diefen Vortheil freywillig anbietet, welchen Tifi 
menus hierauf nicht allein für N, ndern auch fi 
fernen Bruder Hegias verlangte, thelches 
Spartaner aus Begierde zu fliegen Binden. u 
follen auch die Spartaner darauf fünf Giege erhal; 
ten haben, welche vom Herodot im 34 R. bed 9 B. und 
som Yaufanind imfeiner Befchreibung von Eafoniet auf 
der 232. erzaͤhlet werben, und : von denen der 
bey Pi Plntien der en. EEE 


way 
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thaͤrons, der gerade gegenuͤber die Sonne im 
Sommer untergieng, in welcher auch vorzeiten, 
wie man vorgab, ein Orakel geweſen war, von 
dem die meiften Leute in derſelben Gegend was 
ren begeiftert worden, Daß man fie Deswegen 
Nympholepten, oder von den Nymphen bus 
geifterte Leute genannt hatte. Es fchien auch 
dieſes, daß die Athenienſer mit der Bedingung 
fiegen follten, wenn fie auf ihrem Grund und Bo⸗ 
den, und auf dem Felde der eleuftnifchen Ceres 
eine Schlacht halten wuͤrden, ſo viel anzudeuten, 
daß man ſich nach Attica wenden, und den Krieg 
dahin ziehen ſollte. on 
: Zu eben der Zeit hatte der Anfuhrer dee Pla⸗ 
faer, mit Namen Arimneit, folgenden Traum, 
Supiter Soter, oder der Erhalter, erfchien ihn, 
und fragte ibn: Zu was baben fich Die Gries 
chen entſchloſſen? und Arimneft gab dem Zus 
piter zue Antwort: Herr, wir werden morgen 
mic unferm Zeere nach Eleuſis aufbrechen, 
und uns Dafelbft auf Befehl des Orakels mit 
ven Barbaren in eine Schlacht einlaflen. 
Hierauf verfegte Jupiter: Ihr betrüger euch 
gaͤnzlich. Denn der Ort, den euch Das Oras 
kel angezeiget bat, iſt in der Gegend von Pla⸗ 
taͤen, ünd ihr werdet ihn finden, wenn ihr 
ihn fleißig ſuchet. D 
| e⸗ 


———————— N DU 
g) Diefe Nymphen haben von einer Höle auf dem 
Berge Eitharon ihren Namen bekommen, welcher nach 
dem Pauſanias in der Beſchreibung von. Boͤotien anf 
der 718 ©. Sphragidion arheiien hat. 
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Dieſes war dem Arimneſt im Schlafe ſehr deui⸗ 
lich vorgekommen, und daher ließ er, fo bald en 
erwachte, Die: erfahrenſten und aͤlteſten von ſeinen 
Bürgern eilnde zu ſich rufen, mit denen es fh 
wegen feines. Traums unter dete, und ales aufn 
— worauf man endlich fand, Daß nahe: ben 
Stadt Hpfien N unten am. Berge Cilhaͤron 
Die ale Tempel fund, welchen. der Tempe 
der eleuſiniſchen Ceres und ——* genannt 
wurde. Auf dieſe Nachricht begab ſich Arimneſt 
gleich zum Ariſtides, welche dapauf deyde Diefels 
be Gegend in Augenſchein nahmen, und gewahr 
wurden, daß dafelbft Die Fubvölker sche begvem⸗ 
lich geftellet werden, und hingegen Die Feinde mit 
ihrer überlegenen Reiterey nicht viel ausſzchten 
könnten, weil ſich der unterfte Theil des. Bergs 
Cithaͤrons bis an den Tempel erſtxeckte, uud alfer 
Ye Feind. feine Meiteray nicht mürbe brauchen 
koͤnnen. Jg ſie fanden au nicht. weit danen Die 
Kapelle des Androkrates, welche mit einem dich⸗ 
ten und ſchattichten Walde umgeben war. Ede 
hich faßten die Plataͤer auf —* des, ‚nina 
geft, ‚einen, gemeinen Schluß ab, vermoͤge deſſen 
ſie die Seinen ihres Gebietes gegen Attica zu 
wegriffen,. und Den. Athenenſern dieſe Örgeah 
Khenkten, damit diefe auf ihrem Grund und Bas 
ben, wie um vom —— war anbefohlen = 
4. = 2 gen, 


T Dacier dat ſchon aus dem Herodet 
bo die Stadt nicht u = in TEST 
fonberm sapfien.gebeifien Ba nun. E 
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den, fir Die Freyheit der Griechen ſtreiten moͤch⸗ 
ten, und nichts von demjenigen, was das Orakel 
anbefohlen hätte, fehlen möchte, und fie fich zu 
den Siege die gewiſſeſte Hofnung machen koͤnn⸗ 
ten. Die Plataͤer haben ſſiich auch wegen dieſes 
Eifers einen fo groffen Ruhm erworben, daß 
auch viele Fahre hernach Alerander, als er ſchon 
Koͤnig uͤber ganz Aſien war, die Stadt Plataͤen 
mit einer Mauer umgeben, und bey den olhhmpi⸗ 
kchen Spielen durch einen Herold ausrufen ließ 
Der König Alerander vergilt damit den 
Plataͤern ihre Großmuth und Zerzhaftig⸗ 
keit, weil ſie ſich in dem perſiſchen Kriege 
ſo tapfer gehalten, und den Athenienſern ein 

Stuͤck von ihrem Lande geſchenkt haben. 
Es entſtund aber, als man eben im Begriffe 
war, die Schlachtordnung zu machen, zwiſchen 
den Athenienſern und den Tegeaten ein heftiger 
Streit, indem dieſe mit Gewalt, verlangten, den 
linken Flügel auszumachen, fü roie die Lacedaͤmo⸗ 
nier beftandig auf den rechten Fluͤgel geſtellet 
wurden, und erhoben, um diefe Ehre zu behaupten, 
die Thaten ihrer Vorfahren bis in Himmel, 
Die Athenienfer begeigten ſich Darüber fehr uns 
willig, bis fich Ariſtides dazwiſchen Iegte, und 
fügte: 

| 

ñ Herodot erzählet diefen zwifchen den Tegeaten, eis 
nem arkadifchen Volke, und zwifchen den Athenienfern 
entfiandenen Streit im 26 -- 28 K. des 93. und meldet 
zugleich, daß Die Tegeaten darauf zu ihrer Befriedigung 
bey ber Schlachtordnung, die Hetobot namlich ae 
\ 
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fagte: Die gegenwärtigen Umftände. _ 
nicht, daß wir uns wegen Des Verzuge 
Geburt und Tapferkeit mit den 7 
zanken. Euch aber, ihr Spartener, mot 
andern Griechen, Tagen: we daß eö:ber 
Tapferkeit keinesweges auf den Ort, u anf 
die Stelle gg N weder feig/ noch 
tapfer macht. Wir werben vielmehr dran 
feyn, daß wir den Platz, an den ihr und kb 
len werdet, vertheidigen und behaupten und 
daß wir die von uns ſchon erfochtenen Sie 
e nicht beſchimpfen. Denn woir- find nicht 
eher gekommen, im uns. wider unſerẽ 
Bundsgenoſſen — ſondern widet 
die Feinde zu ſtreiten. Wir wollen ſtatt 
unſere Vorfahren zu ruͤhmen, als tapfere 
gi Griechenland fechten, undeben 
dieſe et wird. ausweifen, | 
Stade, welcher Geuptmann und welcher 
ine Buͤrger Das ._ zur allgemeinen 
freyung beygetraggen bat. Auf Diefe Bor: 
ſtellung wurde von den verſammleten Feldhaupt⸗ 
u. de ‚Streit zum Vortheile der Athemenſer 
ieden und ihnen ber. Inte Brig ber 
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eibt, f De — gekom⸗ 
Bo find. a babe eh auch. die A pla⸗ 
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Binnen dieſer Zeit, als ganz Griechenland we⸗ 
gen des Ausgangs dieſes Kriegs zweifelhaft war, 
und es vornehmlich um Athen ſehr gefaͤhrlich aus⸗ 
ſahe, fiengen einige Athenienſer aus den angeſe⸗ 
henſten und reichſten Haͤuſern an, ſich zuſammen 
zu rotten, weil ſie durch den Krieg ſo wohl ihr 
Vermoͤgen, als auch mit demſelben ihre Gewalt 
und ihr Anſehen in der Stadt verlohren hatten, 
und ihnen andere vorgezogen wurden, unter deren 
Sehorfam fie ſtehen mußten. Sie verfamnaketen 
ſich heimlich in einem Haufe zu Plataͤen, und 
verſchworen fich, Daß fie das Megiment dem Vol⸗ 
ke in Athen wieder nehmen, oder wenn ihnen Dies 
fes nicht gelingen würde, alleg zu Grunde richten, 
und den Barbaren verrathen wollten. Es war 
aber die Anzahl diefer aufruhrerifchen ‘Burger 
ſebr groß, Die fich zu. dieſem Anſchlage verleiten 
lieſſen. Ariſtides befom zwar davon Nachricht, 
doch mußte er wegen-der damaligen Umftande im 
Anfange nicht, was er anfangen follte. Endlich 
ward er fchlußig, dieſe wichtige Sache weder gar 
aus. der Acht zu. laffen, noch. ganslich zu offenbae 
ven, fondern einigermaffen dem. Nutzen die Ges 
rechtigkeit aufjunpfern, weil er nicht wußte, wie 
groß die Anzahl der Mitverſchwornen mar. Er ließ 
daher von der ganzen Rotte nur acht Perfonen greis 
fen, von Denen hernach Aeſchines, der Sampzenfer, 





fliegen, und das Zelt des Mardonius geplündert haben. 
Herodot erzaͤhlet ion K. des g Be daß Ge babep eine 
& . 





und Agefiag, der — welchen an 
den Proceß machte, und walche die 


baten, aus dem Lager Durch ‚Die in 
Ariſtides ſtelte darauf 
wider auf freyen a Da SE 


in den Gedanken 







fie haͤtte bringen Fin 
men, und ihr“ ——— — —2 
ſich dabey oͤffentlich — e HdR 
werden Das Schlach zu ihrem 
platze befommen, —32 ei 

Fönnen, wenn: fie jich mit 7 Aa 
da tyra var — 

ierauf that Mardonius einen —— 

zu ſehen, was er ſich von. Pe Reitere aa wel⸗ 













ſprechen haͤtte, und gab ihr —— 
Die Feinde beftändig beunruhigen folke.- E 
hatten ſich ale an dem Fuſſe des Othaͤronsg3 
einem ſichern und fteinichten Dite gelanspke, 
einzigen dreytauſend Megarenſer ausgenommen, 
welche in: einer etwas benern Gegend inden 
und deswegen van der feindlichen Meiterepnjebg 
vieles Titten, und von allen Seiten überfallen uud 
—— yo Sie. u Daher, een DB 


— 


cher er den Griechen weit überlegen war, Ki 
D 








Stande wären, der ihnen überlegenen Machtder 
Feinde Widerſtand zu thun. 
So bereit aber Pauſanias auf dieſe Nachricht 
war, den Megarenſern zu Huͤlfe zu eilen, weil er 
ſelbſt mit ſeinen Augen ſahe, daß ihr Lager von 
den vielen auf ſie geſchoſſenen Wurfſpieſen und 
Deren gleichſam verdunfelt war, und fie fehr in 
ie Enge getrieben wurden; fo fah er fich doch 
nicht im Stande, ihnen mit feinen Spartanern 
beuzuftchen, indem diefe alle ſchwer geruͤſtet was 
ren, und den bedrängten Megarenfern wider die 
feindliche Reiterey nicht helfen konnten. Er fuchs 
te daher unter den andern Feldherren und 
Hauptlenten der riechen, die er um fich" hatte 
einen Wettſtreit zu erregen, welcher von ihnen ſo 
viel Herzbaftigkeit und Ehrbigierde haben, und 
fich freywillig anbieten wiirde, den Megarenfern 
zu Hilfe zu kommen. Allein es bezeigte Feiner, 
als Ariftides, Luſt dazu, welcher fich mit feinen 
Athenienſern der Gefahr untersog, und den 
Olympiodor, einen feiner tapferiten Hauptleute, 
mit feinen dreyhundert Mann, welches bie auss 
erlefenften Leute waren, und mit einigen Schuͤ⸗ 
Ken, die man unter fie ftecfte, den Megarenfern 
zu Hülfe ſchickte. Diefe ruͤſteten fich auch in 
Su und giengen daranf mit der größten Ge 
. . ſchwin⸗ 


‚k) Nach dem Herodot im 19 und 20 K. bed 92. iſt 
dieſes Gefecht der perfifchen Reiterey mit den Mega: 
renfern vorber geſchehen ehe fich bie Griechen von Ery 
ehren nach den beyden Staͤdren VYlataͤen und Hpyfien Ir 
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ſchwindigkeit auf die Barbaren los. Mafiftius, 
dei Anführer der feindlichen Reiterey ein 
von einer bewundernswuͤrdigen Stärke, rer 
- ferordentlichen Groͤſſe und Schönheit, nahm: die 
fes Faum wahr, Daß er ſich ummandee, und den 
Km Beben —— 
€ hielten nicht: nur: ng , 
tig : aus, ſondern lieſſen ſich auch mit ihm ing 
Handgemenge ein, el es ju einem ſehr har⸗ 
ten. Gefechte. kam, Inder jeder: Theil Dadurch 
den Sachen einen: (tue zu geben Süchte;. vis 
endlich Maſiſtius von Fe verwundeten 
de abgew ward. So wenig ſich aber 
ſiſtius wegen feiner ſchweren Ruͤſtumg — | 
und aufrichten konnte; ſo wenig waren Die: Athe⸗ 
nienfer vermögend, dem WMaſtſtius bepzufommen, 
ſo ſehr ſie auch uͤber ihn herfielen, und aufihn * 
ten, weil er nicht allein an der Bruſt 5 
Haupte, ſondern auch an allen Theilen des Lei⸗ 
bes mit God, Erzt und Eiſen gehamert war 
bis ihn einer mit der Sp ſeines pieſſes durch 
den. offenen Helm ins Auge ſtieß und: tödtete, 
worauf die andern Perſer die Flucht 
imd den Körper des Maſtiſtius Yieffen‘ &, 
Die Griechen erkannten. die ge dieſe 
Siegs nicht fo wohl aus der Menge der Erſchla⸗ 
RE genen, 





got gesogen, und F — und Dtbewienfer ag den 
Borg gefleitten babe Man kann auch dem Herodot 
um deſto eher glauben, weil er um eben dieſelbe Zeit as 


Iebet, amdaalke 
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genen, deren Anzahı nicht eben groß war, fondern 
aus dem Feidrocfen, welches Die Barbaren über 
den Tod des Mafiftius bezeigten. Denn fie bes 
ſchoren ſich, ihre Pferde und Maulefeln, und er⸗ 
hoben ein fo lautes Heulen und Wehklagen, daß 
Die aanze Gegend Davon erfchallte, weil fie einen 
Mann eingebußt hatten, welcher wegen feine 
Tapferkeit und Gewalt der Angefehenfte nach dem 
Mardonius war! 

Nach diefem Gefechte mit der Reiterey ent, 
hielten ſich beyde Theile des Streits eine Iange 
Zeit, weil ihnen beyden ihre Wahrſager aus den 
Opfern prophezeieten, daß fie, wenn fie fich nur 
wehrten, fiegen, und hingegen die Schlacht vers 
liehren wuͤrden, wenn fie ſelbſt den Angrif thäs 
ten, Endlich viß dem Mardonius die Gedult, 

weil 





a — — — — — ——— 

1) Herodot meldet im 25 K. des 9 B. daß ſich die 
Griechen des todten Maſiſtius, den ſie Maceſius geheiß 
fen, mit Gewalt bemaͤchtiget, und ihn hernach auf eb 
nem Wagen zur Schau im ganzen Lager herum gefahe 
ren haben, um ben Ihrigen Dadurch einen Much zu 
machen. 

u Die Perfer und Briechen, von denen jene 30C000, 
und diefe 10000 Mann flarf waren, hatten gehen 3a: 
ge lang gerade gegen einander geitanden, ohne etwas zu 
imternehmen, weil fich jeder Theil den Sieg verſprach, 
wenn er nicht den Angriff thaͤte. Allein die Zeit wurde 
dem Mardonius zu lang. Er flellte einen Kriegsrath 
an, wozu er vornehmlich den Artabaz 309, welcher na 
dem Mardonins der angefehenfte Feldherr war. Diefe 
war der Meynung, daß man fich unter die Mauren von 
Theben ziehen, und an ſtatt einen Angriff zu thun, ſtille 
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weil er num noch auf wenige Tage mit Lebens⸗ 
mitteln verſehen war, und Die Griechen von Tag 
zu Tage mit mehren Völkern berftürket wurden. 
Er beſchloß demnach, mit anbrechendem Tage 
ir den Fiuß Afopus jufegen, um den Griechen 
Vermuthen uber den Hals zu kommen, 
un hl noch denfelben Abend feinen Hauptieu ⸗ 
aß ſie ſich dazu fertig halten jallten rar! ne 
"Sagen Mitternacht. aber. Inm ein;: Dia in der 
Stile ins griechiſche Lager deritten, 
den Vorwachten, auf die er ließ, verliangie, dab 
fie den Ariſtides holen felten/toeit er zu. 
tiges mit ihm zu veden hätte: ' Ariſtides fand 
fich auch bald ein, und. wurde don Demfeiben 
Manne alfe.angereder: Ich bin — 
Roͤnig aue —— m milch 
5 2 : WS 


fiegen, und Da und nach die Säuper der — N 











Gelde zu gewinnen ſuchen Tolle, Dieſe | 
welcher auch die mr * ei wurde | 
einem der an ge no da 


\ fon Lohr — an | 5 A 
en hatten bey Kriegsberat laser ) nel 
als zwo Stimmen, und ae Heer de oͤf 
J verworfen, wenn et Ber Hl I 
enſinniger ——— Der 
—5 —— hingegen un A —— 
* des Ausgangs Orakel Griechen: 
efragt —* hi ein längeres —— 
oheit * unanſtaͤndig, daß er fkölz; auf ei 
ie Heer alle Boritellungen verachtete wi 
I gab, daß fich feine Völker zu einem Treffen bereit 
— SS. des: Herodots 40 und: Am 
y 
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aus Liebe zu euch in Die größte Gefahr ber 
ben, damit ihr nicht unvermucher über: 
allen, und in Unordnung und Beſtuͤrzung 
geferzer werden moͤget. Mardonius wird 
euch morgen angreifen, zu welchem Dow 
haben ihn nicht fo wohl eine fich fi 
nung und Suverficht zu fiegen bewege, als 
vielmehr der Mantgel an Lebensmitteln 
zwingt, ob ihm gleich feine Wahrſager von 
einer Schlacht abrarben, und fein ganzes 
Heer Deswegen versagt und Eleinmürhie iſt. 
Die Noth zwingt ihn, daß er es eher auf 
das Gluͤck ankommen laſſen, als ſtille liegen 
und den aͤuſſerſten Hunger abwarten will. 
Nach dieſer Anrede bat Alexander den Ariſtides, 
daß er dieſe Nachricht vor den andern verſchwei⸗ 
gen, und ihrer eingedenk bleiben moͤchte. Allein 
Ariſtides ſtellte ihm vor, daß es nicht wohl ge⸗ 
than ſeyn wuͤrde, wenn er ſolches vor dem Pauſa⸗ 
nias, als dem oberſten Feldherrn, geheim hielte, 
und verſprach ihm, Daß es auſſer Dem Paufanias 
vor dee Schlacht niemand erfahren, hernach aber, 
wenn die Griechen fiegen würden, des Aleranders 
Eifer und Liebe keinem Menfchen unbekannt blei 
ben ſollte. Hierauf begab fich der Koͤng aus 
au 





n) Herodot giebt im 44 8. feines 9 B. mit geöfferer 
Wahrfcheinlichkeit vor, daB Alerander die athenienfe 
feben Haupter, auf deren Vorwachten er 9 iſt, 
gebeten hat, daß ſie Die ihnen gegebene Nachricht Feinem 
andern Menſchen mehr, als dem einzigen Paufaniad en 
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Maredonien zuruͤck ", und Ariftides gieng zu dem 

Yaufaniasumdentdeekte ihm diefe Nachricht, weis 

cher in der Eil die uͤbrigen Feldherren jufamımen rise 

fen ließ,. und ihnen anbefahl, Daß fie fich mit ihren 

— fertig halten ſollten, weil es den folgen⸗ 
den Tag zu einer Schlacht kommen werde. 


Und zu eben dieſer Zeit hat — wie 
Herodot erzählet, verlangt, daß riſtides fich mit 
den Athenienſern, die des Streits mit den Perſern 
gewohnt waren, und wegen ihrer über Diefelben 
erfochtenen Siege desto muthiger fechten würden, 
auf den rechten Fluͤgel, und den Perſern entgegen 
ſtellen follte, Damit er ſich mit fernen Latedaͤmo⸗ 
ern auf den linken Flügel sieben Fonnte, auf den 
die zu den Perſern übergetgetenen Griechen den 
Angrif thun wuͤrden. Dieſe Veraͤnderung hat 
die andern Hauptleute der Athenienſer fo ſehr der⸗ 
droſſen, daß fie den Pauſanias für einen ſtolzen 
und unerträgdichen Mann ausgegeben haben, der 

fie, ohne in. der übrigen Schlachtordnumg etwas 
m andern, bald dahin, bald dorthin zͤge, und 
an die Spitze ſtellte, wo die Feinde den haͤrteſten 
Widerſtand thun wuͤrden. Allein Ariſtides hat 
ine Hauptleute zu befaͤnftigen geſucht, und zw: 
hnen geſagt: Wie ſehr vergehet ihr * 


—— =: — 7 | 
Fe Bemiter ba en, wenn fie ) 
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Ihr warer vorber fehr froh, da man euch den 
Vorzug vor den Tegesten, und Das Recht; 
auf dem linken Stügel zu fechten, zugeſtund, 
und woller nunmehr ietzo, da euch Die Kaces 
damonier den rechten Xlügel. freywillig übers 
laſſen, und euch gleichfam die oberfte Herr 
fcheft übergeben, Diefe Ehre nicht haben, 
und halter es für Peinen groflen Gewinn ımd 
Vortheil, daß ihr nicht wider euere Landes 
leute und Derwandte, ſondern wider: die 
Derfer, wider unfere Erbfeinde, ftreiten 
foller o. 

Nach dieſer Vorſtellung des Ariftideg verwech⸗ 
ſelten die Athenienſer mit den Spartanern mit 
einer ſo unbeſchreiblichen Freude die Fluͤgeln, daß 
immer einer dem andern voll Muth zurufte: 
Die gegenwaͤrtigen Seinde find nicht beſſer 
geruͤſtet, und nicht herzhafter, als Die bey 
Marathon. Sie haben eben die Bogen, 
eben die bunten Aleider, eben den guͤldenen 
Schinuck, eben die verzärtelten Koͤrper, und 
furchrfamen Seelen. Wir aber haben eben 
die Waffen, und eben Die Roͤrper, und Eins 
nen wegen unferer Siege deſto muchiger 
ſeyn. Wir ftreiten nicht allein, wie vors 

2 mals: 














0) Auch hierinn gehet Plutarch vom Herodot ab, wel⸗ 
cher im 45 8. des oft angeführten 9 3. berichtet, daß 
die Athenienſer den ihnen vom Pauſanias gerbanen An⸗ 
trag gerne angenommen, und dabey gefaget haben, daß 
ihr Wunfch gerefen ware, den Perſern entgegen gefkellet; 

AD NAH 
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Marathon, für unfer Vaterland, 

fe Athen, fordern auch für umfert 

ichen in Marathon und Salemis, 

fie nicht für ein Merk des Gläde 
des Miltiades, Ben für ein WO. 

Arhenienſer haften möge, Es zogen 
bie Athenienſer froͤlich — ee 

ze id, ie u 

Bogen hatten y Dem: Dar inelde 


) machte daher Mardenius auch Bl ſaner 
lachtordnung eine Veränderung, und og in 
A die Perſer auf den ſinken und die mit ihm 
enden Griechen auf den vechten Flügel, um 
den Athenienfern entgegen zu jtellen, weil ee 
atweder vor den Athenenſern fürchtete, N, 

"mit den Taredämoniern anbinden wollte 
bald Daufanias :von Diefer Veränderung 
bricht bekam, Yo ſtellte er a mit feinen La⸗ 
moniern wiederum auf Den Fluͤgel 
mf auch Mardonins qufs neue den han 
el bezog, um den Laredaͤmoniern ent 
1, womit der ganze Tag verſtrich ober daß 
z etwas er ierauf beföloffen y die 
| u, Beiee 


chen, und fie fich nicht getrauet eben, Daran gu Dit) 
ade Mann N es de ER Cana 25 
Berbeied (ob ud He Bring, u 
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Griechen bey einem gehaltenen Kriegsrathe, ſich 
etwas weiter zuruͤck zu ziehen, und ſich in einer Ger 
gend zu lagern, wo man gutes Waſſer haͤtte, in⸗ 
dem die nahen Baͤche von der zahlreichen Reiterey 
der Feinde waren verunreiniget und verdeebf 
worden. Die Hauptleute führten Daher bey eins 
brechender Tracht ihre Volker an den zum Fager 
bejtimmten Ort, welche aber eben Feine groſſe Luſt 
bezeigten, jenen zu folgen, und beyfammen zu 
bleiben. Ein groffer Theil von ihnen lief,-fo bald 
er nur aus den vorigen Verſchanzungen geruͤcket 
war, nac) der Stadt Plataͤen zu, und zerſtreuete 
fich in der größten Linordnung, indem.einer bald 
da, bald dort fein Zelt aufſchlug. Es wurden 
auch die Lacedamonier wider ihren Willen, wegen 
folgender Urſache, von den andern allein im Stk 
che gelaffen. Denn Amompharet, der als ein ſehr 
herzhafter Mann keine Gefahr feheuete, und fchon 
lange 
wenn fich dieſe fürchteten, mit feinen Perfern anzubinden. 
Er ließ deswegen dem Paufaniag durch einen Herold 
auf eine ſehr hoͤhniſche Weile melden, wie er fich vers 
wunderte, daß fich Paufaniad nicht getrauete, dei 
Perfern feine Spartaner entgegen zu ftellen, von. denen 
man überall fagte, daß fie als Die tapferſten Kriegslan 
te niemals flöhen, oder ihren Mas verlieffen, ſondern 
ihren Feind flebenden Fuſſes erwarteten, und entire 
der diefen niedermeßelten, oder ſelbſt dabey blieben. S⸗ 
den Herodot im 47 K. des 9 B. Diele Höbnerey brach 
teden Pauſanias gar nicht aus feiner Belaffenbeit,alg wel⸗ 
cher dieſe Veraͤnderung nur deswegen vornahm, weil bie 
Athenienſer des Streits mit den Perfern, und feine Eparı 
täner des Streits: mit Dein: Thebattern und. — * 
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‚lange vor. Begierde zu ſehtagen goramm undhber 
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die Verjoͤgerung dengräßten . Unwillen 
. ‚ und nännte diefe Verruͤckung Des-R 
eine Flucht und Untreue umd ſagte oͤffentuch: 
Sch werde meinen Seand nicht verla 
fondeen mit meinem Haufen bier ſtehen td, 
ben, und den Angriff’ des Mardonius erwath 
ten und aushalten. Pauſanias gieng 
gen zu ihm, und ſtellte ihin var‘, daß er demfemgen 
. gehorfamlich nachkommen füllte, was die Geichen 
rg ausgemacht. ind beſchloſſen : Hatreih. 
Allein Amompharet bob:mit beyden Handen 
ven groſſen Stein auf, iind warf ihn dem Pau 
uids mit den m. u Füllen: Dieſes iftitieifk 
Stein,‘ womit ich meine Stürme ' 
Schlacht gebe.Denn ich · bekuͤmmiere · Mi 
wenig darum, was Arbeit fei si und fin 
farıe 3 rathen und: Er Jo ji J nik 
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) Amompbaret fahe : bau ie. 
nach welcher Die —51 F He 
der mit Steinert zu ertenitent abe ni eroD 
daß diefer de Sparta en der P 
tanaten angeführ kl Dante ke 













ias ragen it, und- — an 
Habe bey Ger euſi 
tet Nah Be tar dielen 
ner RR nSchlach 
tapfer gehalten haben, man erſtehet daß 
vxvyaret tanesweges ein Poltcon geweſen iſt. 
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Pauſanias wußte alſo nicht, mas er anfangen 
ſollte, und ſchickte an die ſich fchon: zuriick ziehenden 
Athenienſer, und ließ ſie bitten, daß ſie ihn erwar⸗ 
ten, und mit ihm zugleich fortruͤcken muchten, 
worauf er ſich mit: feinen andern Voͤlkern nad) 
Plataͤen begab, um den. Amempharet Dadurch u 
bewegen, daß: er ihm folgen moͤchte. Bey anbre⸗ 
chendem Tage rückte Mardonius, welcher von dem 
Zuruͤckzuge der Griechen Nachricht hatte, wider 
Die Lacedaͤmonier mit feinen Voͤlkern an, welche 
ein lantes Geſchrey und Jauchzen erhoben, in der 
Hofnung, ſie wuͤrden nicht ſo wohl ſtreiten duͤr⸗ 
fen, als vielmehr die fluͤchtigen Griechen pluͤn⸗ 
dern und niedermetzeln koͤnnen, welches auch bey 
nahe geſchehen waͤre. Dem Pauſanias, der, ſo 
bald er dieſes ſahe, ſtille ſtehen blieb, und feinen 
Voͤlkern befahl, daß: fich jeder an feinen Platz 
ſtellen füllte, vergaß, entweder aus Zorn über den 
Amompharet, oder aus Beſtuͤrzung über die un⸗ 
vermuthete Anruͤckung der Feinde, den Griechen 
Die Loſung zu geben, daß fie ſich hen ſchon ange⸗ 
fangener Schlacht weder zu rechten Zeit, noch zu⸗ 
fammen und: mit vereinigten Kraͤften, ſondern nur 
einzeln und jerftreut zur Gegenwehre festen. 

Es befahl aber Paufanias, als er das gewoͤhn⸗ 
liche Opfer vorher brachte, und man dabey Feine 
guten Zeichen wahrnahm, feinen Lacedamoniern, 
daß fie mit gefenkten Schilden auf ihn Acht has 
ben, und fich weder regen, noch wider Die Feinde 
wehren follten. Hierauf opferte er zum andern 
male, ungeachtet Die feindliche Reiterey fon an⸗ 
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ſprengte, und mit ihren Pfeilen viele von den La⸗ 
oedaͤmoniern verwundete, unter welchen ſich auch, 
Kallikrates Gefand, der damals im griechiſchen 
Lager die andern alle an Schoͤnheit und Eange: 
übertraf, und mit einem Pfeile verroundet. zur’ 
Erden ſank, und vor feinem Ende fagte: Ich bes 
Plage mich nicht, Daß ich fterbe; weil ich in 
der Abficht bieber gekommen bin, für Gries 
chenland mein Zeben zu laſſen; Doch beklage 
ich mich Darüber ; Daß ich fterben muß, ehe 
ich’ noch nieinen Degen: habe brauchen; 
Fönnen. ne , oontnin — 
Es war auch in der That ein harter Stand, 
daß fich die Lacedamonier nicht uhren durften‘! 
and manmußte ihre Gedult und Standhaftigkeit 
recht bewundern, da fie, ohne fich wider Die ans 
fprengenden Feinde zur Wehre zu feßen, die Zeit 

. erwarteten, Die ihnen Gott‘ und ihr Feldherr ans 
zeigen würde, und in ihrer Ordnung flehen blie⸗ 
ben, ob gleich) viele von ihnen verwundet umd ger 
toͤdtet wurden. Man erzahlet auch, daß einige: 
Lydier fo gar den nicht eben weit vont Lager‘ 
opfernden und betenden Pauſanias plöglich übers 
fallen, und Das Opfer. mit dem Opfergeräthe has. 
ben plundern und wegnehmen wollen, welche aber 
vom Paufanias umd feinem Gefolge, in Erman⸗ 
gelung andever Waffen, mit Stecken und Rus 
‚then find gefihlagen und fortgejagt worden. Und 
eben davon fol die Gewohnheit gekommen. feyn,. 
daß man in Sparta die Juͤnglinge um den Altar 

herum mit Ruthen peitſchet, WOR Darauf Ca. 
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Ifipen Dlufzug hält Dem Pauſon von: 
bey dieſen unglücflichen Umftänen he I 
Ruhe, ‚daß ex fich auch, ale der Wahrſager ein 
eh nach dem andern ſchlachtete, mit Dem 
Gefichte, und mit weinenden Augen —* den 
Tempel der Juno richtete, und folgendes Gebet 
zu der eithäronffchen Juno, und zu den übrigen 
Schusgöttern der Piatäer abſchickte: VOeunen 
ja befchlofien ift, daß wir die Schlacht vers 
liehren follen, ſo verleiber une nur ſo viel, 
daß wir den geinden unfer Leben theuer vom 
kaufen, und ihnen in der That zeigen, daß 
ſie wider tapfere und yertuchte, Ariegeleus 
te zu flreiten gehabt haben, 

Es hatte aber Pauſanias kaum kin Gebet ben 
fhloffen, alg die Wahrſager in dem Orferviche 
gute Zeichen wahrnahmen, und en den Siege 
verſprachen. Hierauf ertheilte er feinen Voͤllern 

hl daß ſie men und mit Brenn 
Kräften. auf die Seinde Insgehen ſoltten 
ganzes Heer bekam plöglich eine andere: Son 
und war einem grimmigen und zum See MM: 





N) — hat dieſer Zetenns fon in des Pykurg®? 
Leben beſchreibung auf der 257 G. des Theils 
dacht, und: gemeldet daß er lo gehen hatte, wit ein 
* ſpartaniſche Juͤnglinge vor dem Ahtare der Diem 
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ruͤſteten Thiere gleich, eb, daß die — nun⸗ 
mehr merkten, wie ſint mit ſo Leuten zu fech⸗ 
ten hätten; die ſich bis: auf den letzten Blutstro⸗ 
pfen vertheidigen w uͤrden. Die Feinde bedeck⸗ 
ten ſich deswegen mi t ihren Schilden ‚und; 
fen mit ihren Bogen unauf hoͤrlich auf die 
daͤmonier. Diefe; naͤherten ſich ihre Schilde 
dicht an einander ha itend den Feinden: mehr und 
mehr, und ſtieſſen ihmen bey einem muthjgen A 
griffe die Schilde weg und ſtachen ſie mit ihr 
Spieſſen auf die Bruſt und ins Geſicht, daß 2a 
* zu Boden ßelen, die ſich aber denn 

eine hartnaͤckige Weiß — und · den gi 
tanern vieles zu ſcha Yen: machten. :.. Denn fi 
geiffen niche nur Die Sr wefle der Gipartanee wit 
bloffen Haͤnden ans, ind gerbrachen derfelb 
eine groſſe Menge fendeer 1 jegen and ir dee ge 
ten Geſchwindigkeit Die “Degen, und 
fich auch ihrer Steeitäxte und — ſetz⸗ 






ten. von ihren Schihden bei deckt Den aufs neue ans 
gefangenen Streit mit vieler Derihaftigkeit und 
TERN fort, Were 
St 5 an * 





| s) Die a maftun9 des Daciers feheint gegründet 
— Do Plutarch nicht 52 vedäss Fer 





Ha 
unbewaſuet geweſen. Es ſaget 
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Es festen fich auch die Athenienfer, welche fich 
sinterdeflen ganz ruhig verhalten, und auf Die 
Lacedämonier gewartet hatten, in Bewegung, fa 
batd fie das gräßliche Geſchrey der Streitenden 
hörten, und vom Paufanias Nachricht bekamen, 
daß die Schlacht angegangen wäre, um den’ da⸗ 
cedaͤmoniern eilends zu Huͤlfe zu fommen. Allein 
fie wurden, als fie ſich ebers Durch Die Ebene au 
den Ort begeben wollten, wo das Geſchrey mar, 
Bon den zu den Perſern ubergetretenen Griechen 
angegriffen. Ariſtides lief Diefes fehend weit 
voraus, und fehrie unter Anrufumg Der griechi⸗ 
fchen Götter den ungetreuen Griechen laut zu, 
Daß fie vom Streite abfte'yen; und ihnen kein Hins 
derniß in Weg legen follten, weil fie im Begriffe 
waͤren, denenjenigen zu Huͤlfe zu Fommen, die fich 
fuͤr das allgemeine Mzohl der Griechen in die 
groͤßte Gefahr gewaget haͤtten. Allein Ariſtides 
ſahe, Daß fie ſich nicht gewinnen lieſſen, ſondern 
ſich zu einer Schlacht Ifertig machten, und ſtund 
daher von feinem Vorl aben ab, den Lacedaͤmo⸗ 
niern zu Huͤlfe zu Fonamen, und ließ fi) wider 
die verratherifchen Griechen, die funfjig taufend 
Mans ſtark waren, in Streit ein. Der ar 

ei 


oO Herodot nennet im 6:3 8. des 92. diefen Sparta⸗ 
ner Aimneſt, und erzahlt vo. ihm, daß er nach dem perfl 
fchen Kriege mit den breylmndert Mann, mit Denen er 
all Meffenier angegriffen bat, bey Stenikleren geblie⸗ 

en if. Ä 

u) Amphiaraus iſt mie die Fabelvorgiebt, auf dem ie: 

3%, ben bie fiehen Helden wider Theben vorgenommen 


— ? en BEE. Wie a 
Theil dieſer Griechen wich nach einem geringen 
Widerſtande zuruͤck, indem: auch Die Barbaren 
ſchon Die ergriffen hatten, —F ale. Die 
Athenienfer nur. —— wider Die Debauer 
fechsen mußten, welche ſich auf das allerhartna⸗ 
ckioſte wehrten, weil ie Die Vornehmſten und 
Maͤchtigſten unter ihnen zu Den Perſern geſchla⸗ 
gen, und das gemeine. Volk mit. Gewalt gezmun⸗ 
gen haften; Rab es mis. den Perfern tairer die an⸗ 
dern⸗Griechen ſtreiten mußte : au 
Es wurde alſo an zween verſchiedene⸗ Det 
gefochten, und Die Kacedämpnier waren zuerſt io 
glücklich, daß fie uber die Perſer die. Oberhand 
behielten. Es traf auch ein Spartaner, mit Ra⸗ 
men Arimneſt, den Mardonius mis. einem 
Steine vor den Kopf, daß diefer- todt zur Erden 
niederſank, und alſo —— — von —— 
des Amphiaraus erfüllet wurde, von en bei ihnreit 
felches Ende war gemeiffager reordens 
Mardonius hatte einige Zeit vorher durch. einen 
Lydier das Orakel des Amph — und kam 
‚einen Karier das Draleldes rophonius 
laſſen Dem Karjer war Sue) von 
phet eine Yutwaxt: in kariſcher — * 


haben, bey Qropus, einer in Boͤotien an 
gelegenen Stadt, von der — — 
Dropier haben ihm 


we 
Ä von dnen aespfeen DB Bent haben (er wählen, 


sch Traͤume ge verkuͤndi 6. Se 
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worden; Den Lodier hingegen hatte in der Kapel⸗ 
le des Amphiaraus getraͤumt, als wenn ihmnicht 
allein ein Diener dieſes Gottes zur Seite ſtuͤnde, 
und ihn wieder fortgehen hieſſe, ſondern ihn auch 
wegen feines Ungehorſams ‚gegen dieſen Befehl 
mit einem Steine fo. Hart vor den Kopf ſchluͤge, 
da te Davon ſtuͤrbe. Dieſes ſoll auf die von mie 
erzaͤhlte Weiſe geſchehen ſen. 
Die Lacedaͤmonier ſetzten den fluͤchtigen Perſern 
ſehr weit nach, und umringten fie in ihrem mit 
einem hoͤlzernen Walle umgebenen Lager, und 
die Athenienſer ſchlugen auch bald hernach das 
Heer der Thebaner in die Flucht, von denen in 
der Schlacht dreyhundert der vornehmſten und 
angeſehenſten Buͤrger blieben. Es bekam aber 
Ariſtides eben zu der Zeit, in welcher die Theba⸗ 
ner die Flucht ergriffen, durch einen an ihn abge⸗ 
ſchickten Boten Nachricht, daß die Barbaren in 
ihrein mit Pfaͤlen verwahrten Walle von Den ine 
2 ceda⸗ 
Wahrſager, und von ſeinem Orakel einen weitlaͤuftigen 
Artikel, und Plutarch bat auf der 442 S.eben dieſer Le⸗ 
bensbeſchreibung ben Lobſpruch des Aeſchylus auf dieſen 
Amphiaraus angefuͤhret, welchen Die Athenienſer auf den 
Ariſtides gedeutet haben. Trophonius hat, als ein ge⸗ 
ſchickter Baumeiſter, mit ſeinem Bruder Agamedes den 
delphiſchen Tempel erbaitet, und iſt eben wie Amphia⸗ 
raus von der Erde verſchlungen worden, weil er mit 
ſeinem Bruder auf eine heimliche Art den Schatz des 
Apollo. beſtohlen hat. Pauſcamnias beſchreibt in feiner 
Beſchreibung von Boͤotien Auf der 789 -- 792 S. bie 
Höle dieſes Trophonius und bit: Sch "welche von 
den Frogenden haben WÜHRimnItei 





wel⸗ 
a ae ie 
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eedömoniven belagert und beſtuͤrmt woinden, * 
ließ Daher ab, die. Thebaner weiter zu verfolgen, 
weiche ſch alſo mit der Flucht retteten, und eil⸗ 
te den! ſtuͤrmenden Lacedaͤmoniern zu Hiif⸗ zu 
— die weder geſchickt, moch gewohnt wa⸗ 
von, eil verfehantes Laper: zu befliitemen. und; zu 
srobern. Sie machten ſich — = verei⸗ 
nissen: Kräften von dem tea ehe er Mein 
fer, und megelten dabey. eine unſaͤgliche Menge⸗ 
Felnde nieder, Daß von:den dreymal humdest'taus 
end: Maun nur / dierzig tauſend mit Dem: Artaba 
——— A ie den für ihre —* 
eſt fe en Griechen bheben uͤber 
meht As iauſend dreyhunhttt und —A— 
Die Achenenſer hatten zn) ei, >90 
welche: alle zuſammen aus em jax 
waren; dee ſich, nach des Ph or una 
fer allen Am tapferften gehalten, und daher a 
wegen dicke Siege se vom. Sat. J 
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Wypſfer den fobraaltifcyen Nymphen auf gemeine 
Aaſten gebracht hat. Die Lacedamonier buͤßten 
baben ein und neunzig Mann, und Die Tegeaten 
sur ſechjehen Mann ein. Dan muß fich aber 
über Den Herodot und tiber fein Vorgeben vers 
nude, als wenn nur allen dieſe Städte, nicht 
aber nuch Die andern zum Schlagen gekommen 
wuren, Denn die Anzahl der Todten, und ihre 
haben ten „Magden bezeugen, daß alle Griechen 
an dieſemn Siege Theu achubt haben Y. ve Mon 
wurde und. wenn nur dieſe Dren Städte den 
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gefnchten;::und. Die ’anbern: nichts dabey gethan 
—— folgende Aufſcheiſt auf den hate u 
t £ 


.: Hier biefer Better i dern ehe zu Chem... 
Und fünsganz Griechetiland sum Denkmal eingeweiht; | 
: Bu Denkmal jenes Sieg, der von der Perfer Heeren 
And von der Sklaverey ganz Griechenland befrept = 


Dick. Schlacht fiel nad der bey den Atheniens 
ſern — — — der Monate am 
a | : vier⸗ 


ben, — einige berfiben — in denen Die in derſeb⸗ 
ber gebliebenen Ye Yectretin liegen follten, — 
zehen Jahre hernach auf Bitten ber Aegineten vom Klean 
des waͤren gemacht worden Dieſe Erzaͤhlung —53 | 
— ‚deren ‚wegen. Plutarch in ſeiner Abba | 
den Herodot dieſen Geſchichtſchreiber einer 

eit deſchuldiget welcher aber an dem 

tepban einen geſchickten kebeidigen gefun Pr 
Plutarch bat vielleicht aus Liebe zu ſeinem Barerlande, 
deſſen Herodot nicht zum = Bring die Sache * 
weit getrieben, und —8* ichtſchreiber von 
Alten/ ich will nicht jagen v 6 Reucn, würde das 
Lob da Unparteplichkeit bet upren Förinen, were | 
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vierten Tage des Monats Boedromions vor⸗, 
welches bey. den Boͤotiern der vier und zwanzig⸗ 
ſte Tag des Monats Panemus iſt, an welchem 
Tage noch zu unſern Zeiten von den Griechen ei⸗ 
ne allgemeine Verſammlung angeſtellet wird, und 
die Plataͤer dem Jupiter, dem Befreyer, wegen 
dieſes Sieges ein Opfer biringen. Man hat ſich 
aber uͤber den Unterſchied der Tage nicht zu ver⸗ 
wundern, indem auch ietzo, da man es in der 
Sternkunſt zu einer groͤſſern Vollkommenheit ge⸗ 
bracht hat, einige Voͤlker ihre Monate anders an⸗ 
fangen und endigen, als in andern Laͤndern ges 

wohnlid) iſt. 
Es wollten aber die Athenienſer den Lacedaͤ⸗ 
moniern weder den erfien ‘Preis zugeftehen, noch 
ihnen die Errichtung eines Siegszeichen verftats 
ten, und die Griechen wuͤrden unfehlbar ſelbſt wi⸗ 
der einander in Harniſch gerathen fepn, wenn 
Dicht Ariftides feine Hauptleute, und vornehma 
lich den Leokrates und Mpronides durch aller 
hand Gründe und Vorſtellungen beſaͤnftiget, und 
zu Frieden geftellet hätte, Daß man die Enſſchei⸗ 
Dung diefes Streits den Griechen zufammen: 
uͤberlaſſen folt. Man ſtellte darauf eine all, 
gemeine Verſammlung an, bey welcher nicht nur 
der Megarenfer Theogiton rieth, daß man zu 
Abwendung eines bürgerlichen Kriegs einer ans 
dern Stadt den erften Preis zu erkennen miße 
ſon⸗ 
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ſondern auch Kleokrit aus Korinth aufſtund, um 
der Verſammlung ſeine Meynung hieruͤber zu er⸗ 
üfnen, Im Anfange glaubte man, es werde Kleo⸗ 
krit den erſten Preis für die Korinthier verlan⸗ 
gen, deren Stadt nach Sparta und Athen in 
dem größten Oinfeben fund Alkein er that wider 
aller Vermuthen eintn ſolchen Vorſchlag, wel⸗ 
cher von allen und jeden gebilliget und angenom⸗ 
men wurde, und darinn beftund, Daß mandenerften 
Preis Den Plataͤern gu erfermen, und auf diefe 
Reife Den ganzen Streit beylegen follte, weil 
weder Die Athenienfer, noch Die Spartaner Date 
siber unmillig und eiferfüchtig werden Tünnten. 
Diefer Vorſchlag war kaum gethan werden, daß 
ähm Ariſtides zuerft im Namen Der Athenienfer, 
und hernach auch Pauſanias in Namen der La⸗ 
redaͤmoniet beufiden, nach weicher Entfcheidung 
nicht allein Die Plataͤer von den achtzig Talenten, Die 
ihnen vor der Theilung der Beute voraus gegeben 
wurden, den Tempelder Minerva wieder aufbaues 
ten, dieſer Söttinn ein Bild ſetzten undihren Terme 
pel mit allerhand Gemälden ausſchmuͤckten, Deren 
Schoͤnheit und Lebhaftigkeit man noch heutige 
Tages bewundern muß, fondern auch Die Lacedo⸗ 
monier und Athenienfer jede fuͤr fich ein Siegvzei⸗ 
chen aufrichteten. Hierauf ſchickte man nach Del⸗ 
phos, um den Apollo wegen des Opfers zu fras 
gen, welcher folgende Antwort gab: Bauer Dem 
pabeze Theils ſehet Plutarch diefen Sieg anf den drie 
. 2 Pi > \) 
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Jupiter, Dem Befreyer, einen Altar, und 
opfert ihm auf demſelben, doch nicht eher, 
als bis ihr in dieſer Gegend alles von den 
Barbaren entheiligte Feuer ausgeloͤſcht, und 
in Delphos auf dem allgemeinen Altare ein 
reines Feuer angezünder habt. 

Dieſer Antwort zu Folge giengen die oberſten 
Haͤupter uͤberall herum, auf deren Befehl alles 
Feuer ausgeloͤſchet wurde. Es erbot ſich auch Eu⸗ 
chidas, ein Plataͤer, von Delphos das heilige 
Feuer am geſchwindeſten zu holen, und lief, als 
ſein Anerbieten von allen war angenommen wor⸗ 
den, in der groͤßten Eil nach Delphos, wo er ſich 
nach verrichteter Reinigung und Beſprengung eis 
nen Lorberkranz aufſetzte, und Feuer vom Altar 
nahm, welches er auch noch vor der Sonnen Unter⸗ 
gange nach Plataͤen brachte. Er legte alſo in einem 
Tage mehr, als tauſend Stadien zuruͤck, und 
fiel, fo bald er feine Bürger gegrüßt, und ihnen 
das Feuer uberäntmwortet hatte, vor groſſer Muͤ⸗ 
digkeit nieder, und gab nicht lange darnach feinen 
Geiſt auf. Die Plataer begruben ihn deswegen 
in dem Tempel der Diana Euklea, und feßten ihm 
diefe Srabichrift: 

Bon Delphos kam Euchid in einem Tag zurück. 
Ä Die 

a) Ein Stadium wurde gemeiniglich zu 125 Schrit⸗ 
ten gerechnet, daß alſo der Hin- und Herweg von Pla⸗ 
taͤen nach Delphos ungefähr 20 deutfche Meilen augs 


gemacht hat. .. 
b) Nach dem Pauſanias in der Befchreibung wit 
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Die meiſten halten die Euklea für Die Artemis, 
oder Diana,⸗ einige wenige ausgenommen, Die 
fie für eine Tochter des Herkules und der Myrto 
ausgeben, welche leßtere eine Tochter des Mends 
tius und eine Schwefter Des Patroklus geweſen 
if. Diefe Euklea aber iſt, wieerzählet wird, alg 
eine Jungfrau geftorben, und wird. von den 
Bootiern und Lokrenſern ganz befonders werehret, 
welche ihr auf jedem Marktplatze ein Bild geſetzet, 
und einen Altar gebauet haben, auf dem ihr die 
neuen Eheleute vor ihrer Hochzeit ein- Opfer 

ringen . 

Einige Zeit hernach ſtellten die Griechen eine 
allgemeine Verſammlung an, bey welcher ſie auf 
des Ariſtides Anrathen folgende Verordnung 
machten: Es ſollen nicht nur alle Staͤdte in 
Griechenland jährlich ihre Abgeoroneten 
nach Dlatden fchicken, und den Goͤttern Diefer 
Stadt ein Opfer bringen, fondern ee follen 
euch Dafelbft alle fünf Jahre zum Andenken 
anferer Befreyung ne Spiele gehal⸗ 
ten werden. : Endlich follen zur allgenseinen 
Sicherheit beftändig. zehen tauſend Mang 
Fußvoͤlker, und tauſend Reiter mir hundert 
Schiffen wider die Barbaren unterhalten 
rt: a Pe Ji 2 AD 





Die Getiche; amch in Theben een Tempe gehabt, 
welchen bes Antipsmus Töchter Androflen ‘und Hi 
— ———————— 
| mes inter ber Anfuͤprung des Herkules mie 

prpatlenert geführt, Ach) ’einten Koeyeiligge ish cn 
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werden, und Die Plataͤer heilig und: unver» 
leglich, und nur zum Dienfte Des Jupiters 
und zu den allgemeinen Opfern für Die Grie⸗ 
chen befteller feyn. 

Mach der Beftätigung diefes Schluffes nah⸗ 
men die Plataͤer über fi), daß fie jahrlich den in 
diefer Schlacht erfehlagenen und in der Gegend 
son Plataͤen begrabenen Griechen ein Todtenfeſt 
feiren wollten, welches ſie auch noch heutiges Ta⸗ 
ges auf folgende Weiſe halten. Sie ſtellen am 
ſechzehnten Tage des Monats Mamakterion |, 
welches bey den Bovotiern der Monat Alalkome⸗ 
niüs ift, einen feierlichen Aufzug an, ben deſſen 
Anfange ein Trompeter, welcher gleichſam zur 
Schlacht blaͤſet, früh mit dem Tage voraus: ge 
het, dem viele mit Kranzen und Myrtenzweigen 
beladene Wagen nebft einem ſchwarzen Farren 
nachfolgen, hinter welchen viele Juͤnglinge kom⸗ 
men, die in groffen Kruͤgen Wein und Milch sum 
Teanfopfer, und eine groffe Menge mit Del und 
andern Salben gefüllter Schalen tragen. Dieſe 
Juͤnglinge müffen alle von freyen Bürgern ge 
bohren ſeyn. Denn Fein Knecht Darf: dDiefem 
Todtenfefte beywohnen, viel weniger etwas dabey 
verrichten, weil die Männer, zu deren Gedaͤcht⸗ 
niſſe folches gefeiret wird, für die Freyheit ee 

dem 





c) Der fechzehnte Tag des Monats Mamakterion iff 
bey ung ber ı December, Denn der Maͤmakterion hat 
fich, wie einige vorgeben, den 15 November angefangen. 


) Merkur führte unter andern Beynainen auch) von ' 
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ben aufgeopfert haben. Hierauf holet Dex oberſte 
Regent in Mataͤen, woelcher ſonſt die ganze Zeit 
feiner Regierung kein Eiſen anruͤhren, und kein 
anderes, als weiſſes Kleid, tragen darf, in einem 
rothen Rocke und mit einem Degen an der Seite 
aus der Kanzeley einen Todtenkrug ab, mit wel⸗ 
chem er mitten durch die Stadt bis an den Dit 
der Gräber gehet, wo er aus einem Brunnen 
Waſſer ſchoͤpft, und die Grabſaͤulen Damit abwaͤ⸗ 
ſchet, und hernach mit Salben uͤberſtreichet. Wenn 
dieſes geſchehen iſt, fo opfert er unter Anrufung des 
Jupiters und des irrdiſchen Merkurs d auf einem 
Scheiterhaufen den Farren, ladet dieſe fuͤr ihr 
Vaterland geſtorbenen Maͤnner zu dieſem Tob⸗ 
tenfeſte und. Opfer ein, und geußt endlich eine mit 
Wein gefüllte Schafe mit Diefen Worten andr 
Diefes Trankopfer bringe‘ich den Maͤnnern 
die ihr Leben fin‘ Die —— Freyheit auß 
geopfert haben, Dieſes Todtenfeſt feiren die 

Plataͤer noch heutiges Tages -— - 
Es waren aber. die Athenienſer kaum nach 
Athen zuruck gekommen, als ſich Das Volk der Re⸗ 
sierung anzumaſſen ſuchte, welches Ariſtides bald 
merkte, der auch theils der Meynung war, daß 
man dem Volke wegen ſeiner bezeigten Tapferkeit 
einigermaſſen zu Willen fan ‚wüßte, und theils 
oo. 13 es 








der Erde den Beynamen Chthonius, weil man vorgab, 

18 wenn er die Verſtorbenen in das Reich des Pluto 

braͤchte, welchen letztern die Heyden der Wepree 
der Erden, ober ber Hoͤllen, nannten, 
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es fuͤr etwas ſchweres hielt, w wenn man wider das 
Volk Gewalt gebrauchen wollte, das auf ſeinen 
Sieg ſtolz war, und die Waffeni in Haͤnden hat⸗ 
te. Er brachte daher einen Schluß aus vermoͤ⸗ 
ge deſſen alle Buͤrger an der Regierung Theil has 
ben,. und die Archonten aus allen Athenienſern 
ſollten erwaͤhlt werden «©. 

Einige Zeit darauf ließ ſich Themiſtokles ber 
einer Verſammlung des Volks vernehmen, wie 
er einen fuͤr den Staat ſehr erſprießlichen und nuͤtz⸗ 
lichen Anſchlag ausgeſonnen haͤtte, der ganz ges 
beim müßte gehalten. werden. Die Athenienfer 
befahlen ihm Daher, er _follte feinen. Vorſchlag 
dem einzigen Ariftides offenbaren, und Defielben 
Nennung und Urtheile überlaffen. . Themiſiokles 
entdeckte darauf dieſem Befehle zu Folge dem 
Ariſtides feinen Anſchlag, welcher dahin gieng, 
daß man die vereinigte griechifche Stone in Brard 








e) Nach der Einrichtung des Eolons und Kliſthenes 
wurden die 9 Glieder des hohen Raths, oder Die Ars 
chonten in Athen, aus den Patriciern und reichften Buͤr⸗ 
gern erwaͤhlet. Denn derjenige, der fich um biefe 
Wuͤrde bewarb, mußte nicht nur fuͤnfhundert Maas 
jaͤhrlicher Einkuͤnfte haben, ſondern auch erweiſen, daß 
ſein Vater, Großvater und Urgroßvater, nebſt ſeiner 
Mutter, Großmutter und Deore das athenienfl: 
fche Bürgerrecht gehabt hatten. Es bat alfo Ariſtides 
diefe Bedingungen weggenommen, und durch einen alls 
en Schluß einem jeben Bürger den Weg zu die: 

r Würde eroͤfnet. Es ift aber ſehr —— 


N — 
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ſtecken ſollte, weil fich Die Athenienfer auf dieſe 
Weiſe die Oberherrfchaft von Griechenland verr 
fchaffen koͤnnten. Allein Ariſtides verabfcheuete 
dieſen Anſchlag, und ließ ſich oͤffentlich vor dem 
Volke vernehmen, daß nichts nuͤtzlichers, aber 
auch nichts ungerechters waͤre, als des The⸗ 
miſtokles Vorſchlag, worauf die Athenienſer 
dem Themiſtokles geboten, daß er von ſeinem 
Vorſatze abſtehen ſolltek. So ſehr liebte Damals 
das athenienſiſche Volk die Gerechtigkeit, und 
einen ſo gerechten und redlichen Mann hatte es 
an dem Ariſtidee? 
Ariſtides wurde kurze Zeit nach der Schlacht 
bey Plataͤen mit dem Cimon wider die ‘Barbaren 
ausgefhickt, und nahm wahr, daB ſieh Pauſanias 
mit den übrigen fportanifchen Haͤuptern gegen Die 
Bundsgenoflen ſehr ſtolz und thranniſch aufführs 
te, Er bezeigte ſich daher nicht allein für feine 

nn Ji ' Vers 





Diefe Verordnung nicht: eben gar lange iſt beobachtet 


- £) Plutarch bat dieſes ſchon in des Themiſtokles Les 
bensbeſchreibung angeführet, und ich will nur dieſes noch 
anmerken, daß Themiſtokles an dem plataifchen Siege 
gar Teinen Antheil gehabt hat. Themiſtokles hatte fich 
durch feinen  ımerfättlichen Ehrgeiz, dem auch: bie 
Spartaner, melche fonft eben Feine verſchwenderiſchen 
Lobredner waren, zum Verdruffe der übrigen Athenien⸗ 
fer auf eine ganz befondere Art gefchmeichelt hatten, bey 
feinen Bürgern fo verhaßt gemacht, daß er feiner Aem⸗ 
ter: war. entfeßet, und aller Gelegenheit beraubt morben; 

darch mehrere Berbienfie um fein Dateclacı un 
zu erwerben 
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Perſon gegen alle und jede ſanftmuͤthig und keuts 
felig, fondern brachte e8 auch her dem. Simon ſa 
weit, daß fich Diefer gegen die Bundsgenoſſen eben 
fo gelind und freundlich: bezeigte, durch welches 
kluge und gelinde Bezeigen Ariftides ohne Gewal 
ohne Schiffe, ohne Reiterey und: unvermerkt dem 
Lacedaͤmoniern die Oberherrſchaft abgewanm 
Denn es wurden die Athenienfer: wegen des Mole 
ſtides Gerechtigkeit, und wegen: der. Leutſeligkeit 
des Cimons von allen Griechen geliebt, deren 
Neigung, gegen Die Athenienſer um deſto niehr zus 
nahm, je unertraͤglicher ihnen. der Balz und to, 
des. Pauſanias wurde. ‘Denn dieſer fühete: fich, 
gegen Die Haͤupter Der Bundsgenoſſen hart und: 
gebistevifeb auf, und ließ die gemeinen Dolda⸗ 
ten mit Schlagen ſtraſen, odon ſie zwingen/ daß 
fie zur Strafe den ganzen Tag über Einer eiſernen 
Anker auf: ihren: Schultern tragere mußten a. 
as durfte fich auch Beiner von den. übrigen Grie⸗ 
eben fein "Bett und Lager eher zu-dereiten, und 
fich aus.den Baͤchen Waſſer holen. ale bin es die 
Lacedaͤmonier ſchon gethan hatten, Daß auch ſo 

oo tat r gar 





er 








ge) Die Griechen fegten nach. dem Siege bey Plataͤen 
vermöge der oben: gebachten allgemeinen Bent 
den. Krisg wider die Perfer:gemeinfthaftlich fort; um 
ve Pflanzſtaͤdte in: den Infeln und: in: Aften von dem 
Joche der perfifchen Sklaverey zu befvepen.- Sie mache 
ten. fich. von Eypern und von Byzanz Meiſter, und ſuch⸗ 
ten Die Perier aus Europ zu vertreiben. ¶ Pauſanias 


gar ihre Knechte alle Diejerrigen, die ſich dem 
Waſſer nähern wollten, mit Peitfchen wegtrieben 
Es fand aud) Ariftides; welcher einsmals dem 
Pauſanias ſolches vorhalten, und ——— 
Vorſtellung thun mollte, kein Schör. Denn Pau⸗ 
ſanias runzelte Darüber die Stirne unde wies ihn 
mit. dieſen Worten ab: Ich habe ietzo siehe 
Set, dergleichen Befchwerden anzuhoͤren 
Es. wandten ſich Daher: die Schifehaupekute 
und Feldherren der andem: Griechen; und vor⸗ 
nehmlich die Anführer der Chier, Samer ud 
Lesbier. an den Ariftides, und fuchten: ihn dahin 
—— daß er die aberfte Herrſchaft anneh⸗ 
en, und fich bemuͤhen follte, die übrigen veyeiniigten 
Griechen auf: feine Seite zubringen;: welche ſchon 
kängft gefinnt geweſen wůren, fich von ben Lace⸗ 
daͤmoniern loszuveiſſen und zu den Athenienſern 
zu fchlagen. Den Ariftides gab ihnen zur Ant⸗ 
wort: Ich ſehe, Daß euer Antrag garecht iſt, 
und daß ihr gleichſam dazu gezwungen want 
det. Es iſt aber —*5— daß ihr zur Peſtuͤr⸗ 
kuag euerer True — —&&& 
| Egg: 1 








dc feinen unertraͤglichen Stolz und den-( 
nern ben. Haß: aller Bundsgenoffen zu, welche Pr 
anf an die Athenienfer wandten. a er. fing auch da⸗ 
an, ſich. mis dem perſiſchen Könige in ein Buͤndniß 
inzulaſſen, fen fi Ha En der. Bar ‚r. WIDER: 
ade bie gri Se. Seenbeit —— —3 

Ovberherrn uͤber ne riechenland zu machen 

* —— hernãch ensbesfeg, mache, RN 
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mernehmet/ deffen Ausführung euren Dürs 
gern nicht verftarter, fich zu verändern, und 
anderes Sinnes zu. werden. 
Hierauf verſchworen fi} Uliades; der Sa⸗ 
mier, und Antagoras, der Chier, und 
bey Byzanz das Schiff des Pauſanias, welcher 
vonder übrigen Slotte voraus gegangen mar, 
Paufanias fprang auf; fo bald er dieſes ſah .und 
drohete ihnen im Zorne, und fügte: Ich will 
=> im Aursen jeigen, Daß ihr nicht fo wohl 
en Schiff, als vielmehr euer Vaterland 
überfallen habt. Allein. diefe Männer: gaben 
*— zur Antwort: Geb, und danke dem Gluͤ⸗ 
de, Daß es Dir bey Plataͤen guͤnſtig geweſen 
iſt Denn eben dieſes Gluͤck iſt es, vor wel⸗ 
chem ſich die Griechen ſcheuen, daß ſie ſich 
des Unrechts nicht an dir rächen, Das 


nen thuſt. 

ber Tom es 6 teit, daß die Bundegenofs 
fen von den Pacedämoniern abfielen, und fich zu 
den Achenienfern fchlugen. Die Spartaner 
ten fich auch ben Diefer Gelegenheit jo großmuͤthig 
el dag man fich über fienicht genug verwundern 
kann. Denn fie ſtunden, fo bald fie-erfuhren, 
daß ihre Hauptleute auf ihre allzugroſſe Gewalt 
fl waͤren freylich von der RER ab 









h) Zu diefer Rriegöfkener, je X ich 1 De 
fo8 kein wurde, und mit den * ht ind. 
ber Tuͤrkenſteuer Deutfhlandes PR, ne tun eichheit hatte, 
wurde fehön nach dem’ erſten gerfilchen Kriege Don ben 
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und ruften ihre Feldherren von dem griechiſchen 
Heere zuruͤck, indem ſie lieber weiſe und beſcheide⸗ 
ne Bürger, die ihre Geſetze und, Gewohnheiten 
beobachteten, als die Herrſchaft uber ganz Gries 
henland haben wollten. u 
- Die riechen, welche ſchon vorher, als fie noch 
unter den Lacedämoniern geftanden waren, jährlich 
eine gewiſſe Summe Geldes zum Kriege zufammen 
gebracht hatten h, wuͤnſchten Damals, — je⸗ 
den Stadt zu dieſer Summe ein billiger Beytrag 
möchte aufgelegt werden. Sie baten fich Deaiwegen 
son den Athenienfern den Ariftides aus, welchem fie 
Vollmacht gaben, daß er von dem Gebiete ein 
jeden Stan und von Ideen en 
eine N, und. einen n. % inkuͤnften gema 
Anſchlag machen ſollte. _Ariftides brachte au 
dieſes zu Stande, ohne g dabey mit dem ge⸗ 
zingften-zu.bereichern. - Er kam nod) armer nach 
Athen zurück, als er. vorher geweſen war, ‚weil ee 
bey dieſer ihm anvertrauten Gewalt und Herr⸗ 
ſchaft über. Griechenlgnd dieſe Kriegeßener nicht 
any anf.eine uneigennuͤtzige und gerechte, ſondern 
auch auf eine liebreiche und billige Weiſe einge⸗ 
ichtet hatte, daß ſich niemand daruͤber mit Rech⸗ 
te beſchweren konnte. Es prieſen vielmehr die 
undsgenoſſen der Athenienſer die vom Ariſtides 
eingerichtete Schatzung, wie etwa die Zeiten unter 


nereinigten Griechen ber Anfang gemacht, als welche 
‚ voraus ſahen, daß fie aufs neue von ben Perſern wuͤr⸗ 

Dam zut Kriege übe werden, und ih. ak Ten 
- Meile in eine gute Verfaffung ſetzten. 





. x .5. .. 


dem Saturn von den Alten waren gepriefen 
worden, und nannten fie das gluchliche Zeitalter 
son Griechenland, vornehmlich, da nicht Tange 
darauf Diele Steuer doppelt, ja bald hernach 
drenfach mußte bezahlt werden: Denn nach dem 
Anfchlage des Ariftides belief ſich Die ganze Sum 
me auf vierhundert und ſechzig Talente, welche 
bernad) vom Perikles faft um den dritten Theil 
vermehrt wurde, wie denn Thucydides meldet, 
Daß Die Athenienfer im Anfange des peloponnefß 
ſchen Kriegs fechshundert Talente von den. Bunde 
genoſſen empfangen haben. , Mach dem Tode 
Des Perikles erhöheten- die Führer Des Volks in 
chen dieſe Summe mehr und mehr, und brach⸗ 
den fie auf taufend und dreyhundert Talente, 
wicht etwa, als waren zur dem Kriege wegen feis 
ter Langtvierigfeit, oder: wegen: vieler‘ ungluͤcku⸗ 
hen Begebenheiten, mehrere Koſten erfordert wor⸗ 
den, fondern. weil fie das Volk darauf Brachten, 
daß es einen Theil der gemeinen Gelder entwe⸗ 
der unter fich theilte, eder auf Schaufpiele,, oder 
auf ſchoͤne Bitdfäulen und Gemälde, oder auf 
prächtige Tempel verwendete i. urn 
So groß nun aber der- Ruhm und Name 
war, den fich Ariſtides durch Die Einrichtung: nr 











iy Plutarch hat in des Perikles Lebensbeſchreibung 
und vornehmlich- auf der 237 und 238 ©. des andern 
Theils gemeldet, daß diefer Perikles von- feinen Fein⸗ 
den · iſt befchulbige worden, ald- wenn ex der erſte 
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fer Schasung erworben hatte; fo ſehr wurde ee 
Deswegen vom Themiſtokles verfpofset, ‚welches 
fo gar einsmals gegen ihn ſoll oͤffentlich geſagt ha⸗ 
ben, Daß Diefes eben Fein befonderes Kob für 
einen Mann, fondern vielmehr färeinen Ka⸗ 
ſten wäre, welcher Das Geld getreulich vers 
wahrte, daß man Darein gelegt haͤtte. Themi⸗ 
ſtokles hat ſi ch dadurch an * Ofrifibes wegen fol⸗ 
gender freymuͤthigen Antwort, aber auf eine ſeht 
ſchlechte Art gerochen. Denn Themiſtokles Hatte 
ſich einsmals vernehmen laſſen, die groͤßte Eigew 
ſchaft eines groſſen Feldherrn beſtunde darinm 
daß er die Anſchlaͤge der Seinde vorher wiß 
ſen und merken — und vom Aeiſtides die⸗ 
fe Antwort bekommen: Dieſes iſt eine Eigen 
ſchaft, die von einem Feldherrn nothwen⸗ 
dig erfordert wird. Es iſt aber auch einem 
Seldheren ſehr anſtaͤndig und loͤblich, wenn 

er reine Adnde bat. 

Ariſtides ließ auch hie Griechen den Hard Ri 
ſchweren, und befihtune ir ſelbſt im Namen 2. 
Athenienſer, und warf bey Wiederholung 
dem Eide enthaltenen 5— 5 —8— — 
cken Eiſen ins Meer. 


aber merkten die —ã ba ie —— 


Ba ware Der. angefangen hätte, Diefe von.ben Lärieihi 
rxwilligte — ufpbele, 
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ſchaffenheit der Umſtaͤnde ihre Gewalt mit 
ferm Ernſte gebrauchen muͤßten, wobey Ariſtides 
ihnen auch den Rath gab, daß fie ihre Herrſchaft 
brauchen follten, wie e8 Das allgemeine Beſte er⸗ 
forderte, indem er die Strafe des Meineids uͤber 
fich nehmen wollte. Es fchreibt auch Theophraſt 
daß ſich Ariftides in feinenzigenen Angelegenheiten, 
und gegen feine "Bürger ſehr gerecht. erwieſen 
hingegen in den üffentlichen Angelegenheiten der 
Gerechtigkeit zuweilen etwas vergeben,- und ge 
glaubt hat, daß man oͤſters zum Beſten des Va⸗ 
terlandes etwas thun koͤnnte, welches auffer dieſen 
Umſtaͤnden ungerecht waͤre. Unter andern fuͤhrt 
Theophraſt von ihm an, daß er, als ſich die Grie⸗ 
chen, den allgemeinen Schat von —— 





KT 
k) Die Verordnung, na on. der allgemeine 
Schaf der Griechen von Delos nach Athen iff ge 
br worden, und die. Uebernehmung der Girafe 
eines Meineides find die beyden Stuͤcke, welche von de⸗ 
nenjenigen Staatsverſtaͤndigen an dem Ariſtides ſind 
getadelt worden, welche alle und jede Ungerechtigkeiten 
ohne Ausnahme verabſcheuen und verdammen. Wie 
Schade iſt es, daß die Zahl dieſer eifrigen V 
der Gerechtigkeit (0 gar klein if! Viel mehrere 
den Ariffides Deswegen vertheibdiget. Dieſe ſtuͤgen 
nicht nur auf den Theophraſt, nach ei Berichee 
Ariſtides niemals wegen ſeines Ruhms und Nutzen, ſon⸗ 
dern nur in dringenden Umſtaͤnden ſeines Vaterlan 
von der Bahne der Gerechtigkeit abgewichen ſt 
führen en — daß die te Sparta und Mehenienfer 
meatepet res Vaterlandes für. ein —— 
PH jenige für vecht gehalten hätten, oas zur 
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Athen zu haffen, berathſchlaget, und fich die Sa⸗ 
mier dawider gefeßet haben, öffentlich geſagt hats 
Diefes ift zwar nicht recht, do och der allge⸗ 
meinen Wohlfahrt zutraͤgli 

Unterdeſſen blieb Ariſtides bey — Armuth, 
06 er gleich feinem Vaterlande die Herxſchaft 
über. ſo viele Voͤlker verfchaft hatte, weil er 
glaubte, daß ihm feine Armuth eben id fehr, als 
die vielen Siege, die er vorher erfochten hatte, 
ruͤhmlich waͤre, welches auch mit folgender Du 
gebenheit Tann beftätiget Yoerden. Kalllas, der 
Fackeltraͤger und Derter des Ariftides, wurde 
von feinen Feinden aufs Feben verfügt, welche 
aber- dns Verbrechen, deſſen fie Ihm — 
nicht erweislich machen Tonnten, und daher = 





— Ar — —— re waͤre. 
In fie, Seh ten auch, daß ein Staat oͤfters in: ges 
jebr rliche Umftande kommen, und ſich daraus —* a 
ers, als entweder ai ie * Mittel, ober Durch 
einige ımter dem Man WEN er 0 
Staatsſtreſche ke! ne 5 N von 
dem. Artikel Ariſtides feine —* —— in 
Worten. Unſtlige Verbindlichkeit, die einen 
am Ruder zu ſitzen! Das —* — 
in. einem Menſchenalter nicht ei 
vechrigteiten, ſondern ſchr di, fein bie — 
ve hat, meinem Erachten na ‚eher gt 
Han hi Sn —* wie —5* von Allen So —— 
andigen tferti iſtides ben t Vorſchl 
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debendinge fielen, die zur Hauptſache nicht gehoͤr⸗ 
ten, und ſich gegen die Richter vernehmen lieſſen: 
Ihr kennet den Ariſtides, den Sohn des Lyſi⸗ 
machus, welcher ſich die Bewunderung aller 
Griechen zugezogen har. Glaubt ihr nicht, 
daß es in ſeinem Hauſe ſehr armſelig zuge⸗ 
hen muß, da ihr ihn taͤglich in einem ganz 
abgetragenen Mantel in die oͤffentlichen 
—— — gen kommen ſehet? Pi * 
nicht zu glauben, daß derjenige, wel 
Öffentlich wider die RKaͤlte liche ſchuͤtzen 
kann, in ſeinem Hauſe Hunger und Mangel 
leide? Dieſer RKallias aber, der allerreichſte 
in unſerer Stadt, laͤſſet ſich dennoch durch 
die Noth, die Ariſtides, ſein Blutsfreund, 
mit feinen Rindern und mit feinem Weibe 
Leider, nicht zu Herzen geben, ob gleich. die 
fer mit feinem Anfeben, in welchem er bey 
—8 —ã— * a sehen 

dert, und ihm trefliche Dienfte 

bar. Kallias merkte, daß dieſes bey den Rich 
tern einen ſtarken Eindruck machte, und fie wi⸗ 
der ihn exbitterte, und rufte deswegen den Ari⸗ 
flides, und, bat ihn, daß er, vor den Richtern 
bezeugen mochte, wie er ihm öfters Geld angebo: 
ten, und ihn ſehr gebeten hätte, ſolches anzimeh⸗ 
men. Allein Ariſtides weigerte fich dieſes zu 
thun, und gab ihm zur Antwort: . Ariftides 
muß mehr auf feine Armuth, als Ballias 
euf feinen Reichthum, ftolz feyn. Denn es 
giebt piele Menſchen die ihren Reichthum 


ver War 


u. 
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nes 
entweder wohl, oder Übel gebrauchen, da 
men bingegen nicht leichtlich einen’ Wiens 
fehen finder, der die Armuth großmuͤthig ers 
trägt, Es fchämen fich auch nur diejenis 
gen der Armuch, Die ungerne und mit Uns 
willen arm find. Ariftides hatte dem Kallias 
kaum dieſes Zeugniß gegeben, daß ale Anweſen⸗ 
de viel lieber mit dem Ariftides arm, als mit dem 
Kallias reich zu feyn wuͤnſchten. Diefe Nachricht 
findet man bey dem Aeſchines, dem Schuler des 
Sokrates. | | 

Es haͤlt auch Plato ſelbſt den einzigen Ariftides 
der größten Ehre würdig, und ziehet ihn den groͤß⸗ 
ten und berühmteften Athenienfern allen: weit vor; 
Denn Themiftofles, Cimon und Perikles haben, 
feinem Vorgeben nach, Athen mit Spasiergäns 
gen, mit Meichthumern und mit andern Eitels 
keiten angefüllt, da hingegen Ariftides ben der 
Verwaltung des Staats fein Abfehen beftandig 
auf die Tugend gerichtet hat. Ariftides legte 
auch fo gar gegen den Themiftokles viele Pros 
ben der größten Sanftmüth und Leutfeltgkeit an 
den Tag. Denn ob ihm wohl Themiſtokles die 
ganze Zeit zuwider geweſen, und er auch durch 
Deffelben Anſtiften aus der Stadt war verbannf 
worden ; fo fuchte er doch niemals, fich an demſel⸗ 
ben zu rachen, ob er gleich Die befte Gelegenheit 
Dazu befam, als Themiſtokles felbit vor dem 
Volke angeklaget wurde. Denn Yriftides war 
der einzige, der dem Themiſtokles, als. ihn Alk⸗ 
maon und Eimon nebft vielem andern GWoehso 
Diet, 3 Theil, 0% 3 
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und verfolgten, weder mit Worten, noch mit Tha⸗ 
ten ſchadete, ja der ſich auch uͤber ſeines Feindes 
Ungluͤck eben ſo wenig freuete, ſo wenig er ihn 
vorher wegen ſeines Gluͤcks beneidet hatte. 

Wie einige erzaͤhlen, iſt Ariſtides in der Land⸗ 
ſchaft Pontus geſtorben, wohin er in vffentlichen 
Angelegenheiten cine Reiſe gethan hat. Mad) 
dem Vorgeben einiger andern hat er in Athen in 
einem ruhmvollen Alter fein Leben befchloffen & 
Don diefen gehet Kraterus, der Macedonier, ab; 
bey welchem wir folgende Nachricht von des Ar 
ftidesg Tode finden. Nach der “Berbannung 
des Themiſtokles wurde das Volk ſtolz und frech, 
und ließ ſich von feinen vielen Aufwieglern regies 
ren, , welche Die vornehmften und angefehenften 
Männer verfolgten, und bey dem megen feines 
Glücks und feinee Gewalt uͤbermuͤthigen Wolke 
verhaßt machten. Unter andern redlidyen Mäns 
nern betraf diefes auch den Ariftides ſelbſt. Er 
wurde vom Diophant aus Amphitrope Anges 
klagt, als hätte er fich durch Geſchenke beftechen 
laſſen, und bey der Einrichtung der allgemeinen 
Kriegsfteuer von den Zoniern Geld angenoms 
men, und Darauf zu einer Geldftrafe von Funfjig 
Minen verdammt, welche Strafe er nicht bee 

en 


1) Nach dem Eornelius Nepogim 3.R. der Lebensbeſchrei⸗ 
bung des Arifkides iſt er ungefähr vier Fahre nach Des The⸗ 
miſtokles Verbannung geftorben. Bayle und andere bez 
ben ſchon angemerkt, daß Seneca fich im x3 N. feihel 
Zrofkfshreibend an die Helbia geirrt bat, ba er vorgiedt, 
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len konnte, und daher ſchifte er nach Jonien, wo 
er auch vicht lange darnach ſtarb. Allein Kra⸗ 
terus beſtaͤrket fein Vorgeben mit keinem einzigen 
Beweiſe, und fuͤhret weder Die abgefaßte Klage, 
noch das Verdammungsurtheil an, ob er gleich 
ſonſt gewohnt iſt, andere Geſchichtſchreiber und 
ſolche Zeugniſſe anzufuͤhren. Es gedenket auch 
kein einziger von allen Geſchichtſchreibern mit ei⸗ 
nem einzigen Worte der Strafe, zu welcher Ari⸗ 
ſtides ſoll ſeyn verdammt worden, welche doch die 
vom Volke gegen ſeine Haͤupter deruͤbten Unge⸗ 
vechtigkeiten beſchrieben, und von der Verban⸗ 
nung des Themiſtokles, von der Gefangenſchaft 
des Miltiades, von der dem Perikles zuerkannten 
Geldſtrafe, und von dem Tode des Paches, wel⸗ 
cher ſich ſelbſt im Richthauſe, und vor dem Rich⸗ 
terfiuhle ums Leben gebracht hat, und von vielen 
andern folchen Dingen eine meitläuftige Mache 
wicht gegeben haden. a 

Man zeiget fo gar in Dhalerens fein Grabm 
welches ihm der Staat auf öffentliche Koften fü 
haben aufrichten Taffen, weil er nicht einmal ſo viel 
binterlaffen bat, movon er hätte Tonnen begra⸗ 
ben werden. Man findet auch bey einigen, Daß 
die Prytanen nicht nur Die Tochter des Ariſtides 

Ä Kt uf 


old wenn ein liederlicher Menſch dem Arifrideg, als ee 
wäre zu dem Nichtplage geführer worden, ind Geſicht 
gelpien haͤtte. Diefes iſt dem Phorion, einem andern 
zedlichen, und dem Ariſtides gleichen Athenienſer wider⸗ 
ſabren deſſen Leben Plutarch und Corn ug my 
bejfprieben haben. 
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auf gemeine Koſten ansgeftattet m, und jeder drey⸗ 
taufend Drachmen zur Mitgift gegeben haben; 
fondern auch das Volk auf des Alcibiades Voss 
ſtellung feinen Sohn Lyſimachus mit bunden 
Minen Silber, und mit einigen angebauten Ae⸗ 
ckern, die eben fo viel werth geweſen find, bes 


ſchenkt, und ihm über dieſes auf jeden Tag noch 


andere vier Drachmen ausgefebet hat. Ja es 
haben auch die Athenienſer, wie Kalliſthenes en 
ablet, der Polykeite, einer von diefes Lyſimachus 
binterfaffenen Tochter, eben fo viel, als den Ue⸗ 


-Herwindern in den olympifchen Spielen, zu ihrem 


Unterhalte veichen-laffen. ‘Ferner melden‘ 
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teius Phalereus, Hieronymus, der Rhodier, Ari⸗ 
ſtoxenus der Muficus, und Ariftoteles, wenn Die 
fen anders die Abhandlung vom Adel, welche 
man unter feinen achten Werken findet, zum 
Berfafler hat, daß fich der meife Sokrates mib 
der Myrto, als des Ariſtides Enkelinn von feiner 
Tochter, einer armen und hoͤchſt bedürftigen 2 





m) Aelian meldet im 15 K. des 10 B. feiner V. 9. 
daß fich ſchon zu bes Ariſtides Lebzeiten einige ber vor- 
nehmſten Griechen mit feinen Töchtern verlobt, und füch 
nad) feinem Tode wiederum von ihnen Iosgefaget ha⸗ 
ben. Bayle befchuldiget in dem angezogenen Artikel 
den Yelian eines Irrthums ımd faget: Man wußte die 
ſe Armuth wohl auch, als er noch lebte; aber man 
wußte auch ſein groſſes Anſehen in Athen. Nun glau⸗ 
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be verehliget, ob er gleich ſchon eine Ehegattinn 
gehabt hätte, welche Männer aber alle von dem 
Panaͤtius widerlegt werden, der das geben des 
Sokrates geſchrieben hat. 


Endlich erzählet Demetrius Phalereus in kr 
nem Buche Sokrates, wie er ſich ſelbſt erinnerte, 
einen Lyſimachus und Enkel: des Ariſtides geſe⸗ 
hen zu haben, Der wegen feiner groſſen Dürftigs 
keit an einem geroiflen Orte, Jaccheum genclint, 
aus einigen Tafeln den Leuten ihre T Traͤume aus 
gelegt, und ſich mit dem Traumdeuten erhalten 
haͤtte. Es hat auch dieſer Demetrius, wie er 
ſelbſt meldet, einen Schluß gusgewirkt, vermoͤge 
deſſen der Mutter dieſes Lyſimachus und ihrer 
Schweſter alle Tage drey Obeln zu ihrer Verſor⸗ 
gung ſind ausgetheilt worden. Ja eben dieſer 
Demetrius hat, wie er ſelbſt meldet, als Geſetz⸗ 
geber einen Schluß gemacht, und darinn jeder von 
biefen Frauen | ich eine Degchine ui er⸗ 

Kkk3 pfle⸗ 





ben aber die oleeigeindtsigften € Semiiber, die! R zu res 
den, die Tochter eines Guͤnſtlinges ganz nackend heira⸗ 
eben, doch Keine ſchlechte Partey zu tbun, weil ein föl- 
cher hundert einträgliche Aemter zu vergeben bat. Das 
war nun die Urſache warum die Töchter des Ariſti⸗ 
Des bey feinen Aebzeiten, ohne einen Heller Brautſchatz, 
Dennoch Sceyer fanden. Als er aber todt war, fo hatte 
man nichts mebr zu hoffen, und alfo lieg man fic wegen 
won ——— itzen. 
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pflegung ausgefeget. Man hat ſich abernik ht zu ver⸗ 
wundern, daß die Athenienſer fuͤr die Armen in ihrer 
Stadt Sorge getragen haben, da ſie auch auf die 
Nachricht, daß eine Enkelinn des Ariſtogitons auf 
der Inſel Remnos i in der größten Dürftigkeit lebte, 
und. ihrer Armuth wegen Peinen Mann bekom⸗ 
men Fünnte, folche nach Athen geholt, fie an cineh 
der vornehmften Buͤrger verhelrathet, und ihr ein 
Landgut in Botamus zur Mitgift gegeben haben, 
Es leget auch dieſe Stadt noch heutige Tages 
ſolche Proben von ihrer Huld und Freygebigkeit 
ab, daß ſie mit allem Rechte bewundert, und an⸗ 
dern zur Nachfolge vorgeſtellet zu werden 

verdient. | R 
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Porcius Cato ſoll von Geburt ein 
| Qufeulaner geweſen feyn, und vor 
Kr % feinen Feldzugen und Gtaatsbedie 


nungen anf feinen väterlichen Gittern 
‚im Lande der Sabiner gelebt haben. Es ſchei⸗ 
net, daß feine Vorfahren ganz unbekannt ges 
blieben find, ober gleich ſelbſt ſeinem Water Mar⸗ 
cus dag Lob eines: tapfern und verfuchten Solda⸗ 
ten beyleget, und auch berichtet, daß fein Urgroß⸗ 
vater nicht nur viele Preiſe der Tapferkeit übers 
Kommen hatte, fondern. ihm. auch wegen feined 
Woh berhaltens die fünf Pferde, die er im Krie⸗ 
ge eingebüßt hätte,aus der oͤffentlichen Schatzkam⸗ 





mer waren guf gethan warden. 


Es. pflegten aber die Römer alle diejenigen 
neue Leute zu nennen, welche Feine beruhmten 
Vorfahren hatten, und ſich erſt Durch ihre eigene 
Verdienſte bekannt zu machen anfiengen % 

u Kk 4 legte 


a) Die Roͤmer hieſſen diejenigen nobiles, deren Vor⸗ 
fahren ſich im Kriege, und durch die Verwaltung Der 
oberſten Ehrenftellen um den Staat verdient gemacht 
hatten, und im Gegentheile diejenigen, welche derglei⸗ 
chen Borzige von ihren Ahnen nicht aufweiſen konn⸗ 
sen: ignobiles, oder novos homines, wenn: fie fh durch 
ihre eigene Berdienfle empor fchwungen. Es wurde 
aker hiebey nicht Darauf gefehen, ob.ciuen, nd den Tr 


R 
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legte daher auch dem Cato dieſe Benennung bey, 
welcher aber dagegen oͤfters zu ſagen pflegte, daß 
er zwar in Anfehung. der obrigfeitlichen Aemter 
und Ehrenftellen neu, doch an groffen Thaten und 
guten Eigenfchaften feiner Borältern fehr alt waͤre. 

Sm Anfange hieß fein dritter Name Prifeus, 
und nicht Caro, welchen man ihm wegen feiner 
Klugheit benlegte, weil die Römer einen Elugen 
und erfahrenen Mann Catus heiffen.. Er batte 
einen rothen Kupf und blaue Augen, welches man 
aus folgenden von einem feiner Feinde auf ihn ge⸗ 
mahten Sinngedichte erfeben Fann: 

Dem rothen Borciud, dem Hund mit blauen Augen, 

Berbeut Proferpina auch nach dem Tod ihr Neich. 
Er hatte eine gute Natur und einen dau 
und gefunden Körper, weil er dieſen durch die 
beit, durch eine mäßige Lebensart und durch den 
Krieg, dem er von feiner Jugend an aaa 
war, abgehärtet hatte. Er hielt auch die Rede 
gleichſam für einen andern Leib, und für ein nuͤtz⸗ 
liches und nothwendiges Werkzeug, deffen ein je⸗ 
Der nothig hatte, dee fich empor ſchwingen, -und 
der öffentlichen Angelegenheiten annehmen mol 
te. Er ubte ftch in dee Beredſamkeit, um es dar⸗ 
inn zu einer Fertigkeit zu bringen, und gieng in 
die Flecken und Eleinen Städte, und ftund ol 

e⸗ 


triciern, oder von dem Volke herſtammte. Ein Patri⸗ 
cier konnte ignobilis, und einer aus dem Volke nobilis 
fepn, in fo ferne jener Feine, und diefer viele verbiente - 
Vorfahren aufweiſen keunte. . Die Dies pom Macken «. 
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denenjenigen vor Gerichte bey, die ihn darum er⸗ 
ſuchten, daß er nicht nur anfaͤnglich fuͤr einen dienſt⸗ 
fertigen Sachwalter, ſondern auch hernach für ei⸗ 

nen geſchickten Redner gehalten wurde. 
Von dieſer Zeit an entdeckten diejenigen, welche 

mit dem Cato umgiengen, in ihm immer 
und mehr ein ernſthaftes Weſen, einen hoben 
Geift, und überhaupt ſolche Figenfchaften, aus 
denen fie fchlieflen Eonnten, daß Cato zu groffen 
Dingen, und zur Bermaltung des Staats ges 
fchieft wäre. Denn er diente jedermann vor Bee 
richte ohne Eintgeld, und gab auch deutlich zu ers 
kennen, daß er den fich durch ſolche Rechtshaͤndel 
erworbenen Ruhm nicht für den größten Ruhm 
bielte, fondern ſich vielmehr im Kriege gegen die 
Feinde, und im Felde hervor zu thun willene wäs 
ve, wie er denn aud) fehon in feinen jungen Jah⸗ 
ren den Vorderleib vor Wunden hatte. Er 
meldet felbit, daß er in feinem fiebzehnten Jahre, 
und um eben diefelbe Zeit, als Italien von dent 
glücklichen Annibal ift verheert und verwüftet 
worden, feinen erften Feldzug gethan hat An 
den Schlachten ſchlug er mit feinen Händen eben 
fo tapfer zu, als er mit feinen Fuͤſſen fteif und uns 
beweglich ſtehen blieb, und feinen Feind Leck und 
ſtolz anſahe. Er bot ad feinem Feinde mit eis 
es ner 


angeführten orte des Aſtonius erklaͤren dieſen Unter⸗ 
ſchied vollkommen: Qui majorum ſuorum habuerunt 
‚ii nobiles; qui fuas. tantum, li novi qui 


nee Mejötum nec ſuas, sgnobiles appellası funı. 
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nen fuͤrchterlichen Stimme T — weil er aus der 
Erfahrung wohl wußte, da ß man: den 
damit üfters eher, als mit dem Degen; eine g 
einjagen koͤnne. 
Eato gieng bey Heerszuͤgen beſtaͤndig zu Di 
und: trug feine Waffen felbft, indem er. nur et 
einzigen Knecht ben ſich hatte, melcher ihm die my 
thigen Lebensmittel nadytragen mußte. Cr fl 
auch niemals auf feinen Knecht unwillig und zn 
aig geworden feyn, es hat ihm dieſer Speiſen 
vorſetzen mögen, die ee nur gerollt hat, fordem 
ihm vielmehr, wenn er von Kriegsdienften ſfrey 
geweſen iſt, bey. der Zubereitung Der Speiſen ger 
hulfen haben. Im Felde trank er beſtaͤndig 
nichts anders, als Waſſer, auſſer doß en beyeh . 
— heftigen Durſte Eßig, oder bey einer nermerk 
chwaͤchlichkeit etmas Wein zu ſich nahm 
dicht weit von feinem Landgute kıg der: Miepe 
—* des Manius Curius, welcher in Rom Fey⸗ 
mal im Triumphe eingezbgen war, und 
pflegte oͤſters auf dieſes kleine Landouͤtchen zuge· 
ben, und ſolches nebſt den ſchlechten Shan | 
und: : Wohnungen zu betrachten. Er be⸗ 
kam dadurch von dieſem Curius einen: ſehr 
RER — und glaubte, daß 3 
















b) Dieſer A. Manius Curius Dentatug: hat. wie 

Dacier anmerkst , einen —J— Triumph/ den erſten 

ſeinem erſten Conſulat, ‚md im 463, J 
yher die Samniten, den andern üben bie @ 


* acht Jahre barauf.:in feinen dritte⸗ FR 
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* in der That ein. groſſer Mann müßte gewe⸗ 
fen. ſeyn, da er als der angeſehenſte Roͤmer und 
Ueberwinder der ſtreitbarſten Voͤlker, auch den 
Pyrrhus ans Italien gejagt, und Disfes: Lands 

guͤtchen ſelbſt gebauet, und dieſe ſchlechte Huͤtte 
Fach dreyen Driumphen bewohnt hätte b. Eben 
hier · war es, ſprach ee öfters: zu ſch ſebbſt 
wo die Geſandten der Samniten den Ma⸗ 
nius Curius beym Heerde ſitzen fanden ale. 
er. ſich Rüben kochte, und: ihm eine groſſe 
Summe Geldes anboten, welches er aber an⸗ 
zunehmen mit dieſen Worten „uefchlug:: 
Wer mit ſolcher Roſt zufrieden. ijt,, des 
braucht Fein Bold, Ich will viel lieber. dieh. 
jenigen überwinden, die reich, am Bolde ſind, 
als ſolches ſelbſt befigen, Bu 

. Mit: diefen. Gedanken: gieng Cato auf Kin Sonde 
gut zurück, wo er hernach tiber fein Haus, üben 
feine Feder, Knechte und Lebensart: dine- neue 
Betrachtung anſtellte, und nicht nue no: arbeite 
former murde ,. ſondern auch allen Ueberduß: mehr 
und mehr einfchranfte, und abfchafte, 

Eato. war noch fehr jung, ale er. unter dem 
VFadius Maximus eben zu. der Zeit, als dieſer 
Tarent wieder einnahın, Arien. und 

ekam 









dritten über des Sprehug gehalten/ und durch fein afs 
ei gie und groſſen Verdienſte um Rom eine anfehnliche, 
elle unter. den ebelmüchigften Römern verdienet. 


vom O Babiad Dopiuh un LER, 
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befam in diefer Stadt einen Pythagoreer zum 
Wirthe, von dem er Die Lehren des ——— 
fernen ſuchte. Er hoͤrte aber von dieſem Mann 
eben dasjenige, mas auch Plato lehret, Daßnems | 
lich die Woliuſt die füffefte Lockſpeiſe zum SBufen, 
und.der Körper das erſte Uebel für Die Seeleieg, 
von welchem fie fich nicht anders, als. durch die 
Vernunft entledigen und reinigen koͤnne mit de⸗ 
ren Huͤlfe fie ſich von den koͤrperlichen Leidenſchaß⸗ 
ten los mache und befreye, welches Den Cato bes 
wog, daß er die Sparſamkeit und Maͤßigkeit noch 
mehr lieb gervann. Unterdeſſen folk er. fich dech 
ſehr ſpaͤt auf die Bifenfhaften Der Griechen ge 
legt, umd erſt in feinem hohen Alter griechiſche 
Bücher zu lefen angefangen, und in der Schreib⸗ 
art und Beredſamkeit etwas weniges aus dem | 
Thucydides, doch weit mehr aus dem Demoſthe⸗ 
nes gelernt haben. Go viel ift gewiß, daß erfeis Bw 
ne Scheiften mit Den Lehren und Geſchichten der 
Griechen reichlich ausgefchmückt, und viele ſeinet 
finnreichen Reden und Eehrfprüchen von Wort w 
Wort uberfeget bat. 

Um eben Sieetbe Zeit lebte Valerius Slaccu, | 
welcher einer der edeiften und angefehenften Da 
ner in Rom, und „ben feiner Geſchicklichkeit 
—— — Tugend au green * 
pruͤfen, ſehr willfaͤhrig war, ſolche zu unt 
ten, und in Anſehen zu ge. Dicke Balenıs 
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Flaccus hatte ein Landgut, welches an des Cato 
Meyerhof angränzte, und befam alfo Durch feine 
Knechte von der Arbeitfamfeit und Lebensart ſei⸗ 
nes Nachbarn Nachricht: Valerius hörte feine 
Knechte mit Verwunderung erzählen, daß Cato 
alle Tage fruͤh morgens auf der Markt und vor 
Gericht gehe, und allen und jeden Beyſtand leiſte, 
hernach aber fich auf ſein Feld begäbe, und Win⸗ 
terszeit in einem Koller, wie im Sommer im 
Hemde mit feinen Knechten das Feld baue, und 
nach der Arbeit fich mit ihnen an einen Tiſch ſetze, 
und mit ihnen einerley Brod und Wein eſſe 
und trinke. ie erjählten ihm zugleich viele 
Proben von des Cato Sanftmuth und Gelaſſen⸗ 
it, und ruhmten auch einige feiner nachdenPlis 
en Sprüche, moruber Valerius eine ſo groſſe 
Liebe gegen Den Eato gewann, daß er ihn einmal 
zu ſich zu Gaſte bitten ließ. Und von Diefer Zeit - 
an gieng Valerius mit dem Cato fehr vertraut um, 
und nahm alſo deilelben Sanftmuth und Artig⸗ 
heit mehr und mehr wahr, daß er ihn für eine 
Manze hielte, welche eine gute Wartung und eine 
Berfegung in ein befferes Erdreich . verdiene, 
Er rieth daher dem Cato an, daß er nach Rom 
gehen, und fich den öffentlichen Staatsangele⸗ 
genheiten unterziehen möchte: - si 
Cato begab fich darauf nad) Rom, wo er Sich 
durch Fuͤhrung einiger Rechtshandel bafd Sram 
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auf gemeine Koſten ausgeſtattet m, und jeder drey⸗ 
tauſend Drachmen zur Mitgift gegeben haben, 
ſondern auch das Volk auf des Alcibiades Won 
ſtellung feinen Sohn Lyſimachus mit hundert 
Minen Silber, und mit einigen angebauten Ae⸗ 
ckern, die eben fü viel werth geweſen find, bes 
ſchenkt, und ihm über dieſes auf jeden Ta 
andere vier Drachmen ausgefeget hat. a. 
haben auch Die Athenienfer, wie Kalliſthenes ers 
ablet, der ‘Polykeite, einer von dieſes Eofimachus 
binterfafenen T Tochter, eben. fo viel, als den Um 
-dermwindern in den olympiſchen Spielen, zu ihrem 
‚ Unterbalte reichen laſſen. Ferner melden‘ 
teius Phalereus, Hieronymus, der Mhodier, Ari⸗ 
fiorenus der Muficus, und Ariftoteles, wenn dies 
fen anders die Abhandlung vom Adel, welche 
man unter feinen ächten Werken findet, zum 
Berfaffer hat, daß fich Der meife Eofrans mie mib 
der Myrto, als des Ariftides Enkelinn von feiner 
Tochter, einer armen und hoͤchſt beduͤrftigen Win⸗ 





m) Aellan meldet im 15 K. des 10 B. feiner V. 9 
daß ſich ſchon zu des Ariſtides Lebzeiten einige der vor⸗ 
nehmſten Griechen mit ſeinen Toͤchtern verlobt, und * 

nach ſeinem Tode wiederum von ihnen los 
ben. Boagyle beſchuldiget in dem angezogenen —* 
den Aelian eines Irrthums und faget: Man wußte dies 
ſe —— wohl auch, als er noch —— aber man 
wußte auch fin groſſes Anſehen in Athen. Nun gl. 
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be verehliget, od er gleich ſchon eine Ehegattinn 
gehabt hatte, welche Männer aber alle von dem 
Panaͤtius widerlegt werden, der das Leben det 
Sokrates geſchrieben hat. | 


. Endlich erzaͤhlet Demetrius Phalereus in kr 
nem Buche Sobkrates, wie er ſich felbft erinnerte, 
einen Lyſimachus und Enkel des Ariſtides geſe⸗ 
hen zu haben, der wegen ſeiner groſſen Duͤrftig⸗ 
keit an einem gewiſſen Orte, Saccheum gensum, 
aus einigen Tafeln den Leuten ihre T Traͤume aus 
gelegt, und ſich mit dem Traumdeuten erhalten 
haͤtte. Es hat auch dieſer Demetrius, wie er 
felbft meldet, einen Schluß gusgewirkt, vermoͤge 
deſſen der Mutter diefes Lyſimachus und ihrer _ 
Schwerter alle Tage drey Dbeln zu ihrer Verſor⸗ 
gung find ausgetheilt worden. Ja eben dieſer 
Demetrius hat, wie er ſelbſt meldet, ai Seiebr 
geber einen Schluß gemacht, und darinn jeder von 
Diefen grauen Held eine ame zu i 

J pP e⸗ 








ben aber die alleigeinſcicſinv Gembiben, die? ’ zu res 
den, die Tochter eines Bügftliiges ganz nackend beire- 
eben, doch Eeine feblechte Partey zu thun, weil ein ſol⸗ 
cher hundert einträgliche Aemter zu vergeben bat. Das 
wear nun die Urſache, warum die Töchter des Ariſti⸗ 
Des bey feinen Aebseiten, obne einen Heller Brautſchatz, 
Dennoch Sreyer fanden. Als er aber todt war, fo hatte 
man nichts mehr zu hoffen, und alfo ließ man fic wegen 
ihrer a ſitzen. 
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pflegung ausgefeßet. Man hat fich aber nik * ver⸗ 
wundern , daß die Athenienſer fuͤr die Armen in ihrer 
Stadt Sorge getragen haben, da fie auch auf di 
Nachricht, dag eine Enfelinn des Ariftogitong au 
der Inſel Remnos i in der größten Dürftigkeit Ice, 
und ihrer: Armuth wegen Peinen' Mann hekon 
men koͤnnte, ſolche nach Athen geholt, fie an 
der vornehmſten Biirger- verheirdthet, und ihre 
Landgut in Potamus zur Mitgift gegeben haben, 
Es leget auch Diefe Stadt noch heutiges Tages 
ſolche Proben von ihrer Huld und Freygebigkeit 
ab, daß ſie mit allem Rechte bewundert, und an⸗ 
dern zur Nane Beeren: zu werden 
* erdient. A 
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M. Porcius Cato. 


Porcius Cato ſoll von Geburt ein 
Tuſculaner geweſen ſeyn, und vor 
+ feinen Feldzuͤgen und Staatsbedie⸗ 
nungen auf ſeinen vaͤterlichen Guͤtern 
im Lande der Sabiner gelebt haben. Es ſchei⸗ 
net, daß feine Vorfahren ganz unbekunnt ges 
blieben find, ober gleich felbft-feinem Dates Diars 
eus das Rob eines: tapfern und verfuchten Solda⸗ 
ten beyleget, und auch berichtet, daß fein Urgroß⸗ 
vater nicht nur viele Preiſe der Tapferkeit übers 
kommen hätte, fondern. ihm. auch regen feined 
Wohboerhaltens die fünf Perde, Die er im Krie⸗ 
ge eingebüßt haͤtte, aus der eu Schotlam. 
mer waͤren gut gethan worden. 


Es pflegten aber die Römer alle Biefzigen 
neue Leute zu nennen, welche Feine beruhmten 
Vorfahren hatten, und fich erft Durch —IJ 
ee ra anfieugen. ° 

4 legte 


a) Die Roͤmer hieſſen Diejenigen nobi nobiles, deren Bor: 
fahren fich im Kriege, und ducch. die Verwaltung der 
oberſten Ehrenfkellen um den Staat verdient gemacht 
Batten, und ins Gegentheile diejenigen, weiche derglei⸗ 
chen Vorzuͤge von ihren Ahnen nicht aufweiſen konn⸗ 
sen ignobiles, oder novos homines, wenn fie ſich durch 
ihre eigene Derdienfte empor fchwungen. Es wurde 
aber hiebey.nicht Darauf gefehen„ob einer. ang Kun nn 
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legte daher auch dem Cato dieſe Benennung bey, 
welcher aber dagegen oͤfters zu ſagen pflegte, daß 
er zwar in Anfehung. der obrigfertlicdyen Aemter 
und Ehrenftellen neu, doch an groffen Thaten und 
guten Eigenfchaften feiner Borältern fehr alt wäre, 

Im Anfange bieß fein dritter Itame Prifcus, 
und nicht Caro, welchen man ihm wegen feiner 
Kiugheit beylegte, weil die Römer einen Elugen 
und erfahrenen Mann Earus heilen. Er batte 
einen rothen Kopf und blaue Augen, welches man 
aus folgenden von einem feiner Feinde auf ihnges 
machten Sinngedichte erfehen kann: 

Dem rothen Borciud, dem Hund mit blauen Augen, 

Verbeut Proferpina auch nach dem Tod ihr Reich. 
Er hatte eine gute Natur und einen daue 
und gefunden Körper, weil er dieſen durch die 
beit, durch eine maͤßige Lebensart und durch den 
Krieg, dem er von feiner Jugend an nachge Ä 
war, abgehärtet hatte. Er hielt aud) die Jede 
gleichſam für einen ande Leib, und für ein nuͤtz⸗ 
liches und nothwendiges Werkzeug, deffen ein je⸗ 
Der nothig hatte, dee fich empor fehreingen, und 
der vffentlichen Angelegenheiten annehmen woll⸗ 
te. Er übte fich in der Beredſamkeit, um esdars 
inn zu einer Fertigkeit zu bringen, und gieng in 
die Flecken und Eleinen Städte, und ftund allen 





triciern, oder von dem Volke herſtammte. Ein Parris 
cier konnte ignobilis, und einer aus dem Volfe nebilis 
fepn, in fo ferne jener Feine, und biefer viele verbiente 
Vorfahren aufmweifen kounte. Die bier vom Dacier 

ats 
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denenjenigen vor Gerichte bey, die ihn darum er⸗ 
fuchten, daß er nicht nur anfaͤnglich für einen dienſt⸗ 
fertigen Sachwalter, ſondern auch hernach fuͤr ei⸗ 
nen nein Redner gehalten wurde. 

Von dieſer Zeit an entdeckten diejenigen, welche 
mit dem Cato umgiengen, in ihm immer mehr 
und mehr ein ernſthaftes Weſen, einen hoben 
Geiſt, und überhaupt ſolche Figenfchaften, aus 
denen fie fchlieffen Eonnten, Daß Cato zu geoffen 
Dingen, und zur Bermaltung des Staats ge⸗ 
ſchickt wäre. Denn er diente jedermann vor Ge⸗ 
richte ohne Entgeld, und gab auch) deutlich zu ers 
Eennen, daß er Den ſich durch folche Rechtshaͤndel 
erverbenen Ruhm nicht für den größten Ruhm 
bielte, ſondern ſich vielmehr im Kriege gegen die 
Feinde, und im Felde hervor zu thun willens wäs 
et, wie er denn auch ſchon in feinen jungen Jah⸗ 
ven den Vorderleib vol Wunden hatte. 
meldet ſelbſt, daß er in ſeinem ſiebzehnten Jahre, 
und um eben dieſelbe Zeit, als Italien von dem 
gluͤcklichen ee ift verheert und verwuͤſtet 

worden, feinen erſten Feldzug gethan hat. In 
den Schlachten ſchlug : ‚mit feinen Händen eben 
ſo tapfer zu, als er mit feinen Fuͤſſen fteif und uns 
beweglich ftehen blieb, und feinen Feind keck und 
ſtolz anfahe. Er bot ad rem Feinde mit eis 
ner 


angeführten Worte des * erklaͤren dieſen Unter⸗ 
ſchied vollkommen: Qui majorum ſuorum habuerunt 
imagines, ii nobiles; qui ſuas 3 ii novi: .quk 


nec mejorum nec fuas, ignobiles appellasi 
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nen fürchterlichen Stimme Trotz, weil. er aus der 
Erfahrung wohl wußte, daß man. Den 

damit üfters eher, als mit dem Degen, ene 
einjagen koͤnne. 

Cato gieng bey Heersjügen beftändig zu Fuſe 
und trug feine Waffen felbit, indem er nur eines 
ainzigen Knecht ben fich hatte, melcher ihm. die ny 
cthigen Lebensmittel. nadytragen mußte. : fo 
auch viemals auf feinen Knecht unwillig und zee⸗ 
ig gemorden feyn, es hat ihm dieſer Speiſen 
vorſetzen mögen, Die ee nur gewollt hat, fondem 
ihm vielmehr, wenn er von Kriegsdienften frey 
geweſen iſt, bey der Zubereitung Der Speiſen ge 
holfen baben. Im Felde trank er beſtaͤndig 
nishte anders, als Waſſer, auſſer daß er bey-eis 
nem heftigen: Durſte Eßig, oder bey einer vermerk 
en Sehwärhlichleit etwas Wein zu ſich nahm 

Nicht: weit von ſeinem Landgute lag der Mev⸗ 
—* des Manius Curius, weicher in Rom drev⸗ 
mal im Triumphe eingezogen war, und 
pflegte oͤfters auf dieſes kleine Landgütchen ys9es 
ben, und ſolches nebft den fehlechten. — 
und. Wohnungen zu betrachten. Exr be⸗ 
kam dadurch von dieſem Curius einen ſehr 
wortheilhaſten Beor und glaubte, daß * 


— — 











b) Dieſer A. Manius Turius Dentatus hat, wie 
Dacier anmerket, einen dreyfachen Triumph, den im 
in feinem erften Gonfulat, nd im 463 Sabre n. R. €, 
über die Samniten, den andern über die Gahine, 


und acht: Jahre darauf in feinem, Dritten, Ganfulate baL ben 


u“ 
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wius in der That ein. groffer Mann müßte gewe⸗ 
fen. ſeyn, da er als der angeſehenſte Roͤmer und 
Ueberwinder der ſtreitbarſten Voͤlker, auch den 
Pytrhus ans Italien gejagt, und dieſes Lands 
guͤtchen ſelbſt gebauet, und diefe ſchlechte Hütte 
‚nach. dreyen Triumphen: bewohnt bätte-b: Eben 
hier · war es, ſprach er öfters: zu ſich ſelbſt 
wo die Geſandten der Samniten den Ma⸗ 
nius Curius beym Heerde ſitzen fanden, ale 
er ſich Ruͤben kochte, und ihm eine se grofe 
Summe Geldes anboten, welches er aber an⸗ 
zunehmen mit dieſen Worten suefchlug:z 
Wer mit. folcher Aofb zufrieden ift,, dei 
braucht Fein Bold, Ich will viel lieber. dier. 
jenigen überwinden, die reich, am Bolde find, 
ais folches. felbft befinem,  - 

. Mit: diefen Gedanken: gieng Cato auf ſein dand⸗ 
gut zurück, wo er-hernach über fein Haus, über 
feine Felder, Knechte und Lebensart dine neue: 
Betrachtung anftellte, und nicht nur. noch arbeite 
former murde ,. fondern.auch.allen Lebe riluß mehr 
und mehr einſchraͤnkte, und abſchafte. 

Eato. war noch ſehr jung, als er: unten dem 
Fabius Maximus eben zu der Zeit, als dieſer 
Taxrent wieder einnahm— arichedienſuechat hm 









ie über. bes Bpechug gehalten und durch feine Mate 
keit und groffen Verdienſte um Rom eine anfehnliche, 
Ei unter. den edelmuͤthigſten Römern verdienet. 


9. Diele vom Q. Fabius Mopimd eu RER 
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bekam in dieſer Stadt einen Pythagoreer zum 
Wirthe, von dem er die Lehren des —— 
fernen ſuchte. Er hoͤrte aber von dieſem Wanne 
eben dasjenige, mas auch Plato lehret, d 
lich die Wolluſt die fafe —5 zum 
und der Koͤrper Das erſte Uebel für. See 
von welchen fie ſich 7 ander, als durch, die 
Rernunft entledigen und reinigen Eönne, mit des 
ren Huͤlfe fie ſich von den-Fürperlichen Leidenſchaf⸗ 
ten log mache und befrepe, welches den Katı bes 
wog, daß er die Sparfamfeit und Maͤßigkeit noch 
mehr lieb gewann. Unterdeſſen ſoll er. fich doch 
ſehr fpät auf die Wiſſenſchaften der Griechen ge 
Net, und erſt in ſeinem hohen Alter griechiſche 
Buͤcher zu leſen angefangen, und in der Schreib⸗ 
art und Beredſamkeit etwas weniges aus dem 
—— doch weit mehr aus dem Demoſthe⸗ 
nes gelernt haben. Go viel iſt gewiß, daß ei / 
ne Schriften mit den Lehren und Geſchichten der 
Griechen reichlich ausgefchmückt, und viele feiner 
finnreichen Reden und Lehrſprůchen von Wort m 
Wort uberfeget hat. | 
Um eben diefelbe Zeit. lebte Valerius Fiaccm 
welcher einer der edelſten und angefehenften Dias Ä 
ner in Rom, und ben feinee Geſchicklichkeit 
eine hervor fproflende Tugend zu entdecken und zu 
prüfen, fehr willfaͤhrig war, foldye zu ans | 
ten, und in Anfehen zu beingen. Dieſer Valerins⸗ * 


geſchehene Einnahwe non Tarent hat Vlutarch been 
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Flaccus hatte ein Landgut, welches an des Cato 
Meyerhof angraͤnzte, und bekam alſo durch ſeine 
Knechte von der Arbeitſamkeit und Lebensart ſei⸗ 
nes Nachbarn Nachricht: Valerius hörte feine 
Rechte mit Verwunderung erzählen, daß Cato 
ale Tage früh morgens auf der Markt und vor 
Gericht:gehe, und allen und jeden Beyſtand leiſte, 
hernach aber ſich auf ſein Feld begaͤbe, und Win⸗ 
jerszeit in einem Koller, wie im Sommer im 
Hemde mit feinen Knechten das Feld baue, und 
nach) der Arbeit ſich mit ihnen an einen Tiſch ſetze, 
und mit ihnen einerley Brod und Wein eſſe 
und trinke. Sie erjählten ihm zugleich viele 
Proben von des Eato Sanftinuth und Gelaſſen⸗ 
it, und ruhmten auch einige feiner nachdenkli⸗ 
en Sprüche, moruber Valerius eine ſo groſſe 
Liebe gegen Den Cato gewann, Daß er ihn einmal 
zu ſich zu Gaſte bitten ließ. "Und von Diefer Zeit 
angieng Valerius mit dem Cato fehr vertraut um, 
und nahm alfo deffelben Sanftmuth und Artig⸗ 
heit mehr und mehr wahr, daß er ihn für eine 
Planze hielte, welche eine gute IBartung und eine 
Verſetzung in ein beſſeres Erdreich. verdiene, 
Er rieth daher dem Faro an, daß er nach Rom 
gehen, und fich den öffentlichen Staatsangeles 
genheiten umterziehen möchte: - RE 
Cato begab fich darauf nach Rom, wo er ſich 
durch Führung einiger Rechtshaͤndel ba gtam 








densbeſthreibung g bi Romers ber xR 
> 9 
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EEE NE EWR ae, 
de und Bewunderer erwarb, Valerius beimn 
bete ſich auch auf alle Art und Weiſe, Den Cato 
zu Ehren und in Anſehen zu bringen. Er wurde 
erſtlich zu einem Keiegsoberiten, und. hermach zu 
einem Quaͤſtor, oder Rentmeiſter, ge — 
ſetzte ſich dabey in einen fo groffen Ruhm mdn 
ein fo groſſes Anſehen, daß er ſich miteben.Diefem 
Valerius um die alleranfehnkkchften-Chreuftellen 
bewarh, und mit ihm erſtlich zum Conful,-umd 
hernach zum Kenfor erwahlt wurde Kuna ua 


Er hielt ſich aber unter den alten Burgern au 
meiſten zudem Fabius Maximus, welches Damals 
der allerberuͤhmteſte Mann war, und: in Dem 
größten Anfehen ſtund, und ſtellte ſich Die. Sitten 
und. Lebensart Diefes groſſen Romers, Als das 
vortreflichſte Muſter, zur Nachahmung. von 
Eben-diches war Urfache, daß er fic) nicht dan 
bedachte, dem groſſen — Widerpart iu hei 
ten, welcher Damals noch ſehr jung wat, va 

Ä - ‚wider 










d) Cornelius Nepos, welcher diefes Cato Reben auch 
beithrieben bat, eryeblet in dem ı 8. —— aan and 
aͤnner nach. der Reihe, zu welchen Kate nach und 
iſt erhoben worden. Nach dieſem Geſchichtſchreiber 
ee anter den beyden Conſuln D. Fabins — 
N Caudius Marcellus ia Sicilien als Hherfter gedie, 
niet, imd ſich hernach in der Schlacht bey Setia, ride: 
her Hasdrubal, des Annibald Bruder, vom Conful & 
Clandins Nero iſt erfihlagen worden vor Affen andern 
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er die Macht des Fabius empor zu hringen 
te, den Scipio für feinen Feind und Meider 
, der fich feinem Ruhme widerſetzte. Denn, 
o wurde dem Scipio bey Dem Feldzuge nach 
ica ale Dvastor zugegeben, und ließ nicht nur, 
"den Scipio, der nach feiner Gewohnheit herts 
und prächtig lebte, und unter die Kriegsvüls 
piefes Geld austheilen ließ, vielen .Unwillen. 
en, fondern verwies es ihm auch auf Die 
freymuͤthigſte Art, und fagte einmals zu ihm: 
pio, es iſt nicht etwa nur um Die groſ⸗ 
Roften zu thun, fondern du führeft die 
lösten von der alten Gewohnheit, bey: 
echter Koſt zu leben, nach und nach ab, 
‚verleiteft fie durch den Ueberfluß des Ge 
sur Wolluſt und Ueppigkeit. Allein Sch 
gab dem Cato darauf zur Antwort: Ich 
e keines fo fcharfen Rentmeiſters noͤthig. 
y will vielmehr den Arien mit vollen Se⸗ 
rt führen, weil ich dem Staate nicht ir 

wohl. 





18 Scipio, dem Afrikaner, ald Quaͤſtor an die Sei⸗ 
feget, und nicht Tange heknach mit dem C. Helvius 
inem Aedil von dem Volke gemacht worden. Nach 
n Aemtern bat er als Praͤtor Sarvinien ji feiner 
in; befommen, und von dar den D. Ennlus, den Va⸗ 
er römifchen Gelehrſamkeit, mit ſich nach Rom ge- 
ft, welches dem Cato chen fo viel Ehre gemacht 
als wenn er wegen. Sardinien triunphiret-batie. 
Hefen Ehrenfkellen find endlich dag Konfilat amd die 


ir gelamnen, mie auch Pltarch weis union ne 


528 M. Doreing Cats, 


wohl von den Kriegsunkoſten, als vielmehr 
en nen Thaten — Ausführungen Re 
nfchaft zu geben fchuldig bin. | 
Diele Antwort ſchmerzte den Eato fo ſeht, dah 

er ſich aus&icilien nach Rom zuruͤck begab, und mit 
dem Fabius im Rathe rider, den Scipio ein 
groſſes Gefchren erhob, und fich uber ihn beſchwer⸗ 
te, als wenn er unfägliche Summen verſchwen⸗ 
dete, und die meifte Zeit auf eine kindiſche We⸗ 
fe auf den Kampfplagen und Schaubuͤhnen nr 
brachte, gleichfam als wenn er nicht fo wohl ein 
Kriegsheer anführen, als vielmehr öffentliche Luſt⸗ 
barkeiten anftellen ſollte. Er brachte es auch mit 
diefen Beſchwerden fo weit, daß einige Zunftmeis 
fter nach Sieilien abgefihicht wurden, melche den 
Scipio nad) Rom abholen follten, wenn fie dit 


e) 9. Cornelius Scipio wurde im 205 Fahre v. Ch. 
®. mit dem P. Licinius Craſſus zum Konfuln gemacht, 
und befam nach olcdem ierfpruche Africa — — | 

rovinz, mohin er den Krieg aus Italien zu ziehen | 
ve. Es legte ihm aber unter andern D- 42 Days 
mus die größten Hinderniffe in Weg, wie Plutarch auf 
der 376 ©. des andern Theild, und Living im 2$ 
vom 408. bis zum Ende fen, welcher letztere auch 
die Reden anfuͤhret, welche dieſe beyden Helden ge 
gen einander follen gehalten haben. Seipid behielt über 
feinen Gegner die Oberhand, und gieng mach Sicilien 
ab, um ſich zu feinem Uebergange nach Africa zu zurik 

. Mein die von den Locriern angebrachten | 
wider den N. Pleminius, welcher in ber von den RE 
mern wiederum eroberten Stadt Locri alle Arten vor; 
| hegangen, und an dem Geipio ei) 
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Klagen gegründet fanden, Allein die Zunftmeis 
fter fanden die vom Scipio gemachten Kriegsan⸗ 
ftaiten ſo vortreflich, Daß ſich die Römer den Siea 
gewiß Davon verfprechen Tonnen, und faben, dag 
Sich zwar Scipio bey guter Muffe mit feinen 
Freunden ein Vergnügen machte, Doc) fich weder 
Durch feine Freygebigkeit, noch durch feinen Aufs 
wand an der Ausführung geoffer und wichtiger 
Dinge hindern lieſſe, und waren alfo ſehr wohl 
mit ihm zufrieden, worauf Scipio auch nach 
Africa überfegte © u 
Unterdeſſen ecwarb. ſich Cato durch feine Be⸗ 
redſamkeit ein ſo groſſes Anfehen, Daß ihn das 
Volk nur den’romifchen Demofthenes hieß, ob er 
wohl wegen feines Lebenswandels nod) weit mehr 
geruͤhmt und gepriefen wurde. Denn es Toren 
” ich 
maſſen einen Vertheidiger gefunden hatte, gaben dem . 
Fabius Maximus aufs neue Anlaß, daß er ſeht hart 
wider den Scipio redete, und darauf drang, daß Scipio 
nach Rom ſollte zuruͤck gerufen werden. Man bee 





digie auch den Scipio ſelbſt, daß er ſich in a 


des Annibals uneingedenk mit nichts andern, als mit 
Liſtbarkeiten und Shaufpieen befchäftigte, und Die 
Kriegsvoͤlker duch Nachficht und Beſchenkungen vers 
derbte. Unterdeſſen behielt doch des Q. Metellus Vor: 


chlag die Oberhand, welcher dahin gieng, dag man ei 
aus dem Rathe nach Sicllien ibichen, und nach: 
ihrem Berichte in Anfehung des Scipio einen Schuß 


abfaſſen follte. Diefer aber fegte vor der Ankunft diefer 


Angeordneten alles in eine fb gute Verfaſſung . 
ik feite Anftalten bewunderten, und Det * — 


nem gewilten Siege dofmng machten. &, den 
vius im - DON 19 -- 22 
"Pine 3 Ebel Wi 


* 
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ſich damals faſt alle junge Roͤmer mit einem groß 
ſen Eifer auf die Beredſamkeit, und es ſuchte im⸗ 
mer einer den andern darinn zu uͤbertreffen, da 
es hingegen ſehr wenige gab, welche nach Art der 
Alten zur Arbeit unverdroſſen waren, und ſich 
des Abends mit einer geringen Malzeit, wie des 
Mittags nur mit kalten Speiſen, ferner mit ſchlech⸗ 
ten Kleidern und gemeinen und ſchlechten Haͤuſern 
begnugten, und den Mangel überflußiger Dinge 
für weit rühmlicher, als ihren Beſitz, hielten, 
Denn der Staat Eonnte wegen feiner Groͤſſe dem 
einreiſſenden Verderbniffe der Sitten nicht mehr 
fteuren, und es fchlichen fich in Rom mit der über 
fo viele Länder und Menfchen erweiterten Herr 
fchaft fremde &itten, und die verfchiedenen Lebens⸗ 
arten der übermundenen Voͤlker ein & Die Römer 
bewunderten daher den Cato mit allem echte, 
weil fie fahen, daß andere Durch die Arbeit ges 
ſchwaͤcht und durch die Wolluͤſte verzartelt wurs 
den, und er hingegen nicht nur in feiner Jugend, 
und als er ſich um oͤffentliche Ehrenftellen bervarb 
fondern auch in feinem grauen Alter, und n 
feinem 


> 





£f) Diefes Uebel nahm nach ber Zerftörung der Stabt 
Karthago fo fehr überband, Daß ed auf Feine Weife 
konnte geheilet werben, und erftlich die abſcheulichſten 
Burgerfriege, und hernach die Errichtung einer unum⸗ 
ſchraͤnkten Herrfchaft verurfachte. Bon diefer Zeit an 
fanaen alle römifche Gefchichtfchreiber ihre Klagen über 
ben Berfall der Römer an, und werden flatt bloffer 
Geſchichtſchreiber zugleich ſtrenge Sittenrichter. 3% 
w 


M. Porcius Sat. . 
feinem Eonfulat und Triumphe gegen beyde uns 
uberwindlic) war, und gleic) einem Fechter, wel⸗ 
cher fchon einmal den “Preis und Kranz Davon 
getragen hat, bey der erwaͤhlten Lebensart und 
Uebung beftändig blieb, und fich bis an fein. Ende 
durchaus: gleich) bezeigte. 2: 
Er fehreibt felbft, daß er niemals ein Kleid, 
welches ihm mehr, als hundert Drachmen gefos 
ſtet, getragen, und er als Prätor und Conſul mit 
feinen Knechten einerley Wein getrunken, und zw 
einem Abendeffen nicht mehr, als für dreyßig Se⸗ 
ftertien auf dem Markte und zwar um des. Bar 
terlandes willen hatte einfaufen laffen, Damit fein 
Rurpe Die Ungemächlichteiten des Kriegs ausſte⸗ 

en moͤchte. | Ä E 
Er meldet ferner, daß gr ine durch Erbſchaſt 
erhaltene geftickte babyloniſche Madrage: alte 
bald verkauft, und Feines von feinen Landhaͤuſern 
hatte uͤbertuͤnchen laſſen. Er bat auch, ſeinem 
Geftandniffe nach, niemals einen Knecht ges 
Fauft, der mehr als taufend und fünfhundent 
Dramen werth geweſen HD weil er Feine jürt 
' €&lia i 





will von ſo vielen nur den einzigen Vellejus Paterculus 
anfuͤhren, welcher ſein 2 B. mit folgenden Worten an⸗ 
fängt: Potentiae Romanorum prior Seipio viam aperus- 
zat, luxuriæ poſterior apernit. Quippe remoto 38 
nis metu, ſublataque imperii æmula, non gradu, ſed 

ræcipiti curſu, a virtute deſcitum, ad vitia tranſcur- 
—* vetus diſciplina deſerta, nova inducta; in ſo- 
zanum a vigiliis, ab armis ad voluptates, a aggükrim 
otium conuerſa ciuitas. 
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lichen und ſchoͤnen, ſondern nur arbeitſame und 
ſtarke Sklaven, als Stallknechte und, Viehhir⸗ 
sen gebraucht haͤtte, wie er denn auch der Mey 
nung geweſen ift, Daß er die, alten Knechte vers 
Taufen Eünnte, und fie, als unnuge Menfchen, nicht 
ernähren dürfte 5. Er bat nicht allein ni 

Ueberfluͤßiges für wohlfeil, und alles —S 
fige und Unnoͤthige fuͤr theuer gehalten, wenn e⸗ 
auch nur einen Pfenning koſtete, ſondern auch Je⸗ 
xker und Wieſen den ſchoͤnſten Gaͤrten vorge 
gen, welche man beſtaͤndig begieſſen und rein hal⸗ 
ten muͤßte. Einige legten ihm. dieſes fuͤr eines 
Geiß und für eine Kargheit aus; andere abe 
wirtheilten ganz. anders Davon, und. glaubten, 
daß er Deswegen allen Aufwand ſo fehr eingy 
!ichtänft hätte, Damit er andere durch fein Bay 
spiel beflern und zur Maßigkeit anführen müchte, 
Ich meines Orts halte denjenigen für Feinen 
edelmuͤthigen Menfchen, welcher feine Knechte 
wicht. anders, als Laftthiere, braucht, und folche 
än Ihrem Alter verjagt.und verfauft, in der Miey | 
aung,. als wenn ein Menſch mit einem andern 
Menfchen um Feiner andern Sache, als um des } 
MNutzen willen, in Gemeinfchaft ftunde, da wir ſe⸗ 
: hen, 






















g) Eato lehret diefes in feinem Buche de re rufic 

an verfchiedenen Orten, und fihreibt dem Pandımankl 

vor, daß er ſchwache Schafe augmerzen, und Franke und 

abgenügte Knechte eben.wie alte Dibfen mit allemaltel 

Beraͤthe verkaufen, und überhaupt mehr verkaufen, all 

Baufen folle.. Dasier führer folgenbe orse. aus den 
ze | 
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hen, daß die Guͤtigkeit von einem weit groͤſſern 
Umfange iſt, als die Gerechtigkeit. Denn wir 
koͤnnen uns nur gegen andere Menſchen gerecht 
und billig erweiſen; da ſich hingegen die aus 
Der Sanfimurh und Menfchlichkeit, als aus eiriet 
reichen Dvelle, entfpringende Liebe und Gutthaͤ⸗ 
tigkeit ſo gar bie auf die unvernünftigen Thiere 
erſtrecket. Denn ein gutthätiger und mitleidir 
ger Menfch fürtert fo gar feine alten und abges 
nuͤtzten Pferde und Hunde fü lange, bis fie fters 
ben, Die Athenienfer lieſſen nach Vollendung 
des Tempels Hekatompedon nicht nur alle dies 
jenigen Maulefeln, roelche fie bey Diefem Bau ſehr 

gebraucht hatten, frey und ledig auf die Beide 
Jaufen, fondern auch einen diefer Mauleſel auf oͤf⸗ 
fentliche Koſten zu Tode fuͤttern, welcher von 
freyen Stuͤcken zur Arbeit zuruͤck kehrte, und ne⸗ 
ben den andern Laſtthieren, die beladene Wagen 
auf die Burg hinauf zogen, gelaufen und vorher 
gegangen war, gleichſam als wenn er dieſe Thie⸗ 
re haͤtte aufmuntern und anfriſchen wollen. Es 
wurden auch die Pferde, mit welchen Eimen in 
Den olympifchen Spielen dreymal den Preis das 


von getragen hatte, nahe ber feinem Grabe einge⸗ 
ſcharrt. 





EEE BR 


28. des angeführten Buchs an, um zu beweiſen, daß Ca⸗ 
to der andern Hausvaͤtern gegebenen Vorſchrift aufd 
genauefte e gefolget iſt: Ventat'boues verules, armenek 
elieula, oues deliculas, lanam; pelles, ploftrum verus, 
ta verera, forvum ſenem, ſeruum morbofum, 

ÆA fi quidaliud fuperfit, vendat. Patrem auiliesann 


dacem, Do esnacem efle oportet. 
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ſcharrt. Viele andere haben ihre Hunde, mit de⸗ 
nen ſie gleichſam als mit Vertrauten umgegangen 
ſind, mit vielem Fleiſſe begraben laſſen, zu wel⸗ 
chen auch der alte Ranthippus, der Vater des 
Perikles, gehört, der feinen Hund, welcher feinem 
Schiffe bis nad) Salamis nachgeſchwommen 
mar, als die Athenienfer ihre Stadt verlaffen, 
und fich auf diefe Inſel beoeben hatten, bey dem 
Vorgebuͤrge an dem Drte begraben hat, den man 
noch) heutiges Tages Kynoſſema, Zundegrab, 
nenne. Denn man muß mit lebendigen Ge 
fehöpfen nicht umgehen, wie mit Schuhen und 
mit andern Hausgeraͤthe, welche man weg—⸗ 
wirft, wenn fie Durch den Gebrauch abgenuͤtzet 
find, fondern fid) vielmehr, wenn man es ja um 
Feiner andern Urſache willen thun will, an dieſen 
Thieren zur Menfchlichkeit und Gutthaͤtigkeit ge 
mwöhnen. Ich für meine Perfon wurde aud) nicht 
einmal einen Ochfeii, den ich zur Beſtellung mir 
nes Feldes gebraucht hätte, wegen feines Alters 
weofchaffen, oder verkaufen, vielmeniger einen ab 
ten Knecht aus meinem Haufe, ale aus feinem 
- PBaterlande, und aus meiner Koft und meinen 
Dienften, deren er gewohnt geweſen ift, berjagen, 
un 





h) Wie ſehr beſchaͤmt ein Heyde viele von unſern 
ehriftlichen Herrfchaften, welche, ich will nicht fagen, if 
"rer Ehriftenpflicht, fondern auch fo gar der allgemeinen 
Menfchenliebe vergeffen, und fich ihrer in ihren Dien 
fien veralteten und abgenuͤtzten Dienfiboten nicht er⸗ 


ya 
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und um eines geringen Gewinnſtes willen yerkau⸗ 
fen, zumal da er dem Kaͤufer eben ſo unnuͤtze, als 
dem Verkaͤufer ſeyn wuͤrde h. 
Allein Cato hat darinn einen beſondern Ruhm 
geſucht, und ſo gar, nach ſeinem eigenen Geſtaͤnd⸗ 
niſſe, Dasjenige Pferd in Spanien zurück gelaſſen, 
deſſen er fich bey feinen Feldzuͤgen als Eonful bes 
dient hatte, damit er, dem Staate nicht das Fahr⸗ 
geld für daſſelbe batte anrechnen dürfen. Ich 
überlafie e8 aber meinen Lefern zur Beurtheilung, 
ob diefes mehr von einer Großmuͤthigkeit, als von 
einem Geize zeiget. J 
Unterdeſſen verdient doch Cato wegen ſeiner Maͤſ⸗ 
ſigkeit in andern Dingen die groͤßte Bewunderung. 
Denn er verlangte, wenn er Feldherr war, für 
ſich und für die Seinigen monatlich nicht. mehr, 
als drey attifche Scheffel Getrayde, und fur fein 
Zugvieh täglich nicht einmal drey halbe Scheffel 
Gerſte . Er unterfchied ſich auch bey feiner 
GStatthalterfchaft uber Sardinien Durch eine uns 
glaubliche Sparſamkeit von allen feinen Vorfah⸗ 
ten, welche gervohnt gervefen waren, fich auf oͤf⸗ 
fentliche Koften nicht nur viele Zelte, Betten und 
Kleider anzufchaffen, fondern auch ein groſſes —* 
4 vig 


i) Seneca meldet in feinem 87 Briefe noch dieſen Um⸗ 
fand vom Cato an, daß er ald Feldherr nur einen ein- 
älgen Wallach'gehabt, und folchen fo gar mit feinem Ge⸗ 
raͤthe und Mantelſacke bepackt hätte. Seine Worte 
find folgende: M. Caro Cenforius (quemtam rei publi- 
cæ hercule profuit naſci, quam Scipionem, alter ein 
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folg von Knechten und Freunden bey fich su has 


| 


ben, und das Land mit vielen Koften zu beine 


ven, welche fie auf ihre prächtige Tafel und auf" 


ihre Euftbarkeiten verwendet hatten. Gate bite 


gesenfiel Der öffentlihen Schatzkammer nicht it 


Dem geringiten beſchwerlich. Er gieng, an ſtatt fick 
fahren zu laſſen, von einer Stadt zur andern pt 
Fuſſe, und hatte nur einen einzigen oͤffentlichen 
Diener bey fich, welcher ihm fein Kleid mit einer 
Schale zum Trankopfer nachtrug. Allein fir gie 
tig und aelind er fich in Diefen Dingen gegen die⸗ 
jenigen bewies, Die unter feinen Gehorſam ſtum⸗ 
Den; fü ſehr wußte er in andern Dingen fein Ye 
fehen und feine Hoheit zu behaupten. Er war 
ben Handhabung der Gerechtigkeit. nnerhittiich, 
und hielt fiber feine Befehle und Verordnungen 
Reif und feſt, alfe, Daß den Sardiniern. die Herr⸗ 
ſehaft Der Roͤmer niemalg. liebreicher, aber. auch 
niemals fuͤrchterlicher vorgekommen iſt. 

Eben dieſe Vermiſchung entgegen geſehter 
Neiaintgen fand ſich auch in feiner Art zu veben 
und zu ſchreiben. Diefe war anmuthig ımd ze 
gie nachdruͤcklich Tutfelia und fürchterich, 

send und ernſthaft, finnreich und kberseros 
Man kann vem Gare eden das fügen, was m 











cum heftibax noikis beilum,.aleer cum moribus geil 
cantvtio venebatur. & —X quilem ich. ar 
guıaru 
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to vom Sokrates ſaget: Daß diejenigen, die 
den Sokrates nicht recht gekannt, ihn fuͤr 

einen ungeſchickten, ſpoͤttiſchen und beißigen 
Mann gehalten haͤtten, da doch ſeine Reden 
voll Verſtand und Nachdruck geweſen waͤ⸗ 
ren, und er damit ſeine Zuhoͤrer zum Wei⸗ 
nen bewegt, und ihre Herzen ganz umge⸗ 
kehrt haͤtte k. Ich weis Daher nicht, was dieje⸗ 
wigen muͤſſen gedacht haben, welche vorgeben, DAB 
die Reden des Caro mit Den Reden des Lyſias viek 
ähnliches gehabt hätten. Allein ich uberkaffe es 
andern, Davon zu uetheilen, welche gefchichter find, 
von den Meder der Roͤmer ein Urtheil zu fällen, 
and will nur einige von feinen finnreichen Reden 
anfuͤhren, weit ich glaube, Daß man das Natu⸗ 
rei eines Menfchen mehr aus feinen Reden, ale 
nad) einiges Vorgeben aus feinen Gefichtejügen 
erfermen fann. Einsmals fuchte Cato das roͤ⸗ 
mifche Bol, welches zur Unzeit und mit aller Ges 
walt auf die Yusthellung einer groffen Menge 
Korns drang, Davon abzulenken, und fieng feine 
Rede mit folgenden Worten an: Ich halte es, 
ihr Bürger, für etwas fehweres, mit dem 
Bauche zu reden, Der beine Ohren hat. Ein 
andermal führte er: hber Die Pracht und- epnige 





& ne toto quidem Partem enim ſarcinæ, ab. utroque 

barere dependentes,. occupabant. » 
H Dieſe Worte bat Plutarch aus dem Gelersye gen. 

nommen, welches Plate das Gagmox STERN 
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keit der Roͤmer bittere Beſchwerden, und ließ ſich 
dabey unter andern vernehmen: Eine Stadt 
kann ſchwerlich befteben, in welcher ein Sifch- 
tbeurer, als ein Ochs, bezahlt wird. Zu eis 
ner andern Zeit ließ er fih vernehmen: "Ihr 
Römer feyd einer Heerde Schafe gleich, 
Denn wie Fein Schaf einzeln und ir fich 
etwas thut, und allein dem Zirten geborcht, 
fondern jie alle dem Haufen nachfolgen, und 
dahin gehen, wo fie bingeführr werden; 
eben fo folger ihr, wenn ihr beyfammen feyd, 
folchen Säbrern und Rathgebern, Denen Feis 
ner von euch in feinen eigenen Angelegens 
beiten folgen würde, 

In der Dede, die er wider das Weiberregi⸗ 
ment hielt, bediente er fich aud) unter andern fols 
gender Worte: Alle Männer berrfchen über 
die Weiber, wir über alle Wienfchen, über 
uns aber unfere Weiber. Allein diefe finnteis 
che Rede hat Cato dem Tihemiftofles abgeborgf. 
Denn diefer ließ ſich einsmals gegen feine Ges 
mabhlinn, Durch welche fein Sohn als durch feine 
Mutter vieles anbefehlen wollte, alfo vernehmen: 
Weib, die Athenienſer herrſchen über die 
Griechen, ich über die Achenienfer, Du über 
mich, und dein Sohn über dich. Es mag 
fich Daher der Uinverftändige bey feiner Ges 
walt mäßigen, da er gleichſam Herr über die 
riechen ift. 

Fin andermal fagte Eato: Das römifche 
Volk beftimme nicht nur den Preis des 


* 


M. Porcius Cato. 539 


Purpurs, ſondern auch den Preis aller Kuͤn⸗ 
fi und Wiffenfchaften. Denn wie die Faͤr⸗ 
er denjenigen Dr am meiften färben, 
zu welchem ſich die meiften Liebhaber fins 
= ;. eben AN treiben und Fr ach ber 
Juͤnglinge dasjenige, wodurd) fie | 
Ah Ko und Ehre erwerben Eönnen. 

Er pflegte die Römer öfters zu vermahnen, 
und zu fagen: Wenn ihr durch Tugend und 
Maͤßigkeit groß geworden feyd, jo ſchlaget 
nicht um, und werder nicht ſchlimmer; 
wenn es aber Durch Unmaͤßigkeit und Bos⸗ 
beit gefcheben ift, fo befiert euch, denn ihr 
feyd Dadurch nur groß genug geworden, 

Er fagte auch öfters: Diejenigen, welche fich 
mic fo groffem Eifer um die böchften Eh⸗ 
renftellen bewerben, find mit folchen Leuten 
zu vergleichen, die den Weg nicht willen, 
und verlangen die Kictoren 3u Sührern und 
zu Begleitern, um nicht irre zu geben. 
„Er verwieß es auch feinen Bürgern,. Daß fie 
öfters einerley Perſonen das Eonfulat: iberlieffen, 
und fagte; Ihr muͤßt entweder das Conſulat 
fuͤr nichts wichtiges, oder nicht viele deſſel⸗ 
ben wuͤrdig halten. a 

Von einem feiner Feinde, der einen heßlichen 
und fchändlichen Lebenswandel führte, fagte er; 
Die Mutter diefes Menſchen hält ep meb: 
- für einen Fluch, als für einen guten Munſch, 
Denn man be wuͤnſchet, daß fie ihr Sohn 


Bu 
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Einsmals weis er auf einen Menſchen, welcher 
fein vaͤterliches und am Meere gelegenes Landgut 
verkauft hatte, und ftellte fich Daben, als wenn er 
fich tiber ihn verwunderte, Daß derfelbe hatte mehr 
thun koͤnnen, als das Meer, und fagte: Was das 
Meer kanm nach und nach hat verſchlin 
koͤnnen, das hat dieſer mit leichter —— — 
verſchluckt. 
Als der Koͤnig Eumenes einsmals nach Rom 
Fam, und nicht nur von dem Narbe auf das 
prächtigite empfangen wurde, fondern auch die 
andern vornehmen Noͤmer mit einander um die 
Wette ftritten, wer Demfelben die meifte Ehre 
und Höflichkeit erweiſen möchte; fo mar Eato der 
ein⸗ 





1) Nach Daciers Muthmaſſung hat Cato dieſe Gedan⸗ 
ke aus dem Homer entlehnet, welcher in feinem ı 3. der 

ias, einem Könige das Beywort Inmoßöpes beyleget- 

an hat fich aber nicht zu veriwundern, daß dieſes vom 
Homer. einem graufamen Könige gegebened Bepwort 
bey dem Cato einen groffen Eindruck gemacht hat, da bez 
Tanne iff, dag allen Catonen die Liebe sur Freyheit, und 
ihrer Versheidigung erblich gemwefen ift. Und vießeiche 
bat biefer ungemaßigte Haß gegen Könige, den man bey 
den meiften Römern wahrnimmt, den Cato geblendet, 
daß er viele andere Stellen uberfehen bat, in welchen 
Homer gerechte und gelinde Könfge Hirten und Vaͤter 
nennet. Baͤyle macht über Die Worte des Karo folgende 
Anmerkung: Es Hr gewiß, daß der Aufgang, welchen 
Die Könige bloß auf ihre Bedienten wenden, erſtaunlich 
iſt. Wie vielerley Gattungen von Leibwachten,. mie 
vielerley Bediente bezahlen fie nicht? Ein Band wuͤr⸗ 


Benicht zuveichend feyn, alle Hausoͤweer der Kaifer End 
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einzige, welcher öffentlich gegen dieſen Koͤnig eine 
groſſe Verachtung bezeigte, und nicht nur alle 
Belegenheit vermied, mit ihm zufammen zu kom⸗ 
men, foudern fich auch gegen einen andern Roͤ⸗ 
mer; tpelcher Den Eumenes, als einen wahrhafs 
tig Jeutfeligen König; und als einen groſſen Ros 
merfreund lobte, vernehmen ließ: Es kann wohl 
feyn. . Allein ein Boͤnig iſt van Natur ein 
folches Thier, welches gerne Vienfchenfleifch 
feige . Denn aud) nicht einmal von denen 
jeniggen Asnigen, ‚welche .am.. meiften ges 
ruͤhmt werden, verdient einer mit dem Epa⸗ 
minondas, oder mit dem Perikles, dem Thes 
miſtokles, dem Marcus Curiuo, oder. ee 





Conſtantinopel zu befchreiben, und wenn man ben Staat 
von Beatireic liefet, und .barinnen fo piel unnuͤtzliche 
Maͤuler ſiehet, davon ber zwanzigſte Theil zureichend 
waͤre, einen‘ Prinzen wohl zu- fpeifen nnd’ zu bedienen, 
und das Uebrige nur ein verfchwenderifcher Unrath ik‘ 
go kann man, fich nicht enthalten zu fagen; be dieſes 
allein einem Volke zur Laſt gereichen muͤſſe. Man ie 
bet nach Proportion, und nur mit dem-Untenfipiede des 
mehrern and wenigern, eben dieſelbe Üeberflufle an den 
Dertern, mo nur ein einziger herrſchet; und wenn man 
geſaget haͤtte, daß ſie dazu dienen, den Untern Ehrer⸗ 
bietung, und den Fremden einen hohen Begriff von der 
Macht eines Prinzen einzufloͤſſen, fo wide Cato grant 
wortet haben, Daß eben dieſes zeige, dag Konige noth⸗ 
wendiger Weiſe dasjenige ſeyn mußten, was er geſaget 
haͤtte. Nach dem Livius im 11 K. des 42,8, iſt Eume⸗ 
Don deB mnredonifien Riga Nena 
‚Römern von des matedoniſchen Kin x ; 
ruſtungen Nachricht zu ggen. 
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dem Amilkar, mit dem Zunamen Barkags, in 
Dergleichung weftelle zu werden. 

Er ließ ſich ufters vernehmen: Ich werde 
von meinen Scindengehaßt, weilich alle Tage 
noch in der Nacht aufftebe, und mit Der: 
ſaͤumniß meiner eigenen Befchäfte die Sffents 
lichen Angelegenheiten beſorge. Ich will 
aber viel lieber Gutes thun, und des Danks 
entbehren, ale Boͤſes begehen und nicht ges 
ftraft werden, auch viel eber andern allen, 
als mir felbft, Die Sehler verzeiben und zu 
gute halten. 

Einsmals ernannten die Roͤmer drey Gefands 
ten, welche nach) Bithynien gehen follten, von des 
nen einer ein Podagrift war, der andere vom Tres 
paniren einen holen Kopf hatte, und der dritteflie 
einen Narren gehalten wurde. Es fcherste des 
wegen Cato darüber, und fagte: Die römifche 
Geſandtſchaft bar Feine Süffe, Feinen Aopf 
und Eein Herz. | 

Zu einer andern Zeit lag Scipio aus Liebe 
gegen den Polybius dem Cato an, daß er fich det 
vertriebenen Achaͤer annehmen moͤchte. Cato 
ſtund deswegen auf, als im Rathe Daruber ge 

tr 


m) Dieſe tauſend Achaͤer, unter denen ſich auch der 
groſſe Geſchichtſchreiber Polybius befand, waren in 
Ketten und Banden nach Rom gebracht, und dar⸗ 
auf in Italien hin und her zerſtreuet worden, weil 
man ſie beſchuldiget hatte, als wenn ſie es mit dem 

erſeus, dem Könige in Macedonien, gehalten basten 


ieſes im 167 Jahre v. Ch. G eb⸗ 
geſchah im 167 € 8 


M. Porcius Cato. 543 


Streitigkeiten entſtunden, und einige dieſen Ver⸗ 
triebenen die Ruͤckkunft in ihr Vaterland ver⸗ 
ſtatten, andere hingegen nicht zugeſtehen wollten, 
und ſagte: Wir ſitzen den ganzen Tag hier, 
und zanken uns einiger alten Griechen we⸗ 
gen, ob ſie von unſern, oder von den Todten⸗ 
graͤbern in Achaja follen begraben werden, 
eben als wenn wir ſonſt nichts wichtigerg 
su tbun bätten. Hierauf wurde diefen 
bannten durch einen Rathſchluß die Ruͤckkehr in 
ihr Vaterland zugeftanden  Polnbius ließ ei⸗ 
nige Tage vorbey gehen, und nahm fich vor, aufs 
neue bey dem Rathe anzufüchen, daß dieſe Ders 
triebenen auch wieder in ihre vorigen Ehrenſtel⸗ 
Ien in Achaja möchten eingefeget werden. Er 
fragte aber zuvor den Cato um feine Meynung, 
welcher ihm lächelnd zur Antwort gab: Du abs 
meft dem weifen Ulyſſes nicht nach, und 
willft wieder in die Hoͤle der Cyklopen zu 
rüc geben, um einen Huth und Gürtel her⸗ 
aus holen, den du darinn vergeflen haft a, 
Cato pflegte öfters zu fagen: Kluge Leute 
baben von Narren mehr Nutzen, als Nar⸗ 
ren von klugen Leuten, Denn diefe nehmen 
zehn Fahre darauf wurde ihnen vornehmlich durch die 
Vermittelung des jüngern Scipio, ald eined vertrauten 
Freundes des Polpbins, bie Rückkehr in ihr.gBaferlanb 
wiederum verffattet. 0 


n) Nach Dacierd Muthmaſſung, der ich auch in mei⸗ 
ner Ueberſetzung gefolget bin, ſoll es nicht vn 
\ 
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ſich vor den Fehlern Der Narren in Acht, je: 
ne aber ahmen den löblichen Thaten Eluger 
Keute nicht nach, Ferner fagte er: Ich hal⸗ 
te von folchen Juͤnglingen mehr, Die roth 
werden, als von andern, die bleich ausfehen. 
Terner : Ich verlange Feinen Soldsten, wel⸗ 
cher auf Dem Zuge Die Haͤnde, und im Strei⸗ 
ce Die Süffe bewegt, und welcher mehe 
fchnarchen, als fchreyen kann. Kin ande 
nal fpottete er eines dicken Menfchen mit den 
orten: Wie Bann ein folcher Koͤrper der 
Stadt nuͤtzen, Der von der Gurgel an bis 
sufden Unterleib lauter Bauch if 

Einen Wolluͤſtigen, der feinen Umgang fuchte, 
voies er mit folgenden Worten ab; ch kann 
mit einem Menſchen nicht leben, deſſen Gau⸗ 
men mehr Empfindung hat, als ſein Herz. 

Er ſagte auch, daß eines Verliebten Seele 
in einem fremden Leibe wohne, ferner, daß er 
in feinem ganzen Leben drey Dinge bereue, 
erftlich, Daß er feiner Stau ein Geheimniß 
vertrauet, zum andern, Daß er an Öerter sur 
See gereiſet woäre, wohin er auch zu Tande 
haͤtte kommen Eönnen, und zum dritten, daß 
er einen Tag hätte verftreichen laſſen obne 
etwes su thun. Einsmals ſagte er zu einem 

laſter⸗ 

















ſondern dx Haze) 'odvssta heiſſen, weil man bey dem Homer 
in dem 9B der Odyſſea nicht finder. daß Ulyſſes feinen 
Huch und Gürtel in der Höle der Cyklopen zuruͤck ger 
laſſen hat. ' 
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laſterhaften alten Greiſe: Das Alter führer 
ſchon viele ſchaͤndliche Sehler bey fich, und 
daher vermebre folche nicht noch mehr durch 
ein fehändliches und boshaftes Keben, Ein 
andermal ſagte er zu einem Zunftmeifter, welchet 
für einen Giftmifcher gehalten wurde, und ein 
ſchaͤdliches Geſetz in Vorſchlag brachte, und mit 
Gewalt durchfegen mollte: Tüngling, ich weis 
nicht, ob es gefährlicher ıft, deinen: Trank zu 
trinken, oder Deinen Vorſchlag zu beitätigen, 
: Zu einer. andern Zeit fertigte er einen. liederli⸗ 
chen und unbandigen Menſchen, der ihm aller⸗ 
band Rafterungen anthat, mit folgender Antwort 
ab; Ich babe Feinen gleichen Seind vor mir. 
. Denn du frageft nichte darnach, wenn man 
dir gleich alles Boͤſe nachſaget, und haft auch 
Onbey ein fertiges Käftermauk Ich binges 
gen kann nicht leicht von andern Boͤſes re 
Den, und bin noch weniger gewohnt, ſolches 
u bören. Ron diefer Art nun waren feine 

nnreichen Reden. rg - 
Eato wurde mit dem Valerius FTaceus, ſet⸗ 
nem vertrauten Freunde, zum Eonful erwahlt, 
und erhielt das von den Roͤmern genannte diſſei⸗ 
tige Spanien durchs Loos zu feiner Provinz % 
Er brachte dafelbft viele Völker theils durch ie 
| ni My 








. 0) Diefes gefihah im 195 Sabre D.C. G. Ehe Cato 
nah Spanien abgieng, wurde dasenige Belek nach 
fer &. Doping uner den Karin D. Sabınd an ai 
er C. Oppius unter ben Conſuln Q. Fabius um 
Plus 3 Theil. Dim EN 
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Gewalt der Waffen, theils in der Guͤte unter der 
Roͤmer Bothmaͤßigkeit, wurde aber einsmals von 
einem unzaͤhlbaren Heere Barbaren umringt, 
daß er in groſſer Gefahr ſchwebte, auf die ſchaͤnd⸗ 
lichſte Weiſe uͤber den Haufen geworfen zu wer⸗ 
den. Er nahm daher zu den benachbarten Cel⸗ 
tiberen feine Zuflucht, und rufte fie zu Huͤlfe, web 
che aber für ihren Beyftand zweyhundert Talen⸗ 
te verlangten. Die andern alle hielten es fur etwas 
unerträgliches, daß die Roͤmer den "Barbaren 
Huͤlfsgelder verfprechen follten. Allein Eato ließ 
ſich Dagegen vernehmen: Diefes Tann uns wer 
der fchimpflich, noch fchädlich feyn. Denn 
wenn wir fiegen, fo Fönnen wir de von dev 
Beute der Seinde bezahlen; wenn wir aber 
überwunden werden, fo werden weder Be⸗ 
zahler noch Mahner feyn. Hierauf Fam «6 

zu 


Sempronius, und mitten im andern punifchen Kriege 
gegeben hatte, und nach welchem das römifche Frauen⸗ 
immer nicht mehr, als eine halbe Unze Gold haben, Bein 
untes Kleid tragen, und in der Stadt in Feiner Kutſche 
fahren follte. Nach geendigtem andern punifihen Kriege 
Drang das römifche Frzuen itumer auf die ſchefte 
dieſes Geſetzes, und fand an den beyden Zunftmei 
M. Fundanius und L. Valerius eben ſo ſtarke Verthei⸗ 
diger, als an dem Conſul Cato, und den beyden andern 
Zunftmeiſtern M. und Publius Brutus heftige Wider⸗ 
ſacher. Cato vertheidigte dieſes Geſetz in einer 
nachdruͤcklichen Rede, welche beym Livius im 2 — 
des 34 B. ſtehet, und welche vom M. Valerius mit eben 
ſo vieler Heftigkeit beantwortet wurde, deſſen Rede Li. 
vius an dem angezogenen Orte auch anführek: - 


m. ..rn x 
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zu einer Schlacht, welche Eato gewann, und nach 
welcher er in allen feinen übrigen Unternehmuns 
gen fehr glücklich war ?. Es meldet auch Polys 
bius, daß auf Befehl des Cato die Mauren aller 
diſſeits des Fluſſes Baͤtis gelegenen Städte an 
einem Tage find niedergeriffen worden, ob gleich 
ihre Anzahl fehr areß, und fie mit tapfern Kriegs⸗ 
leuten find angefüllt gervefen. Cato faget felbft, 
daß er in Spanien mehr Stadte eingenommen; 
als Tage dafelbft zugebracht hätte, welches keine 
Pralerey geweſen ift, weil er fich in der That von 
dierhundert Städten Meifter gemacht hat. ' 
Er ließ aber einem jeden feiner Soldaten, welche 
ſich auch fonft bey diefem Feldzuge fehr bereichert 
hatten, ein fund Silber austheilen, und fägte da⸗ 
bey: Es ift befier, daß viele Römer erwad 
Silber, als wenige Gold mir nach Hauſe 
\ Ä Mm 2 brin⸗ 


ů— — — — — —— — — 
Frauenzimmer ließ es unterdeſſen weder an Bitten, noch 
an Schreyen fehlen, und drohete fo gar, die Stadt Ronf 
zu verlaflen, wieder Poͤbel in vorigen Zeiten geth 
batte, bis enblich feine Eitelkeit durch die Abfchaffu 
dieſes Gefeßes, welches 20 Jahre war beobachtet wor⸗ 
den, befriebiget. wurde. Gewiß unfer Frauenzimmer 
bat fich meber einer dergleichen Einſchraͤnkung feinen, 
Pracht und Thorheiten, noch einer feharfen abnbung 
Der veralteten Kleiderordnungen zu befürchten. Unſer 
Zeiten leiden Feine roͤmiſchen Sittenrichter, und wer, mi 
‚nicht Rom unter der Genfi eines firehgen Cato fir ei⸗ 
ne gan andere Welt halten? | 

ivius ibt dieſe Schlacht, welche nicht weit 
tporien iſt gehalten worden, vom 13 16 
BED: und aber, daß nach don Drau 
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bringen. Er felbft hingegen hat fich, feinem ei⸗ 
genen Geftändniffe nach, von der Beute nichts 
zugeeignet, und Davon nichts mehr meggebracht,als 
mas er gegeflen, oder getrunfen hat, aud) ſich 
dabey vernehmen laſſen: Ich tadle diejenigen 
nicht, welche ſich von folchen Dingen zu 
bereichern ſuchen; Doch will ich für meine 
erfon viel lieber mirden Tapferſten um die 
pferkeit, als mit den Reichften um den 
Reichthbum, und mit Den Geizigften um 
den Geiz ſtreiten. Er behielt aber nicht nur 
felbft feine Hande von allem Raube rein, fondern 
Sab auch auf feine fünf Sklaven Acht, Die er bey 
dieſem Feldzuge um fich hatte, daß fie fich nicht 
bereichern möchten. Einer von diefen Sklaven 
mit Namen Paccus hatte fich fünf Knaben von 
ben Gefangenen gekauft, und erſchrack hernach, 
als es Cato erfuhr, fo fehr Darüber, daß er ſich 
eher felbft erhieng, ale dem Cato wieder unter die 
Augen kam, welcher darauf die Knaben wiede⸗ 
zum verkaufte, und das Geld Davon in die öffent 

liche Rentkammer brachte, e 
8 





Valerius Antias, eines alten roͤmiſchen Geſchichtſchrei⸗ 
bers, in derſelben 40000 Feinde find erſchlagen wor⸗ 
den. Cato hat nach dem Livius die Zahl der erſchlage⸗ 
nen Feinde nicht beſtimmt, ob er ſich gleich ſonſt bey jeder 
Gelegenheit gerne gelobet hat. In dem 13 K. des ans 
gefüßrten 34 3. ſchildert Livius den Cato, als einen fehr 
lugen und wachſamen Feldherrn mit folgenden Worten 
ab; Sed in confule ea vis animi atque ingenii fuit, 
& 
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Es ſuchte aber der aͤltere Scipio, der Afrika⸗ 
ner, einer von den Widerſachern des Cato, ihn 
in dem Laufe feiner gluͤcklichen Waffen in Spas 
nien zu hemmen, und mollte gern felbft die Ehre 
haben, den Krieg in Spanien zu Ende zu beins 
gen, und brachte es auch durch allerhand Raͤnke 
dahin, Daß er zum Nachfolger des Cato in dieſer 
Provinz erwaͤhlt wurde. Scipio begab fich auch 
in der groͤßten Eilfertigkeit nach Spanien, damit 
Cato deſto eher feine Herrſchaft niederlegen müßte,” 
und dieſer gieng dem Scipio mit dreytauſend Fuß⸗ 
gaͤngern und mit fuͤnfhundert Reitern entgegen, 
und bezwang nicht nur unterwegs die Lacetaner, 
ſondern ließ auch die ſechshundert Heberlaufer am’ 
Leben ſtrafen, Die er Dabey gefangen bekam. 
Seipio beyeigte Darüber gegen den Cato fein Miß⸗ 
fallen, welcher ſich aber gegen ihn auf eine hoͤhni⸗ 
fche Weiſe vernehmen Heß: Auf dieſe Arcwird 
Rom groß bleiben, wenn die von hoher Ges’ 
bure denen von niedrigern Stande den’ 
Vorzug in der Tapferkeit nicht laffen, und 
die aus dem Volke, zu welchen ich au Fa 
Mmz ve, 





ut omnia mexims, minimaque per feadıret atque age: 
zet; nec cogitarer modo, imperaretque, quæ in rem 
eflent, fed pleraque ipfe per fe tranfigerer; nec in 
guemquam omnium grauius feueriusque, quam in" 
femetipfum imperium exerceret ; parfimonis, & vigi- 
liis & labore cum ultimis militibus certarer; nec' 
quicquam in exercitu fuo precipni, prerer honorem 


arqe Imperium ha 
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hoͤre, den andern, die ſich ihres vornehmen 
Geſchlechtes und ihrer Vorfahren weg: 
ruͤhmen koͤnnen, den Ruhm der Tapferkei 
ſtreitig machen werden. 


Unterdeſſen machte auch der Rath einen Schluß, 
vermoͤge deſſen keine von den Anordnungen, wel⸗ 
che Cato in Spanien gemacht hatte, ſollte ver⸗ 
ändert, oder aufgehoben werden, welches Urſache 
mar, daß unter dem Proconfulat des Scipio in 
Spanien nichts befonders vorfiel, weil alles ru⸗ 
big und friedfam war, modurch mehr dem Sci, 
pio, als dem Eato, an feinem Ruhme Abbruch 
geſchahe. 

Cato hielt darauf in Rom feinen Triumph 9, 
und folgte nach Demfelben dem Beyſpiele der meie 
ften nicht nach, welche nicht fo wohl nach einer 
wahren Tugend, als vielmehe nur nach einer 
eitlen Ehre firebten, und wenn fie den höchften 
Gipfel erreicht, und das Eonfulat einmal verwals 
tet, oder einen Triumph gehalten hatten, hernach 
ihre übrige Lebenszeit dem Wohlleben und Muͤßig⸗ 
gange aufopferten, und ſich der öffentlichen Ange⸗ 
legenheiten entfehlugen. Cato ergriff, an ſtatt 
dergleichen zu thun, jede Gelegenheit, mo er feis 
ne Geſchicklichkeit geigen Eonnte, und mar Denen 

jenigen 





_q) Livius befihreibe im 46 R. des 348. den Triumph, 
den Cato wegen Epanieg gehalten hat. 
e) Dieſes geſchahe das Jahr nach he Cato Coyt 


* 
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jenigen gleich, welche erſt anfangen, nach oͤffent⸗ 
lichen Ehrenaͤmtern mit allem Eifer zu ftreben, und 
nach Ruhm und Ehre zu durften. Er erwaͤhlte 
fich gleichfam ein neues Feld, und diente entwe⸗ 
der feinen Freunden und ‘Bürgern vor Gerichte, 
oder wohnte auch unter andern einigen Seldzugen 


Er that nicht nur mit dem Conſul Tiberius 
Sempronius, als Legat, den Feldzug nad) Thras 
cien und an die Donau !, fondern zes auch als 
Kriegsoberfier mit den Manius Acikus nach 
Griechenland rider den geoffen Antiochus aus, 
welcher den Roͤmern, als ein anderer Annibal, eis 
ne groffe Furcht einjagte. “Denn Antiochus nahm 
gleich anfangs bey nahe den ganzen Theil von Afien 
ein, weldyen Seleucus Nikator befeffen hatte, und 
brachte fehr viele barbariſche und Friegerifche Voͤl⸗ 
ker unter feinen Gehorſam, und tagte es ſtolz auf 
ſeine Macht, mit den Roͤmern anzubinden, wel⸗ 
che er noch für die einzigen, und fur wuͤrdig hielt 
mit denen er Krieg führen koͤnnte. 
fcheinbarer Vorwand zu diefem Kriege war, Daß 
er die Sriechen wiederum in Frenheit feßen wollte, 
welche aber Eeiner Befreyung nöthig hatten, voeif 
ihnen Die Roͤmer Eurg vorher ihre Geſetze ımd 
Freyheit geſchenket, um fie von der Dienftbars 

| m 4 | 





lat. Der Eonful ius uͤberwand den Bojorix, 
einen Heinen Rönig der Bojer, und erfihlug gegen.1 1000 
Sale. ©, den Livins im 40 und 47 8 des 34 B. 
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keit des Koͤnigs Philippus und der Macedonier 
hefreyet hatten ®. 

Diefer Antiochus zog mit einem groffen Heere 
nad) Griechenland, welches bald in ung 
und Zerrüttung am, und durch Die geoffen Ders 
heiffungen dieſes Koͤniges von den Aufwieglern des 
Volks verführt und angekirrt wurde. Es ſchick⸗ 
te deswegen Manius Acilius Glabrio Geſandten 
an die Staͤdte ab, welche ſie bey ihrer Treue erhalten 
ſollten. T. Quiutius Flaminius gewann und bes 
ſaͤnftigte ohne Aufſtand die meiſten von den Staͤd⸗ 
ten, die ſich empoͤrt hatten, wie wir in ſeinem Le⸗ 
ben gemeldet habenet, und Cato ſtellte in Korinth, 
Patraͤen und Aegium die Ruhe wieder ber, und 
hielt fich die meifte Zeit uber in Athen auf. Man 
trägt fich auch mit einer Rede, welche Cato in gries 
chifcher Sprache an die Athenienfer fol gehalten 
haben, und in welcher er, wie man vorgiebt, 
unter andern gefagt hat, Daß er die Tapferkeit 
der alten Achenienfee fehr bewundere, und 
ein groß -Derlangen gehabt hätte, eine fo 
grofe und fchöne Stade zu feben, meiken 

orge⸗ 


s) Der Krieg mit dem Antiochus, dem Könige in 
Syrien nahm im ıgr Jahre v. Ch. ©. feinen Anf 
in weichem P. Cornelius Scipio und Manius Acili 
Slabrio Conſuln waren, von denen der feßtere Gries 
id zu feiner Provinz befam, weil fich Antiochud 
des größten Theild davon bemächtiget hatte. Es hat⸗ 
te aber der aus Karthago vertrichene Annibal feine Zus 
flucht zu dieſem Könige genoumuen, und ihn use bie 
mer 
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Borgeben aber falich ift. Er hat mit den Athes 
nienfern Durch einen Dollmerfcher geredet , und 
über die väterlichen Gebräuche feft gehalten, ob 
er gleich vielleicht im Stande geweſen iſt, eine 
griechiſche Rede zu halten. Ja er hat nicht allein 
aller dererjenigen, welche von den Wiſſenſchaf⸗ 
ten und von der Sprache der Griechen ſo viel 
Ruͤhmens gemacht haben, ſondern auch einsmals 
des Poſtumius Albinus, welcher eine Geſchichte 
in griechiſcher Sprache gefchrieben ‚unddewe 
gen um Verzeihung gebeten, mit folgenden Wor⸗ 
ten gefpottet: Man müßte ihm verzeihen, . 
wenn er auf Befehl der Amphiktyonen diefes 
Werk unternommen hätte. . Es haben aber 
die Athenienfer, wie man fagt, feine Ges 
ſchwindigkeit und kurze Art zu reden bewundert, 
indem Eato.dasjenige mit kurzen Worten gefagt, 
was der Dollmetfcher weitläu tig und mit vielen 
Worten hat verdollmetſchen müffen,und find aus 
überhaupt der Mepnung gewefen, daß den Gries, 
chen die Worte von den Lippen, tie dem * 
mern aus den Herzen flöffen. 

ms “ Antio⸗ 





Roͤmer aufgehetzet, um die es auch nicht zum beſten 
wuͤrde geſtanden haben, wenn Antiochus den klugen 
Anſchlaͤgen und Maaßregeln des Annibals gefolget bite 
ten. Living befchreiber Diefen Krieg im 35 und 363. 

t) Plutarch hat diefen 3. Dvintiug Flaminius — 
dem Philopoͤmen verglichen, und de Lebensb | 
gen diefer beyden Männer werden den Anfang de⸗ Pk | 
genden vierten Theils machen. 
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Antiochus aber hatte mit feinen Voͤlkern die 
engen Paͤſſe bey Thermopylen befeget, und 
glaubte, weil er um die von Natur feften Der 
ter noch Waͤlle und Mauren: hatte führen 
laſſen, daß, er daſelbſt ſicher märe, und 
von den Roͤmern nichts zu befürchten Hätte, 
welche fi) auch nicht getraueten,, ihn von vorne 
anzugreifen. Unterdeſſen erinnerte ſich Cato, daß 
eben hier die Lacedaͤmonier von den Perſern waͤren 
umringt und eingeſchloſſen worden, und begab 
ſich daher in der Nacht mit einem Theile ſeiner 
Voͤlker auf den Weg, um den Feinden in den 
Mücken zu kommen v. 

Allein diefe Böker batten mit ihm Faum die 
Höhen erreicht, als ihe Wegweiſer, welches ein 
Gefangener war, den Weg verlohr, und fie in 
unmwegfamen und teilen Dertern in der Irre 
berum führte, Daß fie Darüber ganz verzagt und 
furchtfam wurden, Cato fahe die Gefahr, in 
welcher er fchwebte, und gieng, nachdem er befoh⸗ 
len hatte, daß Die andern alle ſtille liegen ſollten, 
in Begleitung eines gewiflen Lucius Manlius, 
welcher fehr geſchickt war, auf den fteilften Ber 
gen herum zu klettern, mit vieler Mühe und mit 
nicht weniger Verwegenheit in tiefer und ie 





u) Bu Een —2 —— | 
der in Dr fa ermopyplen fel lich; umd miele 
de folget h, 14 Ddaß je hoͤch en Spitzen Diele 
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fterer Tracht immer weiter fort, und Eroch zwi⸗ 
ben lauter wilden Delbäumen und fteilen Selfen 

inauf, ohne etwas fehen und einen gewiſſen Tritt 
thun zu koͤnnen, bis er mit feinem ‘Begleiter auf 
einen Fußſteig Fam, bon dem er glaubte, daß er 
bis ins feindliche Lager hinab gieng. Er ſteckte das 
ber einige Zeichen aufden erhabenften Dertern ein, 
die man vom weiten wohl fehen Eonnte, und über 
die Spige des Berge Kallidromus weit hervor 
ragten, und kehrte wieder zurück, um feine uͤbri⸗ 
gen; Rökker nachzuholen. Er führte fie Darauf 
den abgezeichneten Weg, und richte immer wei⸗ 
ter fort, bis fie an einen Ort kamen, wo Der 
aufhörte, und fie einen tiefen Abgrund vo DR 
fanden. Hierüber gericthen fie wiederum in Al 
und Schrecken, ohne zu willen, daß die Feinde 
ihnen ganz nahe ftünden. 

Allein bey dem bald darauf erfolgten Anbruche 
Des Tags kam es einen Römer vor, als wenner 
erftlich ein Geräufdy höre, und bald darauf einen 
griechifchen Wall, und unten am “Berge eine 

riechiiche Vorwacht fehe. Es ließ daher Cato 
eine Voͤlker an eben dem Drte Halte machen, 
und von feinen Völkern die einzigen Firmianer 
zu fic) kommen, weil fich dieſe gegen ihn re 










Bi en Cato und den Valer ius Flaccus mit 2060 der 
ie eſen — dahin abgeſchicket hat. Cato 
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treu und willig erwieſen hatten. Dieſe verſamm⸗ 
leten ſich auch bey ihm, und traten um ihn herum, 
und Cato ließ ſich gegen fie alfo vernehmen: Es 
iſt noͤthig, Daß wir einen von den Feinden 
lebendig auffengen, Damit wir erfahren 
Eönnen, was diefes für Dorwachten, und 
wie ſtark fie find, und überhaupt wie Die 
Schlachtordnung, Anftelt und Derfaffung 
beſchaffen ift, mic welcher uns die Seinde ers 
warten, und empfangen werden. Siezu 
wird weiter nichts, ale Geſchwindigkeit und 
Herzhaftigkeit erfordert, worauf fich auch 
unbewafnete Löwen verlaflen, wenn fie auf 
die wildeften Thiere losgehen, 


Caro hatte diefes kaum ausgeredet, als die Fir⸗ 
mianer augenblicklich, und ohne fich erft zu ruͤ⸗ 
ſten, den Berg hinab eilten, und auf die Vor⸗ 
machten ftürmten. Sie kamen aber Diefen Vor⸗ 
machten fo unvermuthet über den Hals, daß diefe 
in der größten Beftürzung davon liefen, und ſich 
zerftreueten, und die Firmianer einen von ihnen 
mit feinen Waffen auffiengen, den fie dem Cato 
überbrachten. Von diefem Gefangenen erfuhr 
Cato, daß das andere und groſſe Heer unter dem 
Könige in den engen Paͤſſen ftunde, und nur 
fechshundert auserlefene Aetolier die Hoͤhen — 

elten. 


x) Livius beſchreibt dieſen bey Thermopplen von den 
Römern erfochtenen Sieg im 19 K. des 36 KR. und mel 
det, daß ſich Antiochus darauf mit einem fehr — 
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hielten. Cato ſah alſo, daß er ſich von einer ſo 
geringen und ſorgloſen Menge nichts zu befürch⸗ 
ten hatte, und rückte Daher in der Eil unter dem 
Schall der Trompeten und unter einem lauten 
Feldgeſchrey wider fie an, und war der erfte, der den 
Degen 509. Die Aetolier wurden Faum der von 
den Höhen herab ſtuͤrmenden Feinde gewahr, daß 

ie ohne den gerinäften Widerſtand ins groſſe 

ager flohen, und ſolches in Beſtuͤrzung ſetzten. 
Und um eben diefelbe Zeit ſtuͤrmte Manius Aci⸗ 
lius von unten auf die Verſchanzungen und Boll⸗ 
werke los, und rückte mit feiner ganzen. Macht 
‚vor die engen Paͤſſe, worauf es zu einem hitzigen 
Gefechte Eam, bey welchem Antiochus mit einem 
Steine ins Geſicht getroffen wurde, daß ihm die 
aͤhne in Hals fielen, und er fich vor groſſem 
chmerze mit feinem ‘Pferde zurück begab, 
Nach, feiner Flucht getrauete fic Fein Theil 
feiner Voͤlker gegen Die Roͤmer Stand zu halten, 
ob gleich das Fluchten wegen der unmeofamen 
Derter und Irrgaͤnge unficher war, in dem Dies 
jenigen, welche anftieffen, und ausglitten, in tiefe 
Suͤmpfe und auf fpigige Felfen fielen, und fie 


fi) alle zufammen, aus Furcht in Feindes. 


Schwerd zu fallen , durch die engen Paͤſſe zu ret⸗ 


ten ſuchten, und alfo einander drängten, und ſelbſt 


ums Leben brachten x. Wie aber Cato beftändig 
Ä vom 


a 
Gefolge nach Chalcis in Euboͤa, und von dar nach Aften 


uruck begeben hat. Nach dem Polpbius find, wie Bis 
ä p ch Polp Rot. 


dius anführet, von ben 10000 Mann, dir 
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vom Eigenlobe eingenommen, und der Meynung 
geweſen iſt, wie es eine natuͤrliche Folge von 
groſſen Thaten waͤre, daß man ſich ſelbſt unge⸗ 
ſcheut loben koͤnnte; alſo hat er auch dieſe That bey 
jeder Gelegenheit ſehr heraus zuſtreichen gewußt, 
und gefagt: Diejenigen, welche mir zuſahen, 
wie ich) Die Seinde verfolgte, und zu Boden 
warf, bekannten Sffentlich, Daß Caro dem 
Volke nicht fo fehr, als das Volk dem Caro 
verbunden wäre. Ja er hat ferner von ſich 
gefagt: Manius Acılins, der Conful, umarm⸗ 
ge mich alfobald nach dem Siege, ale ich 
noch vom Blute der Seinderauchte er kuͤßte 
mich eine lange Zeit, und rufte dabey vor 
Freuden aus, Daß weder er, noch Das ganze 
Volk mir meine grofien Derdienfte würde 
vergelten Fönnen, 


Es fehicfte ihn aber der Eonful nach dieſer 
Schlacht 





ſich and Aſien nach Griechenland gebracht hat, ſehr we⸗ 
nige davon gefommen. Nachdem Valerius Antias find 
40000 Mann erfihlagen, und sooo Mann zu Kriege 
aefangenen gemacht worden, welches Livius felbft im 
Zweifel ziehet, weil von den Römern nur 170 M 
Pllen geblieben feyn. Die Römer festen darauf 
Afien über, ımd trieben ben Autiochus, nachdem fie t 
unter dem Aemilius Negillus auch zur See gefcblagen 
Batten, fo ſehr in die Enge, daß er endlich den Friedel 
mit einem Theile feiner Länder erkaufte. Hierauf flene 


vom teht 


en die Römer an, ihre Herrfihaft auch in Aſien ausu⸗ 
Breiten. Fliorus welchee Die Atmen Ro e iu 
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Schlacht alſobald nach Rom ab, um die Nach⸗ 
richt von dieſem Siege dahin zubringen. Cato 
kam auch zur See gluͤcklich nach Brunduſium, 
und von dar in einem Tage nach Tarent, und 
gelangte nach vier Tagereiſen am fuͤnften Tage 
in Kom any, deſſen Einwohner durch dieſe erſte 
Siegsbotſchaft alle in die groͤßte Freude geſetzet 
wurden. Die Römer ftehten allerhand Dank, 
fefte und Zuftbarkeiten an, und faßten ſo groſſe 
Gedanken, als werm fie nunmehr Die ganze Welt 
und alle Meere bezwingen funnten, 
Diefes find nun beynahe die merkwuͤrdigſten 


Thaten, welche Cato im Kriege verrichtet hat,umd - 


ich wende mich nunmehr zu feinen Staatsverrich⸗ 


tungen: Es gab aber Cats damals deutlich - 


verftehen, „Daß er es für etwas fehr wichtiges hiels 
te, boͤſe Buͤrger vor Gerichte zu verklagen, und 
ihrer Verbrechen zu überführen. Er felbft vers 
Elagte nicht allein viele Bürger, fondern-unterfiüge 
ER er 


get von diefem Kriege im 84. ſeines 2B. Nefibipla- 


ceant Äthene, ion Antiocho vicimus Xerxem, in ZEmi«, 
lio Themiftoclem »quauimus, ‚Epheliis Salamina pen» 
fauimus. Athen darf fich nicht mehr ruͤhmen. ie 
baben in dem Antiochus den Xerxes zunden, und, 
Eönnen dem Themiſtokles den Aemilius, und der Inſel 
Salamis Epheſus entgegen ſtellen. Bu 

‚y) Ento that alles, was er that, mit Eifer, und Li⸗ 
vins merfet Deswegen im 21 K. des 363. ben beſondern 
Umſtand noch an, daß Cato cher in Nom ai 


. ] um⸗ 
& als 2%. Sornelius Scipio, welcher etlike Any use: 


aus Griechenland abgegangen war. 
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te auch andere Kläger bey ihren Klagen, und her 
te fo gar wider den groffen Scipio die beyden 
Petillier⸗ auf, deren wider diefen Scipio ange 
brachte Klage er aber wieder fahren ließ, weil er 
es nicht fo weit zu bringen höfte, Daß Scipio ums 
Leben gebracht wurde, Der wegen feines beruhms 
ten Geſchlechtes, und wegen feiner eigenen Herz. 
baftigkeit alle Befchuldigungen verlachte. und ju 
Schanden machte *. Cato machte fid) Daherzan 
des geoffen Scipio Bruder, meldyer Lucius Sti⸗ 
pio hieß, und brachte es mit den übrigen Anklaͤ⸗ 
gern dahin, daß dieſer Scipio nicht nur zu einer 
geoflen Gelöftrafe verdammt wurde, fondern auch 
bald ins Sefangniß ware geworfen worden, weil 
er dieſe Seldftrafe nicht erlegen Eonnte, wenn ++ 

nicht 





“ 2) Dacier verſtehet mit ben meiften Ueberſetzern bed 
Plutarchs die Worte rue wen werfarov von einem einge 
gen Petillius, da doch Livius im 50 K. des 38 3. aus 
dem Valerius Antias meldet, daB der groffe Seipio 
von zween D. Petilliern iſt angeklaget worden. 

a) Living erzaͤhlet In der nur angeführten Stelle, daß 
ein Theil der Roͤmer dieſe Auklagen wider bie, ver 
i 


ei 
Die, 
1 
9 











teſten Maͤnner gemißbilliget, und der andere time 
Bet hat. Jener ſtellte vor, Daß, da zu einer ar di 
dos größten Städte der Welt gegen ihre Haupter md. 
nführer undankbar wären, Rom fich am ıundanfbnejke 
eriviefe, weil das übermundene Kartbago den übern: | 
denen Annibal, und hingegen das ſiegende ben 
fiegenden Scipio verjagte. Diefer aber biele €. 
die ficherfte 6 1? ver. Freyheit, Daß | | 


= 
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nicht die Zunftmeifter, zu denen er feine Zuflucht 
nahm, davon befreyct hatten. Es fol aud) Caͤ⸗ 
to einen gewiffen jungen Roͤmer, welcher, einen 
bon feines verftorbenen Vaters Feinden mit feiner 
Anklage in Schimpf und Schande gebracht, und 
nach der. Berurtheilung feines TBiderfachers dem 
Cato auf dem Marfte begegnet hat, umarınt und 
zu ihm gefaset haben: Seinen eltern muß 
men folche Todtenopfer bringen, und ihnen 
nicht Scyafe, noch Böcke, fondern die Thraͤ⸗ 
nen und Derdammung ihrer Seinde opfern, 
Es blieb aber auch Eato felbft nicht ganz unan⸗ 
getaftet. Er murde vielmehr von feinen Feinden 
bey den geringften Gelegenheiten vor Gericht: ger 
ogen, daß er faſt m ganes a mit iin 
ans 








ee 


ihnen die Begierde nach ber oberffen Gewalt ecticte 
Es brachten es auch dieſe letztern dahin, daß dem Sci⸗ 
ein Tag beſtimmt wurde, an welchem er ſich verthei⸗ 
gen ſollte. Allein vielleicht bat fich niemals ein Bes 
klagter beffer vertheidiget, ald Scipio. Denn er erin⸗ 
nerte, ſtatt ſich zu vertheidigen, die A 
Roͤmer, daß er an eben dieſem Tage den Anribal über 
wunden hätte, und daß es billig ware, diefen glücklichen 
Tag nicht den Zänkevepen ‚fordern dem Lob⸗ 
ters und der übrigen Götter. zu widmen. Hierauf 
gab. fich Scipio mit, einer Hroffen Brent Kit W 
der Bühne in das —— nd ii Die übrigen Fame 
del , um den Go N für, Diefe J—— zu dank 
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handeln zubrachte. Denn er hat fich, wie man erzaͤh⸗ 
let, fat funfjismal, und das legtemal in feinem 
fehs und achtzigften Jahre vertheidigen müſſen, 
und fol bey feiner letzten Vertheidigung die bes 
Fannten Worte gefagt haben : Wie fchwer ift 
es, ſich vor folchen Leuten zu vertheidigen, 
mit welchen man nicht gelebt bar! Unterdeß 
fen ließ er doch auch in feinem hohen Alter nicht 
ab, andere zu verklagen und vor Gerichte zu ber 
langen. Ja er brachte vier Fahre darauf, und 
alfo in feinem neunzigſten Jahre eine Klage wider 
dem Servilius Galba and, und lebte, wie Nies 
ftor, drey Menfchenalter, und wie dirfer in bes 
ſtaͤndiger Beſchaͤftigung. Denn er hielt, mie wir 
gemelder haben, dem groffen Scipio im Regi⸗ 
mente ftets Widerpart, und lebte bis auf die Zei⸗ 
ten des jungern Scipio, welches ein Sohn des 
Aemilius Paulus, des Ueberwinders des Vers 
feus und der Macedonier, und ein angenomme- 
ner Enkel des groffen Seipio war. — 

ato 





b) Nach dem altern Plinius im 27 K. des 7 B. und 
dem Auretiug Victor von berühmten Mannern iſt Cato 
vier und vierzigmal angeflaget worden. Baple, welcher 
eben diefe Stellen in feinem Artikel Porcius anführet, 
ſuchet aus einer Stelle, melche beym Cicero im 4% 
vom Alter ftehet, wider ben Plutarch und Ysiusyuie 
weifen, daß Cato in feinem 85 Tabre ge AE, un 
er ſich alfo weder in Jeinem 86, Fabre b eibigen 
noch vielmeniger vier Fahre de 


I 


klagen Fönnen. ER 
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Cato hielt zehen Jahre nach feinem Confutat 
um die Wuͤrde eines Cenfors an, welche der Gi⸗ 
pfel aller Ehrenämter, und in gewiſſer Weiſe die - 
Vollendung aller Fhrenftellen war, die einer im 
Gtaate nur erlangen Eonnte, und melche auffer 
Der andern groſſen Gewalt, mit der fie verfehen 
- War, zugleich Die Aufficht über den Lebenswan⸗ 
del und über die Sitten aller Buͤrger hatte. 
Denn die Roͤmer hielten dafuͤr, daß ſich keiner 
nach ſeinem Belieben und Gefallen verheirathen, 
Kinder zeugen, leben und Gaſtereyen halten duͤrf⸗ 
te, ohne daruͤber zur Rede geſetzt und geſtraft zu 
werden, ſondern glaubten, daß man die Sitten ei⸗ 
nes jeden Menſchen mehr aus ſolchen Dinaen, als 
aus ſeinen öffentlichen und bürgerlichen Berridks 
tungen erfennen koͤnnte. Sie erwaͤhlten daher 
zween Männer, einen aus den fo genannten Pa⸗ 
friciern, und den andern aus dem Volke zu Auf 
ſehern, Sittenrichtern und Policeymeiſtern , da⸗ 
mit ſich niemand den Wolluͤſten uͤberlaſſen, noch 

Nn2 von 


Lu 
⸗ 





Ausrechnung aus dem Brutus des Cicero folgende 
Worte an: Annos quinque & LXXX natus exceſſit © 
vita, cum quidem eo ipſo anno contra Ser. Galbam 
3d populum ſumma contentione dixffer, quam eriam 
orationem ſcriptam reliquir,, und, ſuchet Damit zu be⸗ 
ſtimmen, — Cato im 519 Jahre: R. E gebohren 
worden, und im hoa Jabre geſtorben iß. Endlich Bat 
* ‚ biefer: ftorke Mebner, — *3**— öfters geben- 

einige Sergius und Den Eervius 
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von der in der Stadt uͤblichen und gewoͤhnlichen 
Lebensart abgehen moͤchte. Diele Männer wur⸗ 
den Cenſoren geheilfen, und hatten fo viel Ges 
malt, daß fie einem Ritter das ‘Pferd nehmen, 
und einen wegen feines fchandlichen und unors 
dentlihen Lebenswandels berüchtigten Rathe⸗ 
herrn aus dem Mache ftoffen fonnten. ie rich 
teten, als Dberaufieher, die Schaßung von eines 
jeden Vermögen ein“, und beftimmten nach dem 
Bermögen die Claſſen der Bürger und Die öffent, 
fihen Ehrenämter. Eben diefe Wuͤrde hatte 
noc) in andern Dingen eine groffe Gewalt, und 
Daher gefchal es, Daß die beruhmteften und vor 
nehmften Männer aus dem Ruthsftande dem um 
dieſe Wuͤrde fich beiverbenden Eato zuwider was 
ren. Denn die vom Neide gegen ihn eingenoms 
menen Patricier glaubten, Daß die Borrechte ih⸗ 
rer hoben Geburt gefchmälert werden würden, 
wenn Leute von fo niedriger Herfunft nad) der 
oberften Wuͤrde und höchften Gewalt fErebten; 
und die andern waren ſich ihrer boͤſen Luͤſte und 
Neigungen, und ihrer Üebertretungen der väter 
lichen Gewohnheiten bewußt, und fürchteten ſich 
vor feiner Strenge, weil fie vermutheten, u 





"ahnen 


c) In den Worten bed Plutarchs ra wunfuara vie 
Yumiliv aaußbvovre; iwsandzuv fol für Ivaıv das Wort 


ovassiv ftehen, welches das bedeutet. Den 
die Cenſoren hatten nicht f- oh über die Dpfer; 


vielmehr ‚über die Schak' 
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bey diefer Gewalt unerbittlich, und ganz unertraͤg⸗ 
lich ſeyn wuͤrde. Sie vereinigten ſich daher zu⸗ 
ſammen, und vermochten durch ihre Vorſtellungen 
ſieben andere Männer dahin 4, daß fie ſich zu⸗ 
gleich, mit dem Cato um Diefe Würde beivarben, 
und mit einer ſuͤſſen Hofnung dem Volke ſchmei⸗ 
chelten, welches auf eine gelinde und ihm gefaͤlli⸗ 
ge Weiſe wollte regiert feyn. Cato hingegen 
drohete, an ftatt ſich folcher Einſchmeichelungen 
zu bedienen, den Boͤſen öffentlich in feiner Res 
de, und fchrie, die Stadt hätte einer groſſen Reis 
nigung noöfhig, und verlangte vom Wolke, daß es 
Elug ſeyn, und nicht gelinde, fondern ſtrenge Aerz⸗ 
te erwaͤhlen ſollie, dergleichen er und einer von 
den Patriciern, nemlich Valerius Flaccus waͤ⸗ 
re, mit welchem er allein ein gutes Werk zu ſtif⸗ 
ten, und der Schwelgerey und Weichlichkeit, als 
einer Schlange, den Kopf abzuhauen, und fi e zu 
verbrennen hofte, da hingegen die andern durch 
Gewalt und unrechtmaͤßige Mittel nach dieſer 
Wuͤrde ſtrebten, weil ſie ſich vor denenjenigen fuͤrch⸗ 
—F die ſcharf und ihrer Pflicht gemaͤß regieren 

wuͤrden. 
Es ließ aber das roͤmiſche Dart bey diefer Ge⸗ 
Jen legens 





mel * ſchon vom Valeſius und von andern iſt angenertt 
‚worden. 


{ .d) Nach dem kivius im 40 K. des 39. find es fünf“ 
Vatricier, und fünfe aus dem Volke geweſen, die ſich um 
dieſe oberſte Ehrenſtelle beworben haben, Lwirs — 
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legenheit ſehen, daß es in der That groß, und 
groſſer Fuͤhrer wuͤrdig war. Es wies, ohne ſich 
durch die Strenge und unerweichliche Haͤrte die⸗ 
fer Mannes ſchrecken zu laſſen, die andern 
Schmeichler ab, von denen e8 wußte, Daß fie ab 
fee nach Gunſt thun wuͤrden, und machte den 
Valerius Flaccus mit dem Cato zum Cenſor, 
und folste feiner Rede fo willig, daß es fchien 
als wenn Eatonicht fo wohl um diefe Wuͤrde et 
angehalten, fondern ſich fehon ihrer Gewalt bes 
dient, und als Eenfor "Befehl ertheilt hatte. 

Cato machte hierauf feinen Amtsgenoffen und 
perrrauten Freund, den Valerius Flaccus, zum 
Worſitzer im Naıb, und ftieß nebft vielen andern 
den Lucius Qvintius Flaminius aus dem Rathe, 
welcher vor fieben Jahren Eonful geweſen war, 
und den Titus Quintius Flaminius, den Ueber⸗ 
winder des Königs Whilippus, zum Bruder hatte, 
der zu feinem Anfehen mehr, als fein Eonfulat, 
beytrug Die Urfache mar folgende. 

- Diekr L. Qvintius Flaminius hatte auf einen 
fehönen Juͤnaling eine zärtliche Liebe germorfen, daß 
er chre denjelben nicht leben Fonnte, und ihn nicht 
nur bey ſeinen Feldzuͤgen mit fich nahm; ſondern ihm 


auch ſo viel Ehre und Gewalt uͤber ſich einraͤumte, 
dergleichen ſich keiner ſeiner vornehmſten und ver⸗ 








trau⸗ 
net fie alle mit Namen, und ſetzet Hinzu, daß fie Cato, 
beffen Charakter er bey dieß egehpeit entwirft, mit 


feinem Anfehen alle verd 
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trauteſten Freunde von ihm verſprechen konnte. 
Dieſer Juͤngling befand ſich einsmals, da ſich 
L. Qvintius Flaminius als Proconſul in einer ge⸗ 
wiſſen Provinz aufhielt, und eine Gaſterey aus⸗ 
richtete, der Gewohnheit nach bey der Tafel, und 
ließ fih unter andern Schmeichelenen gegen den 
L. Dbintius Flaminius, der beym Leine leichtlich 
konnte besaubert werden, alfo vernehmen: Ich 
liebe dich fo zärtlich, Daß ich dir auch eis 
lends nachgefolger bin, ob ich gleich in Rom 
einen Sffentlichen Sechterfampf, een 
ich noch niemals geſehen babe, hätte feben 
Fönnen, und ich bon längft Luft gehabt 
babe, einen Menſchen umbringen zu feben. 
L. Dvintius Flaminius fuchte feinem Lieblinge 
dieſe Schmeichelen mit einer andern zu vergelten, 
und fagte nicht allein zu ihm, daß er ihm feine 
Begierde ftillen wollte, fondern ließ auch einen 
zum Tode verurtheilten Menfchen ins Gaſtzimmer 
bringen, und den Fictor mit dem Beile fommen, 
welcher diefen Menſchen toͤdten füllte. Che dieſes 
gefchahe, fragte L. Qvintius Flaminius feinen 
Liebling noch einmal, ob er dieſen Menfchen woll⸗ 
‚te umbringen fehen, welches der Juͤngling mit Ja 
. ‚beantroortete, worauf dieſem Menfchen der Kopf 
‚abgefchlagen wurde. Dieſes wird von den meis 
Nu 4 ſten 





ſcdreiber nennen dieſe beyden Bruͤder T. Quintius oder 
Minctius Flamininus, und 2. Quintius Flamininus, 
„um fie von den Flaminiern zu unterſcheiden, welche aus 


Rep galtg pemelen And. 
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ſten alſo erzaͤhlet, wie denn auch Cicero in feinem 
Geſpraͤche vom Alter den Cato dieſes alſo erzaͤh⸗ 
len laͤßt. Livius giebt den Getoͤdteten fuͤr einen 
Gallier aus f, und ſetzet noch hinzu, daß ihn nicht 
ein Lictor, ſondern L. Ovintius Flaminius felbft 
mit eigener Hand umgebracht hatte, und Daß dies 
fes in der Rede des Cato geftbrieben ftünde, 

Es vermochte aber T. Dvintius Flaminius den 
Schimpf nicht zu vertragen, daß fein Bruder 
Lu:ius vom Cato aus dem Rathe war geftoffen 
worden. Er nahm daher feine Zuflucht zu dem 
Volke, und verlangte, daß Cato vor demfelben 
die Urſache folches Werfahrens angeben ſollte. 
Cato that dieſes, und erzaͤhlte, was fich bey der 
vorerwaͤhnten Gafteren zugetragen hatte. Allein 
L. Quvintius Flaminius leugnete diefes fo lange, 
bis Cato darauf drang, daß er fein Vorgeben 
mit einem Eide befräftigen ſollte, welches zu thun 
jener fich weigerte, woraus das Volk ſchloß, daß 
er mit Mechte wäre geftraft worden. Einige 
Zeit darauf begab fich Diefer L. Dointius Flami⸗ 
nius auf das Theater, wo eben ein Schauſpiel 
borgeftellet wurde, und feßte fich, nachdem er bey 
dem fr die geweſenen Conſuln beftimmten Pla⸗ 
ge vorbey gegangen war, fehr weit Davon nieber, 
wodurch das Volk fo fehr zum Mitleiden bewegt 
wurde, Daß es ihn mit einem lauten Geſchrey feis 
nen vorigen Platz einzunehmen nuthigte, und ai 
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das Geſchehene, fo viel es möglich war; verbeſſer⸗ 
te und wieder gut machte. 0 

Es ſtieß auch Cato den Manilius aus dem 
Rathe, welcher zu dem nachften Eonfulat Hofs 
nung hatte, und zwar deswegen, teil ex feine Ser 
mablinn am Tage und im Beyſeyn feiner Toch⸗ 
ter geküßt hatte. Und bey eben dieſer Gelegens 
heit fol ſich Cato haben vernehmen. laffen, daß 
ibn feine Gemahlinn niemals, als bey aroß 
fen Donnerwerter, umarmt bärte, wie er denn 
auch im Scherze zu fagen pflegte: Ich bin nicht 
eher glücklich, als bis der ae donnert, 
Es jzog fid) aber Cato eine fehr uͤbele Nachr⸗⸗ 
de zu, da er dem Lucius Scipio, welcher des 
groffen Seipio Bruder war, und einen Triumph 
gehalten hatte, ben der Mufterung der Ritter Das 
Pferd nahm, weil es ſchien, als wenn er diefeg 
nur zur Kranfung und Beſchimpfung des Sets 
pio, des Afrikaners, gethan hätte. All:in durch 
nichts ftich er die meiften mehr vor den Kopf, als 
‚durch die Finfehränfung der Pracht und Der 
ſchwendung. Es war ihm unmöglich, der Der: 
ſchwendung mit offenbarer Gewalt zu ſteuren, 
weil ſchon der größte Haufe daran krank las 
und davon angeftecfet war. ' Er nahm daher &* 
nen Umweg, und gab eine Verordnung, nach 10° 
her die Kleider, Wagen, der weibliche SchmTt 
und der uͤbrige Hauerero deren eines mehr: Per 
I Mns 





bes 8. Ovintius Flaminiu Fir ee" 
2, und nennet ihn wayo 
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tauſend und fuͤnf hundert Drachmen galt ®, 
zehnmal theurer geſchaͤtzet wurden, als ſie werth 
waren, damit ˖ wegen dieſes weit groͤſſer Ae 
ten Werthes auch mehr Abgaben davon muͤ 
ten gegeben werden. Er machte auch eine ſolche 
Taxe, daß man taufend As mit drey As verſteu⸗ 
ren mußte, um Diejenigen von der Pracht und 
Ueppigkeit abzuziehen, welche mit dieſer Steuer 
befihmweret wurden, und fahen, daB andere wegen 
ihrer Maͤßigkeit und Sparſamkeit nicht fü viele 
offentliche Abgaben zu entrichten hatten, ob fie 
gleich eben fo viel Vermögen befüffen. Er mach⸗ 
te ſich aber dadurch fü wohl diejenigen, welche we⸗ 
gen ihrer Ueppigkeit diefen erhüheten Schoß ers 
trugen, als auch) die andern zu Feinden, Die we⸗ 
gen der Abgaben ihre Verſchwendung einſchraͤnk⸗ 
ten. Denn viele pflegen es für eine Entwendung ih: 
res Reichthums zuhalten, wenn man ihnen verbies 
tet, ihren Reichthum zu zeigen, und Damit zu pralen, 
und glauben,daß man den Reichthum nicht in noth⸗ 
wendigen,fondern in überflüßigen Dingen fehen laß 
fen Fönne. Und eben darüber fol ſich der Weltweiſe 
Arifton verwundert haben, daß man Die "Befiger 
überflußiger Dinge für gluckfeliger halt, ale andere, 
‚welche an nüßlichen und norhmendigen Dingen 
kei⸗ 
Plutarch bat dieſes aus dem 44 K im 39 B.d 
Pk —* De ud von —S———— 
in dieſen Worten, quæ pluris quindecim millium arıs 
effenr, angegebene Summe 1u-Dracbr vechnet· 
If alſo ein jedes der von ita enbeeg ame 


vᷣ 











SM. Porcius Fate: 571 


keinen Mangel haben. Es gab auch Scopas, 
der Theſſalier, einem feiner Freunde, der ihn um 
etwas eben.nicht fehr nuͤtzliches bat, und auch ſelbſt 
fagte, daß er ihn um etwas unnörhiges And ung 
nusliches bate, folgendes zur Antwort: ‚Kben 
wegen dieſer unnschigen und uͤberſtuͤßigen 
Dinge bin ich reich und ‚glücklich. Hieraus 
fichet man, daß diefe Begierde nach SReichthum 
keine ung von Natur ängebohrne Neigung, ift, 
fondern fic) wegen des gemeinen uud unvernuͤnf⸗ 
tigen Wahns bey uns einſchleichet. 

Allein Cato achtete ſeiner Feinde und Ver⸗ 
leumder fo wenig, daß tr-vielmehr noch ſchaͤrfer 
und ſtrenger wurde. Denn er ließ nicht nur al⸗ 
le Waſſerroͤhren zerhauen, mit welchen die Bir 
ger das öffentliche Waſſer auffiengen, und in ih⸗ 
re Haͤuſer und Gärten leiteten, ſondern auch ale 
Gebaͤude abbrechen und niederreiffen, ;melche: gar 
zu weit auf Die Strafii en hervor ragten. Er ſetz⸗ 
te ferner eine gewiſſe Taxe, nach welcher alle Ar⸗ 
beiten ſollten verdungen werden, md trieb die 
Zölle durch ihre Verkaufimg fo hoch hinauf, 
als er nur Eonnte, und zug ſich Durch dieſe Dins 
ge vielen Daß zu. Es vereinigten ſich daher 
T. Qvuintius Flaminius und - feine m. 





ches nach unferm Seide üben 497 Später deloſtet hat, 
ehnmal ſo theuer geſchaͤtzet und verſteuret worden. Wie 
anſehn — —* ‚bie ae Einkuͤnfte durch 
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ger wider ihn, daßnicht nur ſeine Verordnung, nach 
welcher die heiligen und öffentlichen Gebaͤude uͤber⸗ 
haupt follten verdungen und bezahlt werden, ald 
eine den Staate ſchaͤdliche Verordnung, vom Rathe 
abgeſchaft wurde, ſondern hetzten auch die Zunftmei⸗ 
ſter ſo ſehr wieder ihn auf, daß ſie ihn vor das 
Volk forderten, und um zwey Talente beſtraften. 
Ja es wurden ihm auch bey der Aufbauung der 
Baſilica, welche er auf dem Markte hinter dem 
Rathhauſe auf gemeine Koſten aufbauete, und 
Saftlica Porcia nannte,vieleHindernifle in Weg 
geleget h. 

Unterdeſſen fcheint es Doch, Daß das Volk mit 
feiner Berwaltung der Eenfur wohl ift zufrieden 
gewefen. Denn es ließ ibm zu Ehren in dem 
Tempel der Gefundheit eine Bildſaͤule aufrich⸗ 
ten, und darauf nicht etwa Die Feldzuͤge, oder den 
Triumph des Cato, fondern eine Lieberfchrift fes 
Ken, welche, wie man fie etwan umfchreiben Fünns 
te, diefes Inhalts war: Dem Caro zu Ehren, 
welcher ale Cenſor durch heilſame Anords 
nungen, durch weifedßebräuche undBewohns 
beiten den verfallenen und zu feinem Verden 
benfich neigenden roͤmiſchen Staat wieder 
aufgerichter und bergeftellet bar. c 

ato 








h) Livius beſchreibt im 44. 8. ded 39 B. alle weiſe 
——— md alle Gebande, —5 — Kan mi 
inem Amtsgehuͤlfen gemache und aufgeführet hat, um 
befchließt feine Erzaͤblung von diefer Cenſur mit folgen 

X Worten: Nobilig: ir ſalarumqu plena: 
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Kate fpottete vorher, ehe man ihm diefe Eh⸗ 
renfaule fegte, aller Dererjenigen, welche ſolche Eh⸗ 
renzeichen eifrigſt ſuchten, und ließ ſich oͤfters ges 
gen ſie vernehmen: Ihr bedenket nicht, wie 
ihr euch nur der Werke von Rothgieſſern 
und Malern ruͤhmet, da hingegen die Buͤrger 
die ſchoͤnſten Bildniſſe von mir in ihren Her⸗ 
zen herum tragen. Ja er gab auch zu einer 
andern Zeit einigen, welche ſich verwunderten, 
daß ihm keine Ehrenſaͤule geſetzet wuͤrde, da ſich 
doch viele andere von geringern Verdienſten ſol⸗ 
cher Ehre ruͤhmen koͤnnten, folgendes zur Ant⸗ 
wort: Es iſt mir lieber, daß man mich fra 
warum man mir keine Ehrenſaͤule gefeger 
bat, als wenn man mich fragen follte, wars 
um man mir eine gefenet hätte. Es verlangte 
aber Cato überhaupt, es follte ſich Fein redlicher 
Buͤrger Ioben Iuffen, wenn dieſes nicht zum Nu⸗ 
gen des Staats gefchähe, ob er ſich gleich: ſelbſt 
unter allen am meiften lobte, und, wenn einige 
Buͤrger in ihrer Aufführung etwas verbrochen 
hatten, und Davon uberwiefen wurden, zu fagen 
pflegte: Sie verdienen Derzeibung, weil fie 
feine Catonen find, -- - 

Er pflegte auch einige, welche ihm auf eine, laͤ⸗ 
. nn | er⸗ 














que M. Porcinm, eni acerbitas ‚ea asfignabgtur, per 
9nem ztätem exercuerunt: Die Cenfur war merk⸗ 
tobrdfg, and mit vielen Seinöfhaften verknupft, welche 
Ye 93. Porcius dem man’ diefe Strenge zuſchrieb die 
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cherliche Weiſe in einigen Dingen nachmahmen 
ſuchten, nicht anders, als linke Catonen zu heiß 
ſen, und ſich öfters. zu ruͤhmen und zu fügen: 

Der Rath vichter bey fehr gefährlichen Zei 
sen feine Augen auf mich, wie man erwa bey 
einem Sturme auf der See die Augen auf 
den Steuermann richtet, und ſchiebt oͤfters 
in meiner Abwefenbeit die wichrigften Din 
ge auf. Und eben dieſes Zeugniß wurde ihm 
auch von andern gegeben, weil er in Rom wegen 
feines Lebensmandels, wegen feiner Beredſam⸗ 
Kt und feines Alters in dem größten Ansehen 


"Es mar aber Cato auch ein rechtſchaffener 

Vater, ein leutfeliser Ehegemahl, und ein guter 
Birth und Haushalte. Kr trieb die Wirth⸗ 
ſchaft mit vieler Sorgfalt, und hielt ſolche nicht 
etwa, als etwas geringes, oder verächtliches, nur 
für ein Nebenwerk, und ich halte es für billig, ei⸗ 
nine loͤbliche und dahin gehoͤrige Dinge zu er⸗ 
ählen. 
Seine Gemahlinn, mit welcher er ſich verhei⸗ 
rathete, war mehr von vornehmer Herkunft, als 
von ea Vermögen, weil er glaubte, daß von 
zwoen Frauen, welche einerley Stolz und. Ueber⸗ 
muth befäflen, die aus hohem Stande fich mehr 
vor ſchaͤndlichen Dingen ſcheue, und ihrem 
Manne in loͤblichen Dingen defto unterthänige 
fy. Er fagte oͤfters, daß diejenigen, Y 
ihre Weiber, . oder: ihre Rinder der ſchluͤgen, ihr⸗ 
Haͤnde an die Pe Katie, 
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er einen rechtſchaffenen Ehemann weit höher, 
einen groſſen Rathsherrn hielte. Er bewun⸗ 
e auch an dem alten Sokrates nichts ſo ſehr, 
die Gelindigkeit und Sanftmuth, welche die⸗ 
weiſe Mann beſtaͤndig gegen ſeine muͤrriſche 
u, und gegen feine ungerathenen Rinder ber 
en hatte. nt 
Cato ließ fich bey: der Niederkunft feiner 
nahlinn auch nicht einmal Durch die nöthige 
Sefchafte, die uffentlichen Angelegenheiten 
genommen, verhindern, oder abhalten, Daß 
icht zugegen geweſen ware, wenn Daß Kind 
det, und eingerwicfelf wurde. eine Ger. 
linn ſtillte ihr Kind felbft, ja auch öfters Die 
der feiner Knechte, und flößte diefen mit dee 
I) eine Liebe gegen ihren Sohn ein, - Er 
m ſich and) ſelbſt, fo'bald fein Sohn zu Vers 
ide Fam, die Mühe, ımd führte ihn zum Lefen 
od er gleich unter feinen Knechten einen ges 
kten Sprachlehrer, mit Namen Ehilo, hatte, 
cher andere Kinder unterrichtete. Denn er 
Ite: nicht haben, wie er felbft fagte, daß ein 
echt feinen Sohn, wenn er nicht fleißig genug 
te, ſchimpfen, oder bey dien Ohren ziehen follte, 
y:dem Knechte wegen folcher Unterweifung 
sunden ſeyn. Er yab atfo feibft bey feinem 
hne einen Grammaticus, Rechtslehrer und 
himeifter ab, und uͤbte ihn nicht nicht nur im 
Veen —* —* un Bann fons 
bgerpohnte ihn auch, Hitze u ft zu er⸗ 
my und: ben gewaitige und ‚reine Sn 
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me zu ſchwimmen. Ja er ſchrieb, wie er ſelbſt 
ſaget, viele Hiſtorien mit eigener Hand und mit 
groben Buchſtaben ab, damit ſein Sohn auch ſo 
gar in ſeines Vaters Haufe Gelegenheit haben 
möchte, fich die alten Geſchichte und Die Gebräus 
che feines Daterlandes bekannt zu machın. Er 
trug vor feinem Sohne nicht weniger, als vor 
dei heiligen Jungfrauen, Dder vor den fo genannten 
Veſtalen fo viel Scheu, baß er in ſeiner Gegenwart 
kein einziges ſchaͤndliches Wort redete, auch ſich 
nicht einmal mit ihm badete.i Es ſcheint aber, 
dar fich auch damals nach der allgemeinen Ges 
wohnbeit unter den Roͤmern fein Vater mit feir 
nem Echne, gebadet hat, meil fich auch fo gar 
Schwiegerföhne gefcheuet haben, fich mit ihren 
Schwiegervaͤtern zu baden, und ſich vor ihnen 
zu entblöff en, welches die Roͤmer in den folgen» 
den Zeiten von den Griechen gelernt, fo mie Diele 
hernach von jenen angenommen haben, ſich ſo 
gar mit Weibsperſonen zu baden. 

Es bemühete ſich alſo Cato, qus feinem Soh— 
ne ein vollkommenes VWeiſterſiick zu machen, und 
ihn zur Tugend anzufuͤhren, welcher auch auffer 
feiner Bereitwiligkeite und Gelehrigkeit von der 

atur 





wi n fehr kann ein Heyde bie Aeltern zu unſern Zei⸗ 
ten beii..uen! Ich verwundere mich, daß feiner von 
Denenjenigen, teldhe durch ihre moralifchen Monatfchrifs 
ten unfere Landsleute zu den Pflichten vedlicher Burgen, 
und vernüuftiner Hausvaͤter anzubalten füchen, ben Cats 
Cities: 
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Natur groſſe Gemuͤthskraͤfte erhalten hatte. 
Allein ſein Koͤrper war weder dauerhaft genug, 
noch zu beſtaͤndigen Arbeiten geſchickt, daß daher 
auch Cato von der allzuſtrengen und ſcharfen 
Zucht etwas nachließ. Unterdeſſen hielt ſich doch 
der junge Cato, ſeiner ſchwaͤchlichen Leibesbeſchaf⸗ 
fenheit ungeachtet, auf Feldzuͤgen ſehr brav und 
tapfer, und legte auch unter dem Aemilius Pau⸗ 
lus in der Schlacht wider den Perſeus herrliche 
Proben ſeiner Herzhaftigkeit ab. 

In dieſer Schlacht ſchlug einer von den Fein⸗ 
der: dieſen jungen Cato ſo ſehr auf den Deg Degen 
daß er denfelben wegen feiner ſchwitenden Han 
fallen ließ. Er rufte Daher vor Schmerze einige 
von feinen Vertrauten zu Hülfe, warf ſich mit 
ihnen aufs neue mitten unter die Yeinde, und 
berte nad) einem harten uhd gewaltſamen 
te den Drt, wo er feinen Degen verlohren hatte, 
von allen Feinden, und fand ihn auch endlich mit 
groffer Mühe unter, den Waffen und unter den 
Keichnamen fo vieler aber einander liegenden Freuns 

und Feinde wieder, daß ihn audy Aemilius 
Paulus wegen feiner Herzhaftigkeit fehr bewunder⸗ | 
ter. Man traͤgt ſich auch noch mit einem Brie⸗ 
fe, welchen Cato an ſeinen Sohn ſelbſt 








macht Da Die viel würbe er zu radeln * zu 
leiden unfere Zeiten. keinen ſo 
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ben, und in welchem er ihn unmäßiglich gelobt 
hut, daß er ſich feinen “Degen mit fo vielem Eifer 
und Fleiffe wieder gefchafthatte. In den folgen: 
den Zeiten beirathete diefer junge Cato Die Ter⸗ 
tin, eine Tochter des Aemilius Paulus, und eine 
Schweſter des jungern Scipio, und wurde nicht 
weniger wegen feiner eigenen Verdienfte und Eis 
genfchaften, als wegen feines Waters in ein fo 
beruͤhmtes Sefchlecht eingenommen. Auf eine 
fo ruhmliche Weiſe erfüllte der junge Cato Die 
Hofnung feines Vaters! 

Cato hatte eine Menge Knechte, und kaufte ſich 
viele von den Kriegsgefangenen, und vornehms 
lic) folche, die noch jung waren, und Zucht und 
Untermeifung annehmen , und wie junge Hunde 
und Pferde noch Fonnten abgerichtet werden. 
Keiner von feinen Knechten gieng in ein fremdes 
Haus, er mußte denn entweder vom Cato, oder 
von feiner Gemahlinn dahin feyn geſchicket wors 
den. Es hatte auch Cato feine Knechte alfo ges 
woͤhnt, daß fie alle, wenn fie etiwa von jemand 
gefragt wurden, was Cato machte, Feine andere 
Antwort gaben, als diefe, daß fie es nicht wuͤßten. 
Sie mußten zu Haufe entweder arbeiten, vder 
fchlafen, weil Cato gerne folche Knechte hatte, die 
zu rechter Zeit fchlicfen, und alaubte, daß Diejenis 
gen, welche ausfchliefen, und fich durch den Schlaf 
wiederum ergpickten, beffer regiert, und zur noͤthi⸗ 
gen Arbeit Fünnten gebraucht werden, als andere, 
welche fich durch "Das Lachen abmatteten. Ja 
er. verordnete auch, daß feine Knechte für" ein ge⸗ 
wiſſes von ihm beftimues Geld bey Einen ni 
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den ſchlafen konnten, ohne doch ſich hernach einer 
andern nähern zu duͤrfen/ weil er glaubte, daß ſie 
wurden. N BE 
Im Anfange, da Cato noch arm mat, und Den 
Selbsügen als ein gemeinet Soldat beywohnte, 

ezeigte er fich niemals unmillig, man-mochte ihm 
Auch, die ſchlechteſten Speifen zu eſſen vorfegen, ins 
dem er es fie etwas ſehr Fhandiiches hielt, daß 
Man ſich um des Bauchs willen mit feinem Knech⸗ 
te zanke; in den folgenden Zeiten aber, als er zu 
einem groͤſſern Vermoͤgen kam, pflegte er; wenn 
er feine Freunde und Amtsgenoſſen bewirthete, 
Sleich nad) der Malzeit diejenigen von feinen 
Knechten mit einer Geiſſel abjuftenfen, welche bey 
der Tafel nicht recht aufgerunttet, oder die Spei⸗ 
fen nicht wohl / zubereitet hatten. Ce: unterhielt 
auch beftandig auf eine liſtige Art zwiſchen feinen 
Knechten Streit und Uneinigkeit, und glaubte, 
daß ihre Eintracht und Vertraulichkeit de Brig 
und schädlich waͤre. Endlich pflegte er auch dins 
jenigen Knecht, der-durch ein groſſes Verbrechen 


das Reben verwirkt hatte; Im Beyſeyn der übrigen‘ 


. . - - 


vorzunehmen, -und ihn darauf, wenn er feines“ 


Verbrechens war überriefen worden, vor ihren 
Augen am Leben Ttrafen zu laffen...  -- 


“ e 


Es hielt aber Eato,als er mit grofferm Eifer nach. 


Vermoͤgen und Reichthume ju ffreben anfi 


den Feldbau mehr für angenehm, als einträglicy, 


und Faufte fich Daher, um fein Vermoͤgen an ger 


nehmlich Seen, warme an, bexxror OR 


wiffe Gründe zu legen und beffer zu nugen „üues 
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Walkmuͤhlen und andern Werkſtaͤdten gelegene 
Plaͤtze und Landguͤter mit vielen eintraͤglichen Trif⸗ 
ten und Holzungen, welche ihm, wie er ſelbſt 
fogte, fo gar vor dem. 5orne des Jupiters ſi⸗ 
cher waren. Er trieb aud) mit feinem Gelde 
den fehr beruͤchtigten Wucher zur See, und kom 
auf folgende Weiſe. “Diejenigen, twelchen er Geld 
lieh, mußten mit funfjig andern in —— 
treten, und hernach mit ihnen eben fü viele Schif⸗ 
fe ausrüften, auf deren jedem Eato einen Theil 
feines Geldes hatte, und worüber er feinen Freyge⸗ 
laffenen Qvintion ftellte, der mit den Kaufleuten 
und Schuldnern abfihifte, und auf alles genau 
Acht hatte. Cato wagte alſo nicht Die ganze 
Summe, fondern nur einen geringen Theil das 
von, und Eonnte doch dabey fehr vieles gewinnen. 
Er. fireckte auch allen feinen Knechten auf ihe 
Berlangen Geld vor, daß fie Damit wuchern 
Eonnten, Diefe Fauften ſich dafür Kinder, und 
verfauften fie hernach wiederum mit Mutzen, 
menn fie don ihnen auf des Cato Unkoften ein gans 
zes Fahr lang in allerhand Künften und Handwers | 
fen waren unterrichtet worden, wie denn auch 
Ä Cato 
1) Die Athenienſer harten die in Boͤotien gelegene 
und unter ihrer Botmaͤßigkeit ſtehende Stadt Oropus 
geplündert, deren Einwohner fich erſtlich an Die Achsen, 
und bernach. an bie Römer wandten, melche bamals in | 
Griechenland den Meifter zu fpielen anftengen. Diefe 
trugen den GSicyoniern Die Unterfüchung dieſer Gas 
che auf, welche den duch die Athenienſer verurfachten. - 
Schaden auf 500 Talente Kanten tt Wien vie Mile 
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Cato ſelbſt von dieſen Kindern viele fuͤr ſich be⸗ 
hielt, und ſich ſolche um eben den Preis, den nur 
einer von den Kaͤufern dafuͤr geben wollte, an⸗ 
rechnen ließ. 


Cato hielt auch ſeinen Sohn zu einer ſo genauen 
Wirthſchaft an, und ließ ſich oͤfters vernehmen: 
Man kann die Verkaufung der Guͤter und 
Verringerung Des Vermoͤgens wohl einer 
Wittbe, nicht aber einem Manne verzeihen. 
Sa er gieng fo weit, daß er ſich zu fagen getrauete, 
wie derjenige, als ein bewundernewürdiger 
und goͤttlicher Mann, eines ewigen Bedächts 
niſſes werth wäre, aus deſſen Rechnungen 
man erfähe, daß er mehr binterlaffen, als von 
feinem Vater geerbr hätte. 


Cato war fihon fehr alt, da die beyden Welt⸗ 
weifen Karnendeg, der Akademiker, und Dioges 
nes, der Stoiker, ald Sefandten von Athen, nad) 
Rom kamen, den Rath um die Erlaſſung der Geld⸗ 
ſtrafe von fünfhundert Talenten zu bitten, Die dem 
athenienfiichen Wolfe auf die Anklage der Oropier 
von den Sicyoniern war zuerkannt worden !. 
Dv3 Diefe 


dererfeßung deffelben auflegten. Die Athenienſer, de⸗ 
ven Hoheit nunmehr verichwunden war, nahmen daber 
. zu einigen ihrer Weltweifen, als zu ihren einzigen Stuͤ⸗ 
Ken, ihre Zuflucht, und fehickten folche nach Rom, um 
diefe Strafe zu verbitten. Es ift nicht gewiß, in wel⸗ 
chem Jahre dieſes eigentlich gefchehen iſt, und in wie 
weit diefe Fuͤrſprecher ihren Endzweck erreicher 
weil auch Jauſanias dieſes unberigger Udh. HE KOM 
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Dieſe Maͤnner waren kaum in Rom angekom⸗ 
nen, daß ſich ade Verehrer und Liebhaber Der Wiſ⸗ 
fenfchaften unter den jungen Römern zu ihnen ges 
fellten, und fi Aa von Bewunderung eingeronmen 
das ‚größte De rynügen daraus machten, ihnen zu 
zuhören. Sie wurden aber vornehmlich von des 
Karneades Annehmlichkeit gleichfam ganz bezau⸗ 
bert, deren Gewalt und Rei; fo ftarf war, ale ber 
Ruhm, den er ſich dadurch erworben hatte, und 
alle Zuhörer gewann und einnahm, und die ganze 
Stadt, als ein Wind, erfüllten. Das Ge⸗ 
ruͤcht erſchallte durch ganz Rom, wie ein Grieche, 
ein ganz auſſerordentlicher und goͤttlicher Mann, 
einen jeden zu gewinnen und einzunehmen wußte, 
und wie er den jungen Leuten eine fb groſſe Siebe 
zur Weltweisheit beybrächte, Daß fie mit Vergeſ⸗ 
ſung aller ihrer vorigen Luſtbarkeiten und Be⸗ 
ſchaͤftigungen fich mit einem unbeſchreiblichen Ei⸗ 
fer darauf legten. 

Die andern Roͤmer alle hatten daruͤber ein bes | 
fonderes Wohlgefallen, und fahen mit vielem Ders 
onugen, daß ihre Kinder die Wiſſenſchaften der 
Griechen erfernten, und ſich zu dieſen bewunderns⸗ 
würdigen Maͤnnern hielten. Der einzige Cato 
bezeigte gleich anfangs, als ſich eine ſo Rate Liebe 


zu 


in feiner Befchreibung von Achaja auf der 550 ımb fol⸗ 
genden S den dadurch verurfachten Krieg zwifchen: ben | 
Achaern und Lacedaͤmoniern weitlaͤuftig erzaͤhlet. 

m) Gellius geſellet im 14 K.ſeines 7 B. dieſen beyden 
Weltweiſen nech den dritten, nemlich den Kritolaus 
Ben Peripatetiter bey, vod wdtet on, daq dieſe Wei —— 
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u der Weltweisheit in die Stadt einfhlich, darüs - 
er fein größtes Mißfallen, und befuͤrchtete, es 
möchten die jungen Leute allein ihren Fleiß und 
Eifer darauf richten, und fich mehr durd) die Be⸗ 
redfamteit, als durch herrliche Thaten und Feld⸗ 
zuge Ruhm und Ehre zu erwerben fuchen. Denn 
der Ruhm diefer Weltweiſen breitete fi) in Ron 
mehr und mehr aus, daß aud) fü gar sin angee 
fehener Rathsherr, mit Namen Cajus Acilius, ih⸗ 
re erften Reden theils aus eigenem Vergnuͤgen, 
theils auf ‘Bitten anderer in die Tateinifche Spra⸗ 
che überfegte, und Cato Fonnte fich nicht länger. 
halten, fondern fuchte dieſe Weltweiſen mit.gutee 
Art aus der Stadt fort zufchaffen. -.-.- : 
Er begab fich Daher in den Kath, und verwies 
esden Eonfuln, daß diefe Geſandſchaft eine ſo lan⸗ 

ge Zeit in Kom mußig, und ohne etwas aus 
richten, liegen müßte, welche doch aus folchen 
Männern beftünde, die im Stande waren, einen 
jeden alles und jedes zu bereden, was fie nur 
wollten. Es ift bechfinsthig, fuhr er fort, 
daß man aufs ebefte zu eihem Schlufe kom⸗ 
me, und die Befandten abfertige, Damit fie 
in ihre Schulen zurück Behren, und die Rinder 
‚der Griechen unterrichten, die römifchen 
0. Dog ‚Jünglins 


‚weifen fo verfchiedener Schulen und Sekten auch in ih⸗ 
rer Beredſamkeit unterſchieden gewefen find, und ed cin je⸗ 
der von ibnen in einer von den drey Arten den Beredſamkeit 
om hoͤchſten gebracht hat. Violenta& rapida, ſagt &els. 


lius, Carneades dicebat, fcita & tereria Critolqus, modeſta 


Diogenes & fobria. Wenfolite onbl aus —VTeX8 “ 
Ele Brebner menpfinhtich ENTER EN 


,. 
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— — ———— —— — —— —— — 
Juͤnglinge aber, wie vorher, den vaͤterlichen 
—* und den Obern gehorchen und 
foigen mögen. 

ato aber that diefes nicht etma, wie einige 
meynen, aus Haß gegen den Karneades, fondern 
weil er überhaupt ein Feind von der Weltweis⸗ 
beit war, und gleichfam in der Verachtung der 
griechiichen Mufen und Gelehrſamkeit eine befons 
dere Ehre ſuchte .. Denn er nannte feibft den 
Sokrates einen groſſen Schwöäger, und einen 
gewaltthätigen Mann, welcher fich auf Die 
ihm mögliche Art zum Tyranne feines Pas 
terlandes aufzuwerfen, Die väterlichen Sits 
ten und Gebräuche aufzuheben, und feinen 
Bürgern neue und den Geſetzen widrige 
Meynungen mit Gewalt aufsubürden, und 
beysubringen gefucht bärte. Er fpottete au 





n) Ich follte fait vermutben, daß Cato biefes mehr 
aus Haß gegen den Karneades, als gegen die Weltweis⸗ 
beit überhaupt getban hat. Man erzablet, daß Kars 
neades durch fein Vernunfteln aus falfch wahr, und 
aus wahr falſch, ja aus ungerecht gerecht, und aus ges 
recht ungerecht hat machen Eönnen. Allein mas. nugen 
folcye Zieffinnige dem Staate, die in ihren Reden hoch⸗ 
weile, und in ihren Thaten Thoren find? Gelbft Plato 
murde folche Leute aus feiner Republik verbannt haben, 
die fich, nach der alten Art zureben, nur durch ibren 
Mantel und langen Bart für Weltweiſe ausgeben. Und 
wie kann ed Plutarch, ein Philoſoph in feinem Banken 
ben, dem Eato verargen, daß er diefe Weltweite aus 
Rom fortzufihaffen geſucht Hat? Gellius ſcheint auch 


den Ento Im 23.8. \ined 13 B- win Wen 
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des —— ‚ welcher feine Schuler viele Jah⸗ 
ve über in der Beredſamkeit unterrichte, und 
joore auf eine fehr höhmifche Art: Seine Schüs 
ler lernen fich bey ihm alt, Damit fie ihre - 
Aünfte im Reiche der Todten ausüben, und 
daſelbſt Sachwelter abgeben Fönnen. Ja 
er gerieth auch, als er einsmals durch allerhand 
Verweiſe feinen Sohn von der Erlernung der 
geischlichen Wiſſenſchaften abzuhalten fuchte, das 
ey in einen ſolchen Eifer, daß er auch bev feinem 
hohen Alter über fein Vermögen fehrie, undgleiche 
ſam als ein Prophet und Wahrſager in diefe 
Worte ausbrach: Die Römer werden die 
Hertfchaft verliehren, wenn fie fich in den 
Wiſſenſchaften der Griechen vertiefen wer: 
den. Allein die Zeit ſelbſt hat bewieſen, Daß die⸗ 
r unglückliche Pronhaaımn ı nicht ——— 


* 





— wo er —— Worte vom Cato — Vi- 
‘tio vertunt, quia multa egeo; at egeo-illis, ne» 
Queant.egere : Sie tadeln — wei “6 vi Ding 


entbehre; aber ich, entbebre fie, weil andere: nichts ent- 
hehren Eönnen, Gellius macht über. — des 
— folgende Anmerkung; Diefe w 


‚ weldyer er daß er viele, 
Bi — und doch nichts verlange ,, Fann eine 






* —— zur Se, und m va 
— ml fich ar Weltweiſe au 


erfinden; welche. ſich 
fe Mrs baben, und weder. etwas. entbei 
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86 M. Porcius Cato. 


iſt, da wir ſehen, daß Rom den hoͤchſten Gipfel 
erreicht, und dieſe Kuͤnſte und Wiſſenſchaften al⸗ 
lezeit in Ehren gehalten hat. | | 

Es war aber Cato nicht nur ein geſchworner 
Feind der griechifchen Weltweiſen, fondern hielt 
aud) die ariechifhen Aerzte, welche in Rom lebten, 
für verdaͤchtig. Vielleicht hatte er diejenige Ant⸗ 
wort gehoͤrt, welche Hippofrates dem Künige in 
Perſien, der ihn mit Verheiſſung ſehr vieler Tas 
lente nad) Perſien gerufen, gegeben hatte, und 
welche darinn beftund, daß er den Barbaren, 
als den gemeinen Seinden der Griechen, mit 
feiner Runft und Wiſſenſchaft nicht dienen 
wollte. Cato hielt diefe Antwort für einen ge 
meinen Eid, den alle griechiiche Aerzte thäten, und 
vermahnte feinen Sohn, daß er fich vor ihnen allen 
hüten und in Acht nehmen fole. Er verwies ihn 
zugleich auf fein Hausbuch, nach deſſen Vor⸗ 





ſchrift 


o) Plinius fuͤhret im ı K. des 29 B. feiner Natur 
gefchichte die eigenen Worte des Cato an, mit welchen 
dieſer feinem Sohne die griechifchen Aerzte verbächtig 
zu machen gefischt hat. Cato redet feinen Sohn Mar⸗ 
cus alſo an: Ich will die von diefen Griechen zu feiner. 
Zeit fagen, was ich in Athen erfahren babe, und dich 
überführen, Daß es que ff, von ibeen Wiſſenſchaften 
einige Ylachricht za baben, ohne doch Plche zu lernen. 
Es iſt eine ſehr böfe und ungelebrige Art, und glaube, 
daß derjenige ein’ Prophet gewefen iſt, der gefage bat: 
Dieſes Volk wird alles verderben, went es feine Wiß 








. fenfebafin, und vornebmlich, wenn eo Fine Year 
ſchick en wird. Die en fic) zufammen * 
———Sj de Bacon malte. —— 
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fehrift er alle feine Hausleute heifte, und ihnen 
eine ordentliche Diät vorfchrieb. Er hielt nicht 
viel davon, daß die Kranken lange faften follten, 
fondern Heß ihnen Krauter und Enten, oder Tau⸗ 
ben, oder Hafen Eochen und zu bereiten, weil ee 
glaubte, Daß diefe Thiere ein leichtes Fleiſch häts 
ten, und von Franfen Perſonen leichtlich koͤnnten 
verdauet werden, ob fie gleich, Denenjenigen, wel 
che gar zu wich davon Affen, viele Träume verur⸗ 
fachten. Endlich verficherte er auch, daß er fich 
Diefer Heilungsmittel und Diat bedient, und nicht 
allein Dadurch feine eigene, fondern auch feiner 
Hausgenoflen Geſundheit erhalten hatte. Un⸗ 
terdeſſen feheint es doch, daß er mit feinem Hau⸗ 
fe nicht vom allgemeinen Schickfale, und von allen 
Krankheiten frey geblieben ift, wie er denn: feine 
Gemahlinn und feinen Sohn durch den Tad eins 
gebüßt hat. Er für feine Perſon hatte einen fa: 

en 


diefes laſſen fie fich noch bezahlen, damit man fich 
ihnen verteaue, und fie defto leichter. morden Eönnen. 
Sie nennen uns auch Barbaren, und legen uns noch 
ſchimpflichere Namen bey, als andern. Einige neuere 
ae der Aerzte, ald Montagne im 37 K. de 23. 
einer Effais, und Agrippa in feinem 83 K. de vanitare 
Scientiarum haben fo gar vorgegeben, daß man, auf 
Anrathen des Cato, alle Aerzte weaen ihrer Ligen unb 
Grauſamkeit aus Rom und ganz Stalien gejagt hätte, 
welches aber wohl aus keinem alten Schrift eller kann 
bewieſen werden. Es hat auch verſchiedene Aerzte gege⸗ 
ben, welche den Hippokrates und ihre Kunſt wider den 
Cato und andere Veraͤchter der Urgeneyuiiaoiigan win. 
zheibiget haben. Ä a 
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Een und gefunden Körper, welcher viel ausſtehen 
Eonnte, daß er auch.in feinem hohen Alter; feiner 
Gemahlinn vjters beywohnte, und eben deswegen, 
—* Alters ungeachtet, eine andere Frau heira⸗ 
thete. — 
Nach dem Tode feiner erſten Gemahlinn ſtif⸗ 
tete er zwiſchen ſeinem Sohne und zwiſchen der 
Tochter des Aemilius Paulus, und der Schwe⸗ 
ſter des juͤngern Scipio eine Heirath. Er ſelbſt 
entſchloß ſich, ein Wittber zu bleiben, doch lebte 
er mit einer Magd in einem genauen Umgange, 
welche oͤfters verſtohlner Weiſe zu ihm kam. Die⸗ 
ſer Umgang konnte in einem kleinen Hauſe, in 
welchem ſich eine junge Frau befand, nicht lange 
heimlich und verborgen bleiben. Es trug ſich 
auch einsmals zu, daß dieſe junge Sklavinn, 
eben da fie den alten Cato beſuchen wollte, bey 
der Wohnung des jungen Cato auf eine freche 
und uͤbermuͤthige Weiſe vorbey lief, welches die⸗ 
fen fo fehr verdroß, daß er fie, ohne doch ein Wort 
zu fügen, fauer anfah, und ihr den Ruͤcken zu⸗ 
Tehrte, welches dem Alten bald zu Obren Eam, und 
ihn auf die Gedanken brachte, daß fein Umgang 
mit der Sklavinn feinem Sohne und feine 
Schnur mißfiele. Er gieng daher, ohne fich et 
was merken zu laffen, und fiedesmegen zur Rede 
zu feßen, wie er gewohnt mar, mit feinen Freun⸗ 
den auf den Markt, und rufte darauf den Sale 
nius, einen feiner Schreiber, der ſich in feinem. 
Gefolge befand, mit lauter Stimme, ımd fragte 
ihn mit Diefen Worten: Haft du deine Tochy 
"ter ſchon verheirather? Der Cynieen. 
a 
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— — — 
ihm zur Antwort: Ich werde dieſes niemals 
ohne dein Vorwiſſen thun. Hierauf ſagte 
Cato: Ich habe dir einen guten Schwieger⸗ 
ſohn auserlefen; wenn fich nur deine Tochter 
nicht an fein Alter ſtoͤſſet. Er iſt ohne Car 
del, aber dabey fehr alt. Salonius verfehte 
wiederum: Es ſtehet bey Dir, meine Tochter 
zu verforgen und fie an einen Mann zu vers 
eirathen, den du ihr vorfchlagen wirft; 
denn fie ſtehet unter Deinem Schuse; unð 
bar deiner Huͤlfe und Vorſortge noͤthig. Hier⸗ 


Auf ſagte Cato, ohne laͤnger anzuſtehen, und ſich 
zu befinnen:: gar verlange Deine Toch⸗ 


* ter. zum Weibe, 3* Bas 
Dieſe Worte machten anfänglich, wie es zu 
glauben ſtehet, Den Schreiber ganz beſtuͤrztr 
ee fich weder eingebildet, noch ſich hatte träuh 
Taffen koͤmen, daß ſich Cato wiederum verheira⸗ 
chen, und er einen ſolchen Schwiegerſohn bekom⸗ 
men wuͤrde, welcher Conſul geweſen war, und ei⸗ 
rien Triumph gehalten hatte. Endlich aber ſah er⸗ 
daß es dem Cato ein Ernſt war, worauf er dieſes 
Gluͤck mit groſſer Freude annahm, und fie behde in 
eben dem Augenblicke auf den Markt giengen, und 
dieſe Eheſtiftung beſtaͤtigten, worauf zur Vollſtre⸗ 
ckung der Hochzeit Anſtalt gemacht wurde. — 
Unterdeſſen begab ſich der junge Cato in Be⸗ 
gleitung einiger Anderwandten zu ſeinem Deger, 
und fragte ihn, ob ſich derſelbe über.ihn beſchwe⸗ 
ven Eonnte, oder ob er ihm etwas zu Leide geihan⸗ 


hätte, daß er eine Stiefnutter tuluunuen Ne 
Auf Diefe Frage fchrie der alte Cov DOW 
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te: Mein Sohn, gieb dich zufrieden. Ich 
habe an deiner ganzen ˖ Auffuͤhrung nichts 
auszuſetzen, noch an Dir das geringſte zu taa 
deln. Ich will aber noch mehr folche Kin⸗ 
der, wie du bift, zeugen, und noch mehr fol 
che Bürger dem gemeinen Wefen binterlafe 
fen. Und eben dieſe Antwort foll lange vorher 
Piſiſtrat, der Tyhrann in then, ‚feinen erwachſe⸗ 
nen Rindern gegeben haben, als er ſich wiederum 
mit der Timonafja aus Argos vermählet hat, mit 
welcher er den Jophon und den Theffalus ſoll 

gezeugt haben Pr. . 
Es zeugte auch Cato mit feiner andern Frau 
einen Sohn, und nannte ihn nach feinem müts 
terlichen Großvater Salonius. Einige Zeit dar 
auf ftarb fein älterer Sohn ald Praͤtor, deffen 
Cato, als fein Vater, öfters in feinen Büchern, 
als eines vechtichaffenen Mannes gedenfet, und. 
defien Verluſt er mit fo vieler Standhaftigfeit: 
und Gelaffenheit, wie es einem weiſen Manne ges 
ziemt, ſoll ertragen haben, daß er fich auch mit. 
eben dem Eifer, wie vorher, des gemeinen Weſens 
angenommen hat. Denn Eato that dasjenige 
nicht, was nach ihm Lucullus und Metellus Fe 
a⸗ 








p) Piſiſtrat, deſſen Plutarch in Solons Lebensbe⸗ 
ſchreibung oͤfters gedenket, ſoll drey Gemahlinnen ger. 
habt, und mit der erſten den Hipparch und Hippias, 
und mit der andern, welche Plutarch bier Timonaſſa 
Heiffet, den Jophon und Theſſalus gegeuge Haben.‘ 
D. Baumgarten giebt diefe Timonaſſa auf ber 222 & 
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thaten, welche ſich bey zunehmenden Jahren den 
Staatsangelegenheiten entzogen, ſondern blieb 
auch in ſeinem hohen Alter unermuͤdet, das ge⸗ 
meine Beſte zu beſorgen, und glaubte, daß ein 
rechtſchaffener Buͤrger zeitlebens ſeinem Vater⸗ 
lande dienen, und ſich demſelben aufopfern muͤſſe. 
Er folgte auch dem Beyſpiele des Seipio, des Afri⸗ 
kaners, nicht nach, welcher ſich wegen ſeiner Nei⸗ 
der, von denen er wegen feines Ruhns angefein⸗ 
der wurde, der vffentlichen Geſchaͤfte entfchlug, 
und fich auf fein Landgut begab, um. den übrigen 
Theil jenes Lebens in Ruhe zu zubringen J. 
Gleichwie aber einer zu dem Tyranne Dips 
nyſius fagfe, Daß eine Unumſchraͤnkte Kerr; 
fcheft der ſchoͤnſte Leichenſchmuck waͤrez 
alſo hielt Cato die Verwaltung des ger 
meinen Weſens fuͤr die groͤßte Zierde ſei⸗ 
nes Alters, und das Buͤcherſchreiben und den 
Feldbau für eine erqvickende Ergoͤtzung bey 
muͤßigen Stunden; Und eben bey dieſer 
Muſſe verfertigte er verſchiedene Buͤcher und 
Hiſtorien. | 8r 

In ſeiner Jugend legte ſich Cato auf den Land⸗ 
bau, um dadurch etwas zu erwerben, wie er 





beö Theils der allgemeinen Welthiſtorie nur für des 
Piſiſtrats Benfchläferinn aus, ich weis aber nicht, mit 
was für Grunde diefe Nachricht des Plutarchs, auf wel⸗ 
* N bie englifchen Berfertiger berufen, kann widerfes 
en. J 0 ER 
M Diefer Schpie, der Uebermindee ra: Eainıi®, 
XE 
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ſelbſt ſagt, daß er ſich zweyer Mittel zum Reich⸗ 
thume, des Ackerbaues und der Sparſamkeit be⸗ 
dient habe; in ſeinem Alter aber war es ihm beym 
Landleben nur um das Vergnuͤgen, und um die Be⸗ 
trachtung der Natur zu thun. Er hat ein Buch 
vom Landbau geſchrieben, und auch darinn ge⸗ 
lehret, wie man Kuchen backen, und die Obſtfruͤch⸗ 
te lange Zeit erhalten ſoll, weil er recht begierig 
geweſen ift, auch in den gerinaften Dingen alled 
und jedes vollfommen einzufehen, und ihre De 
ſchaffenheit zu willen. 

Er ftelte auch auf feinem Landgute herrliche 
Gaftereyen an, und Iud dazu alle feine Graͤn 
nachbarn und alle feine auten Freude inder Naͤ 
ein / und ergögte fich mit ihnen. Denn es giengen ni 
nur Männer von feinem Alter, fondern auch | 
ge Leute gerne: mit ihm um, und fuchten feine Ge⸗ 
ſellſchaft, weit er eine groffe Erfahrung, und 
viele merkwuͤrdige Dinge entweder felbft gefehen, 
oder von andern gehört hatte Er bielt a Gas 

veyen 








begab, nachdem er durch eine geoffe Freymuůthi 
ſeine Anklaͤger zu Schanden gemacht hatte, nach Cam 
panien auf ſein Landgut Biternum, und kam nicht wie 
der nach Rom zuruͤck ob - gleich von 
meiftern ein Tag war angefeßet worden, am Dem eb 
fich vertheidigen elle, Livius meldet im 56 K. dei 
38 3. daß die Nachrichten von ben lebten Begebenhei⸗ 
ten dieſes Helden, von feinem Tode, von dem Tage 
beilelben, von feinem Leichenbegängniffe und van fit: 
men Grabe ſehr verſchieden geweſen find. Se vie 
“ geil, t 
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fterenen für eine begveme Gelegenheit, Freunds 
fehaften zu machen, und hatte bey fich eingeführet, 
dag man über Tiſche nur. vedliche und verdiente 
Bürger lobte, ohne an unnuͤtze und böfe Bürger 
zu gedenken, und Gelegenheit zu geben, entweder 
n Guten, oder im :Bofen ihrer Erwaͤhnung zu 
thun. 

Die Zerſtoͤrung der Stadt Karthago ſoll ſein 
letztes Verdienſt um Rom geweſen ſeyn. Dieſes 
wurde zwar in der That vom jungen Scipio vol⸗ 
lendet, doch war vornehmlich Cato der Urheber, 
auf deſſen Anrathen und Gutachten die Roͤmer 
den Krieg um folgender Urſache willen anfiengen. 
Cato wurde an die mit einander kriegenden Kar⸗ 
thaginenſer, und den Maſſaniſſa, den Koͤnig in Nu⸗ 
midien, abgeſchickt, um von der Urſache ihrer 
Streitigkeiten Nachricht einzuziehen. Denn 
Maſſaniſſa war vom Anfange an ein treuer Freund 
der Roͤmer, und die Karthaginenſer ſtunden ſeit 
der Zeit, da ſie von dem groſſen Scipio waren 

uͤber⸗ 








gewiß, daß er ſeinen Neidern und undankbaren Mit⸗ 
buͤrgern aus den Augen gegangen iſt, und einige Zeit in 
Liturnum und in Ruhe gelebet hat. Livius zeichnet 
den Charakter dieſes groſſen Mannes im 53 K. des 38 
B. in folgenden Worten ab: Vir memorabilis, belli- 
cis tamen magis quam pacis artibus, Memorabilior 
prima pars vitz, quam poftrema fuit: quia in iuuenta 
bella aflidue geſta: cum ſenecta resquoque defloruere, 
nec pr&bita eft materia ingenio. 
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überwunden worden, und ihnen Die Homer einen. 
anfehnlichen Theil ihrer Herrfchaft abgenommen, 
und einen ſchweren Tribut aufgelegt hatten, mit 
ihnen im Buͤndniſſe. 


Es fand aber Cato bey feiner Ankunft in Kar 
thago diefe Stadt bei) weitem nicht alfo entkraͤftet 
und gedemuͤthiget, wie es ſich wohl die Roͤmer ein⸗ 
bildeten, und ſahe vielmehr, daß dieſer Staat einen 
groſſen Ueberfluß an junger Mannſchaft, an Reich⸗ 
thuͤmern, und an allerhand Waffen und Kriegs⸗ 
beduͤrfniſſen hatte, und mit groſſen Dingen ſchwan⸗ 
ger gieng. Er glaubte daher, daß die Roͤmer nicht 
ſo wohl dem Maſſaniſſa mit ſeinen Numidiern 
Friede verſchaffen, und die zwiſchen ihm und den 
Karthaginenſern obſchwebenden Streitigkeiten 
beylegen, als vielmehr auf ihre eigene Sicherheit 
bedacht ſeyn muͤßten, weil ſie ſonſt in eben die Ge⸗ 
fahr, wie zuvor, wiederum gerathen wuͤrden, wenn 
ſie nicht dieſe Stadt, als ihre alte und geſchworne 
Feindinn, die ſich auf eine ſo unglaubliche Weiſe 
aufs neue erholet haͤtte, unters Joch brachten. / 


Er kehrte daher bald nach Rom zuruͤck, und 
ſtattete dem Rathe folgenden Bericht ab: Die 
Karthaginenſer ſind durch ihr voriges Un⸗ 
gluͤck, und durch ihre Niederlagen an Macht 
nicht ſo ſehr geſchwaͤcht, als ſie dadurch ge⸗ 
witziget worden, und wir ſtehen in Gefahr. 
daß wir fie mir allen unfern Zriegen nicht 
ſchwaͤcher, fondern Eriegerifcher gemacht 

u. baben, Ihr gegenwärtiger Krieg mit gen 
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Numidiern ift nur ein Dorfpiel, in welchem 
fie fich zum Streite wider die Römer üben 
und vorbereiten, und fie warten nur auf eine 
beqveme Gelegenheit, und brauchen Sriede 
und Buͤndniſſe nur dazu, daß fie fich defto 

bejjer ruͤſten koͤnnen. 


Ja es hat auch Cato, wie einige vorgeben, bey 
dem Beſchluſſe feiner Nede in der Rathsverſamm⸗ 
lung einige afrikaniſche Feigen aus feinem Kleide 
fallen, und ſich gegen die Anweſenden, die alle die 
Groͤſſe und Schönheit diefer Feigen bewundert 
haben, vernehmen laflen: Das Land, welches 
dieſe Srüchte trägt, liege nichtmehr, als drey 
Tagereiſen zue See von Rom ab. Er gab 
auch feine Meynung darüber auf eine noch nach⸗ 
druͤcklichere Weiſe zu erkennen, da er allgeit, er 
mochte um eine Sache gefragt werden, welche es 
feyn wollte, feine Rede mit diefen Worten befchloß : 
Ich bin der Meynung, daß man Aarthago 
‚zerftören muß. Allen Publius Scipio, mit 
den Zunamen Naſica, that das Gegentbeil, und 
fügte allezgeit bey dem Beſchluſſe feiner Reden: Ich 
Din der Meynung de Karthago bleiben muß. 
Diefer Iegtere aber fahe vermuthlich darauf, DaB 
Das romifche Volk aus Frechheit und Uebermuth 
fehon damals anfieng, allerhand Ausfchweifungen 
zu begehen, und ſich wegen feines Gluͤcks und 
Stolzes nicht nur ſchwerlich vom Mathe regieren 
ließ, fondern auch bey feiner anmwachfenden Macht 
im Stande war, den ganzen Staat umzufehren, 
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und alles mit Gewalt durchzufetzen, worauf es nur 
in ſeinen ungezaͤhmten Begierden verfiel. Er woll⸗ 
te daher, daß die Furcht vor Karthago bleiben, und 
gleichſam zu einem Zaume dienen ſollte, womit man 
das tollkuͤhne und uͤbermuͤthige Volk regieren und 
baͤndigen koͤnnte, weil er die Karthaginenſer fuͤr 
viel zu ſchwach, die Roͤmer unters Zoch zu brin⸗ 
gen, und doch fiir mächtig genug hielte, Daß ſich 
bie Roͤmer einigermaffen vor ihnen fürchten, und 
ein wachſames Auge auf fie haben mußten ". 


Cato hingegen hielt es für etwas fehr gefahrlis 
ches, Daß dem wegen feiner Gewalt ganz tollen 
und rafenden römifchen Volke, welches die groͤß⸗ 
ten Ausfchweifungen begieng, eine ſtets mächtige, 
durch ihre Niederlagen gewigigte, und nunmehr 
vorfichtige Stadt überdem Haupte ſchweben, und 
man die Furcht vor folchen auswärtigen Feinden 

ie 





r) Dieſes geſchah im 157 Jahre v. Ch. G. Dieſe 
Abgeordneten follten zwiſchen den Karthaginenſern und 
dem Maflaniffa, dem Könige in Numidien, Friede 
ſchlichten, welchem legtern die Römer günffiger waren, 
als den RKarthaginenfern. OIppian erzählet in feiner 
Geſchichte von dem puniftben iege die zwifchen ben 
Kartbaginenfern und dem Maffaniffa entitandenen 
Streitigkeiten, und die darauf erfolgte Zerfiörung ber 
Stadt Kartbago. 

s) Die Karthaginenfer ſchickten, mehr aus Furcht 
vor den Römern, ald vor dem Maflaniffe, einige Abge⸗ 
ordnete nach Rom, und erboten fich, unter det Vermit⸗ 
felung ber Römer mit dem Maffaniffe Friede zu mas 
chen. Allein man begegnete ihnen fehr Faltfinnig, und 
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‚die den Roͤmern die Herrfchaft ftreitig machen 
koͤnnten, nicht wegnehmen ſollte, damit man her⸗ 
nach Zeit und Gelegenheit bekommen moͤchte, die 
einheimiſchen Krankheiten und Verbrechen zu hei⸗ 
len und auszurotten. Durch dieſe Vorſtellung 
nun fol Cato den dritten und letzten Krieg wider 
die Karthaginenfer erregt und angeftiftet haben; 
Er ftarb aber bey angehendem Kriege, und Rn 
phezeyete auch) vor feinem Ende, welcher M 

diefen Krieg zu Ende bringen wuͤrde e. Dies 
aber war ein junger Roͤmer, welcher damals nur 
taufend? Mann anfıhrte, aber bey Feldzuͤ⸗ 
gen viele Proben von feiner Klugheit und 
Herzhaftigkeit ablegte. Cato fol auch, als die 
Nachricht von diefes Scipio Klugheit und Tapfers 
Bei nad) Rom gekommen iſt, öffentlich gefagt has 


Nur diefer hat Verſtand, die andern find nur Shayenı 
Dp 3 Es 


ſie gaben Anlaß, daß der roͤmiſche a fich zu Beate 
Schlagen anfien 10 ob es für Rom beffer wäre, ment 
Karthago, dieſes Schrecken der See, gänzlich zerſtoͤ⸗ 
vet, oder ſolches verſchont, und Kom in aͤndiger 
Furcht erhalten wuͤrde. Cato war der erſtern RR 
nung jugetban, "und fie fie auch wider han Sci 
Naſica durch. Es merken aber faſt alle Gefchicht: 
fehreiber an, daß Rom, nachdem ed fich dieſe gefährli- 
che und mächtige Feindinn vom Halfe geſchaft hat, ſei⸗ 
nem Verderben mit fhnellen Schritten entgegen gelau⸗ 
fen if. Der Krieg wider Karthago wurde im 149 
Jahre befchloffen, und im vierten Jahre mit der ganz: 
lichen Zerflörung dieſer Stadt geendiget. 


© Dieſes iff der 149 8. in Homer Dies: 
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Ss währte auch nicht Iange, daß Scipio diefe 
Weiſſagung durch feine Thaten erfullte. 


Cadto pflangte fein Gefchlecht durch einen Sohn 
yon feiner andern Gemahlinn, den er, mie ich 
fehon gefagt habe, Salonius hieß, und durch eis 
nen Enkel fort, welchen fein verjtorbener Sohn 
| Ä gezeugt 


u) Nach dem Vellejus iſt der alte Cato unter den beyden 
Conſuln L. Cenſorinus und M. Manlius, und drey 
Jahre vor der Zerſtoͤrung der Stadt Karthago geſtor⸗ 
ben. Livius ſchildert dieſen edlen Roͤmer, dieſes leben⸗ 
dige Bild der Tugend, wie ihn Seneca nennet, im 40 
K. des 39 B. auf folgende Weiſe ab: Dieſer Mann 
hatte einen groſſen Geiſt und Verſtand, daß er auch 
vielleicht an einem andern Geburtsorte ſein Gluͤck wuͤr⸗ 
de gemacht haben. Es fehlte ihm zur Wirthſchaft 
and zur Verwaltung des Staats Feine einzige Eigen⸗ 
fibaft. Er verfiund fich fo wohl auf den Selobau, als 
auf die Staatskunſt. Andere ſchwungen fich durch 
die Rechtsgelehrſamkeit, andere durch die Beredſamkeit, 
und noch andere durch den Krieg zu den groͤßtten Eb⸗ 
renſtellen. Allein Caro harte einen allgemeinen Kopf, 
daß man faft fagen mußte, als wenn er einsig und al 
lein zu demjenigen, was er nur that, wäre gebobren 
worden. Er war tapfer von der Sauft, und that ſich 
in vielen wichtigen Schlachten hervor. Mr ſchwung 
fich zu den hoͤchſten Ehrenſtellen, und war ſo wohl im 
Zriege cin geoffee Feldherr, als in Sriedenszeiten ein 
groſſer Rechtelchrer, und bey Kechtshändeln ein geof 
fee Redner, und nicht etwa nur ein folcher Redner, def 
fen Beredfamkeit nur bey fiinen Lebzeiten bewundert 
wird, und der kein Denkmal davon binterläffer, fondern 
des Caro Beredſamkeit leber und bluͤhet noch in feinen 
Schriften. Er fchrieb viele Xeden für fich, für ande: 

ce. 
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gezeugt hatteu. Salonius ftarb hernach als Praͤ⸗ 
tor, und hinterließ den Marcus, welcher zum Con⸗ 
ſulat gelangte. Dieſer gber war der Großvater 
Des Caͤto, des Weltweiſen, eines Mamnes, wel⸗ 
cher zu ſeinen Zeiten wegen ſeiner Tugend und Ei⸗ 
Kane in dem größten Ruhme und Anfehen 
1 x, j ” : 
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ge und wider andere, und lebte gleichſam in einem bes 
ſtaͤndigen Briege, indem er entweder aridere, oder an⸗ 
dere ihm anfochten, daß malt anch nicht Teichtlich fagen 
£ann, 0b ibm mebr der Adel, oder er dem Adel zu 
Kchaffen gemacht bat. Er hatte obme Zweifel ein har⸗ 
tes Gemuͤth und eine ſcharfe Zunge, und war iger alle 
Lüfte unübervoindlich, und von einer ficengen ‚Unfchuld, 
and dabey ein Verächter der Gunſt und Des Reichs 
sbums. Ja er hatte in der Maͤßigkeit und in der Ge⸗ 
dult bey ſchwerer Arbeit und Gefahr einen Koͤrper und 
ein Herz von Eiſen, welche auch nicht einmal durch das 
alles verzehrende Alter verzehret wurden. 

x) Apollinaris Sulpitius beym Gellius im 18 8. 
des 13 B. giebt von dem Geſchlechte des Cato folgende 
Nachricht. Cato, der Sittenrichter, zeugte mit zweyen 
Weibern zween Söhne, die in Anſehung ihres Alters 
von einander ſehr unterſchieden waren. Denn Cato 
heirathete die Tochter des Salonius, als fein mit ſei⸗ 
ner erſten Gemahlinn erzeugter Sohn ſchon bey Jah⸗ 
ren war. Dieſer hieß M. Cato, und ſtarb noch bey 
Lebzeiten feines Vaters ald Prator, und hinterließ. 
nen Sohn gleiches Namen, welcher mit dem Q. Mars 
cius Rex Conſul ward, und in Africa ſtarb. Der 
jungfte Sohn des Cato, des Sittenrichterg, welcher M. 
Cato Ealonianus hieß, zeugte den 2. Cato, und den M. 
Cato, von denen ber letztere Zunftmeifter ward, und den 
M. Cato den Prätor, ober den Eato von Utico unser -. 
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Vergleichung des Ariſtides mit dem 
M. Porcius Cato. 


Kies ift das allermerkwuͤrdigſte, was man 
von diefen beyden Männern findet. Man 
nimmt, wenn man des einen Leben überhaupt ge 
gen das Keben des andern hält, keinen merFlichen 
Unterfchied wahr, weil ſich derfelbe in den vielen 
Gleichheiten verliehret. Nichts defto weniger 
wird man doch zwiſchen ihnen einigen Unterfchied 
finden, wenn man das Zeben eines jeden, wieman 
‚etwa bey "Betrachtung eines Gedichteg, oder Ges 
maͤldes thut, bey der Bergleichung ſtuͤckweiſe bes 
trachtet. Sie hatten beyde mit einander gemein, 
daß fie ſich nicht etwa Durch die Vorzuͤge ihrer 
Geburt, und Durch fremde Hulfe, fondern durch 
ihre eigene Tugend und Verdienfte in die Höhe 
(rungen, und zu Ehren und Anfehen ges 
angten. 


Es feheint, daß es dem Ariſtides Teichter gewe⸗ 
fen ift, fich in die Hobe zu ſchwingen, weil er 
ſich eben um die Zeit den Staatsgeſchaͤften übers 
ließ, als Athen noch nicht machtig, und Feiner 
von den Fuͤhrern nnd Megenten reicher war, 
als der, andere, fondern einer, wie der andere, 
ein maͤßiges Vermögen beſaß. Denn die 
Reichſten, welche Pentakoſiomedimner hieſ⸗ 
fen, hatten damals an jahrlicyen Einkünften F 
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fünfhundert Scheffel, die Ritter nur dreyhun⸗ 
dert, und die Zeugiten nur zweyhundert. Al⸗ 
lein Cato begab ſich aus einem geringen Staͤdt⸗ 
chen, und vom Lande nach Rom, als auf ein 
unergruͤndliches Meer, da keine Curier, keine 
— keine Hoſtilier mehr die Herrſchaft 
uͤhrten, und Rom nicht mehr arme, und ſolche 
Bürger, welche ihr Feld felbft beftellten, vom 
Pfluge und Grabſcheide holte, und zu feinen 
Führern und Negenten machte, fondern gewohnt 
war, auf beruhmte Käufer, auf Reichthumer, 
auf Gefchenke und Liebkoſungen zu fehen, und -» 
wegen feiner Groͤſſe und Macht allen denenjenis 
gen, welche fich um ein öffentliches Amit bewar⸗ 
ben, auf eine übermüthige Weiſe mitfpielte, 
Cato hatte Feinen. Themiftofles, wie Atiſtides, 
zum Gegner, vwoelcher. weder von hoher Geburt, 
noch von groffem Vermögen war,.(denn The⸗ 
miſtokles fol, als er fich der üffentlichen Angeles 
genheiten angenommen hat, nicht mehr, ls fünf,- 
oder drey Talente im Vermögen gehabt haben) 
fondern mußte mit dem Scipio, dem Afrifaner, 
mit dem Gervilius Galba, und mit dem T. 
Dovintius Flaminius um den Vorzug ftreiten, 
da er doch Fein anderes. Hulfsmittel hatte, als 
eine freye Zunge, Die er bey jeder Gelegenheit 
und bey der Handhabung der Gerechtigkeit ges 

brauchte 
Ferner war Ariftides fo wohl bey Marathon, 
als bey Plataͤen nur einer von den zehen Feld⸗ 
herren; Cato hingegen murde vor vielen andern 
| Pp5 Woo⸗ 
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Mitwerbern zueinem von den benden Eonfuln,und 
hernach auch zueinem von den beyden Eenforen ers 
waͤhlet, und fieben andern fehr beruhmten und 
vornehmen Maͤnnern vorgezogen, die ſich um 
dieſe Wuͤrde auch bewarben. 


Es trug auch Ariſtides bey keinem von den 
erfochtenen Siegen den erſten Preis davon, ſon⸗ 
dern es wurde Diefer bey Marathon dem Miltia⸗ 
Des, und bey Salamis dem Themiſtokles zu ers. 
Fannt, wie ſich denn, felbft nach dem Zeugnifle 
des Herodots, auch, hey Plataͤen Paufanias des 
erften Preiſes bemachtiget hat. Ja es machten 
auch dem Ariſtides Sophanes, Aminias, Kali: 
machus und Cynaͤgirus, welche ſich in diefen 
Schlachten mit ihrer Tapferkeit befonders her⸗ 
vor gethan hatten, dem andern Preis ſtreitig. 
Cato hingegen erhielt nicht allein im ſpaniſchen 
Kriege als Conſil wegen feiner Klugheit und 
Tapferkeit den erften Preis, fondern trug auch 
bey Thermopylen als Kriegsoberfter und unter 
einem andern Eonful die Ehre des Siegs da 
von, da er den Roͤmern die Wege rider den 
Antiochus eröfnete, und diefen nur vorwärts fes 
henden König im Mücken angriffe Denn dies 
jer Sieg, welcher Afien aus Griechenland vers 
jagte, und dem Scipio nad) Afien den Weg 
bahnte y war offenbarlih ein Werk des 

ato. 


Ss unuͤberwindlich fie aber beyde im Kriege 


waren; ein ſo groſſer Unterſchied befindet ſich 
zwi⸗ 
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zwiſchen ihnen in Anfehung des bürgerlichen Re⸗ 
giments. Denn Ariftides lag unter, und wur 
De durch die Raͤnke des Themiſtokles aus Athen 
‘verbannt; Cato hingegen ſtritt, als ein. guter 
Streiter, bis in fein hohes Alter, und erbielt fich 
aufrecht, ob er, gleich in Rom die mächtlgften 
und größten Männer, und kuͤrzlich zu fagen‘, a 
Bürger uͤberhaupt zu Widerſachern hatte. Er 
wurde fehr oft von andern offentlic) angeklagt, 
und klagte auch felbft viele an, wobey er nicht als 
lein viele feiner AnElanen durchſetzte, ſondern auch 
feinen Feinden und Anklägern beftändig obfiegte, 
ob er wohl Feine andere Schußiwehre, als - feinem 
Lebenewandel, und Feine andere Waffen hatte, 
als ſeine Zunge und Beredſamkeit, welcher man 
auch ſeine Erhaltung und Unverletzlichkeit⸗ mit 
groͤſſerm Rechte, als einem blinden Gluͤcke, vder 
Schutzgeiſte juſhreiben moͤchte. Und eben dieſes 
Huͤlfsmittel der Beredſamkeit wird auch ‘Dem: 
Ariſtoteles vom Antipater bengeleget, welcher die⸗ 
ſem Weltweiſen nach ſeinem Tode nachruͤhmet daß 
derſelbe bey ſeinen andern vortreflichen denſchaf⸗ 

ten eine ſtarke Beredſamkeit beſeſſen hätte: | 
.. Fu Bu \ 


Es ift bekannt, daß die Stäntsreifeifah, 
oder die Kunft Länder und Stadten zu regieren, 
unter allen Dingen, die nur ein Menſch lernem 
Tann, die allervolfommenfte ift, von melde, 
nach dem Geftändniffe der meiften, bie Haushal⸗ 
tungsfunft einen nicht geringen Theil ausmader.: 
Denn eine Stadt ift nichts andere, als ine Bess 
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bindung und Vereinigung vieler Häufer, deren 
öffentliche Sicherheit durch das befondere Wohl 
eines jeden ‘Bürgers befeitiget wird. Es zog 
auch Lykurg, als er das Silber und Gold aus 
Sparta verbannte, und die durch das Feuer zu 
andern Dingen unbrauchbar gemachten Münzen 
von Eifen einführte, feine Bürger von einer ges 
nauen Hauswirthſchaft nicht ab, fondern trug 
mehr, als andere Geſetzgeber, Sorge, daß es 
einen Bürgern an den nüthigen und nuͤtzlichen 
Dingen nicht fehlen mochte, weil er ſich ben feis 
nem Staate vor armen und bedurftigen Bürs 
gern, die Feinen eigenen Herd haben, eben fo fehr, 
als vor reichen und ubermüthigen fürchtete, 


Es fcheint alfo Eato ein eben fo kluger Hausvater, 
als Regent und Vorſteher der Stadt geweſen zu 
ſeyn. _ Denn er vermehrte nicht allein fein eis 
genes Vermögen, fondern führte aud) andere, 
als ein weißer Lehrmeifter, zur Wirthſchaft und 
zum Feldbau an, wie er denn Davon viele nuͤtz⸗ 
liche Lehren in feinen Buͤchern geſammlet bat. 
Ariftides hingegen verunglimpfte Durch feine Ara 
muth auch fü gar Die Gerechtigkeit, als wenn fie 
eine Mutter dee Armuth, eine Zerſtoͤrerinn der 
Haufer, und nur andern Leuten, nicht aber ihs 
ren Beſitzern und DBerehrern nuͤtzlich mare, 
Heſiodus giebt ung in feinen Gedichten viele gus 
te Regeln, daß mir nicht nur gerecht, fondern 
auch gute Haushalter feyn follen, und fucht ung 
von der Zaulheit, als einer Qvelle der Ungerech⸗ 

. tig⸗ 
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tigkeit, abzuziehen, welchem auch Homer bey⸗ 
pfüchtet. Diefer thut folches auf eine fehr ges. 
fchickte Weile, indem: er. lehret, Daß fich unacht⸗ 
fame und nerarmte Haushalte durch Ungerech⸗ 
tigkeiten zu bereichern ſuchen, und ſaget: 


Der Arbeit war ich feind, und aller Häußfichkeit, 

Die fchöne Kinder naͤhrt; was mir Vergnügen machte, 

Das war ein ſchnelles SO ein Bogen, Pfeil ımd 
freit. ee: == " 


Denn es ift mit der Gerechtigkeit nicht eben 
wie mit dem Dele befchaffen, welches, nach dem 
Vorgehben der Aerzte, den aufferlichen Theilen 
des Körpers eben fü heilſam, . als den innerli⸗ 
chen Theilen fchädlich if. Kin .gerechter Mann. 
ſchaffet nicht nux andern. Nutzen, fondern forget 
auch für fich felbft, und für die Seinigen. Allein es 
feheint, daß die Staatskunſt des Ariftides in dies 
fem Stuͤcke fehlerhaft geweſen ift, indem er, wie 
die meiften vorgeben, nicht einmal fo viel. Vers 
mögen hinserlaffen hat, welches zu feinem Be⸗ 
grabniffe und zur Ausſtattung feiner Töchter nös 
thig geweſen iſt. Und, eben daher ift es gefoms 
men, daß das Gefchlecht des Cato bis ins vierte 
Glied. Rom mit Prätoren- und Conſuln verfes. 
ben, und feine Enkel und Urenkel die hoͤchſten Eh⸗ 
renftellen verwaltet baben; da hingegen die 
Nachkommen des Ariftides, eines Mames, wel⸗ 
cher ialle Griechen an Ruhm und Anfehen Übers 
ttoffen hat, wegen ihrer Armuth und aͤuſſerſten 
Dürftigfeit find senbrhiger | worden, daß lie 
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theils aufs Traumdeuten und Wahrſagen ha⸗ 
ben legen, theils wegen ihrer, Armſeligkeit den 
Gtaat um Allmofen bitten muffen, und dag alſo 
Peiner Im Stande gervefen iſt, auf, herrliche und 
dem Ruhme dieſes Mannes gemaffe Unterneh⸗ 
mungen zu denken. 


Es iſt wahr, es laſſen ſich rider Diefes viele Ein⸗ 
wuͤrfe machen. Denn die Armuth iftnicht an:und 
für ſich felbft, fondern nur in fo ferne eme Schan⸗ 
de, wenu fie ein Zeugniß von der Faulheit, der 
Unmaßigfeit, der ‘Pracht und Unachtfamkeit abs 
leget. Sie ft im Gegentheile bey einem maßis 
gen, arbeitfimen, gerechten und tapfern Manng 
melcher ſich um den Staat verdient macht, viels 
mehr ein Zeichen einer ausnehmenden Großmuth 
und eines erhabenen Geiftes, wenn fie fich bey als 
len Diefen Tugenden befindet, weil weder derjenige, 
welcher fich um Kleinigkeiten bekuͤmmert, groſſe 
Dinge thun, noch derjenige vielen nothleidenden 
Perſonen helfen kann, welcher felbft vieler Dinge 

noͤthig hat. Nicht der Neichthum, fondern die 
Genuͤgſamkeit kann einem Staatsmanne bey der 
Verwaltung des Regiments fehr vieles ‚helfen, 
welche von der teten "Beobachtung des allgemeis 

nen Beſten nicht abführet, indem fie für fich Leis 

ner überflüßigen Dinge nöfhig hat. Gott braucht. 

gar Feines Dinges nicht, und derjenige Menſch, 
welcher am allerwenigften braucht, hat es in der‘ 
Vollkommenheit und AehnlichFeit mit Gott am 

"RN allerroeiteften gebracht. Daun wie ein gefurber 
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und abgehaͤrteter Leib Feiner uͤberfluͤßigen Kleider 
und Nahrung nöthig hat; alfo kann ſich auch 
das menfchliche Leben und ein wohl eingerichtefes 
Haus mit fehr wenigen behelfen., Es muß aber 
zroifchen demjenigen, deſſen wir noͤthig haben und 
brauchen, und zwiſchen unſerm Vermoͤgen und 
Reichthum eine Verhaͤltniß ſeyn. Man hat da⸗ 
her denjenigen, welcher vieles zuſammen ſcharret, 
und wenig gebrauchet, nicht fuͤr einen gnuͤgſamen 
und zufriedenen, ſondern entweder, wenn er das 
Geſammlete eben ſo wenig genieſſet, als er deſſel⸗ 
ben bedurftig iſt, für einen eitlen, oder gar für eis 
nen elenden und ungluckfeligen Menfchen zu hal⸗ 
ten, wenn er es gerne genieflen mollte, und Doch aus 
Geize dafjelbe weder ſelbſt genieffet, noch ander 
re genieſſen laͤſſet. 


Ich moͤchte aber auch den Cato ſelbſt fragen, 
da der Werth des Reichthums nur in dem rech⸗ 
ten Gebrauch und in einer guten Anwendung deſ⸗ 
ſelben beſtehet, warum er ſich der Vermehrung 
ſeines Reichthums ſo ſehr geruͤhmt hat, da er mit 
ſo wenigen vergnuͤgt geweſen iſt? Iſt es ruͤhm⸗ 
lich, wie es denn in der That ruͤhmlich ift,, ſich 
mit gemeinen Brode begnügen laflen, mit feinen 
Arbeitern und Knechten. eineriey Bein. teinken, 
und Feines Purpurs, und Feines übertünchten und 
ſchoͤn angeftrichenen Haufes nüthig haben; ſo ha⸗ 
ben meder Ariftides , noch Epaminondas, noch 
Manius Eurius, noch Cajus Fabricius ihrer 
Pflichten vergeflen, Da fie den Bee GGeBbor 
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ge ausgefehlagen haben, deren fte fich nicht ges 
brauchen‘, fondern vielmehr entübriget ſeyn woll⸗ 
ten. Denn ein Dann, deffen herrlichfte Malzeit 
in Rüben beftund, und der fich folche felbft Pochte, 
und deſſen Weib felbft Enatete und buk, hattenicht 
nöthig, Uber ein As viel Nedens zu machen, und 
‘eine Anweifung zu geben, Durch was für Mittel 
man vornehmlich bald veich werden Tonne, 


Es iſt in der That etwas groffee, menn man 
mit wenigen auskommen und vergnügt ſeyn kann, 
indem man auf ſolche Weiſe der ‘Begierde und 
zugleich dee Sorge nady überflüßigen Dingen 
uberhoben iſt. Und eben deswegen fol Ark 
ftides, ale fich Kallias ver Gerichte hat vertheidi⸗ 
gen müffen, folgende Worte gefagt haben: Dies 
jenigen ſchaͤmen fich der Armuth, welche un: 
ene und mir Unwillen arm find, wie fich 
ngegen diejenigen, welche, wie ich, gerne 
und willig arm find, Derfelben ruͤhmen. 
Denn es ware lächerlich, wenn man des Ariftis 
Des Armuth für ein. Zeichen feiner Faulheit und 
Unachtfamfeit halten wollte, indem es ihm ja et⸗ 
was leichtes, und im geringften nicht ſchaͤndlich 
gernefen wäre, wenn er einen Barbar geplüns 
dert, oder fidy eines Zeltes angernaffet, und ſich 
dadurch bereichert hätte, - Diefes nun mag bie 
von genug feyn. 


Was ihre Kriegsthaten betrift, ſo war Kom 
mals fchon ſehr groß, und bekam hun desce 
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to Feldzuge eben keinen groſſen Zuwachs; da fi 
hingegen unter den Kriegsthaten des Ariſtides di 
vornehmſten, ruͤhmlichſten und herrlichſten Siege 
der Griechen, nemlich die Siege bey Marathon, 
Salamis und Plataͤen befinden. Man wuͤrde 
auch unrecht thun, wenn man den Antiochus mit 
dem Xerves, und die in den ſpaniſchen Staͤdten 
niedergeriffenen Mauren mit fo vielen Taufenden ° 
zu Lande und zur See erfchlagener Barbaren in 
Vergleichung ftellen wollte Ron allen diefen 
Siegen Eonnte ſich Ariftides einen groffen Theil 
zueignen, ob er gleich die Ehre und Siegszeichen 
aus eben der Großmuth, mit welcher er Geld und 
But verachtete, andern überließ, welche darnach 
mehr, als er, begierig waren, weil er fich in allen? 
diefen Dingen von den andern unterfchied, . 


- Sch tadle zwar den Cato nicht, daß er fich ſtets 
felbft gelobt, und fich über alle andere erhoben 
hat, ob er es gleich-felbft in einer Rede für und 
gereimt halt, wenn fich einer entweder felbft lo⸗ 
bet, oder tadelt ; doch. (cheint es mir derjenige in 
der QTugend zu einer groͤſſern Vollkommenheit ges 
bracht zu haben, der auch nicht einmal nöthig hat 
daß ihm andere loben. Die Demuth und ‘Bes 
fcheidenheit iſt ein nicht geringes Hulfsmittel zur 
Sanftmuth, die einem Staatsmanne fo ſehr nds 
thig ift, Da hingegen nichts als Haß und Miß⸗ 
gunſt von der Chrfucht gezeuget wird, von wel⸗ 
der Der eine ganz frey, der andere aber gar ſehr 
iſt bezaubert geweſen. | Bi 
— | Da 3 AU 
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Aiftoes  Xriftides fkund dem 5 Themiſtokles in den wich⸗ 
tigſten Dingen bey, und unterſtuͤtzte deſſelben 
Herrſchaft gleichſam als ein Waͤchter und Be⸗ 
ſchuͤtzer, und richtete dadurch Athen wiederum 
auf; Cato hingegen war dem Scipio beſtaͤndig 
u wider, und verhinderte und hintertrieb faſt def 
* Feldzug wider die Karthaginenſer, in wel⸗ 
chem doch der unuͤberwindliche Annibal uͤberwun⸗ 
den wurde. Ja er ſann auch weiter auf nichts, 
als wie er den Scipio verdaͤchtig und verhaßt ma⸗ 
chen moͤchte, und brachte es nicht allein dahin, 
daß ſich dieſer aus Rom wegbegab, ſondern war 
auch Urſache, daß deſſelben Bruder wegen einer 
Entwendung oͤffentlicher Gelder zu ſeiner groͤßten 
Schande verdammt wurde. 


Endlich erhielt Ariſtides die vom Cato mit ſo 
dielen und herrlichen Lobſpruͤchen geprieſene Maͤſ⸗ 
ſigkeit und Keuſchheit in der That rein und un⸗ 
verfaͤlſcht; da ſich hingegen Cato mit feiner an⸗ 
dern Heirath, die weder feinem Stande, noch ſei⸗ 
nem Alter gemäß war, in eine nicht geringe und 
übele Nachrede brachte. Denn es tar für einen 
fo alten und betagten Mann nichts ruhmliches, 
daß er feinem ermachfenen Sohne und feiner 
Schnur eine Stiefmutter über den Hals brachte, 
und fich mit einem jungen Mägdehen verheira⸗ 
thete, welches eine Tochter feines Knechtes war, 
der öffentlich ums Geld diente Er mag nun 
aber Diefes aus Wolluſt, oder aus Zorne, um ſich 


vi feiner Buhldiene an keinem Sohn * 
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chen gethan haben, ſo iſt doch beydes, ſo wohl die 
That, als der Vorwand, ſchaͤndlich geweſen. 
Es hat auch die Antwort, deren er ſich gegen ſei⸗ 
nen Sohn bedient hat, mehr hoͤhniſches, als wah⸗ 
res enthalten. Denn wenn es ihm um noch mehr 
wohl gerathene Kinder zu thun geweſen ware, ſo 
haͤtte er gleich anfaͤnglich ſein Abſehen dahin rich⸗ 
ten, und ſich ſtandesmaͤßig verheirathen, nicht 
aber ſo lange warten follen, bis fein vertrauter 
Umgang mit einer Beyfchläferinn und mit einem 
gemeinen Weibe mare bekannt worden. Viel⸗ 
weniger hätte er fich, nachdem fein Umgang mit 
einer Buhldirne war Fund geworden, einen füls 
then Manne, von welchem er das Jawort leichte 
lid) bekommen konnte, zum. Schwiegervater ers 
wählen, fondern fich mit einem folchen Haufe 
serfömägen folen, von welchem er mehr 
Ehre gehabt hätte, 
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Berzeihniß 
| der | 
hierinn befindlichen Leben, 
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I. Titus Doinctius Flaminin. 
IM. Pyrrhus, , | 

IV. Cajus Marius, 

V. Lyſander. 

VLg, Cornelius Sylla. 
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Philopoͤmen. 
aſſander ſtammte in Mantinea aus ei⸗ 
nem der vornehmſten Haͤuſer her, und 
ſtund bey feinen Buͤrgern in einem 
: großen Anfehen, wurde aber vom Uns 
glücke fo fehr verfolgt, Daß er fid) Megas 
Iopolis wandte, wo er vom Kraufis, Philopoͤ⸗ 
mens Pater, der gegen alle Menfthen freygebig, 
und ihm befonders gewogen war, alle Liebe und 
Rreundfchaft genoß. Zur Vergeltung diefer Auf 
nahme erjoy Kaffander nach des Kraufis * Tos 
de, wie etwa Phoͤnix, nad) Homers Vorgeben, 
den Achilles foll erzogen haben b, den at 
; is 











a) Pauſanias nennt ihn an verfchiedenen Orten 
Braugis, welches auch Plutarch in Arats Lebensbe- 
fhreibung thut. Der erflere Sefchichtfchreiber nennt 
auch in der Befchreibung von Arkadien auf der 698 ©. 
wo er von Philopömend Erziehung einige Nachricht 
giebt, diefen großmuͤthigen Dantineer, welcher die ihm 
vom Krauſis erwielene Kiche durch die Erziehung des 
jungen Philopoͤmens reichlich vergolten has, nicht Kafs 
fander, fondern Rleander. 

- b) Homer gedenket dieſes Phönir im 6 B. feiner 
Jlias, und ſchlieſſet Die Lehren, welche dieſer kluge Sr 
Dius 4 Th. 2 u 


| re Megalopolitaner Et 
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— der gleich von Kindheit an in ſeinen 


tten etwas techt edles um loͤnigliches blicken 
— bald der 48 —R aus den 
u 





Kinderjahren war men ihn die beyden 
nd Demophanes t in ih⸗ 
re Unterweifung. "Diele beyden Männer waren 


\ ‚des Arcefilaug, des Akademikers, Schüler, und 


va 


brauchten die RBeltiweisheit unter ihren Zeitbers 
wandten am meilten zur Staatskunft und zur 
Ausführung großer Dinge. Sie befreyeten nicht 
allein ihr Vaterland von der Tyranney, und bes 
redeten Migen, die den Ariftodem umbrachten, 

diefer That, fondern ſchiften "ind 


— 









| meiſter dem jungen Achilles gegegeben hat, im 443 D. 


vorgiebt; weil man beym 


in dieſe Worte ein: Midav TE enrne inevaı, men- 
ur. E deyan. — Wr und pur recht, 
niche wahrſcheinlich, daß Phoͤnix blind gemweien . 
iſt, wie Did im 1B. feiner Kunſt zu lieben 7. | 
Homer nicht die geringffe 
—* davon ern A Und wie follte ig = — 
er einen ſo muthigen Untergebenen na führen 
Eönnen, dergleichen Der theffalifche Prinz geweſen ift? 
ce) Pauſanias nenne am angezogenen Orte dieſe 


E zween Megalopolitaner Efdel und ven un 


giebt fie, eben wie Plutarch, für Schüler des 
aus, des — aus. Vieſer Arceſilaus iſt der 
Stifter der mittlern Akademie, oder der andern Sekte 
der Platoniker *5 die auch von einem gemwiflen 
r 


Orte in an Akademus geheiften, und an: 
welchem ſich Plate Mechelen hat, ben rd 
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nachdem fie mit Arats Huͤlfe den ſichoniſchen Ty⸗ 
rannen Nikokles vertrieben hatten d,auf der Cyre⸗ 
naͤer bitten nady Cyrene, und ftellten Durch die 
beilfamften Sefege und Anordnungen in dieſem 
| Kanfen und gerrütteten Ssaate die Ruhe wies 
chris 

Diefe Männer nun nahmen unter andern 
loͤblichen Thaten auch Philopömegg Unterwei⸗ 
fung über ſich, und brachten es DE die Lehren 
der Weisheit dahin, daß er für die Griechen ein 
allgerneiner Heiland wurde. ‘Denn Griechenland 
, biebte ihn, als einen Spatling, welchen es nad) vies 
len alten Helden in feinem Alter gebohren hatte, 
gang befonders. Es vermehrte Durch Philopos 
mens Ruhm zugleich feine eigene Macht und —* 
| t 


demiker führten. Die Anhaͤnger des Plato theilten 
ſich in drey Schulen ein, weil ſie in der Lehre von der 
Geœwißheit der menſchlichen Erkaͤnntniß nicht einerley 
Meypnungen hatten. Speuſippus, des Plato Schwe⸗ 
ſterſohn, ſtiftete die erſte, Karneades, der zu bes aͤltern 
Cato Zeiten nach Rom kam, die dritte, und der vom 
Plutarch hier angefuͤhrte Arceſilaus die andere Akade⸗ 
mie. Nach dem Cicero im ı2 C. des 1B. der akade⸗ 
mifchen Kragen bat diefer Arcefilaus gelebret, dag man 
weber etwas bejahen, noch verneinen Eönne, weil man 
gar nichts wiffe, und bie Wahrheit ganz verborgen fe 
d) Plutarch hat auch Arats Leben befchrieben, in 
welchem man mehr Umſtaͤnde davon antrift. 
2) Die meiften alten Weltweifen, und die meiſten 
benenjenigen, deren Schriften man wegen ihrer 
Vortrefflichkeit noch heutiges Tages hochſchaͤtzet, Haben 
fich durch ihre Wiſſcuſchoften um ihr Vaterland, ober 
‘ .. . 2 . 
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: Welt, daß auch ein: gerniffer Römer; welcher den 
" Sppilopäen oben: wollte, ihn den legten Gries 
chen hieß, gleichfam als wenn Griechenland nach 
ihm keinen großen Mann hervor gebracht hätte; 
der Griechenlandes würdig geweſen ware. 
Philopoͤmen hat nicht fo heßlich ausgeſehen, 
Pr eiige mennen f,: weit man noch igo. fein 
35 in B8 Fieber, und es foll auch nur 
On eit und feine ſchlechte Kleidung 
Hache 9 en (eur, daß ihn eine Frau in Mes 
gara, in deren. —8 er einsmals eingekehret iſt, 
derkannt bat, Denn dieſer wurde, auf Die Nach⸗ 
rccht, Daß. der achaͤiſche Strategus, oder Kriegso⸗ 
a in ihr Haus kommen würde, über Die Zus 
g eines Abendefiens fo angſt und bange, 
a Ihe Mann von ungefahr nicht Daheim war, 
ne ſe der a, welcher ſogleich darauf 
| | in 













e Staaten verbient gemacht, und entweder 
Aemter verwaltet, oder ſich an die Spitze 
’ geoffee Kroegeheere geſtellet oder auch großen Koͤnigen 
unb Prinzen mit ihren mweilen Rathichlägen genüßer. 
Sa unfern Zeiten pfleget man die Weltweiſen, bie Ned: 
—— ee nur in den ae fü: 
man p niemanden zur Verwa N) ter 
Bemten, die befonberd den Staat betreffen, irn 
‚ger zu halten, —— — die ſich on ofen * 
ten ergeben; welthe nach dem Geſtaͤndniſſe de 
Einfluß in die allgemeine Bohlfahre inch Baer 
Haben, Ein Weltweiſer und ein Kriegsmann, 
"nee — —— — und Richter, ein ei 
ind Diugs, die. ereiged 
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in ihr Hans getreten kam, und einen fchlechten 
Mantel umbatte, für einen ‚feiner Knechte und 
VWorlaͤufer hielt, und ihn deswegen bat, daß er ihr 
mit an die Hand geben mochte. Philopoͤmen 
warf darauf eilends feinen Mantel von fich, und 
ſieng an Holz zu fpalten, als cben der Haus⸗ 
herr felbft ankam, und ihn vol Verwunderung 
anredete: Was ift das, Philopoͤmen? Diefer 
Antmortete in feiner dorifchen Mundart: Was 
. anders, als daß m wegen meines fchlech» 
sen Aufzugs geſtraft werde? Es fol auch Ti⸗ 
tus Quiniſus Flaminin einsmals der übrigen 
Leibesgeſtalt des Philopoͤmens, der von Leibe ſehr 
ſſhmaͤchtig geweſen iſt, geſpottet, und zu ihm ges 
ſagt haben: Was für ſchoͤne Haͤnde und 
Schenkel, und was fuͤr einen ſchlechten 
Leib haſt du? Allein di, Scherzrede mag et 
. . A3 mmeht 





f) Zu dieſen gehoͤret auch Pauſanias, welcher in der 
Beſchreibung von Arkadien auf der 699 ©. vom Philo⸗ 
pömen faget: MeyeIos iv dy xal cauaTos fu. 

nv dmedeı meromovvneiav Sdever, To de eidg 
mw TE TpCaTS xarıs. An Gröffe und Leibes⸗ 
Stärke gab er Feinem einzigen Peloponnefier et⸗ 
was nach; an Geſtalt aber war es heßlich. Eben 
dieſer Pauſanias meldet in der angeführten Stelle, daß 
ſich Philopömen, um den Preis in den öffenslichen 

" Spielen und Wettſtreiten zu erhalteri, nicht bemüher, 
fondern ben Feldbau, die Jagd, und das Lefen folcher 
Bücher, die von der Kriegefunft gehandelt habın, ges 


Jiebt, und vorneßmlih dem Epam geech 
werden RA HG “ paminonda8 N 


6 Philopoͤmen. | 
mehr auf Philopoͤmens Kriegsheer, als auf feine 
Leibesgeftalt gezielet haben, weil er wohl beſtaͤn⸗ 
Dig gute Fußknechte und Reiter, aber meiftentheile 
Kein Geld gehabt hat, -Diefes nun ift, was man 

| * den Schulen vom Philopoͤmen zu erzehlen 
| u * — 
— Philopoͤmen beſaß eine ſolche Ehrbegierde, 
bie weder von aller Streitſucht gereiniget, noch 
vom Zorne gaͤnzlich geläutert war. “Denn ob er 
wohl vomehmiich ein Nachahmer des Epami⸗ 
nondas zu feyn, und es Diefem Manne in der Kuͤhn⸗ 
heit au geoßen Unternehmungen, in der Klugheit 
and in der Unempfindlichleit gegen Das Geld ei> 
frigſt nachzuthun. fuchte; fo war „8 ihm doc) 
wegen feiner Streitfucht und natürlichen Nei⸗ 
a sum Zorne unmöglich, ſich in den bürgerli- 
‚Seoiftigkeiten fanftmüthig, gelaffen und leut⸗ 
Plig — * — daß er ſich auch mehr zu einem 
Soldaten, als zu einem Staatsmanne gu ſchi⸗ 
ven (hin, — | 


) Epaminondas bat fich eine fo allgemeine Hoch» 
achtung erworben, dag man in den alten Gefchichten : 
viele findet, die ficb ihn zum Muſter vorgeftellet Haben. 

Die vornehmften find Pelopidas, Philippus, bed große 

fen Alexanders Vater, und Philopömen, denen mar 

> auch zugefleben muß, daß ſie ihrem Urbilde weit naher 
.. gekommen find, als diejenigert römifchen Kaifer im ans 
dern und dritten Jahrhunderte nach Chriſti Geburt, 


er 


— 


— 
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Er liebte gleich von Kindheit auf den Krieg, 
und erlernte die dazu noͤthigen Wiſſenſchaften 
mit großem Eifer, und. übte fich vornehmlich in . 
den Waffen und im Reiten. Er hatte auch zum 
Dingen und Fechten gutes Geſchick, und einige 
feiner Freunde und Vormuͤnder vermahnten ihny 
daß er ſich auch im Kaͤmpfen und Fechten üben 
möchte. Allein er fragte fie, ehe er dieſes that, 
ob ihn nicht das Sechten zum Kriegshand⸗ 
werfe untüchtig mache? Gie fagten ihm die 
wahre Beichaffenheit dee Sache, und gaben ihm 
gur Antworts Der Rörper und die Lebens⸗ 
art eines Sechters find von dem Rörper und 
der Lebensart eines Soldaten in allen, und 
vornehmlich in der Disc und in den Uebun⸗ 
- Sen unterfchieden. in Sechter ſucht Dur 
langes Schlafen, durch vieles Eſſen, dur 
vorgefchriebene Bewegungen und Ruhe 
feinen Rörper ſtark und feſt zu machen, 
welcher zur Deränderung [ehr geneigt ift, ſo 
bald man im geringften von der Bewohns 
beit abweicht; ein Sept hingegen 175 
4 K 


haben. Plutarch hat das Leben dieſes berühmten The⸗ 
baners auch verfertiget, welches aber verlohren gegau⸗ 
gen iſt. Man würde aus der Abfchilderung eines fü 
. volltommenen Helden erfchen, was eigentlich einen wah⸗ 
‚zen Helden ausmache. Das neue Zeitalter, welches bie 
Helden nur im Kriege ſuchet, und falt jeden verwege⸗ 
nen Partepgänger dazu machet, würde gemißlich mie wer 
853 wahren Helden prangen, wenn vu Un Ben 
eſen Vorzug vor bem terſtuh —2D 
amæs rcpum follten. » ‘ u 


= hilopomen ER. 
= — und eo 
ie 


vornehmlich gewöhnen, 

lafloſe ha he auszuftehen, 

fe 56 machte bey ihm einen ſo ſtar⸗ 
ken Eindruck, daß er für feine-Perfon zu dem 
Fechten Feine Luft begeigte, und folches verachtete, 

er ſuchte auch in den folgenden Zeiten, als er 
Stkrategus wurde, fo'biel er nur Eonnte, alle Ar⸗ 
en des Fechtens durch allerhand Beſchimpfungen 
Verſpottungen veraͤchtlich zu —** gleich⸗ 
im als wenn es Die nuͤtzlichſten und ſtaͤrkſten 

| rper zum Kriege, und u Den noͤthigen Gefechten 
“ unnü e 2 “ 


er kanen Ho ofmeiſter und 
hrer Im bi * den Boͤlkern ſeines 
aterlandes Kr 93 ienfte an, und gewoͤhnte ſich 
eh den beftändigen Feldzuͤgen und Streifereyen, 
welche von feinen Bürgern nach Lalonien vorge⸗ 
. . hommen, wurden, daß er allefeit beym Auszuge 
| ee erſte und. Be, ückjuge det legte war. Er 
uͤbte auch, hr in Krieg war, entroeder Durch 
die Jagd oder durch den Ackerbau feinen Leib, 
unm ihn leicht und ſtark zu machen. Denn er 
pflegte täglich entweder nach dem Mittagsmale, 
oder. nach dem Abendeſſen auf fein fehönes Sand: 
Aut gugehen, weiches ergtoanig Stadien toeit von 
der Stadt hatte. "Er fehlief die Nacht über auf 
einem eben fo ſchlechten Bette, als; feine Arbeiter, 
ſtund ſehr früh auf, und half feinen Weingaͤrt⸗ 
ae und Dr Kan ‚bis e ſich 

77 t auanb k N um inen 

—J * —22 
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eunden und den Dbrigkeiten in den öffentlichen 
efthäften - beyzuftähen, | 

Das Geld, welches er fich im Kriege erwarb, 
verwandte er thells auf Pferde, theils auf Waf⸗ 
fen, theils auf die Loskaufung der Kriegsgefan⸗ 
genen. Allein fein vaterliches Vermoͤgen fuchte ee 
durch den Feldbau, als Durch das gerechtefte Mits 

f£l, wodurch einer reich toerden Eann, ji dermeh> 
ten, und that dieſes nicht etwa nur als ein Ne⸗ 
beniwerk, fondern glaubte, daß derjenige ein eigen 
thümliches Vermögen haben muͤſſe, welcher ſich 
fremder Güter enthalten wol. 
: Er hörte und kas die Reden und Schriften 
der Weltweiſen ſehr gerne, Doch nicht alle und 
jede, fondern nurtfolche, durch welche er in der 
Tugend vollkommener zu werden hofte. Ex faßte 
aud) aus Homers Gedichten alles dasjenige ind 
Gedaͤchtniß, mas-feiner Meynung nach geſchickt 
mar, ihn zur Tapferkeit aufgumuntern und anzu⸗ 
foornen. Unter allen Schriften aber fchaßte er 
des Evangelus Taktica, oder Anmeifung, wie 
man ein Heer in Schlachtorönung flellen muß, 
und’ die Gefchichte des groffen Aleranders am 
meiſten, weil ex glaubte, Daß er dasjenige, was er 
lefe und höre, auszuuͤben fuchen müffe, wenn es 
ihm nicht etwa nur um einen Zeitvertreib, oder 
um eine unnüge Schmaßhaftigkeit zu thun fey. 

Er ließ es bey den taktifchen Lehrfagen nicht 

blos bey den Abzeichnungen auf Tafeln bewen⸗ 

den, fondern fuchte folhe an Dertern ſelbſt In 
prüfen und zu lernen. u betrachtete, were 

— 5 
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e eine Reife. that, die Lagen der Gegenden und 
er ſteilen und abhängigen Berge aufs genaueſte, 
und unterredete ſich mit. feinen ‚Reifegefährten, | 
wie man etwan entweder on Fluͤſſen und Graͤ⸗ 
ben, oder in engen Wegen die Schlachtordnung 
einrichten. muͤſſe. Denn es ſcheint, daß dieſer 
Mann zum Kriege eine alugroße Neigung ges 
pet und denfelben für ein weitlauftiges Feld 
der Tugend gehalten, auch alle diejenigen, als 
faule‘ Leute, gäanslic) verachtet hat, welche fich 

. nicht aufs Kriegshandtverk geleget haben. . 


Er war ſchon Dreußig Jahre alt, als Kleo⸗ 
menes, der Koͤnig in Lacedaͤmon, Megalspolis bey 





der Nacht: umvermuthet überfid, und, nachdem er 

die Wachten veriagt. hatte, Wit Gewalt in die 

Stadt bineindrang, und den eb Rn | 
— ſtund ſeinem Vaterlande 


mit einer unglaublichen Tapferkeitund Ki 


. : = : 





\ h) Dip Ente [ag in etabien, und wer vom Epo- 
minondas kurz nach der leukriſchen Schlacht erbauet 
worden. Sie beſtund aus vielen Heinen Städten, da⸗ 
her ſie auch Diegalopolis, die größe Stadt genannt 

wurde, und war in ben achalfchen Bund getreten, deſ⸗ 
.. fen Urfprung er Ben Plutarch in Aratd Lebens: 

befcbreibung weitläuftig beſchreibt. Arat, ber vornehm⸗ 

fe Stifter dieſes Bundes, füchte die Voͤlker in Pelopon- 
ned nah in der Güte, tbeild mit Gewalt mit den 
vereinigen. Allein er fand an dem jungen 

er muchi en Könige in Sparta. Kleomenes einen 
ea en daß er fich genötbiget fah, mit 
Me — feine Zullucht 


W 
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heit, und brachte es dahin, ungeachtet er den 
Feind nicht wieder aus der Stadt zuruͤckjagen 
" Tonnte, daß fid) feine ‘Bürger ficher aus der Stadt 
ächen Eonnten. Denn er bot den Feinden, die 
kinen Bürgern nachfegten, fo lange die Spige, 
am fie auf ſich zu siehen, bis er als der allerletzte, 
der den Seinden jeden Schritt fireitig machte, 
fein Pferd verlohr, und hart verwundet wurde b, 


. Die Megalopolitaner flüchteten unterdeffen 
nach Meffene, mo fie Faum angekommen waren, . 
als ihnen Kleomenes durch einen Abgefchickten 
ihre, Stade mit ihrem ganzen Dermögen und Ge⸗ 
biete wiederum einguraumen_ verfprechen ließ % 
Philopoͤmen fah, Daß feine Bürger diefem Ans 
erbieten geneigtes Gehör gaben, und fich zu ihrer 
Ruͤckkehr anſchickten, und fegte ſich dawider. Er 
ſtellte ihnen vor, Kleomenes wuͤrde ſich auch, um 
ſich in Megalopolis deſto feſter zu ſetzen, N 
. ; ' er⸗ 


— — — — — — — —— 
dem macedoniſchen Koͤnige Antigonus zu nehmen. 
Antigonus kam mit einem Kriegsheere in Peloponnes an, 
konnte aber nicht verhindern, dag fich nicht Kleomenes 
von Megalopolis Meifter gemacht hatte. Plutarch har 
auch dieſes Kleomenes Leben befchrieben, und ihn den 
PBEdlichſten Rönigen von Sparta zugefellet. Die englis 
ſchen Berfaffer der allgemeinen Welthiftorie haben: ihn 
auch auf der 617.&. des fünften Theils nach der deut⸗ 
ſchen Ueberſetzung wider den Polpbius vertheidiget, wel⸗ 
ther aus Hochachtung gegen den Arat, und aus Liebe 
gu feinem Vaterlande, dieſen König für einen Tyrannen 
, ansgiebt. Herr D. Baumgarten ſuchet in dee auoKk⸗ 
Speten. Spelle ben Polypluß wider den Plutaxch CR 


18° Philopomen. 
MPerſonen bemächtigen, weil. ex: Die Stadt ohne 
Einwohner nicht behaupten: Fönne, da er nur on 
Den Haufern. und:den leeren Mauren Meifte. 
ſey. Und’ durd) dieſe Vorſtellung ‚brachte er & 
ewar bey feinen Bürgern. dahin, daß ſie von ih 
sen Vorhaben abſtunden, Dorh-gab-er. auch dar 


= Durch Mala, daß. —— größten Thei 


der Seade:ptündern ließ / und: mit einer großen 
Beute Dabon 209, Ä 
Nicht länge Latnach zog der König Antigo⸗ 
nus init den Achäern wider den Kleomenes zu 
Felde, und ftellte fein Heer in Schlachtordnung, 
. um. auf den Kleomenes, welcher die Hoͤhen beh 
Sellaſien mit allen Zugängen befeget und befe⸗ 
her hatte, losugehen und ibm eine Schlacht zu 
iefern. - Philopömen befand ſich damals mit ſei⸗ 
hen Mitbuͤrgern unter Der koͤniglichen Reiterey, 
und ſtund neben den Illyrien, Die ſehr zahlreich 
und ſtreitbar waren, und Die Schlachtordnung 
ſchloſſen. Die Illyrier hatten Befehl, fo lange 
ile zu ſtehen, und N u —8 iu regen, Die ni 





| * —— —— mit 7 Gruͤnden A recht⸗ 


Be Geh Aheinen, (9 fbr I an Für De 


He diefes Geſchichtſchreibers eingenom⸗ 


gen bin ybius ae ein Achaͤer, und ein Bemun- 


derer de Am; Pen Abfichten fich Kleomenes wider⸗ 

Weste, und mie Tonnte, er alfo anders, als diefen recht 

Partaniſchen König für einen Tyrannen Balten, der 

Doch weiter nichts chat, als daß er feine Eönigliche Wuͤr⸗ 

„00 Dealır alte Depeit von. Sparte wu behanptewünrer 
an \y 
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Koͤnig auf dem andern Fluͤgel den Purpurrock 
auf einen Spieß ſtecken, und ihnen dadurch das 
Zeichen zum Angriffe geben laſſen wuͤrde. Al⸗ 

. kin die über die Ilyrier gefegten Hauptleute 
ſuchten? auf die Lacedämonier mit Gewalt loszu⸗ 
gehen, und die Achaͤer blieben, wie.ihnen war bes 
fohlen; worden, auf ihrem lage ſtehen. Als 
nun Euklidas, des Kleomenes Bruder, die Lücke 

unter den- Feinden wahrnahm, fo ſchickte er alfos 
bald die Geſchwindeſten von feinen leichten Voͤl⸗ 

kern mit dem Befehle ab, daß fie den Illy⸗ 
riern in Mücken fallen, und die von Reiterey ent» 
bloͤßten Feinde von einander trennen follten. In⸗ 
dem dieſes geſchah, und die leichten Voͤlker des 

Euklidas den Illyriern hart zuſetzten, und fie in 

: Unordnung brachten, erwog Philopömen, a es 
etwas leichtes waͤre, und man die ſchoͤnſte Gele⸗ 
genheit in Händen haͤtte, die leichten Völker des 
Euklidas anzugreifen. Er meldete den koͤnigli⸗ 
eben Hauptleuten feine Meynung, Eonnte fie aber 
nicht Dazu bereden, fondern wurde von ihnen, als 
ein Unfinniger, verachtet, weil er dazumal a 

Ä nicht 

Garen diefenigen alle Tyrannen, die nicht in den achäls 
ſthen Bund treten wollten? Und würde nicht ein fpars 
raniſcher Geſchichtſchreiber su den. Arat für einen 

Tyrannen ausgegeben haben? j 

i) Pauſanias gute in der Beſchreibung von ri 

kadien auf der 647 S. daß Pbilopömen mit zween 

- heilen der Einwohner nach Meffene gefommen, und 

ein gewifler Lydiades mit dem dritten Theile im Streis 

te wider den Biene „geplicden iſt. Yolybind hrs 


Dich 
Er HART: ſebr Fat, Troberum de 
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nicht in einem fo groſſen Anſehen ſtund, welches ſei⸗ 
nem Gutachten, das eine ſo wichtige Veraͤnderung 

in der Schlachtordnung betraf, ein Gewicht geben 
konnte. Er griff daher mit ſeinen Buͤrgern allein 
die Feinde an, und brachte fie gaͤnzlich in Unord⸗ 
‚nung, daß ihre Leichtgerufteten.mit groffem Verlu⸗ 
fie weichen mußten. Ja er fprang aud), um den koͤ⸗ 
niglichen Völkern noch mehr Luft zu machen, und 
die in Unordnung gebrachten Zeinde in der Ges 
ſchwindigkeit noch weiter gu verfolgen, von feinem 
ferde herab, und feste in feinem Küraffe und in 
iner ſchweren Ruͤſtung durch unebene, fumpfichte 
und moraſtige Derter den flüchtigen Feinden nad), 
und fleitt, der vielen Schwierigkeiten und Hin⸗ 
derniſſe ungeachtet, mit einer unglaublichen Tap⸗ 
ferkeit, bis er mit einen Wurfſpieße getroffen 
murde, der durch beyde Hüften ging. Die 
Bunde mar ſehr groß, obgleich nicht tödlich, weil 
der Spieß durch und durch gefahren war. Er 
ieß daher von diefer Wunde, als von Feſſeln, 

Rn 0, ver» 
XKVy Diele Schlache fiel im aa3 Jahre vor Ehrifti Ge⸗ 

durt vor. Kleomenes ſtellte fich dem Antigenus, wel⸗ 
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verhindert, vom Streite ab, und mar ganz voll 
Verzweiflung, weil er den heftigften Schmerz 
empfand, wenn man ihm den Riemen hevauss ' 
sieben wollte, daß fich auch Eeiner von den Anwe⸗ 
fenden getrauete,den Riemen nur anzuruͤhren. Dee 
Streit ward unterdeffen noch härter und hitziger, 
- welches machte, daß Philopoͤmen vor "Begierde 
und Eifer zu flreiten mit Den Fuͤſſen auf die Erde 
ſtieß, und durch Das Bewegen der Suffe den 
Wurfſpieß mitten entzweybrach, und Darauf ein 
Stuͤck nad) dem andern herauszichen ließ. Er 
drang Darauf von feinem Schmerje befreyt mit 
dem Degen in der Hand durch die. vorderften 
Glieder mitten unter die ‚Seinde, und machte 
durch feine Unerfchrockenheit den Streitenden eis 
nen großen Muth, und Munterte fie zur Tapfer⸗ 
keit auf k. 

Rach dem Siege fogte Antigonus feine 
Macedonier, um fie gu prüfen: Warum babe 
ihr ohne meinen Befehl mit der Reiterey 

eine 

auf der 154 ©. hat ihm Die aus Aegypten erhalte 
ne Nachricht dazu bewogen, DaB ihm der König Ptole⸗ 
mäus, der ihm zu Hülfe zu Eommen verfprochen batte, 
nicht beyſtehen Fönnte, und er mit dem Antigonus und 
den Achaͤern Friede machen follte. Go viel ift gewiß, 
Kleomenes würde fich behauptet haben, wenn er das 
Treffen noch drey Tage aufgefchoben batte. Denn Ans 
tigonus befam Nachricht, daß die Illprier in Macedo⸗ 
nien eingefallen waren, und mußte feinem eigenen Lande 
Hülfe eilen. ' Kleomenes floh nach diefer Niederlage, 
* welcher beynahe 6000 Spartaner geblieben find, 

ilu noch Sparta, von dar nad — — 
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eine Bewegung vorgenommen? Dieſe aber 
entſchuldigten ſich, und ſagten: Wir ſind wi⸗ 
der unſern Willen von einem jungen und 
— Megalopolitaner, welcher den An⸗ 
ang dazu gemacht hat, gezwungen wor⸗ 
den, mit den Seinden handgemein zu wer⸗ 
den. Antigonus lachte Darüber und ſagte: Dies 
fer Tüngling hat ſich wie ein großer Seld- 
herr au tet, 
Diefe That erwarb dem Philopomen fo viel 
Ruhm und Anfehen, daß ihn auch) Antigonns in 
Ä | | einen 


— 





nach Aegypten, zu dem Koͤnige Ptolemaͤus Evergetes, 
deſſen Nachfolger Ptolemaͤus Philopator ihm fo übel 
begegnete, daß er fich entleibte. Antigonus be: 
kam nach des Kleomen cht Sparta in ſeine Haͤn⸗ 
de, und that dieſer Stade nicht den geringſten Schar 
den. Juſtin fuͤhret ihn im 4 ©. feines 28 B. mo die: 
fer Sefchichtfchreiber die Herzbaftigkeit der Spartaner 
nach diefer Niederlage ſehr lebhaftig befchreibt, alfo res 
dend ein: Bellum fe cum Cleomene, non cum Sparta- 
nis habuiffe, cujus fuga omnis ira eius finita fit: nec 
minori fibi gloriae fore, fi ab eo feruata Lacedaemon, 
a quo folo rapta fit, proderetur. Parcere igitur fe ſo- 
lo vrbis ac tectis, quomam homines, quibus parceret, 
non fuperfuiffent. „Sch babe mit dem Kleomenes, und 
„nicht mie den Spartanern Krieg geführet, und mein 
„Zorn bat fich durch feine Flucht geleget. Es wird 
„mir auch zu feinem geringern Ruhme gereichen, wenn 
„man Eünftig.von mie melden wird, daß Sparta von 
„mir ift erhalten worden, als daß ich der einzige gewe⸗ 
„fen bin, der ed eingenommen hat. Ich fchone daher 
2* ee — —— bife Stadt, jr —* 
—— ihrig geblichen find, deren ich ſcho⸗ 
WACH FORTE, ;, 28 6 [ 
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feinen Dienften wuͤnſchte, und ihm eine anfehnlis 
che Stelle und vieles Geld anbot. Allein Phi⸗ 
Ispömen ſchlug es aus, weil er fih am beften 
nnte, und wohl mußte, Daß ex von Natur nicht 
eneigt war, unter andern zu ftehen, Unterdeſ⸗ 
fen mollte er doch auch nicht müßig feyn, und feis 
ne Zeit mit Nichtsthun zubringen. Er-fhifte 
. daher nad) Kreta, um fi) m den Waffen und 
im Kriegsweſen noch neh” su uben, und vollkom⸗ 
mener zu machen, Ed. Dafelbft den Seldsügen 
beyzuwohnen m. Er übte ſich auch daſelbſt eis 
ne lange Zeit mit ſolchen Männern, die ſehr tet? 
| Ä | ar 








1) Nach dem Polybius, welcher in feinem 2 3. von 
ı bee ısısı54 ©: dieſe Schlacht ſehr umfländlich bes 
Rhreibet, bat diefer Anführer Alexander geheiffen, und 
folgenden Verweis vom Antigonus bekommen: Ascry 
FO mer eigenen fyapeovos Epyor ayadE moiwe 
;  eürdsarazıeron. Tv Raıgov ‚ixdwog d' Nyenan 
vur ei oxcoy ueıpanis TE Tuxgörras. ",„Diefer Juͤng⸗ 
„ling bat. fich bey Erblickung einer guten Gelegenheit 
„wie ein erfubener Feldherr, du aber haft dich, als 
„Feldherr, wie ein unerfahrner Juͤngling aufgefuͤhret. 

. m) Dieſes muß nicht lange nach dem kleomeniſchen 
Kriege gekbeben fepn, weil Pauſanias In der Veſchrei⸗ 
bung von Arkadien auf der 702 S. ausvruͤcklich mels 
det, Philopoͤmen, anflatt die ibm vom Antigonug 
umti theilbaften Bedingungen angebotenen Diens 
fie ehmen, nach Kreta gegangen iſt. Es iſt aber. 
Philopoͤmen ziwepmal, und zwar. zu verfchledenen Zeiten 
nach Kreta gegangen, wie Pauſanias, und Phatoeh 
mas meirse unten. nn 
: Pl, 4 Chp. | 
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har, zu allen Arten des Kriegs geſchickt, und uͤber 
dieſes einer maͤßigen und ſtrengen Lebensatt ge⸗ 
wohnt waren, und kam mit ſo vieler Ehre in 

ſein Vaterland zuruͤck, daß er alſobald zu 
Oberbefehlshaber uͤber die Reiterey erwehl ii 
wurde. Er fand aber, daß nicht nur die Ritters 
ſchaft fchlechte Pferde hatte, und ſich folche erſt 
‚anfchafte, wenn ein Feldzug vorfid, fondern fie 
auch vielen. Selbsigen nicht ſelbſt beywohnte, und 
gone an ihre Stelle ſchickte, ja daß es ihr an 
fahrung und Herzhaftigkeit fehlte, und feine 
Vorgaͤnger alles Deswegen berabjaumet hätten, 
weil unter den Achaͤern die Ritterfchaft Das meis 
ſte vermochte, und felbft die Gewalt zu belohnen 
und zu beſtrafen in Händen hatte... Cr fah die- 
fenr: Unheile nicht weiter nach, und ließ nicht ab, 
dis er Dielen‘: : Fehler verbeffert hatte. Er 
gieng in allen Städten herum, machte in eis 
- nemjeden jungen Ritter Die Ehrbegierde rege, 
und ſtrafte auch--Diejerugen, welche geftraft zu 
werden verdienten. - Er flellte allechand Uebun⸗ 
gen und Aufzüge an, und Heß fieofters, und zwar 
an ſolchen Denten, too fi fie von bielen Leuten geſe⸗ 
ben 


) Zu Doilopdmens“ Zeiten war Griechenland in 
viele kleine Staaten zertheilet, welche vey ihrem Rechte 
Kriege gu führen, nicht ruhen konnten, und durch ihre 
innerlichen Unruben'erfllich ben Macedoniern, ber: 
nach den Römern, den Weg nach Griechenland ten. 
Die Achder, welche für die griechifche Frepheit, aber 

uch fuͤr die Hoheit ihres Bundes ſtritten, fanden an 
Den Inrebamonifchen Könige, welche m, de eAriſteteg 


Al / 
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rden gegen einander fechten, und brachte 
kurzer Zeit dahin, daß alle Ritter ganz auf 
en ſtarkund muthig, ja was dag Wich⸗ 
bey der. Einrichtung eines Treffens ift, auf 
yentlich-Murtig.umd geſchwind wurden. 
te fie auch durch die ftete Uebung fo fehe 
aß fie alle Wendungen sur Rechten und zur 
n, vor fich und hinter ſich, entweder ju gan 
—— oder eingeln mit der größten 
gfeit mach es nicht anders war, als 
die gange Neferey nur einen einzigen Koͤr⸗ 
usmade, der: freywillig eine jede Derändes 
und Geſtalt annahme, 
Hnige Zeit darauf kam es wwiſchen dem 
ern, und zwiſchen den Aetoliern und. Eleern 
sluffe Lariß gu einem harten Treffen, in wel⸗ 
Damophant, der Befehlshaber über die 
je Neiterey, vor den andern voraus, und wi⸗ 
en Philopoͤmen anſprengte. Dieſer aber 
rtete den Damophant nicht nur feſten Fuſſes, 
en kam ihm auch zuvor, und. ſtieß Ihn mit 
n Spieße zu Boden, nad). deffen Falle die 
ve die — warten Diefe That brach, 








—S * 5* an ven —* die m 
Ede zum Rauben und Ylündern:den Frieden haß⸗ 
b —28 Feinde, daß Arat zu den Macedoniern 
zuflucht nehinen mußte. Die Feinde des achäls 
Bundes ſahen ſich daher auch nach. auswaͤrtiger 
um, und ruften die Römer nach Griechenland, 
dieſe zur Ertveierung ihrer. Herrſchaft beauenw 
per Di Pepoen Pänpen € esgeiffen, and — 
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te dem Philopoͤmen fo viel Ehre, daß alle und Ar 
de bekannten „ Philopoͤmen Habe an Tapferkeit 
keinem Sünglinge, und an Klugheit und ‚Erfahr 
rung feinem Alten et was nad, fondern: waͤre gum 
Öreitn und zum Befehlen: bot auen andern Fo 


N eat hatte wart. den adäifehen Bund aus 
—* Niedrigkeit und Verachtung zu dem hoͤch⸗ 
ſten Gipfel Des Anſehens und der Gewalt erher 
den, und die Staͤdte mit eigggder vereiniget, auch 
eine in der That griechiſche And leutſelige Regie⸗ 

rungsart ertichtet. Griechenland glich damals 
ſolchen Fluͤſſen, in welchen fi anfuͤnglich nur 
wenige und kleine Körper anhaͤngen, und welche 
endlich, wenn ſich noch andere ſammlen, und Dazu 

kommen, einen feften Damm ausmachen. Es mar 
zu derſelben Zeit wegen Der Lineinigkeit der Staͤd⸗ 
te fo ſchwach, daß es leichtlich Eonnte über den 
Haufen geworfen werden. "Die Achaͤer traten 
dus 
— und Dem at Gebieter den Mas 
nietn und den Griechen dag Joch uͤber den Hals 
warfen. Es ſcheint auch, daß Arat bey der Augbrei; 
ung des achaifchen Bundes vornehmlich die Erhöhung 
Ber Achaͤer zur Abficht gehabt bat, und.er, wenn man 
Beine Dinge: mit großen vergleichen wollte, mit Heinrich 
großen, dem Könige in Frankreich, verglichen 
werden förmte, welcher vermuthlich auch bey feinem 
Entwurfe von der Errichtung wine einzigen chriftlichen 
Staats die Hoheit der franzoͤſiſchen Pation, und die 
Erniedrigung des öfferreithifchen Hauſes zur vornehm⸗ 
Pr Abſicht gehabt bat. Plutarch erzehlet in Arats 
denäbefchweibung ‚die Reiege um Gi ich, melche dies 


Ar. berüpmite Stosiömana und Feldhere wir den Vd⸗ 
NN 
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zuerſt zuſammen, und zogen die in dee Mühe her⸗ 

um liegenden Städte theils Dadurch, daß fie ih⸗ 

nen halfen, und fie von dem Sfoche der Tyrannen 

befreyeten, theilg durch ihre Einigkeit und Regie⸗ 

rungsart in ihr Buͤndniß, und ſannen darauf, hd 
ch 






ſie ganz Peloponnes. zu einem einjigen Koͤ 
nad mächtigen Staate machen möchten. Ni 
defto weniger waren fie doch bey Arats Lebzeiten 
den macedonifiyen Waffen untermürfis. Sie 
bielten es erfilicdy mit dem Ptolemaͤus, hernach 
mit Dem Antigonus, und mit dem Philippus; 
welche ſich damals in ale griechiihe Handel 
mengten. So Bald aber Phllopoͤmen das Rus 
der in die Hande befam, fo bedienten ſich die 
.Achaͤer nicht mehr ausmärtiger und aufgedruns 
gener Anführer, weil fie nun für fich felbft den 
aͤchtigſten gewachſen waren. Denn Arat, 
. welcher dem Scheine nach nicht eben der größte 
Kriegsheld geweſen ift, hatte die meiften feiner 
: —B Tha⸗ 
ern und Maceboniern wider die Lacedamomer und Ae⸗ 
folier gefuͤhret hat. Es Fam dabey öfters zu einem 
Frieden, welcher aber von kurzer Dauer war, weil fich 
Aetolier vom Kriegen und Rauben ernährten. Diefe 
verbanden fich im 211 “fahre vor Chriſti Geburt mit. 
den. Römern, Lacedaͤmoniern und Eleern, und Mengen 
‚ den Krieg aufd neue an. Der König aus Maredorien, 
Philippus, kam den Achaͤern mit einem Heere zu Hulfe, 
und belagerte mit dem achaifchen Strategus Cpkliad 
Bie in Peloponnes gelegene Stadt Eli, in welche fich 
der Römer Sulpitind geworfen hatte. Und eben hie: 
bey kam es zu der blutigen Schlacht, die Plutarch Yier 
æxc⸗ꝓlet und in welcher Ppilopömen den Damophont ex⸗ 


u 
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Thaten Durch Freundlichkeit und. Sanftmuth, 
amd mit Hilfe der Könige in Macedonien 
verrichtet. Allein Philopomen war ein volls 
kommener Kriegsmaͤnn, und in den Waffen 

| ehtig. Ja er. harte auch das Stück auf feiner 

Mitte, und teuy gleich in den erften Schlachten, 
die er lieferte, den Sieg Davon, und verdoppelte: 
mit der anwachſenden Macht der Achaͤer zugleich 
ſhren Much, daß fie unter feiner Anführung mei⸗ 
fientheils fiegten, und in den meiften Schlachten: 

die Oberhand behielten. 


. Das erfle, mas Philopoͤmen that, mar, daß 
er den Fehlern abhalf, welche von den Achaͤern 
. In Anfehung.der Art fih in Schlachtordnung zu 
fellen, und ſich zu rüften, begangen wurden. Denn 
fie bedienten ſich leichter und kurzer Schilde, welche 
ſehr ſchmal waren, und den Leib nicht bedecften.. 
Sie hatten viel kuͤrzere Spieße, als’ die Maces 
Donier, welches machte, daß fie mit ihren leichten 
Spießen war in der Ferne tapfer und gluͤcklich 
flritten, aber in der Naͤhe, und menn «8 zum 
Dandgemenge Fam, gegen ihre Feinde nichts aus⸗ 
. richten Eonnten. Die fehneckenrunde Schlacht- 
ordnung war bey ihnen etwas ungewöhnliches, 
indent fie fich nur in eine Phalanx zuftellen pflege 
ten, woben fie aber weder, wie die Macedonier, 
die Spieße vor ſich hielten, noch mit ihren Schil- 
den eine Bruſtwehre machten, daß daher der 
Feind leichtlich in fie eindringen, und fie von einan⸗ 
‚Der trennen Egnnte, 
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Philopoͤmen veraͤnderte dieſes, und brachte 
es bey ihnen dahin, daß ſie nicht nur die kleinen 
Schitde und Spieße mit großen Schilden und 
macedoniſchen Spießen vertauſchten, und ſich 
mit Helmen, Harniſchen und Stiefeln wafneten, 
ſondern ſich auch fleißig übten, ſtatt des fluͤchti⸗ 
gen Streits und der Scharmuͤtzel ſtehenden und 
feſten Fußes zu fechten. Er brachte es fo weit, 
daß die junge Mannfchaft beftandig in den Waf⸗ 
fen geuͤbt, und Dadurch. fo muthig ward, daß fie 
ſich für unuͤberwindlich bielt. Ja er bemühete 
ſich auch, ihre Neigung, die fie gur Pracht und 
Koſtbarkeit hatten, auf beffere Dinge zu richten.- 
- Denn es war ihm nicht möglich, in feinen Mits 
buͤrgern Die Neigung zur ‘Pracht und Ueppigfeit 
gaͤnzlich zu erflichen, an der fie fchon von langen 
= Seiten ber Frank lagen. Sie hielten viel auf koſt⸗ 
ı bare Kleider und purpurne ‘Betten, und ftritten 
gleichſam mit. einander um die Wette, wer uns 
: ter ibhen den Eoftbarften und niedlichften Tifch 
führen könnte. Er fieng an, es bey ihnen dahin 
zu bringen, daß fie ihren Trieb zur Pracht und 
"um Aufwande nicht auf unnöthige, fondern auf 
Nuͤtzliche und Töbliche Dinge menden möchten, 
find. erregte in ihnen allen eine Neigung und Be⸗ 
gierde, den täglichen Aufwand für die Pflegung 
ihres Leibes eingufchränfen, und fich Dagegen Durch 
praͤchtige und glänzende Waffen und Ruͤſtzeuge 
‚hervor gu thun. Dan fah Die Künftler in ihren 
Werkſtaͤtten nichts anders thun, als Schalen und 
Berber. umfohnehen, Danzer vergufden, und 
AZE. | B 4 SW 
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Schi und Pferdezaͤume berfilbern, Die Reit 


bahnen und öffentlichen Plaͤtze waren mit jungen - 


Pferden, und mit lauter jungen Leuten angefüllt, de⸗ 


xen. jene abgerichtet, und diefe in den Waffen ges 


übt murden. Ja das Stauengimmer war mit . 


nichts andern befchäftiget, als daß es Helme und 
Sederbüfche färbte, und Reitroͤcke und Soldaten» 


mäntel ſtickteo. Diefer Blick verdoppelte ihnen 


den Muth, und fpornte die Gemuͤther an, daß fie 
kuͤhn und murhig aller Gefahr trogten. Denn 
die Pracht in andern Dingen iſt eine Mutter der 


4 


Ueppigkeit, und macht diejenigen, die ſich ihr er⸗ 


geben ?, weibiſch, eben wie die aͤußerlichen Sin⸗ 
ne e durch die beſtaͤndigen Serührungen und Kuͤ⸗ 
Ä tzelun⸗ 





| 0) Polpbius giebt von biefer Derbefferung des Kriegs: 

weſens bey den Achaͤern im 11 B. auf der 629630 

©. eine umftändliche Nachricht, und faget unter an: 
bern: „Philopoͤmen fischte fie zu überführen, daß fich 
„prächtige Kleider nur für unzuͤchtige Meibsperfonen, 
‚und hingegen prächtige und glänzende Waffen für fol» 
„che tapfere Männer ſchickten, die ihre und ihres Bas 
„‚terlande Wohlfahrt mit Ruhme zu vertheidigen 
„ſuchten. Die ihn reden hörten, fielen ihm alle bey, 
„und bemunderten feine Fugen Ermunterungen fo fehr, 
„daß fie gleich nach der Rerfammlung auf Diejenigen, 

„Die ſich fehr geputzet hatten, mit Fingern miefen, und 
„einige vom Marfte wegianten. Bey Feldzünen rich- 
„teten fie fich noch mehr nach feinen Reden. Go bald 
„ann oͤfters eine einzige Rebe, die ein glaubmwürdiger 
„Mann hält, andere von böfen Gewohnheiten abziehen, 

„AUnd zu Töblichen Dingen antreiben! Ja wenn auch 
„Berfenge der andere zu etwas wermahnet, Keinen Re: 


Den 
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gelungen ihre Schärfe verlichren und ſtumpf 
werden, Die Pracht in folchen Dingen aber, zu 
denen Philopoͤmen feine Landsleute anführte, 
Rüskt und vergrößert: den Muth, Gleichwie 
- aber dee vom Homer abgefchilderte Achilles durch 
die nahe Berrachrung der neuen Waffen, die. 
man vor ihn legte, angereiget und angefeuvet 
wurde, fich ihrer gu großen Dingen zu bedienen: 
alfo ſchmuͤckte auch Philopomen die jungen Achaer 
mit prächtigen Waffen, und übte und arbeitete 
fie alfo aus, daß fie.alle Uebungen und Wendun⸗ 
gen mit einer brennenden Begierde lernten. ‘Denn 
die Art, auf welche er fie ftellte, gefiel ihnen uns 
geinein wohl, weil fie u ftunden, und deswe⸗ 
nn — gen 





„ben gemaͤs lebet, fo kann man nicht anders, als feiner 
„Vermahnung Gehoͤr geben, welches man vornehmlich 
beym Philopoͤmen eintreffen ſah. Denn er mar in 
„feiner Kleidung, und. im Effen und Trinken mäßig und 
„ſparſam, und wandte wenig auf die Pflegung feines 
„Leibes. Er war im Umgatige verträglich und fanfts 
„müthig, und beſtrebte ſich in feinem Leben vornebm- 
„lich der Wahrheit. Und eben deswegen glaubten ihm 
„die Zuhörer, wenn er auch fehr wenig redete. Denn 
„feine Zuhörer, denen er feinen Lebenswandel zu einem 
„Muſter vorflellte, harten nicht nöchig, durch weitlaͤuf⸗ 
„tige Reden uberführet zu werden, und er machte oͤf⸗ 
„terd wegen feined Anſehens und wegen feiner Staats; 
„einfiche die mweitlauftigften Reden feiner Gegner mit 
„wenigen Worten zu ſchanden. ‘ 


7) — a xpmwbvois dad Wort öewprtvang 
Zelt, eBeranberu F 
Ana pe eben ma 4 zun Derfkande Nuier 
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gen unuberwindlich zu feyn fchienen, und die 
Waffen Eamen ihnen leicht und bequem vor, weil‘ 
fie folche wegen ihrer Pracht und Schönheit ger> 
ne trugen; und ſie vor 'Begierde brannten, zu ſtrei⸗ 
ten, und aufs eheſte mit Den Feinden amzubinden- 
Die Achaͤer kriegten Damals mit dem Ma⸗ 
chanidas, dem Tyrannen der Lacedaͤmonier, wel⸗ 
cher wegen feiner großen Macht und Gewalt alle 
Peloponneſier um ihre Freyheit zu bringen fuchte, 
und Philopoͤmen rückte auf die Nachricht, daß 
Machanidas die Stadt Mantinea überfallen hats 
te, eilends mit dem Kriegsbeere ins Ted. Bey⸗ 
de Theile ſtellten ſich nicht weit von der Stadt in 
| Schlacht⸗ 


q) Polybius beſchreibet in feinem 11 B. auf der 631 
und 632 ©. die Schlachtordnung bepder Theile ſehr 
umſtaͤndlich, und meldet gleich anfanglich, daß Philos 
pömen die Achaer vorher acht Monate lang in dem 
Waffen geübet, und fie, nachdem er fie zu Diefem Feld: 
zuge gefchickt gemacht, bey Mantinea verfammlet bat, 
um auf den Machanidag loszugehen. Diefe Schlacht 
iſt im 206 “Jahre vor Chriſti Geburt vorgefallen. 

r) Der öfter angeführte Polybins, welcher Die Urſa⸗ 
chen der vornehmften Begebenheiten zu unterfuchen pfles 
get, zeinet in der angeführsen Stelle fehr Elüglich, warum 
fich die von den Achaͤern inSold genommenen Kriegsvoͤlker 
nicht fo tapfer gehalten haben, ald die Miethvoͤlker des Ma⸗ 
chanidas Seine Worte verdienen hier einen Plaß, und ges 
ben die Gefahr eines gewiffen Staat zu erfennen, der die 
Behauptung feiner Freyheit theild der Eiferfuche feiner * 
Nachbarn, theils feinen in Sold genommenen Völkern 
überlaffen muß, weil fich feine Bürger eben fo unges 
—* zu ben Baffen, als begierig nach unſaͤglichen 

er eriweifen, „Um fo wi topierer, (agree. 
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Shhlachtordnung und jeder hatte, außer vielen 


fremden Huͤlfsvoͤlkern, faſt die gange Macht ſei⸗ 


nes Vaterlandes bey ſich a. 
Machanidas trieb gleich beym Anfande dee. . 


\ 


Schlacht die vor den Achaͤern ſtehenden Bogen⸗ 
ſchuͤtzen und Tarentiner mit ihren Huͤlfsvoͤlkern 
zuruͤck, und ſetzte ihnen, anſtatt die Achaͤer, die 
noch nicht zum Weichen waren gebracht worden, 


alſobald anzugreifen, und in ihre Schlachtord⸗ 


nun einzubrechen, fehr weit nach, und sogen bey 


den Achaͤern vorbey, Die hoch in ihrer Drdnung 


ſtunden r. Philopömen aber, welcher. den ihm 
gleich im ‚Anfange der Schlacht ee 


Affaatẽtlug⸗ Polpbius, die Buͤrger ſrerer Staaten zu 

„rechten pflegen, als Diejenigen, die unter Tyrannen de 
„den; um eben fo viel tapferer Fechten bie Miethvoͤlker 
seines Zyrannen, als diejenigen Völker, die ein freyer 
„Stäat im Solde hat. Denn gleich wie von den erflern 
„die ‘einen für die Freyheit, die andern aber für bie 
„Rnechepaft ſtreiten; alfo ſtreiten von den letztern bie 


. „einen um einen geroiffen Augen, die andern aber um 


„einen gewiſſen Schaden. - Denn fo bald ſich ein freyer 
„Staat feine Feinde vom Halſe "nefchaft "bat, fo 


:  „überläffet.er die Erhaltung feiner Sreybeit nicht den 


„Mierboölfern; unumſchraͤnkter Gebieter hingegen 


zhat heſto —— vonnoͤthen, je groͤßer ſeine 


„Begierde iſt, feine Herrſchaft mehr und mehr auszu⸗ 
„breiten. Denn je mehr Feinde ſich ein ſolcher durch 
„feine Ungerechtigkeit machet, vor deſto mehr Feinden 
„bat er fich zu fürchten, und feine Sicherheit gründet 
‚sich auf nichts, als auf die Liebe und Macht feinee 


Mieth 3 eben dieſes war Urſache, daß Dre 
— * —— .n 


Mochanidas damals fo murh\a wk 


/ 


ı 


zu, 
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Stoß ſah, und ſchon alles faſt verlohren gab) 
that dabty gang unerſchrocken, gleichſam als twenn- 
er dieſes fuͤr etwas geringes hielte, und ſtellte ſich 
den Feinden nicht entgegen, ob er ſchon den Feh⸗ 
kr — den ſie beym Nachſetzen begien⸗ 
‚ indem fie ihr Treffen trennten, und darinn 
icken machten, Er blieb vielmehr ganz ſtille 
ſtehen, ohne den Machanidas, der die Fluͤchtigen 
perfolgte, anzugreifen, und ließ ihn vorbensichen, 
bis ſich dieſer febr weit von feinem übrigen Heere 
“entfernt hatte. Hierauf that Philopoͤmen ug Die ° 
= lacedämonifchen Fußvoͤlker einen plöglichen An⸗ 
griff; weiche er von. ihrem rechten Fluͤgel verlaß 
fen und entblößt-fah, und fiel linker Hand den , 
Feinden in die Seiten, weiche Feinen Anführer 


= tmcht harten, und fich Feines Angriffs vermuther 


en. Denn fie. glaubten den Sieg fchon in Haͤn⸗ 
F ‚de hu haben, weil fie fahen, daß Machanidas 
— den Flůͤchtigen nachſetzte⸗ an Ä 

Is 


A rn Plutarch ſcheint * ganze Erzeblung aus dem 
is Be genommen zu haben. Diefer hat der Schlacht, 
bft bepgewohnt, und fie in ber angezogenen Stelle 
usfübrlich befchricben. Er merket, als ein erfahrner 
rieggmann, Die Sebler an, die M idas dabey bes, 
gangen bat, und. ruͤhmet den Philopfnten, als einen ſol⸗ 
chen eldherrn, welcher, ohne ſich durch einen ungluͤck⸗ 
lichen Zufall irre machen zu laſſen, feinen klugen Maas⸗ 
regeln folger, fich die Bebler der Feinde Flüglich zuNus 

ge macht, und eines glücklichen Ausgangs gleichſam 

verfichert iſt. Die Achaer machten fich gleich nach die- 
em Siege von Tegen Meifter, und ſtreiften durch das. 
nge laschäinönifihe-Bebiet;. Daf:die Ketolier, be De 


’ 


Mulde m 


i Et. Philopömen richtete! alſo unter ihnen cin ſo 


— 


Gar —* 


wwohßes Blutbad: an, dgh von ihnen.über viertau⸗ 


ſend Dann geblleben ſeyn ſollen, und gieng dar⸗ 
auf dem mit feinen Huͤlfsvoͤllern vom Verfolgen 
ckkommenden Machanidas entgegen. Sie 
Armen einander fo tabe,:daß zwiſchen ihnen nut 





Un großer und tiefer Graben war, und oengten 


Buf einander von beyden Seiten Ist. Machani⸗ 
Bas ſuchte über den Graben gu fegen, und gs ent⸗ 
tinden ; Philopoͤmen aber that fein Aupktftes, thu 
därdn: gu verbinden: :: Es ſah nicht andets auß, 


‘als wenn nicht zween Feldherren miteinander 


ſtritten, ſondern als wenn Thiere in det Angſt 
auf einander losgiengen; und ‘Philspömen, als 
ein furchtbarer Jaͤger, dazu kaͤme. Das Pferd 


des Tyrannen, wwelches ſehr ſtark, muthig, und 


auf beyden Seiten von den Spornen blutig war, 


ſuchte über den Graben gu ſetzen, und fich,.nachs 


dem es mit der Btuſt in Graben gefgilen war; 
£ ; n y J a | mit 





Der König Worth 
— bat, —— Jahre im Friebe bitten 





mußten, weil fie :vom- dem, Könige Attalus, und den 


- Römern, die in Itglien mie dem Annibal vollauf zu 


thun ‚hörten, verlaffen wurden, Etliche Jahre drauf 


Igten die Römer dem Dhilippug, mit dem es bie 


Achaer und Raredämpnier’bielten, den Krieg an, und 


Dan DE erftern von’ dem Buͤndiuſſe mit dem macedo⸗ 


Könige dadurch ab, daß fie den Cykliab, wel⸗ 
e.Strategud war, und es mit den Maceboniern eis 
Bielt, den Achaͤern verbachtig machten, und dieſe 


J Den Ariſtaͤn, einen Freund der Römer, ihm Kriegsober⸗ 
ſten N * —X 1 Y 


a 
z ? 
„ 


erwehlten· -&. im 19 
ni \ 


nit den Vorderfüffen. — zu arbeiten: Zn 


dem Augenblicke fpr Simmias und. 

lyaͤn, d —— —— * 
nen Beſchutzern um ſich harte, zufammen an, und 

= — dem ſahre geſenkten Spieße vor. Allein 


en. kam ihnen noch zuvor, tennte,ded - 


Machanidas:gerade eritgegen;.und lenkte — 
er. ſah/ daß Een ‚feinem Pferde, dag 





— die Hoͤhe reckte bedeckt: wurde, mit 


—— auf dien Seite ſtieß dem 


Machanidas den Spieß. mitten: ps den: Lrib⸗ 


und ſtuͤrzte ihn vom Pferde herab. : ..: 


Und in eben dieſer Stellung haben hernach 


‚bie Achaͤer dem Philopoͤmen eine eherne Bild⸗ 
ſaule ſetzen laſſen, weil fie dieſe That und dieſen 
Feldzug unter allen ſeinen Thaten und. Feid⸗ 
zuͤgen am meiſten bewundert haben, wie man 
— folgender Begebenheit erſehen kann, die 
dergehlet wird... Philopoͤmen wurde 

| abe lan 38 dem Siege bey — * 
zum, Strategus, oder Kriegsoberſten, 
em, und —— nemeiſchen Spielen 






bey, die nicht lange darauf gehalten wurden. Er 
| * aber die Muße /die ihm die Feier dieſer 


Spiele ver cn das un, Daß er feine junge 
Ki egeri e Mannfchaft in ihrer prächtigften 


hung ‚vor den Augen diefer allgemeinen Ders 


—— aauichen, und mit ihrer sn 





£). Simefheuß, ws Bi * ein, en 


— 


Be Ge 


Pbilopoͤmen. 21 


chen Fertigkeit und: Dunterkeit.ihre Wendungen, 


e&ben. tie in ordentlichen Schlachten, machen ließ, 
Er begab fich darauf einsmals in Begleitung -als 
ler diefer Juͤnglinge, die ihm in ihren Soldaten⸗ 
maͤnteln und rothen Roͤcken .nachfolgten, und alle 


geſund und ſtark und von geichem Alter waren, 


— 
— 


und gegen ihren Anführer eine große Ehrerbie⸗ 
tang, und nad) fo vielen Siegen nichts, als Muth 
und. Seuer, blicken ließen, auf den Schaupiag, 
wo die Sänger und Harfenfchlager mit eingn⸗ 
der einen Wettſtreit anſtellten, und kam daſelbſt 
mit. ſeinem Gefolge ohngefaͤhr zu eben der Zeit 
an, als der Saͤnger Pylades die erſten Worte 


aus dem vom Timotheus verfertigten Stuͤcke, 


die Perfer. : genannt, zu ſingen anfiing; 


AIch ſchmuͤcke Griecherland mic edler Frepheit Kraͤnzen. 


2 Der&anger fang dieſe erhabenen Worte auf 
eine Aeich erhabene Weiſe, und alle Zufthauer 
von allen Seiten :mit einem .fröhichen 


dandeklopfen ihre Augen auf den Philopoͤmem 


weil ſie durch ihn Griechenland im: feiner alten 
Hoheit wiederum gu fehen boften, und Damals 


von einem folchen Muthe belebet wurden, der eis 


- gem völligen Vertrauen fehr nahe kam: 


SGleichwie aber junge und muthige Pferde 


wild zu thun und zu ſchnauben anfahgen,. wenn 


- fie. ihre gemöhnliche Reiter vermiffen, und von 
‚andern geritten werden; alfo verlohren die achaͤi⸗ 


| J ſchen 
elebet. Nach dem Paufanios in der Befipreibung 
* Arkadien auf der aan. S. ift der. Sänger —* 


aus Megalopolis gebürtig & Ä 


fben Sofbaten, wenn fie von einem andern ans - 
gefuͤhret wurden, allen ihren Muth, daß fie fich 
nach dem Philopömen -umfahen, und wenn fie . 
ihn nur erbitckten, aus großem Vertrauen gegen 
ihn, kuͤhn und herzhaft wurden. Denn fie wuß⸗ 
ten, daß ſich Die Fande, Diefem einzigen Feld» 
herrn unters Geſicht zu gehen, nicht getraueten; ' 
fondern ſich ſchon, wie fie öfters gethan haben; 
bor ſeinem Ruhme und vor feinem bloßen Na⸗ 
men füuchteten. - Ä 

Alſo glaubte der König in Macedonien Phi⸗ 
Kon daß Die Achaͤer wiederum vor ihm sittern - 
wuͤrden wenn et fich nur den Philopoͤmen vom Hals 
fe wuͤrbe geſchaft haben. Er ſchickte Daher heimlich 
einige Meuchelmörder nach Argos, die den Phi⸗ 
lopoͤmen umbringen follten. : YUein fein Anſchlag 
wurde entdecket, und zog ihm bey allen Griechen 
einen underföhnlichen Daß zu. Auch die Boos . 
tier, noekhe Megara belagerten, und folchwiibaid. 
einzubekommen hoften, eitten über Hals und Kopf - 
davon, und ließen fogardie Strickleiter zuruͤck, ve | 
EEE Ba | ie 





u) Paufagiad erzehlet eben diefed in der Beſchrei⸗ 
bung Yon Arkadien auf der 701 ©. und meldet, daß 
e Thebaner ſchon im Begriffe geweſen find, Megara 
u ſtuͤrmen umd durch bie Eroberung biefer Stadt ih: 
Sen uͤder bie Megarenſet erfochtenen Sieg vollkommen: 


x) Baredamen, oder Sparta, welches faſt achthun⸗ 

Pi pre bey Lykurgs weiſen Gefegen feine Hoheit 
F wpteH unb-Die Tyrannen anderex ſeyen Stooten 
v pe u... ne. u . - We 
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ſie ſchon auf die Mauren gervorfen hatten, als fich 


nur ein ungegruͤndetes Gerücht ausbreitete, als 
wenn fi: Philopömen der Stadt nahere, und 
ihr zu Hufe komme u. Eine eben fo große 


. gend vor dem Philopoͤmen ‚hatte Nabis, der 
r 


ann.in Lacedaͤmon und Nachfolger des Mas 


chanidas⸗. Diefer bemaͤchtigte ſich dee Stadt 


Da 2 
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+ 


neu 
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Meffene plöglic), und zwar zu eben der Zeit, da 
Philopoͤmen ein gemeiner ‘Bürger wgar, und nichts 
ju befehlen hatte. Philopoͤmen fuchte den Loſip⸗ 
pus, welcher. Damals bey den Achaern Kriegsos 
berfter war, Dabin zu vermögen, ‚daß er den Meß⸗ 
feniern gu Hülfe eilen möchte. Allein diefer ließ 
fi) auf Feine Weiſe dazu bringen, unter dem 
Vorwande, als wenn man diefe Stadt verlohr 
ven geben müßte, weil fie Die Seinde einmal in 
Ihrer Gewalt hätten. Dieſes bewog den Phi⸗ 
lopoͤmen, daß er ſelbſt mit feinen Bürgern, die, 
ohne erſt ein Gefeg und eine Wahl zu ertwarten, 


uach der Vorfchrift Der Natur, ihm, als dem bes 





Ren Aufuhrer vwilis folgten, dieſer Sr w 





gebaffet, und verfolge hatte, mußte ſelbſt zu Philopoͤr 
mens Zeiten unter dem ſchweren Joche breper Tyrau⸗ 
n, ch nach des Kleomenes Tode dur 
ub Mittel der Dberberrfibaft bemaͤ 
Diefe waren Lykurq, Dachanidas und Nabis, 
die in einer. Reihe auf einander folgten, und dadurch, 
daß fie nur die Befefligung ihrer unrechtmaßinen Ges 






—* zur Abſicht hatten, den voͤlligen Untergang des 
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Huͤlfe gu kommen eilte. Cr näherte. ſich ‚da 

Stadt, und traf. den Nabis nicht mehr dafelb 
an, als welches:fich; auf die. Nachricht. von Phi⸗ 
lopoͤmens Annäherung, nicht getrauete, ihn zu ers 
warten, und fich nicht nur mit feinem Deere Durch 
die abgelegenen Thore eilends aus der Stadt 
309, und über Halg:und Kopf davon eilt, 
ſondern fich aud) ſchon für glücklich hielt, wenn 
er entrinnen dönnte, daß alſo Meſſene wider in 
Freyheit gefeget wurde. | 
Und bis hieher hatte man beym Philopoͤmen | 
nichts gu tadeln gefunden. Allein fein anderer 
Teldgug, den er auf Bitten der Gortynier, Die 
Damals Krieg führten, und ihm. die Selöherens 
ſtelle antrugen, nad) Kreta that, zog ihm eine 
Üble Nachrede zu. Man tadelte an ihm, daß | 
er ſich zu eben der Zeit, gu welcher fein Baterland 
vom Nabis befriegt wurde, entweder aus Furcht 
vor dieſem Kriege, odet aus einer ungeitigen Be⸗ 
„gierde, fich bey auswärtigen Voͤlkern Ruhm zu 
„ entfernte. Denn die Megalopolitas 
nee waren Damals in der That fo fehr in Die Ens 
ge getrieben worden, daß fie fich in ihrer Stadt 
einſchloſſen, und fo gar ihre Straßen beſaͤeten, 
weil ihre 8 elder ringsherum verwuͤſtet waren 
und fich die Feinde faſt vor ihre Thoren gelas 
gert hatten. Nichts Defto weniger that “Philos - 
poͤmen einen Feldzug nach Kreta, und gieng über 


BIT und ein Anbe nennen ibn: Arifkin. . = 
Acherdladſeln ſudet man auf der 1006 ai 


| Philopoͤmen, 
Ins Mr, welches feinen Feinden Anlaß gab, zu 
ine Verleumdung aussuftreuen, als wenn er 
-dem Kriege floͤhe, mit dem fein Vaterland 
ogen wuͤrde. 

dr Anterdeſſen gab es auch einige, welche bes 
* daß Philopoͤmen feine Muße den Gor⸗ 

teen ſchenken Eönnte, von Denen ihm die Feld» 
berenftelle waͤre angettagen tworden, weil ſich Die 
Achaͤer andere Anführer erwehlet hätten, und er 
in keinem öffentlichen Amte ftünde, Denn ex 
konnte nicht müßig ſeyn, und wollte feine Krieges 
wiſſenſchaft und feine Geſchicklichkeit ein Heer 
zuführen, wie etwan andere Ihre Gewerbe, bes 
ig ausüben, welches ee auch einsmals durch 
iBjenige, was er von dem Könige Ptolemaͤus 
Rigte, gu erkennen gab. - Denn er ließ fic) gegen 
Keienigen, die den Ptolemäus rühmten, daß er 
Kine Soldaten täglich Pi übe, und ſelbſt feinem 
Körper ausarbeite, abhärte,. vernehmen? 
Med wer füllte wohl einen König loben, 
bee in dem-Alter, in welchen Prolemäus 
a och lernt, und nicht ſchon das Gelern⸗ 


Die Megalopofitaet, welche diefes fehr übel: 
Mpfanden, und ihn-für einen Derräther hielten, 

ihnen ſich vor, ihm Das Bürgerrecht zu neh⸗ 
Die Achaͤer aber festen ſich dawider, 
* ſchictcen den. Strangus‘ Ariſtaͤnet ge 























—— — — — 
n dieſem Ariſtaͤn und Dem nhilopdmen Folaene 
ng: PBÜopÖmen (war tapfer up cin — 
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Megalopolis, wagicher nicht geſchehen ließ Pber 
glei in oͤffentlichen Geſchaͤften Philopoͤmens 
Widerſacher war, daß dieſe Strafe an ihm volls 
zogen wurde. Und von dieſer Zeit an riß der von 
ſeiden Bürgern verachtete Phllopoͤmen viele rings 

um Megalopolis liegende Flecken von diefer Stadt 
ab, und: gab ihnen. ein, daf fie fagen foliten, al 
wenn fie den Megalopolitanern niemals insban 
geweſen waͤren, und in den alten Zeiten nicht un 
ter ihnen geſtanden hätten. Ja ernghm fich aue 

Biefer Flecken bey. ihren. Einwendungen öffentlich 
gu, und ‚brachte. «8 bey den Achaͤern dahin, Daß 

di Vaterſtadt Ihe Recht auf diefelben verlohr. 

kein dieſes iſt erſti in den folgenden Zeiten ger 







* 
oo 


Ba fuͤhrte aber Philopoͤmen in Kreta, wo eo 
fi an die Spitze det Gortynier Kelle, den Krieg 
wicht, wie ein Peloponneſier und Arkadier, dev 
anf eine öffentliche und ee an u kriegen eg“ 
— te⸗ 

* 
„able: Ariſtaͤn aber klug, und vermochte im Rathe 
„am meiſten. Sie hatten weder einerley Raturell, noch 
„Hey der Verwaltung des Staats einerley Meynung. 
„wenn Philopoͤmen ſchickte ſich wegen ſeines Körpers, 
„und wegen feines Geiſtes von Natur zu einem Kriegk⸗ 
Velden; der andere aber zu einem Staatdmanne und‘ 
„Ratbgeber. Bey der Verwaltung bed Staats hatten 
‚He ganz perſchiebene Meynungen. Ariſtaͤn war dem 
"Römern, die zu des Philippus und des Antiochus Zeis 
„ten in Sriechenlande fihon die Oberhand zu fpielen aus 
„fengen, in: allen: Dingen ur eh und A — 
POD eper, ald.Nie:ch beſahien. ir bemükete 
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Be, ſondern auf eine ſolche Art, wie Die Kretenſer 
Krieg zu fuͤhren gewohnt waren. Er ‚bediente 
ſich ihrer liftigen Streiche und Kriegsraͤnke, ih⸗ 
ver plößlichen Ueberfallungen und Nachftelungen 
Boider fie felbft, und ließ fie bald merken, daß fie 
im Kriegshandwerke nur Kinder, und ihre Küns 
fle und Raͤnke gegen einen wahrhaftig erfahrenen 
Feldherrn unvernünftig und eitel waren. . 
Einige Zeit Darauf kehrte er, nachdem er ſich 
burd) feine Thaten die ‘Bewunderung diefer Bol 
ter erworben hatte, mit Ehren überhäuft nach 
Peloponnes zurück, mo er bey ‚feiner. Ankunft fand, 
daß der König Philippus vom Titus Quintlug 
Flaminin nicht lange vorher war, überwunden 
worden, und Nabis von den Achaern und Roͤ⸗ 
mern bekriegt wurde. Er wurde.alfobald wider 
dieſen Nabis zum Feldherrn erwehlet, und wag⸗ 
te eine Schlacht zur See, erfuhr aber eben das⸗ 
kenige, was Epaminondas erfahren hatte, Daß er 
DE C3nem⸗ 





„ben den Schein zu haben, ald wenn er Die Geſetze beob⸗ 
machtete, und machte es auch den anbern weiß, und folgte 
„den Befehlen der Römer, wenn fie auch den Landsge⸗ 
aſetzen zumider waren. Philopoͤmen bingenen billigte 
„usb befoͤrderte zwar alles, was von den Römern vers 
„langt wurde, und mit den Gefegen und dem Buͤndniße 
„überein Fam; boch Eonnte ee unmöglich in dasjeni: 
„ge einwilligen, was wider die Gefege war. Er ſag⸗ 
„te.frey und öffentlich, daß Die Dbern über die Gefege 
„halten, und bernach neue Vorftellungen thun, und, 
„wenn fie Damit nichts ausrichteten, ſich uber Semalt 
„befibweren, und aldbenn es tun müßten, was hven 
Bsfoplen wurde. | 


— 


, »Poonmen, mo er einige 
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nemlich durch eine ungluͤckliche Seeſchlacht den 
Ruhm ſeiner Tapferkeit gar ſehr verringere. 
Was nun den Epaminondas betrift, fo bat 
er, wie einige ſagen, nicht gewollt, daß ſeine Buͤr⸗ 
ger die Vortheile des Meers ſchmecken, und nach 
und nach, mit dem Plato zu reden, aus tapfern 
Fußknechten Seeleute, und dadurch verderbt 


werden moͤchten, ſondern iſt deswegen freywillig 


aus Aſien und aus den Inſeln zuruͤck gegangen, 
ohne etwas ausgerichtet zu haben. Philopoͤmen 
aber, welcher fich einbildete, Daß ihm feine Kriegs 
erfahrung, ein Heer gu Lande anzuführen, auch 
hinreichend ware, eine Flotte angufuhren, und auf 
der See zu fiegen, erfuhr mit feinem Schaden, 
- wie 





2) Nach dem Livins im 26 C. des 35 D. iſt dieſes 
Schiff achtzig Jahre vorher dem Krater weggenommen 
worden, ald es feine Semahlinn Nicaͤa von Naupakt 
nach Korinth hat bringen follen. Der angeführte Ge⸗ 
fepichrfchreiber faͤllet über den im Seeweſen unerfabr: 


- nen Philopömen folgendes Urtheil: Praetor Achacorum 


ficut terreftrium certaminum ‘arte quemuis clarorum 
imperatorum vel vſu, vel ingenio aequabat, ita rudis in 
re nauali erat: Arcas, mediterraneus homo, externorum 
etiam omnium, nifi quod in Creta praefectus auxiliorum 
militauerat, ignarus. „Der achaͤiſche Kriegsoberſter 
„war in bem Seeweſen eben fo ımerfabren, fo febr er 
„es wegen feiner Erfahrung, oder wegen feiner Geſchick⸗ 
„lichkeit in dee Kunſt auf dem Lande zu fTreiten, einem jez 
„den ber berühmteften Feldherren gleich that. Er war, 
„als ein Arkadier, deffen Vaterland vom Meere weit 
„abgelegen war, faft Mr ends bin, ald nach Kreta ges 

Süftotiter angeohret harten 
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wie viel es bey der Tapferkeit auf die Erfahrung, 
und bey allen Dingen auf die Uebung ankomme. 


Denn er zog wegen feiner Unerfahrenheit nicht 


nur in einem Seetreffen den Kürzern, fondern bes 


Dre — — — 2— on . 
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mannte auc) ein altes, aber berühmtes Schiff, 
welches in vierzig Jahren nicht: auf Die See ges 


* kommen war, daß feine Bürger dabey In Lebends 


sefahr geriethen, weil es die Laſt nicht tragen 
konnte 2. Und eben Deswegen verachteten ihn die 
Feinde, und glaubten nicht nur, daß er fich.nies 
mals wieder aufs Mecr wagen werde, fondern 
belagerten aud) aus Llebermuth die Stadt Gy⸗ 
thium. ‚Allein Philopoͤmen gieng, fo bald er dies 


ſes erfuhr, mit feinen Völkern gu Schiffe, und kam 
nn C4 den 





6 iſt daher dem Philopömen diefes allzugroße Vers 


Tauen zu fich eben fo fehimpflich, ald das Huge Miß⸗ 


kauen, das der große Prinz von Conde in fich geſetzet 


bat, eben dieſem Helden rühmlich ift, und deßen Dacier 
in feiner Anmerkung bieruber gebenfet. Diefer große 


Seins fagte eindmals, daß er’ eine Seefchlacht zu ſehen 


wünfche. Ein Schifshauptmann, welcher diefeg hörte, 
ließ füch darauf gegen ihn vernehmen: „Wenn E. K. H. 
„babey waren, fo mürbe jeber Admiral von ihnen 


„gerne Befehl annehmen.,, Allein der Prinz anmortete 


Diefem Schmeichler: „Meinen Befehl? Ich würde 


„mich hüten, nur meine Mepnung zu fagen, unb mich 


„amı Borde ganz file verhalten, und, um etwas zu ler⸗ 
„nen, auf alle Bewegungen und Handgriffe Achtung 
„geben. „ Es ſcheint daher, wenn man die Sefcbichte 

u Rathe ziehet, daß ein Feldherr und ein Admiral eben 
b felten beyfammen ftehen, als ein muthiger Kriegs: 
mann. und cin ſtaatoötluger Botſchafter. 
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den Feinden ploͤtzlich uͤber den Hals; weil fie ſich 
dergleichen nicht vermutheten, und wegen ihres 
Slegs gang ficher waren. : Er ſchifte in det 

Nacht feine Voͤlker aus, näherte ſich den Fein⸗ 
den, und warf unter ihre Zelter Feuer, daß ihr 
Banzes Lager in Brand gerieth, und viele dabey 
umfamn. "7° . 
Es fam aber Wabis einige Tage darauf, ale 
ſich Philopomen durd) enge Wege zurück ziehen 
wollte, aufs neue zum Borfcheine, und jagte ven 
!. WB ds 





:: a) Diefes ift im 191 Jahre vor Chriſti Geburt gefche 
ben. Der angeführte Living beſchreibet dieſen Feldzug 
des Philopoͤmens im 28 = 30 €. ded 35 2. ſehr aus⸗ 
— um uns ihn als einen der groͤßten Feldhaupt⸗ 
eute abzuſchildern. Der Anfang dieſer Abſchilderung 
verdienet hier einen Platz. Unſere jungen Kriegsbe⸗ 
dienten koͤnnen von dieſem Arkadier, der, wie Iphikrates, 
ein rechter Meiſter im Kriegshandwerke geweſen iſt, 


lernen, was einen vollkommenen Soldaten ausmachet. 


„Philopoͤmen war, ſagt Livius, ſehr gefchickt und er⸗ 
„fahren, den Zug eines fortruͤckenden Heers einzurich⸗ 
„ten, und ſich die bequemſten Gegenden zu erwehlen, 
„und hatte ſich ſo wohl bey Feldzuͤgen, als zu Friedens⸗ 
„zeiten ſehr darinn geuͤbt. Er betrachtete, wenn er 
„wohin reiſete, und an einen unwegſamen Wald gekom⸗ 
„men war, die Lage des Orts von allen Seiten, und 
„überlegte entweder bey ſich ſelbſt, wenn er allein war, 
„oder fragte feine Reifegefährten: Was müßte man 
„thun, wenn der Feind an jenem Drte zum Vorſcheine 
„kaͤme, mas, wenn er und von vorne, was, wenn er und 
„von diefer, oder von jener Geite, was, wenn er und 
„im Ruͤcken angriffe? Dan kann, antwortete er ſich 
Heicpfan felbft, in Schlachtochnung, oder x & a 

8 a 
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Achaͤern ein ſolches Schrecken ein, daß ſie nicht 
die geringſte Hofnung vor ſich zu haben glaub⸗ 
ten; ſich aus fo gefaͤhrlichen Oertern zu retten, 
deren Yusgange von den Feinden befeget maren. 
Philopoͤmen blieb eine kurze Zeit flille fteben, ums 
Die Lage der Gegend zu betrachten, und wies ih⸗ 
nen hernach, daß die Taktik, oder die Kunft, ein 
‚Heer zu fiellen, Das Hauptwerk der Kriegswiſſen⸗ 
ſchaft ſey⸗. Er feste ſich mir feinen Voͤlkern, Die 
er zu allen Fallen bereit bien, und gieng, nachdem 
| | seo. 


| „Schlachtordnung zu fiellen, und nur in ber F.- 


„nung, in der man fortziehet, dem Feinde entgegen 
„geben. . Er. überlegte entweder bey fich felbft, oder 
„fragte die andern, was er fich für eine Gegend 
„auserſehen, oder wie viel Mannfchaft, ober was 
„für Soldaten er brauchen wollte, auf welches ſei⸗ 
ner Meynung nach fehr viel ankoͤmmt. Kerner wo 
„ee die Laflehiere, wo er das Geraͤth, mo er bem 
„unbewafneten Troß binftellen, wie viel, ober was für 
„eine Bedeckung er ihnen geben, und ob er auf dem 
„Wege, den er einmal genommen hatte, weiter geben, 
„oder vielmehr auf eben dem Wege zuriick geben wollte. 
„Endlich, waß er fich für eine Gegend zum Lager aus⸗ 
„erfeben, und mie groß der Plag feyn müßte, den er be: 
„feiligen wollte, und ob man dafelbft Waſſer, Futter 
„und Holz holen, und wohin er ben folgenden Tag, 
‚wenn er weiter fortrücken wollte, feinen Weg ficher 
„nebmen, und in was für einer Drdnung er fein Heck 
Ffortruͤcken laffen könnte. Und durch diefe Gedanken 
„und Ueberlegungen hatte er fich von Tugend auf alfo 
„gewoͤhnet, dag ihm nichts von dieſen Dingen fremb 
„und unerwartet war, und er nicht nöchig hatte, KW 
„uber envas lange zu beſiunen. | . 


& 


- Tot nach Lacedaͤmon ſchliche 


Dan 3sDI8 fürchte gleich allen andern Syramen feine 
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er ihnen durch ſeine Unerſchrockenheit ihre Furcht 
benommen hatte, auf die Feinde los, und ſchlug 
ſie mit Gewalt in die Flucht. Er nahm aber 
wahr, daß die Feinde nicht nach Lacedaͤmon zu⸗ 
ruͤck flohen, ſondern ſich der eine dahin, der an⸗ 
dere dorthin zerſtreuete, und ließ daher ab, ſie 
weiter gu verfolgen, weil die ganze Gegend bu⸗ 


ſchicht und bergicht war, und Die Reiterey wegen 


der vielen Flüffe und Thaͤler nicht fortkommen 
konnte, und lagerte fid) noch am hellen Tage. 
So bald er Kundfchaft eingesogen hatte, Daß 
ia Teinde einzeln flohen, und fi) im Duns 
ſo befegte er Die 


n; 
nahe an der Stadt liegenden Suͤmpf⸗ und Huͤ⸗ 





geln mit vielen Achaͤern, von denen der größte 


heil von des Nabis Völkern follen feyn er- 
ſchlagen worden. “Denn diefe hielten fich bey 
ihrer Flucht nicht zuſammen, fondern jeder fuchte, 
wie er nur konnte, gu enteinnen, und fielen nahe. 
bey der Stadt in Zeindes Händen, und wurden 
gleich, Den Vögeln aufgefangen. | 

- Durch diefe Thaten erwarb fich Philopoͤmen 
unter den Griechen eine allgemeine Hochachtung 
* eine au Im 

b) Plutarch fcheine Hier die Zeitordnung nicht eben 


ar genau beobachtet zu haben. Duintius Flaminin - 
t, nach dem Livius im 41 ©. des 34 B. dem Nabis 


mie dem größten Widerwillen der Aetolier im 195 


Fahre vor Chriſti Geburt einen Frieden zugeflanden, 


und Philopoͤmen vier Jahre darauf uber eben dieſen Ty⸗ 


zannen Den vom Plutarch hier erzehlten Sieg erfochten. 


ya 
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und Bewunderung, daß fie ihn auch auf den 
Schaupläßen mit allen: Ehren uͤberhaͤuften, mels 
ches dem ehrgeisigen Titus Quintius Flaminin 
dheimlich ſchmerzte. Denn Diefer. bildete ſich ein, 
Daß er, als ein roͤmiſcher Gong mehr, ‚als ein 
Arkadier, won den Achern beroundert werden 
müffe, und glaubte, diefen an Verdienſten gegen 
Die Griechen ſehr weit zu übertreffen, da. er Durch 
einen einzigen öffentlichen Ausruf Griechenland, 
welches der Knechtſchaft des ‘Philippus und der 
DMacedomier unterworfen geweſen waͤre, in Frey⸗ 
‚heit geſetzet hatte, , j r 
0: Titus Quintius Slaminin gieng darauf. mit 

den Nabis einen Frieden ein, und dieſer wurde 
kurze Zeit hernach von den Aetoliern hinterliftiger 
Weiſe aus dan Wege geräumt b. Es fuchte 
fi) alfo Philopoͤmen der Gelegenheit, und der 
: darauf in Sparta entfiandenen Unruhen gu bes 
dienen, und rückte mit einiger Mannfchaft vor 

diefe Stadt, und nahm feine Maaßregeln ſo gut, 
daß er einige Buͤrger mit Gewalt, und die andern 
mit Vorſtellungen gewann, und dieſen Staat 
mit den Achaͤern vereinigte. Si | 
. — 1123 


erheit nur in beftändigen Kriegen und Verwirrungen. 
Er fchägte Krieg und Friede nur nach feinem Nutzen, 
. mb beobachtete die heiligften Bündniffe nur fo lange, 
bis er fich in den Stand geſetzet hatte, den Krieg vom 
neuen mit mehr Hofnung anzufangen. (Er verließ ſich 
sornehmlich auf den Antiochus, und auf Die Aetolier, 
welche letztern nunmehr anflengen, der Römer Were⸗ 
Brüßig pı werben; Wein er erfuhr, dad cd wis, 
258 . \ | ‚ ' war Ä 





„ Bois Hurt: 
Meßfes vengfößerte fein — 66 den 
Ad ren ehr daß fie ihn mit allen Ehren über» 









5 —* en —F ehnliche und maͤchtige 
vereiniiet hatte. Denn es war 
| erde 6 Spaanye einem Theile don 


Achaſa —*8 wurde.Er brachte auch). die 
Vornehmſten von den‘ Pocedämeniern auf feine 
Seite als welche an ihm einen. Beſchuͤtzer ihret 
| gehen ie haben hoften, und Daher nicht allein 
| — nadtten 1 ihm daß Geld, 
welches man aus der Verkaufung des Hauſes und 
der Güter Des Nabis jufommen gebracht: hatte, 
jw ſchenken, ſondetn auch inige Männer an ihn 
— die: hen ſpicher Geld aͤberbringen 


— be "den diefer Sekiombet zeigte Pb 

** — in der: That:der uneigennuͤtzigſte 

Mann von der Welt mar, und e8 

—* — du ſeyn Denn es wollte 

kein einzlger Laced —* . dieſem Ger 

— nn ſagen, ſondern fie ‚fürchteten und 

Ä AA AR; dieſes Mithun, und wandten 

se an einen gewiſſen Timolaus, mit mer 
—— das mer hielt. 


tes 


def r Mi — Seinbe, — umgetreue Bu ndögen offen 
zu, haben. Die Netolier fehickeen den Aleramen mit 

| —* Fußknechten und dreyßig der vornehmſten Rit⸗ 
. Mer nach Sparta, als ſollten fie dem Nabis zu Hülfe 
fommen, welche dieſen Tyrannen, ald er feine Völker 
vor ber Stadt muſterte, aud dem Wege räumten. Alerar 
en freng — Spartaguplündern,da hoch vor⸗ 
L u. 
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., Diefer Timolaus kam nach Megalopolis, und 
kehrte hey dem Philopoͤmen ein. Als er aber in 
der Kühe, und mit feinen Augen ſah, wie ernſt⸗ 
baft Philopoͤmen in ſeinem Umgange, wie ſpar⸗ 
ſam im Eſſen und Trinken, und wie geſittet. en 
war, und darqus yhilopoͤmens Uneigenntzig⸗ 
keit und Unuͤberwindlichkeit gegen alles Geld 
ſchloß; ſo that. er des Geſchenkes mit keinem ein« 
zigen Worte Erwaͤhnung, ſondern brauchte et⸗ 
was anders zum Vorwande ſeiner Ankunſe, und. 
gieng wiederum Davon, mie er gekommen war. 
Eben dieſes widerfuhr ihm, als er das andre⸗ 
wieder abgeſchickt wurde. Er reiſete dahey 
das drittemal zu ‚Dem Philopoͤmen, und: thag 
ſih echt Gewal an, ihm den Eifer der Stade 
- Sparta zu offenbaren. Philopoͤmen hörte audy 
ſeinen Antrag ganz .geueigt an, und gieng ſelbſt 
nach Eacedamof, und gab den Spartanern Dies 
fin guten Rath :. Sucher nicht eure guten 
unde 31 beftechen, Deren Huͤlfe und Tapı 
| it ihr umſonſt genießen Eönnet, ſon⸗ 
dern erkaufet und gewinnet vielmehr die 
Boͤſen mit Gelde, die in euren Verſamm⸗ 
hingen Meutereyen anfangen, Damit ihnen 
he u. J die 








eben hatte, als wenn er es in Frepheit ſetzen wollte, 
ſches die Spartaner in eine folche Raſerey brachte 
duß ſie den Alexamen mit feiner Mannſchaft erſchlugen. 
Und Diefe Unruhen machte ſich Philopoͤmen fo kluͤglich 
Nutzze, daß er die Spartaner gewann, und ſie dem achaͤi⸗ 
Bene, 
i geſchab Im 191 Fahre wor —X 
—xX D, Fk 35:38 8. vi or 
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die G⸗ — — en, — | 


ih g S weniger Unruhe thachen mögen? 


Beanes iübeffer, anal Seinde, ala 


nette reundsſtumm machet. Ein 


—— ter des Geldes war — 


Nitcht unge: darauf · bekam Diophanes, Det 


Acher Sirelegus, Nachricht, daß Die Laceda⸗ 


monier wBlederum mie Neuerungen ſchwanger 


giengen, und wollte fie deswegen zuchtigen, mitt⸗ 


lerweile Die: Lacedaͤmonier ganz Peloponnes zu. 


einem KReieheaufſuhetzen, imd alles in Verwir⸗ 
— su bringen ſuchten. Philopoͤmen bemuͤhete 
daher; den Diophanes: zu beſaͤnftigen, und 

nen Zorn durch dieſe -Borftellung zur flillen: 


- Die Umftände: erfordern, daß ein Oberbe⸗ 


auf. den Rönig Anti = — 
1 —— die mit ſo Ks * 
mitten in — rieg nn 


6 einigen Minus * am 4 Zuger 


und Ohren zuhalte. 
Alein. Diophanes gab feinen Vorſtellungen 
Kein Gehoͤr/ und fiel mit dem Titus Quintius 


- Slaminin in Lakonien ein, und gieng gerade auf 
Sparta los. -Diefes machte den Philopömen 


fo unwillig, daß er etwas unternahm, welches 
bey. einer genauen Prüfung weder loͤblich, noch: 
gerecht, Doch in der That etwas großes war, und“ 
Don einern gang aufferordentlichen Muthe zeugte. . 


& * Sich, ſalon in Opanta, uud —* — 


ei 
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nicht allein, ob er gleich damals nur ein gemeiner 
Buͤrger war, dem Kriegsoberſten der Achaͤer, 
und dem roͤmiſchen Conſul den Eingang, ſondern 
brachte auch, nachdem er in der Stadt die Un⸗ 
ruhen geftillet hatte, die Lacedaͤmonier wiederum 
gu dem achaifchen Bunde, in welchem fie vorher 
geftanden waren, . 
Einige Zeit Darauf gaben die Lacedaͤmonier 
dem Philopomen, welcher wiederum zum Stra⸗ 
tegus war gemacht worden, aufs neue gu einem 
Mißvergnügen Anlaß. Er brachte daher nicht nur 
diejenigen Spartaner, die aus ihrem Vaterlan⸗ 
de waren vertrieben worden, wieder nach Spar⸗ 
fa zuruͤck, fondern ließ auch, nach dem Polybius 
achtzig, oder nach dem Ariſtokrates, dreyhun⸗ 
dert und funfzig Spartaner umbringen, und Die 
. Mauren von Sparta niedereeißen, und räumte 
einen großen Theit ihres Gebiets Den Megalopolis 
tanern ein. Er jagte auch alle Diejenigen wieder 
fort, weldje-von den Tytannen zu fpartanifchen 
. Bürgern sparen gemachf worden, und führte fie 
- nach Achaja, dreytauſend ausgenommen, die er 
öffentlich verfaufte, weil ſie ſich nicht feinem Be⸗ 
fehle gemäs aus Lacedamon hatten wegbegeben 
toollen, zu deren Verſpottung er von dem Gelde, 
das er. aus ihnen gelöfet--hatte, in Megalopolie 
einen prachtigen Gang erbaute. 
Endlich unternahm er in Anfehung ihrer Re⸗ 
gierungsart etwas, welches fehr graufam und unges 
erecht war, um feinen Zorn und Hebermuch am 
nen voͤllig auszulaffen, und fie nach mehe {a 3 





28 Philopoͤmen. 
niedrigen, ob er ſie ſchon mehr als zu ſehr erniedriget 
hatte. Er hob Lykurgs weiſe Anordnungen auf; und 
zroang fie, daß fie ihre Kinder und Juͤnglinge nicht 
nach ihrer: germöhnlichen:Art, fondern nad) Art 
der Achaer.ersiehen mußten, gleichſam als wenn 
fie::fonft:bey: Lyfurgs Befegen ihren a 
| t 





Die Wichtigkeit der Sache, welche den faſt gaͤnz⸗ 
lichen Untergang des ſpartaniſchen Staats betrift, ers 
laubet mir, daß ich die vornehmſten Umſtaͤnde aus dem 
Pidins kürzlich anfuͤhre, der ſie im 38 B. vom 30-35 €. 
umſtaͤndlich beſchreibet. . Die Lacedaͤmonier kraͤnkte e8, 
daß die von den Achaͤern unterſtuͤtzten Vertriebenen aus 
Sparta von der ganzen lakoniſchen Seekuͤſte Meiſter 
waren, und uͤberfielen daher im 189 Jahre vor Chriſti 
Geburt den am Meere gelegenen Flecken Las, ohne 
ihn doch wider die Vertiebenen behaupten zu koͤnnen. 
Dieſe nahmen darauf ihre Zuflucht zum Philopoͤmen, 
der die Lacedaͤmonier gerne noch mehr demuͤthigen 
wollte, und eine oͤffentliche Verſammlung anſtellte, welche 
beſchloß, daß man Die Lacedaͤmonier für allgemeine Fein⸗ 
de erklaͤren wollte, wenn ſie die Urheber dieſes Tumul⸗ 
tes nicht ausliefern würden. Dieſer harte Befehl 
machte in den Lacedaͤmoniern die alte Neigung zur Frey⸗ 
heit wieder rege. Sie brachten nicht nur dreyßig von 
denenjenigen um, die ihnen verdaͤchtig waren, als wenn 
fie es mit dem Philopoͤmen und ben Vertriebenen hielten, 
fondern ſchickten auch an den Eonful M. Fulvius nach 
Cephalenien, und erboten fich, ihm Lacedaͤmon einzurau- 
men. Dieſer gieng darauf nach Peloponnes, und gebot 
beyden Theilen, die Feindfeligkeiten einzuſtellen, und 
Abgeordnete nach Rom zu ſchicken. Die Achaͤer ſchick⸗ 
gen den Diophanes und: den Lykortas dahin, welche 
Waͤnner auch bey dieſer Geſandſchaft, wie bey andern 
Dingen, nicht einerley Sinnes waren. Denn ae 
— n 
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Muth niemals laſſen wuͤrden. Und eben damals 
wurden die Spartaner ganz zahm und geſchmei⸗ 
dig, weil ſie bey ihrem großen Ungluͤcke dem Phi⸗ 
lopoͤmen zulaſſen mußten, Daß er gleichſam die 
Spannadern ihrer Staats zerfihnitt <. Allein 
einige Zeit Darauf erhielten fie es durch ihr Bits 

ten 


nes überließ alles der Entſcheidung des römifchen Raths; 
Lpkortas hingegen verlangte auf Philopoͤmens Einge⸗ 
ben, daß die Römer den Achaern ihre Frepheit laffen 
follten, die fie ihnen durch die Buͤndniſſe tugeflanben 
haͤtten. Der römifche Rath, welcher die Achaͤer das 
mals brauchte, und fie folglich fchonen mußte, gab eine 
deutige Antwort, welche beybe Parteyen zu ihrem 
en auslegten. Philopömen rückte in Lakonien ein, 
und verlangte, daß man ihm die Radelsführer, die er 
alle mit Namen nannte, aushandigen follte. Diefe er 
boten fich darauf frepmillig zu dem Pbi open gu ‚ges 
ben, und fich zu rechtfertigen. Allein die Vertriebenen, 
die fich unter Philopoͤmens Heere befanden, murden bey 
ihrem Anblicke fo vafend, daß fie fiebzehn von ihnen 
niebermegelten, und nicht eher rubeten, bis ihrer noch 
drey und fechzig den folgenden Tag umgebracht wur: 
den. Aus allen Umſtaͤnden erhellet, daß fich Philopoͤ⸗ 
Men nicht eben ehr dawider gefeßet har, welches man 
mit Rechte, wie fein ganzes Verfahren mit Gparta, 
an ihm tadeln kann., Und dieſes jagte den Lacedaͤmo⸗ 
niern ein folches Schrecken ein, daß fie die härteften 
Bedingungen, die ihnen Philopömen vorfchrieb, einges 
ben, ihre Mauren niederreißen, alle fremde Huͤlfsvoͤl⸗ 
Ser, welche von. den Tyrannen waren in Gold genom: 
men worden, nebft denenjenigen Sklaven, denen eben 
Diele Tyrannen die Freybeit geſchenket hatten, fortia: 
, die Vertriebenen wieder aufnehmen, und was dag 
irtefte war, Lpkurgs Geſetze und Anordnungen ab: 
Diut. 4 Th. D ho 
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ten bey den Roͤmern, daß ſie ſtatt der achaͤiſchen 
ihre alte Zucht, und ihre alten Gewohnheiten 
wiederum einführen durften, und befreyeten, fo 
viel fie Eonnten, ihr Vaterland von fo großen: 
Uebeln, und von feinem Verfalle d. : 
Waͤhrendem Kriege, den Die Römer mit dem 
Antiochus in Sriechenlande führten, in 
i⸗ 


ſchaffen, und die Geſetze und Gebraͤuche der Achaͤer an⸗ 
nehmen mußten. Livius beſchließt feine Erzehlung mit 
dieſen Worten: Per haec velut eneruata ciuitas Lace- 
daemoniorum, diu Achaeis obnoxia fuit: nulla tamen 
res tanto erat damno, quam diſciplina Lycurgi, cui per 
ſeptingentos annos aſſueuerant, fublata. 
.d) Dieſes geſchah im 184 Jahre vor Chriſti Geburt. 
Die Lacedaͤmonier konnten es nicht verſchmerzen, daß 
fie unter den Achaͤern ſtehen ſollten, und ſuchten auf 
alle Weiſe dieſes Joch abzuſchuͤtteln. Areus und Alci⸗ 
biades, welche vorher aus Lacedaͤman waren vertrie⸗ 
ben, und hernach von den Achaͤern dahin zuruͤck ge⸗ 
bracht worden, bezeigten ſich gegen ihre Wohlthaͤter 
undankbar, und brachten die Roͤmer wider die Achaͤer 
‚in Harniſch. Die Römer, welche damals mit dem 
Antiochus und mit den Kartbaginenfern Krieg führs 
ten, ſchonten anfänglich der Achaer, um nicht auf 
einmal gar zu viel Feinde auf den Hals zu befommen. 
Sie warteten auf eine bequemgge Gelegenheit, bis fie 
fich mit mehr Sicherheit zu Griechenlandes Schiebg- 
richtern aufiwerfen, und fich Durch dieſes angemaßte 
Richteramt der Herrfchaft uber daffelbe bemächtigen 
konnten. Sie ſahen die Hoheit der Achaer mit fehelen Au⸗ 
gen an, die gewißlich Griechenlandes Freyheit eben fo 
gegen die Römer, wie gegen die Macedonier, würden 
bebauptet haben, wenn fie nicht durch die innerlichen 
Untupen, bie gewißen Vorboten von dem \nergange: | 


— 
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‚ömen Fein Öffentliches Amt. Er bedaurete 
; daß er Damals nicht achaͤiſcher Strate⸗ 
ar, weil er fah, daß fich nicht nur Antio⸗ 
en ganzen Winter durch in Chalcis aufe 
hne etwas zuunternehmen, und bey feinem 
ger, welches er Dafelbft mit einem jungen 
nsimmer hielt, die Zeit mit Liebeshandeln, 

D 2 und 


tandes, baran waren verhinderte worden. Die 
en Abgeordneten, die fich in Macedonien befan⸗ 
zielten vom Rathe Befehl, daß fte nach Achaja 
und die Streitigkeiten der Achaͤer mit den Lacedaͤ⸗ 
n ſchlichten folften. Griechenland behauptete feine 
ie und Oberherrſchaft, fo lange e8 die innerlichen 
Igfeiten vor den Amphiktyonen abthat, und verlohr 
da es ſich in und nach dem peloponneflfchen 
den perfichen Hof, und zu Philopömeng Seitens 
m Richterplage ermehlte. Ein Staat hat fich vor 
nigen Nachbarn am meiſten zu fürchten, die ihm 
sen innerlichen Unruhen fo gerne ihre Dienfte und 
iteleramt anbieten. Appius Claudius, einer von 
nifchen Gefandten , entdeckte den Achern, mie 
‚Verfahren mit den Lacedbamoniern dem römifchens 
mißfiele. . Lokortas, des Polybius Vater, und 
bmens getreuefter Gehuͤlf, vertheidigte Die Achaͤer 
aPhilopoͤmen durch eine fehr nachdrückliche Rede, 
beym Livius im 376. des 39 2. flehet, und 
htes Meifterftuck iſt. Allein die Römer waren 
wenn es die Ausbreitung ihrer Herrſchaft betraf. 
chaͤer mußten nachgeben, und den Schein einer 
ie theuer bezahlen. Plutarch gedenket am Ende 
ebensbeſchreibung der Zerflörung Korinth, wel⸗ 
leichſam die Hauptſtadt des achaifchen Bundes 
a iſt, wo ich kuͤrzlich anführen werde, wie deſex 
ngeeichrete Bund ganzlich iſt zerftöcet, und UWow 
söntfipen Provinz gemacht worden. . 


“2. Philopoͤmen. 
und mit allerhand ſeinem Alter unanſtaͤndigen 
Luſtbarkeiten zubrachte, ſondern ſich auch die Sy⸗ 
rer ohne Anführer in der größten Unordnung in 
‚den Stadten zerftreueten, und in allen Lüften her⸗ 
umwelzten. %a erließ fid) einsmals vernehmen, 
und fagte: Ich misgönne den Römern ihren 
Sieg, weil .ich alle diefe Syrer in den Aus 
renhaͤuſern niedermegeln würde, wenn ich 
Strategus wäre. 
Als die Roͤmer den Antiochus überwunden 
hatten e, ſo nahmen ſie ſich der griechiſchen An⸗ 
gefegenbeiten mit geößerm Eifer an, und fchloffen 
“mit ihrer Herrſchaft die Achaͤer, deren Häupter 
und Redner auch von Ihnen nach und nad) gez 
wonnen wurden, mehr und mehr ein. Ja es 
‚breitete fich auch ihre Herrſchaft unter dem Schus 
tze der Götter und des Glücks gegen alle Gegen- 
den der Welt immer weiter aus,. und näherte 
fi) dem oberften Gipfel, den fie erreichen follte. 
Philopoͤmen führte fi) Dabey wie ein Eluger 
euermann auf, welcher die Wellen und Win⸗ 
de beobachtet. Er fehickte ſich aus Noth in die 
Zeit und Umſtaͤnde. Er gab bald etwas nad), 
-bald miderfegte er fich in Den meiften Dingen, 
. "und bald füchte er diejenigen, welche am meiften 
gzu fügen und zu thun vermochten, zur Vertheidi⸗ 
gung der Freyheit auf. Allein Arifläner, der Mes 
galopolitaner, welcher bey den Achäern in Bei 
großen 


——— — —— — —— — — 
2 Der Krieg mit dem Antiochus nahm im 191 Jahre 
‚vor Coviſti Geburt Pen uni.‘ und worde nr 
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großen Anfehen ftund, fehmeichelte den Römern 
beftändig, und fagte einsmals bey einer öffentlie 
chen Berfammlung, Daß die Achaer den Roͤmern 
nicht zuwider, und gegen fie nicht undankbar fepn 
duͤrften. Und bey eben dieſer Gelegenheit fol 
Philopoͤmen, welcher anfänglich zu diefen Wor⸗ 
ten ftille geſchwiegen, und feinen Unwillen verbifs 
fen hat, endlic) vom Zorne feyn hingeriffen wor⸗ 
den, und zum Ariſtaͤnet gefaget: haben: Was 
eilft du, Briechenlandes Schickfal und Uns» 
tergang zu ſehen⸗ j | 
Als Manius Acilius, der roͤmiſche Eonful 
. und Ueberwinder Des Antiochus, von den Achaerıt 
verlangte, Daß fie den vertriebenen Lacedämoniern 
in ihr Vaterland zurück gu kommen verftatten 
ten, auch Titus Quintius Slaminin gemein, 
ftlich mit dem Manius Acilius auf ihre Zu⸗ 
ruͤckkunft drang; fo ſetzte ſich Philopoͤmen mit 
allen Kraͤften dawider, nicht ſo wohl aus Haß 
und Feindſchaft gegen dieſe Vertriebenen, als 
vielmehr, weil er haben wollte, Daß fie ihm 
und den Achaͤern, nicht aber dem Titus Quin- 
dus Flaminin und den Noͤmern ihre Zurück . 
kunft zu verdanken haben folten. Ja er vera 
ftattete ihnen auch in dem folgenden Jahre, 
als er Strategus war, daß fie wieder nady 
Lacedaͤmon zurückfommen durften. So etwas 


zankſuͤchtiges und widerſetzliches hatte er wegen 
D 3 feiner 


durch den Scipio Aſiaticus geendiget. Livius beſcheei⸗ 
Beinen ss 7 — 
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feiner Herzhaftigkeit gegen diejenigen, die gewal⸗ 
tiger waren, als nr! Se 


| 2. Ermar fihon ſiebzig Jahre alt, ale ex zum 


achtenmale von Den Achaern zum Strategus er⸗ 
wehlet wurde, und hofte, dieſes Amt in Friede 
ji bermalten, und den übrigen Theil feines Lebens 
n Ruhe zugubringen. Denn die Etreitſucht in 
den griechifchen Staaten legte fich nach eben dem 
Maaße, nad) welchem ihre Macht abnahm, tie 
etwa Die Krankheiten mit Den Kraften der Körper 
zugleich zu verfchreinden ſcheinen. Nichts defto 
weniger warf ihn Doch die Rachgoͤttinn, welche 
die Stolzen zu demuͤthigen pfleget, als einen glück 
lichen ABertläufer, bey Dem Ziele und Ende 
feines Lebens zu Boden Er bat fich, wie 
man ersehlet, bey einer Verſammlung gegen die 
Anweſenden, die einem andern Das Lob eines er- 
fahrnen Kriegsmanns beygeleget haben, verneh⸗ 

men laſſen, und geſagt: Und wie verdient 
wohl dieſer Mann gelobet zu werden, - 
welcher den Seinden lebendig in die Haͤnde 
gefallen iſt 2 Und etliche Tage drauf geſchah 
es, daß Dinofrates, der Meffenier, ein Mann, 
weicher Philopoͤmens abgefagtefter Feind war, 
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£) Putarch leget diefe Worte dem Philopoͤmen für 
einen Hochmuth aus, und glaubt, daß die Nemefig, 
‚oder die Rachgöttinn, von der die Heyden glaubten, daß 
fie die Stolzen bemüthige, dieſes Großfprechen gerochen 
habe. Wer miede zu unfern Zeiten folche Worte bey 
Kriegsleuten tadeln, und für flrafbar halten? 
2 Inded Polpbins Ueherbleibſeln, die Svidas geretz 
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und feiner Bosheit und feines liederlichen Lebens 
wegen von jedermann gehaßt wurde, Meffene von 
dem achaͤiſchen Bunde abzog, und ſich auch des Tor 
lonidiſchen Fleckens zu bemächtigen fuchte 3. Philos: 
poͤmen lag eben damals in Argos am Fieber krank, 
und begab ſich nichts deſto weniger mit fo großer 
Filfertigkeit nach Megalopolis, daß dr in einem 
Tage einen Weg von mehr, als vierhundert 
Stadien zurück legte. Er bielt fich auch daſelbſt 
nicht lange auf, fondern gieng mit den Rittern, 
als Den vornehmften Bürgern, melches lauter 
ſtarke und junge Leute waren, die ſich aus Liebe 
und Eifer gegen ihn zu Sreymilligen angaben, 
auf Meſſene los. = 

Er ‚ſtieß mit feinen Rittern auf dem Wege 
nach Meffene,und war bey dem Hügel Evan auf 
"den Dinofrateg, der ihm entgegen Fam, und ſchlug 
ihn in Die Flucht. Allein es kamen nicht nur die 
fünfhundert Meiter, die das meffenifche Gebiet. 
beſetzt hielten, plöglid) dazu, fondern es vereinig⸗ 
ten ſich auch diejenigen, welche waren zurück ge⸗ 
ſchlagen worden, bey Der Annaͤherung diefer Rei⸗ 
terey wider mit einander, und fegten fid) auf den 
Hügeln, daß ſich Phllopanen theils aus Furcht, 
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tet hat, findet man auf der 1007 ©. den Charakter 

dieſes Meffeniers, welcher aus Neid und Feindſchaft ges 

gen den Philopömen die Stadt Meffene vom achaifchen 
nde abgezogen bat. Livius erzehlet dieſe ganze Bes 

gebenheit im 49 und so C. des 39 B. und nennet den Fle⸗ 

cken, deſſen ſich Dinokrates bemaͤchtiget bat, nicht Kolos 

nis, ſondern Korone, welches noch heutiges Tages Mio 

mb in ber Provinz Belvedere Tieget. 
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er moͤchte umringt werden, theils um ſeine Ritter 
nicht vergebens auftuopfern, durch beſchwerliche 
und enge Oerter zuruͤck ziehen mußte. Er hielt 
ſich bey dieſem Zuruͤckzuge allezeit zu den Letztern, 
und ſprengte oͤfters den Feinden entgegen, damit 
ſie nur auf ihn losgehen moͤchten, welche aber, oh⸗ 
ne dieſes zu wagen, nur in der Ferne herumjag⸗ 
ten, und ein großes Geſchrey erhoben. Dieſes 
war Urſache, daß er oͤfters von ihnen wieder ab⸗ 
ließ, und von ſeinen jungen Rittern einen nach 
dem andern begleitete, bis er ſich, ohne es zu wiſ⸗ 
ſen, ganz allein mitten unter den Feinden befand. 
Unterdeſſen wagte es doch keiner von ihnen, mit 
ihm handgemein zu werden. Sie trieben ihn nur 
vom weiten an felſichte und abhaͤngige Gegen⸗ 
Den, daß er ſchwerlich fortkommen konnte, und er 
ſeinem Pferde vergebens die Spornen gab. Er 
war auch in ſeinem hohen Alter leicht und ge⸗ 
ſchwind, weil er ſich ſtets geuͤbt hatte, und wuͤrde 
ſich feines Alters ungeachtet haben retten Eönnen- 
Allein feine Krankheit und diefer befchwerlihe 
Feldzug hatten ihn fo fehr entkraͤftet, Daß er ſich vor 
Schwachheit und Mattigkeit nicht bewegen konnte. 
Sein Pferd, welches uͤber etwas ſtolperte, warf 
ihn ab, und er that einen ſo harten Fall, und ſtieß ſich 
fo ſehr an den Kopf, daß er eine lange Zeit ſprach⸗ 
08 zur Erden lag. Die Feinde hielten ihn für 
. todt, und fiengen fehon an, ihn herumsufehren, 
und auszugiehen. Philopoͤmen aber richtete fein 
Haupt in die Höhe, und fah fih um, worauf Die 
Feinde haufembeiſe über ihn herfielen. Sie ban 
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den ihm die Haͤnde auf den Ruͤcken, und ſchleppten 
ihn gefeſſelt hinter ſich her, und thaten demjenigen 
allen Schimpf und Spott an, welcher ſich nie⸗ 
mals, auch nicht einmal im Traume, hatte vor⸗ 
ſtellen koͤnnen, Daß ihm dergleichen vom Dino⸗ 

krates widerfahten Eönnte. 
\ Die Meffenier empfanden über die erſte Nach⸗ 
richt, Die fie Davon erhielten, Die größte Freude, 
und liefen alle nach dem Thore zu. Allein die 
meiften wurden, als man den gefeflelten Philos 
poͤmen bey ihnen vorbey fhleppte, und fie fahen, 
| dag man ihm nicht alfo begegnete, wie es fein 
Ruhm und feine vorigen Thaten und Siege vers 
dienten, zum Mitleiden und Erbarmen bewegt, 
daß fie auch gu weinen, und die menſchliche Ho⸗ 
beit, als etwas unficheres und nichtsmürdiges, zu 
beklagen anfiengen. 

Es thaten auc) bald darauf viele von ihnen 
aus Leutfeligkeit den Vorſchlag, daß man Philos 
pömeng vorige Verdienfte in "Betrachtung zle⸗ 
ben, und ſich erinnern müßte, wie er ihnen wieder 
zu ihrer Freyheit verholfen, und den Tyrannen 

NMabis vertrieben hatte. Es gab aber auch eis 
nige, welche aus Schmeichelen gegen den Dino- 
rates, ihn als einen harten und unverföhnli- 
chen Feind gemartert, und umgebracht wiſſen 
wollten, und borgaben, daß ſich Dinokrates vor 
dem Philopömen, wenn er davon Fame, noch 
mehr würde zu fürchten haben, weil er ihm fü 
übel mitgefpielet, und ihn gefangen hatte, Man 
brachte Daher den Philopoͤmen in ein unteriidte 
Ds YES 
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ſches Loch, Theſaurus hb genannt, welches von 
außen weder Luft, noch Licht bekam, und Feine 
Thuͤre hatte, und ließ einen großen. Stein 
Davor welzen, und e8 durch einige Soldaten be 


Die achaͤiſchen Ritter fanden fich unterdeffen. 
auf Ihrer Flucht wider zuſammen, und fiengen an, 
fo bald fie den Philopoͤmen vermißten, und für 
todt hielten, ihn eine lange zeit mit lauter Stims - 
me gu: rufen, und gu einander gu-fagen : Wie 
fchändlich und ungerecht iſt es, Daß wir 
nur auf unfere eigene Errettung bedacht 
find, und unfern Seldheren den Seinden 
iberlaflen, welcher zu unſerm Beſten fein 
Heben aufgeopfert hat! Sie giengen zuruͤck, 
um. ihn überall zu fuchen, und erfuhren endlich, 
daß er den Feinden in die Hände gefalen mare, 
Sice thaten hierauf diefes allen achäifchen Staͤd⸗ 

ten Eund, welche Philopoͤmens Gefangenfchaft 
für ein großes Unglück anfahen, und- befchloffen, 
ihn von den Meffeniern zurück zu fordern. Sie 
ſchickten eine Botſchaft nach Meffene, und mach⸗ 
‚ten Anſtalt, ihn mit gewafneter Hand zu erloͤſen. 

Allein Dinokrates ſuchte, als ſich die Achaͤer 

damit beſchaͤftigten, aus Furcht, es möchte. ihm die 
Zeit und Verzoͤgerung am meiſten gu flatten Fom- 
men, die Anſchlaͤge Der Achaer gu vereiteln. Er 
ſchickte bey einbrechender acht, und nach der 
J | Ver⸗ 

h) Vermuthlich iſt dieſe Hoͤle deswegen Theſaurus 
æmnu worden, weil die Meſſenier entweder den Afenes 
W U 
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Verſammlung, welche die Meffenier deswegen 


angeſtellet hatten, einen Buͤttel ins Gefaͤngniß, 


mit dem Befehle, daß er dem Philopoͤmen den 

Biftbecher überbringen, und ihn nicht eher ver» 
laſſen folte, bis er denfelben ausgetrunken hatte. 
Es Hatte ſich aber Philopömen eben damals in 
feinen Mantel eingehullt, und niedergeleget, ohne 
Doch vor der großen Traurigkeit und Unruhe, Die 
fich feiner bemeiftert hatte, fchlafen gu koͤnnen. 
Er rafte und richtete ſich auf, fo gut er bey feiner 
Schwachheit Eonnte, als er Den Buͤttel mit dem 
Lichte und Giftbecher zu fich Eommen fah, nahm 

den Siftbecher in Die Hande, und fragte nur noch, 
ob man von feinen Rittern, und vornehmlic) vom 
Lykortas nichts erfahren hätte? Der Buttel gab 
. tue Antwort, daß viele von ihnen entronnen waͤ⸗ 
ren, welche Nachricht den Philopoͤmen fo fehr 
erfreuete, daß er den Buͤttel mit einem Haupt 
neigen und ganz fanftmüthig anfah, und zu ihm 
fagte: Ich freue mich, da ich von dir höre, 


daß wir nicht alle ungluͤcklich gewefen find. 


Nach diefen Worten trank er, ohne weiter, ein 
- ort zu fagen, den &iftbecher aus, worauf er 
Sich mieder niederlegte, und bald hernad) feinen 
Geiſt aufgab, weil wegen feiner Schwachheit 
- der Sift bald zu wirken anfieng. 

Die Nachricht von feinem Tode feste alle 
Städte in Achaja in ein allgemeines gain und 
| raus 


lichen Schatz daſelbſt vermahret, oder zu Kriegszeiten 


— Duchkligheiten bapin gefifaft habay, 


% 


ur Marter hatte fterben ſollen, wurden vom Lykor⸗ 
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DTrauren. Die juñgen Leute und die Vornehm⸗ 
ften aus dein Rathe, Famen gufammen nach Mer 
galopolis, und fielen, ohne die Rache large auf 
sulchieben, unter Dem Lykortas den ſie fich zum 
Anführer erwehlten, in das meſſeniſche Sebiet ein, 
wo ſie alles mit Feuer und Schwerd verheerten, 
bie ſich die Meffenier einmuͤthiglich entfchloffen, . 
den Achaern ihre Stadtthore zu eröfnen. . Dino⸗ 
—F brachte ſich alſobald ſelbſt ums eben, um 
‚der Strafe gu entgehen, Deffen Beyſpiele die übris 
gen alle nachfolgten, Die auf Philopomens Tod _ 
gedrungen hatten, Die andern aber, auf Deren 
Einwilligung Philopdmen unter der harteften 


tas 


l ' nn — SS h , 
i) Diefe® geſchah im 183 Sabre vor Chriſti Geburt: 
Livius beſchließt in der angezogenen Stelle feine Er; 
zeblung von Bbilopönens Tode mit folgenden Worten: - 
„Bon griechifiben und lateinifchen Geſchichtſchreibern 
„wird dieſem Marne fo viel deygeleget, Daß auch einige 
„derfelben, ald etwas — in dieſem Ibe ange⸗ 
—5 ir era See Seldherren, Phi⸗ 
nnibal und P. Scipio geftorben find, und 
a X ſo den größten Feldherren der beyden mächtigs, 
Voͤlker gleich aeachtet haben. „ Und in der That 
Bat Achaja der Tapferkeit und Klugheit dieſes Mannẽes 
fine Herrlichkeit zu verbanken gebabt, melche, wie die 
Achaͤer nach unferm Plutarch ſelbſt bekannt baben. mit 
ibn gleichſam geſtorben iſt, daher man ihn auch den! 
ten Griechen, wie bernach den Brutus den letzten 
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zegriffen, und mit der empfindlichſten Todes⸗ 
abgeftraft '. Ä 
Die Achaer giengen darauf, nachdem fie Phi⸗ 
mens Leichnam verbrannt, und Die Aſche dar 
in einen Todtenkrug geſammlet hatten, nicht 
dentlich, und wie ſie kamen, ſondern auf eine 
e Weiſe nach Megalopolitz zuruͤck, daß fie zu⸗ 
b-mit dem Leichenbegaͤngniſſe einen ſiegrei⸗ 
-Aufjug hielten. Denn man nahm nicht nur 
t, Daß diejenigen, Die meinten, mit Krangen 
muͤckt waren, fondern man fah auch Seinde 
nden vorbey führen, und einen Todtenkrug 
ber tragen, welchen man vor den vielen Baͤn⸗ 
‚und Krängen, mit denen er behangen tvar, 
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sit dem Philopoͤmen. Livius merket im 52 ©, des 
. noch als etwas beſonderes an, daß Annibal, Phi⸗ 
nen und Scipio weder in ihrem Vaterlande, noch 
eine ihnen ruͤhmliche Weiſe geſtorben ſind. „Es 
int, ſagt er, etwas eben ſo wunderbares zu ſeyn, 
dieſe drey Maͤnner, deren jeder bey ſeinem Volke 
beruͤhmteſte Feldherr geweſen iſt, zu einer Zeit ge⸗ 
ben ſind, als daß keiner von ihnen ein ſeinem Ruh⸗ 
wuͤrdiges Lebensende gehabt hat. Annibal und 
lopoͤmen kamen durch Gift um. Den fluͤchtigen An⸗ 
u verrieth fein Wirth, und Philopoͤmen wurde ges 
gen, und gab feinen Beift im Gefangniße und in 
ten und Banden auf. Gcipio wurde zwar weder 
teieben, noch verdammt, boch legte er nicht allein 
ſelbſt, fondern auch feinem Leichenbegängniße gleich⸗ 
Feine freywillige Vermeifung auf, da mar ihn an 
ı Berichtstage, an dem er nicht exfihten, obeoeſexid 
Köulbig erkannte, uud aufs neue vor Beviiyr \Wt« 


62 Philopoͤmen. 
kaum ſehen konnte. Dieſer Todtenkrug wurde 
vom Polybius, dem Sohne des achaͤiſchen Stra⸗ 
tegus, getragen, der die Vornehmſten von den 
Achaͤern zur Seite hatte. Die Soldaten, welche 
weder fo traurig, als es dieſer Ungluͤcksfall, noch fo 
froͤlich waren, als es dieſer Sieg verdiente, beſchloß 
fen In ihrer voͤlligen Ruͤſtung den Zug, und hatten 
ihre Pferde aufs herrlichfte geſchmuͤcket. Die 
Leute aus den Städten und Flecken, die dazwi⸗ 
ſchen lagen, kamen Ihnen entgegen, und holten den 
Philopoͤmen ein, gleichfam, als wenn er aus eis . 
em Feldzuge zurück Fame, rührten den Todten- - 
rug on, und. gogen mit dem Gefolge nad) Mer 
galopolis. Dieſen gefellten ſich die Greiſe mit 
ihren Weibern und Kindern bey, welche zuſam⸗ 
* men 





k) Paufanias führe in der Beſchreibung von Arkar 
dien auf ber 706 ©. die Auffchrift der Ehrenfäule an, 
welche die Stadt Tegea dem Philopömen vermuthlich 
zu ber Zeit, ald er den Machanidas erleget, und darauf 

ch, des Nabis Tode Sparta, von der Sklaverey bes . 
frevet, geſetzet hat, und welche. ungefähr alfo lautet: - 
„Die Tapferkeit und ber Ruhm des Philopömens, 
ndiefed tapfern Urkadierd, welcher tbeild durch feine 
„perihafe ‚und theil durch feine Klugheit in Gries 

„chenland viele Heldenthaten verrichtet, und fich nicht 
„nur den Ruhm’ eined großen Kriegshelden erworben, 

.  „fonbern auch durch ein doppeltes Siegszeichen Sparta 

„von der Sklaverey befreyer bat. Und in Anfehung 

„diefer großen. Woblthaten * bie Stadt Gegen dem 

- ” jgen Sohne Kraugis, rheber 
‚ „Wer völligen Brepheit, Diefe Cherniänle aufueriätet. 
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men ein fo lautes Geſchrey erhoben, Daß es durch 
das ganze Heer bis nach Megalopolis erfchallte, 
das uber Phllopoͤmens Verluſt traurig und gang 

“ untröftlich war, weil «8 glaubte, daß es den Vor⸗ 

gug, Den es unter den Achaern gehabt hatte, mit 
ihm verlohren hatte Man hielt ihm nicht 
allein, wie er es verdiente, ein prachtiges Zeichens . 
besängniß, und fteinigte bey feinem Srabe die 
mefjenifchen Kriegsgefangenen, fondern es richte⸗ 

ten ihm aud) die andern Städfe auf eine allges 

: ‚meine Einwilligung Biele Ehrenfäulen auf ®. Ä 


| In den folgenden Zeiten, als Griechenland: 
durch die Zerflörung von Korinth einen großen 

Stoß bekam !, bemühete fich ein geroiffer Römer, 

. alle 





1) Korinth, und folglich der achaͤiſche Bund, wurde 
von dem Conſul L. Muͤmmius im 146 Jahre vor Chri⸗ 
fi Geburt, und ungefähr fieben und drepßig Jahre 
nach Philopömend Tode zerſtoͤret. Binnen diefen fies 
- ben und drepfig Jahren erfuhr Achaja das Schiekfal 
eines fich zu feinem Untergange neigenden Staats. Die 
unmäßigen Streitigkeiten mit Lacedaͤmon, und vornehms 
Lich —— ehe Fr ben Kamen Fr 

genheit, in Griechenland feſten u faſſen. Ka 
. Kifrated, ein treulofer Achaer, und eine on folchen nies 
teächtigen Eeelen, die aus eigennügigen Abfichten an 
ihrem Vaterlande zu Berräthern werden, gab ihnen ſelbſt 
Den Rath, daß fie ihren Anhängern in Griechenland zu 
Wen vornehmften Eprenftellen helfen, und den edelmuͤ⸗ | 
5 Bertheibigern ber griechifchen Freyheit, ald den 
Bren Uebeltpatern,Degegnen follten, Zu vielen gehörten. 
u | | IT 9 
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ade diefe Säulen niedergureißen, und deswegen 
den Philopomen anzuklagen und zu bemweifen, als 
wenn ev bis an fein Ende den Römern feind, und 
gegen fie übelgefinnt geblieben ware; ' Allein Eon 

. | u lybius 





vornehmlich die tauſend Achaͤer, unter denen ſich auch 
Polpbius befand, welche eines Verſtaͤndniſſes mit dem. 
uberwundenen macebonifchen Könige Perſeus befchuldi- 
get wurden, deſſen Unglück Plutarch in des Aemilius 
Paulus Leben ausfuͤhrlich beſchreibet. Dieſe Achaͤer 
wurden, um von ihrem Verhalten Rede und Antwort zu 
geben, nach, Rom gebracht, und darauf. unverhörter 
Sache in Italien Hin und ber zerſtreuet, daß die mei: 
fien davon in ihrem Elende flarben, und nur drephun⸗ 
dert nach einer fiebzehnjäßrigen Gefangenfchaft aufdag 
oͤftere Bitten des Polybius, der fich unterdeffen in Rom 
die vornehmſten Männer zu Freunden gemacht hatte, : 
- ihre Freyheit erhielten. Dieſe drevhundert Achaer 
kehrten darauf in ihr Waterland zurück, und zween von 
ihnen, nehmlich Kritolaus und Diaus brachten allen 
Achaern einen ımverfühnlichen Haß gegen die Römer 
bey. Gie fiengen nicht nur mit den Lacedaͤmoniern, 
die wegen ihres Unvermoͤgens beftändig zu den Roͤ⸗ 
mern ihre Zuflucht nahmen, bie Seindfeligfeiten wieder 
an, fondern beleidigten auch zu verfihiedenenmalen in 
ben römifchen Abgeordneten das Befandtenrecht, und 
kuͤndigten endlich den Racedamoniern und den Römern - 
den Krieg an. Metellus, welcher mit einem römifchen 
Heere in Macedonien fund, rückte in Griechenland 
ein, und erfocht über die Achaͤer, bie vom Kritolaug 
angeführet wurden, bey Heraklea einen volltommenen 
Gieg. Der tollfühne Kritolaus blieb in der Schlacht, 
anb ber eben fo tolltühne Diaus, welcher das Jahr 
— @erateguß geweſen war, uͤherlam vermäge he 
u... \ 
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lobius voiderfegte fich, als darüber einige Reden 

gehalten wurden, diefem Verlaͤumder mit allen 
"Kräften, Daß weder Mummius, noch die romi- 


Ehen Abgeordneten Die Ehre eines fo berühmten 
| Mans 


- ahäifchen Geſetze dieſe Würde aufd neue. Metellus gab 
ſich alle erfinnliche Mühe, e8 zu einem Frieben zu brin⸗ 
gen, damit nicht fein Nachfolger Mummius die Ehre 
Davon tragen möchte. Allein die vom Diaͤus bethörten 
Achaer wollten von feinem WWergleiche etwas hören, 
und Mummius kam mit einem ſtarken Heere vor Kos 
sinth an. Diaus, welcher gewiß zu fiegen hofte, wurde 
nahe bey Korinth aufs Haupt gefihlagen, und die Sie⸗ 
ger befamen diefe Stadt , die damals eine der ſtaͤrkſten 
Plaͤtze in der Welt war, ohne Schwerdftreich ein, weil 
ſie die Ueberwundenen verlaffen hatten. Die Stade 
wurde den Soldaten Preis gegeben, welche ihre Raub⸗ 
begierde mit dem unfäglichen Golde und Silber fartig> 
ten, und die koſtbarſten Gemälde und’ Bildfäulen, Dusch 
welche fich die größten griechifchen Künftler und Mei⸗ 
er unſterblich gemacht hatten, aus einer fuͤhllo⸗ 

n Unmiffenheit verderbten. Die ausgepluͤnderte 
Stade wurde, nachdem fie 952 Fahre geflanden hatte, 
"auf Befehl ded römifchen Raths in einen Afchenhaufen 
verwandelt, und von dem zuſammen gefehmolzenen Gols 
De, Silber und Erzte, entſtund das korinthiſche Erzt, oder 
Metall, welches die Kunſt nienmid nachgeahmer, und 
welchem bernach die Thorheit der verderbten Römer faſt 
einen unfchäßbaren Werth bepgeleger hat. Und faft in 
eben dem Jabre zerfförten die Römer auch Kartbago, und 
jagten Dadurch dem größten Welteheile ein Schreien 
ein. Achaja würde zu einer vömifchen Provinz ges 
macht; und hernach jährlich durch einen roͤmiſchen Yroͤ⸗ 


or regierei. 
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Mannes ſchaͤnden ließen, ob er gleich dem Titus 
Duinctius Flaminin, und dem Manius Acilius 
in vielen Dingen zuwider geweſen war, ſondern 
ſie die Tugend dem Nutzen, und die Erbarkeit 
dem Vortheile vorzogen, und mit Rechte und Bil⸗ 
ligkeit dafuͤr hielten, daß diejenigen, welche von 
andern Gutes genoſſen hätten, ihren WWohlthäs 
tern Dank und Erfänntlichkeit, und redliche Mans 
ner andern vedlichen Männern alleseit Ehre 
| und Hochachtung fehuldig waren, 


- . i % 
u Un. malen _., _ — 
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"Situs Orinctius laminin. 


it dem Philopoͤmen vergleichen wir 
5 den Titus Quinctius Flaminin =, 
N A deſſen Bildung man aus der eher- 
nen Säule mit der griechifchen Unterfchrift erken⸗ 


nen Fann, die man ihm in Rom nabe bey dem 
großen Farthaginenfifchen Apollo dem Eircus ges 
genüber zu Ehren aufgerichtet hat. In Anfes 
bung feiner Semüthseigenfchaften war er leicht 
gu erzuͤrnen, noch leichter aber wieder zu befänfs 
tigen. Er Eonnte nicht lange Zorn halten, und 
war beym Strafen eben fo leutfelig und mäßig, 
als im Wohlthun ſtandhaft. Er erwies fich 
gegen diejenigen, die es fich Durch feine Wohltha⸗ 
ten einmal verbindlich gemacht hatte, gleichfam 
als gegen feine Wohlthaͤter, allegeit geneigt und 
willfaͤhrig, und ſuchte fich ſolche durch neue Wohl⸗ 
dhaten noch verbindlicher zu machen, und als ſein 
ſchoͤnſtes Eigenthum zu erhalten. Er war fehr 
ubmbegierig und ehrgeisig, gm wollte baber 0 
- -- 2 wich 


. a) Baft in den meiften Handfchriften des Plutarchs 

t Flaminius fur Flamininus, und man Fann nicht 

en, ob diefer Fehler vom Plutarch felbft, ober von 

Abfchreibern herruͤhret. Die Flaminier gehörs 

sea zu dem Volke, die Slamininer hingegen, zu benen 

wer Titus Qvinctius gehörte, waren Particier. Die 
N Beh gewefen, warum ich ſteis Zlamınin ars 
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wichtigſten und herrlichften Dinge in eigener Pers: 
fon verrichten. Er gieng viel ‚lieber mit folchen 
Leuten um, die feiner Hülfe nöthig haften, als mit _ 
andern, Die ihm helfen Eonnten, indem er jene für 
eine Gelegenheit zu rühmlichen Tihaten, und Die 
fe für Nebenbuhler hielt , die ihm den Vorzug 
ſtreitig zu machen fuchten . ER 
- Er lernte gleich von Jugend auf das Krieges . 
handwerk, wozu et wegen der vielen und großen ' 
Kriege, die Rom Damals zu führen harte, die bes 
fte Gelegenheit hatte. Die jungen Romer pfleg⸗ 
ten zu derfelben Zeit, ſo bald fie nur gu Kricges .. 
dienften tüchtig waren, den Feldzuͤgen beyzuwoh⸗ 
nen, und ſich Dadurch geſchickt zu machen, Fünf? 
tig als Feldherren ein Kriegsheer anzuſutren 
. Klar 
b)·Plutarch bedienet fich bier der Freyheit, deren 
ich die beiten Gefchichefehreibte mit Rechte bedienee 
aben, und entwirft gleich im Anfange diefer Lebensbe⸗ 

‚  Kbreibung den Charakter feined Helden. An andern: ", 
Orten ibut er folches erſt gegen das Ende der Lebens⸗ 
beſchreibung. Im erſten Falle kann ein geüdter Leſer 
aus einer ſolchen kurzen Abfchilderung wahrſcheinlicher 
Weiſe auf die Tharen ſelbſt fehließen, und im andern ſei⸗ 
ne Kräfte verfüchen, ob er geichickt iff, aus den Thaten 
eine fo Turze Abfchilderung zu verfertigen , die einen 

Helden gleichfam im Flinen vorſtellet, und von allen ans 
dern unterfcheidet- iff bekannt, daß unter andern 
Salluſtius und Vellejus die Kunſt vollkommen verſtan⸗ 
den haben, diejenigen Perſonen, deren Thaten fie bes 
fihreiben, nach den Leben abzubilden, melches bey wah⸗ 
ren Sefchichten weit ſchwerer ift, ald in Gedichten und 

., MAomanen, wo bie Einbilbungsfraft bie Bilder und Cha⸗ 

F sebtere nach iprer Wiltühe enteien tan — - : 


No 
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Flaminin that eben dieſes, und bekam im Kriege 
wider den Annibal unter dem Conſul Marcus 
Claudius Marcellus die Stelle eines Oberſten, 
und wurde darauf, als Marcellus von den Fein⸗ 
den hinterliſtiger Weiſe mar umgebracht worden 4 
über das tarentinifche Gebiet, und über Tarent 
felbft, welches die Römer nieder erobert hatten 4, 
- zum Statthalter gemacht. Und hierbey erwarb 
“er fid) Durch feine Gerechtigkeit, wie bey den Felde 
gügen durch feine Tapferkeit , einen fo großen 
Ruhm, dag man ihn aucy über die neuen Eins 
wohner, mit welchen man die beyden Stadte 
Narnia und Coßa © bevoͤlkerte, um Haupte und 


Aufſeher machte. 
E3 Die⸗ 


e) Wie dieſer M. Claudius Marcellus bey einer ihn 
gar nicht anfländigen Befichtigung einer gewißen Ger 
gend auf einen feindlichen Hinterhalt geftoßen, und uns 
Fin Leben getommen ift, erzehlen Livius im 27€. ſeines 

7B. und Plutarch in eben dieſes Marcellus Leben von 
der 414-416 ©. deg dritten Theile. 
+ d,Fabiug Maximus, der Sauderer, machte fih im - 
- andern. punifchen Rriege durch eine Kriegslift, die man _ 
ibm faft nicht zutrauete, und alfo auf eben bie ABeife 
son Fareıt wieberum Meifter,, auf welche ed Annibal 
. einbefommu hatte. Plutarch befchreibet dieſes in des 
Babius Marınus Lebensbefchreibung auf der 363 = 369 
©. de andern Tpeild umſtaͤndlich. 

©) Diefe been wömifchen Pflanzſtaͤdte haben nicht 
Arnia und Confa , wie im Plutarch ſtebet, fondern 
Narnia und Coßa, oder Coſa geheißen.. jene: 
lag in Umbrien, und befam zu der Zeit, als fie 
don ben en bevölkert wurde, von dem Fluße Noxis 
Nernia, ba fie vorher Nequinum —2 

| Arte. 
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Diefes feste ibm fo große Gedanken in den 

Kopf, Daß er, ehe et noch Die Aemter eines Zunfts 
meiftete, eines Praͤtors und eines Aedils verwal⸗ 
tet hatte, Durch welche fich Damals die jungen Roͤ⸗ 
mer den Weg zu den hoͤchſten Wuͤrden zu babe 
nen pflegten, über alle diefe Chrenftellen weg⸗ 
ſprang, und fi) alfobald um das Conſulat bes 
.. ward, 


Karte. SHeutiged Tages wird fie Narni genannt. Die 
Andere Pflanzſtadt lag in Tuſcien am Meere, und hatte 
einen guten Haven. Vellejus erwahner im ı4 €. feines 
erften B. wo er faft von den meiften römifchen Pflanz⸗ 
flödten ein Verzeichniß giebt, nur der legten Colonie, 
und meldet, daß Die Römer unter den Conſuln Fabius 
Dorfo und Claudius Canina eine gewiße Anzahl neuer 
Einwohner dahin gefchicket haben. Living meldee im 
2 C. feined 32 B. daß die Narnienſer und bie Eofaner 
unter den Eonfuln L. Cornelius Lentulud und Publius 
Bilius, und alfo das Fahr vorher, ehe T. Dvinctius Fla⸗ 
eninin Conſul gemorden iff, um eine gewiße Anzak 
neuer Einwohner gebeten , die legtern aber biefesnnf 
eine Sehlbitte gethan Haben. Im 49 ©. des 3’. 
‚ berichtet er, daß Flaminin mit dem C. Terentius Varro, 
und P. Cornelius Scipio neue Einwohner nach Vauſien 
gebracht bat. Ja wenn wir demjenigen traum, was 
er im 24 C. feines 33 B. berichtet, fo haber die Co⸗ 
ganer erſt unter den Conſuln L. Fulvius Pıcpureo und 
M. Claudius Marcelus auf ihre miederfolted Bitten 
neue Einwohner erhalten, da ſich Flamnin, als Pros. 
conful, in Griechenland vor der Spitze bes römifcben 
Heers befundenhat. Er kann alfo nicht, wie Plutarch 
hier vorgiebt, dieſe Colonie nach Coſa gebracht haben. 
‚F) Die Einwuͤrfe dieſer beyden Zunftmeiſter fuͤhret 
Livius im 7 €. ſeines 32 B. folgendermaßen an: 
Man Dat fon vor dem Amte eines Adi a 
- . j 4 
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warb. Die beyden Sypftmeifter Marcus Fuls 

vius und Marcus Eurius fegten fich Deswegen mit 

allen Kräften dawider, und gaben es für etwas 
unerhortes aus, daß ſich ein junger Mann, der in 

den erften Hetligthümern und Geheimnißen noch 

nicht eingeweihet fey , wider Die Geſetze, gleich gu, 
der höchften Wuͤrde ſchwingen wolle f, Allein 
4 er 


„Praͤtors einen Eckel, und die Männer aus berühmten 
Haͤuſern bahnen füch nicht ſtüfenweiſe durch die Ehren 
„amter , die von ihrer Geſchicklichkeit ein Zeugniß ab» 
„legen follen, den Weg zu dem Confulat, fondern fprin« 
„gen über bie mittlern weg, und fuchen fich gleich von 
‘„den niedrjgften zu den böchften zu Ichwingen, „ Si 
gonius tadelt den. Plutarch in feiner Anmerkung über 
die angezogene Stelle, daß er zugleich des Zunftmeis 
ſteramts gedacht, been Livius nicht erwaͤhnet, und um 
welches fich Flaminin, ald ein Patricier, nach der Vor⸗ 
Drift der Geſetze nicht haͤtte bewerben koͤnnen. Allein 
X lutarch kann dadurch entſchuldiget werden, daß oͤfters 
Wie Patricier ihres Adels vergeßen, und ſich zu dem 
zolke gerechnet haben, um Zunfttleiſter werden zu koͤn⸗ 
en. Plutarch vergleicht hier die oͤffentlichen Aemter 
nit den Heiligthuͤmern und Geheimnißen der eleuſini⸗ 
hen Ceres, zu denen niemand, ald nach einer genauen 
eufung und Reinigung , gelaßen wurde. Es iſt be- 
anne, daß man in Rom, fo lange ed noch das achte 
Rom gemefen ift, Die Eigenfchaften und Sitten berjenis 
en ſehr fiharf geprüfee bat , die fich um ein oͤffentli⸗ 
bed Amt beworben haben. Durch wie viele Gefege 
uchte man nicht der Erfaufung und Erfchleichung der 
jffentlichen Ehrenſtellen vorzubauen? Wie fcharf und 
inerbittlich erwiefen fich nicht Die Policeymeiſter? Wie 
venig faben fie das Unfehen der Perſon, und die Vex⸗ 
venſte der Dorfaßren an, wenn ſie zu gewißen Zeiten 
| | um 
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der Rath) überließ die Entfeheidung dem Volke, 
welches Darüber ftimmte, und den Slaminin mit - 


dem Sextus Aelius zum Eonful machte 8, ob er 

gleich Damals noch nicht dreyßig Jahre alt war. 
Hierauf theilte ihm Das Loos den Krieg u, 

den die Roͤmer damals wider den Könlg in Mar 


cedonien guführen hatten , Es war auch in der 


That für Rom ein großes Stück, daß Flaminin 


Die Führung diefes Kriegs überfam , und nad) 


Griechenlande gefchicket wurde, deßen Völker nicht - 


fo leichtlich Durch Krieg und mit Gewalt beswuns 
gen, als durch Güte und Treundlichkeit gemönnen 


werden Eonnten. Philippus, der König in Mar 


cedonien, zog aus feinem Reiche fo viel Volk, als 


er zum Kriege nöthig hatte, und fand bey Der Der | 
N Ans 


den Rath.von den unnügen Gliedern fauberten? Der 
Bruder unferd Slaminind, deßen Plutarch gegen das 


Ende diefes Lebens gedenket , kann zu einem Beweiſe 


dienen, welcher einch Verbrechens wegen von dem M. 


Porcius Cato, dem untadelhafteften Sitteneichter , auß- 


dem Rathe geffoßen wurde, ob er gleich ſchon Conſul 


geweſen war, und an feinem Bruder einen mächtigen . 


Bertbeidiger hatte. u 
5 Dieſes geſchah im 198 Jahre v. Ch. G. Gein 
College bekam Italien zur Provinz. Un 
h) Die Römer kuͤndigten dem Könige Philippus- 
unter den Konfuln P. Sulpitius Galba, und C. Aure⸗ 
lius Cotta den Krieg an. Die Urfache war, weil fich- 
Philippus nicht allein mit dem fprifchen Könige Antio- 
chus der Länder des unmundigen Königs in Aegypten 
Otolemaͤus Epiphaned zu bemachtigen füchte, fondern 
up In Attica überall fengte und Yrermte, und Er Kr 


IN 
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u 000000007 
längerung Des Kriegs an Griechenlande feine vor⸗ 
nehmſte Stübe. Diefes verfah ihn mit Gelde 
und Lebensmitteln, und diente feinem Heere gu eis 
ner Zuflucht und zu einem Waffenplatze, daß auch 
De Roͤmer dieſen Krieg Durch eine einige Schlacht 
nicht mürden haben zu Ende bringen können, wenn 
fie nicht Griechenland vom Philippus abgezogen 
Bätten. Es würden aud) Die Sriechen, welche 
vorher mit den Römern keinen großen Umgang 
gepflogen hatten, und erft Damals mit ihnen be⸗ 
kannt wurden, ſchwerlich eine fremde Derrfchaft 

einer gewohnten vorgezogen haben, wenn nicht 
der römifche Feldherr aus angebohrner Leutſelig⸗ 
keit geneigten geweſen waͤre, fich mehr der Liebe, 
als der Gewalt zu bedienen, und wenn er ſich niche 





Athen belagerte. Die Athenienfer fchickten einmal über 
das andere Abgeordnete nach Rom, die mit den Abge⸗ 
ſandten der Rhodier und des Königs Attalus gemein- 
ſchaftlich die Roͤmer um Hülfe baten. Es geriethen 
auch die Römer uber die große und immer anmachfen: - 
de Macht des Dhilippus in Furcht, auf den fie feit dem 
"andern punifchen Kriege einen heimlichen Groll hatten, 
weil ibn nichts , als die Giege der Römer, abgehalten 
Hatte, wider fic mit dem Annibal gemeine Sache zu mas - 
Ä Sulpicius wurde im gedachten fahre mit einem 
Heere nach Sriechenlande gefchirket, welcher aber wi⸗ 
der den Philippus eben fo wenig audrichtete, ald P. 
Billing, der als Conſul ihn im folgenden Fahre ablöfere. 
Livius erzehlet im 31 und 32 B. was bey den Feldzuͤ⸗ 
gen diefer zween Confuln vorgefallen ift, und fängt im 
ge. des angeführten 92 a von en Kriegs 
onftalten, und von feiner ſchleunigen Abreiſe nach Sir 
Bealande Nacpricht zugeben. gen ach 
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im Umgange freundlich und gegen alle Diejenigen; 
die vor ihn kamen, fanftmüthig erwiefen, und über 
die Gerechtigkeit aufs fehärflte gehalten haͤtte. 
Dieſes nun wird man aus feinen Thaten noch 
deutlicher erkennen, Die ich nunmehr befchreis 
ben will, En 
FGFlaminin nahm wahr, daß die beyden vori⸗ 
gen Feldherren Sulpicius und Publius Villius 
nicht nur allezeit pat im Fahre in Macedonien 
eingedrungen, und bey ihren Feldzuͤgen fchläfrig 
gervefen waren, fondern fid) auch, um ſich einiger 
NPaͤße zu bemachtigen, oder Dem Philippus die 
ufuhre abzufchneiden, an einigen feften Dertern 
und in einigen Eleinen Scharmüßeln den Kopf zer⸗ 
ftoßen hatten. Er glaubte Daher, Daß er. dem 
Beyſpiele dieſer beyden Männer nicht folgen muͤſ⸗ 
fe, welche das Fahr ihres Eonfulats mit Anneh⸗ 
mung und Genießung der Ehre, und mit bürgers 
lichen Sefchaften in Kom jugebracht, und fich 
darauf erft zu dem Kriegsheere begeben hatten, 
um gleichfam zwey Fahre, das eine in Rom als 
Eonfuln, und das andere in Macedonien als Feld» 
berren, Die oberfte Herrfchaft gu führen. Er bes 
firebte fich vielmehr, Das ganze Fahr feines Con⸗ 
fulats auf den Krieg gu wenden, und ihn mit aͤuſ⸗ 
ſerſten Kräften fortzufegen, ohne fich vonder Ehre 
und den Borzügen aufhalten zu laßen, die “ als. 
| ons 


i) Livius ſetzet Dafür den Fluß Aous, welcher in Epi⸗ 
rus, und nicht ſo weit nach Norden zu gelegen hat, als 
Orr Ipfie. Der angeführte Livius beſchreibt im s C 
| J is 
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nful in Kom hätte genießen Eönnen. Er bat 
vom Rathe aus, daß man feinen Bruder Lus 
8 Quinctius Slaminin zum Admiral mad)en, 
y ihm mit einer Flotte gugeben möchte ‚und lag 
4 von denjenigen Voͤlkern, die in Spanien.un« 
e dem Scipio den Asdrubal, und in Africa den 
nnibal felbft überwunden hatten, die jüngften 
d muthigften aus, welche dreytaufend Mann 
machten, und feinem Heere die größte Staͤr⸗ 
gaben. Er febte darauf glücklic) nad) Epirus 
ver, und fand, daß ſich Publius Villius mit feis 
m Deere dem Philippus, welcher die engen 
Bege und Paͤße längft dem Stuße Apfus i feit 
nger Zeit befeßt gehalten, gegenüber gelagert 
te, ohne roegen Der unmegfamen Derter dem 
einde weiter entgegen zu rücken. 

Flaminin machte fich, fo bald er das Kriegsheer 

ernommen, und den Publius Villius zurück 
(hicker hatte, die gange Gegend wohl bekannt, 
elche zwar cben fo fehr, als Die Gegend um die 
liſchen Luftgefilde, von der Natur felbft iſt 

iget worden, doch nicht, mie jene, mit fchöne 

zaͤumen, grünen Gebüfchen, angenehmen La 
n und anmuthigen Wieſen pranget k. Don 
a hoben Gebuͤrgen, Die fich) auf beyden Seiten 
je weit erſtrecken, und fich bey einem ſehr groſ⸗ 
3 ımd tiefen Thale endigen, fället Dee Fluß a 
us 


— — 


ned 32 B. die Stellung, in welcher Philippus und der 
miſche Conſul Y. Villius vor Flaminins Ankunft wit 
te Krirgößeeren geſtanden haben. \ 
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fus herab., welcher an Geftalt und Geſchwindig⸗ 

- Zeit dem Peneus gleichift, unten an den Bergen 

vorbey fließet, und an feinen Ufern nur einen ab» 

bangigen und ſchmalen Fußſteig laßet, Durch den 

ein Kriegsheer kaum durchkommen kam, wenn e€ 

- auch von: Eeinen Feinden -befekt gehalten wird, 

- Einige riethen dem Flaminin, Daß er einen Um⸗ 

weg nehmen, und durch Deßaretien, nahe bey Ly⸗ 
“us 1 vorbey ziehen ſollte, und verficherten ihn, daß 
Diefer Weg breit ſey, und man darauf ‚gut forıs 

kommen koͤnne. Allein ev befürchtete, weil Phis 

kippus auf alle Weiſe eine Schlacht vermied er 

. möchte vorm Meere gar zu weit ab, und in leimich⸗ 

te und unfruchtbare Gegenden kommen, und alfo, 

‚ wie der-vorige roͤmiſche Feldherr, aus Mangel 

- der Lebensmittel gezwungen werden ſich wie⸗ 

Derum gegen das Meer zurück gu ziehen, ohne et⸗ 
‚was ausgerichtet zu haben m. a | 

nn | | | & 


)Man findet beym Wellen und zwar im ı €. ded 
u 9 feiner Berfch. Gefch. eine weitlaͤuftige und vollkom⸗ 








ur e Befchreibung diefer theßalifchen Luſtgefilde, welche 

Man auch Tempe zu nennen pflegte , aus welcher man 

> erflehet, Daß diefe Gegend eine der fehönften in der Welt 
gewefen ift. Die Befchreibung ift fo fchön, daß fie ein . 
Maler nicht beßer abbilden Eönnte, und man Eanın. fie 
nebft der Abfchilverung der Aſpaſia für die beyden bes 
ſten Stuͤcke im Aelian halten. 

1) Einige nehmen dafür die in Deßaretien, oder 
Daßaretien gelegene Stadt Lychnidus, anderedie Stade .. 
Lyncus an, welche an den Grenzen von Macedonien ſoll 

gelegen baben. Andere beflimmen nicht, ob es eine. 
Crabr, ein ZIuß ober ein Berg. geweſen it. u 
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° . Er-entfchloß ſich Daher, mit Gewalt durch die 
Berge zu dringen, und fi) mit den Waffen ei⸗ 
nen Weg zu eröfnen, es möchte auch Eojten, was 
es wolle. Das feindliche Deer, mit welchen 
Philippus alle Berge und Anhöhen beſetzet hat⸗ 
te, empfieng die Roͤmer mit einem Hagel von 
Wurfſpießen und Pfeilen, und es Fam Dabey zu 
verſchiedenen Scharmüßeln, bey denen auf beys 
den Seiten viele verwundet und getödtet wur⸗ 
den, ohne daß man fahe, was diefer Streit für eis 
en Ausgang gewinnen würde Mittlerweile 
amen einige Hirten , welche auf dDiefen ‘Bergen 
hre Heerden weideten, gu Dem Flaminin, und ſag⸗ 
ien ihm, daß fie einen Weg müßten, den die Scinde 
sicht beſetzet hätten, und verfprachen, Dem roͤmi⸗ 
chen Heere dDenfelben zu zeigen, und e8 zum we⸗ 
higften in drey Tagen über das Gebürg zu brin» 
den. Sie beruften ſich, damit man ihnen völlig 
rauen möchte, auf den Eharops,der des Macha- 
Ä Ä {08 


; m) Flaminin hat, noch dem Livius im 10 €. des 32 
B. vierzig Tage ftille gelegen , ehe er fich zu etwas hat 
—— koͤnnen. Binnen dieſer Zeit brachte es Phi⸗ 





durch Die Vermittelung der Epiroten dahin, daß . 

Pr Flaminin mit ihm in ein Friedensgeſpraͤch einließ. 
Allein die Bedingungen, unter denen Slaminin dein Phis, 
Hppus.einen Frieden zugefteben wollte, kamen diefem fo 
hart vor, daß er vor Unmillen fchrie, und zum Flami⸗ 
nin fagte : Du Fönnteft mir nichts bärters vors 
reiben, wenn du mich gleich ſchon überwunden 
eſt. Man gieng darauf in der Entfchliegung, dem 
5— eiſrigſt forfufeßen, aus einander, und ſeng An. 

— 


a die Selnbfeligföiten an. 
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108 Sohn, und einer der vornehmſten Epiroten 
war, und es, aus Furcht vor Dem’ Philippus , mit 
den Roͤmern hielt ". 
laminin verlief fid) auf dieſen Charops, und 

ſchickte einen Oberſten mit viertaufend Mann zu 
Fuß, und mit dreyhundert Mann zu ‘Pferde ab, 
und gab ihm die Hirten, welche man ſehelten und 
genau bewachte, zu Wegweiſern mit. Dieſe 
Truppen blieben den Tag uͤber ſtille llegen, und 
verſteckten ſich in Hoͤhlen und Gebuͤſchen, und ſetz⸗ 
ten, ſo bald es Nacht ward, bey dem Lichte des 
Monds, ber eben damals vol war, ihren Weg 
immer weiter fort. Flaminin nahm binnen die⸗ 
ſen dreyen Tagen nicht die geringſte Bewegung 
vor, und ſuchte nur Durch einige leichte Gefechte 
. die Aufmerkſamkeit der Feinde. anders wohin gu 
ziehen. Allein an dem Tage, an welchem fid) die 
abgefhicte Mannſchaft auf den Spigender Ber 
ge fehen laßen tele fegte erfich fruͤhmorgens mit 
feinem ganzen Heere in Bewegung. Er theilte 
dieſes in drey Theile, und ruͤckte in eigener Per⸗ 
ſon mit dem mittlern Haufen nahe am Fluße ge⸗ 


rade vor den ſchmaͤlſten Weg, und traf auf Die, 


ihm entgegen rückenden Macedonier, die ihm den 

Duurchzug Durch die engen Paͤße fireitig zu mas» 
‚chen füchten, und von den Bergen. auf feine Voͤl⸗ 

ker eine unfagliche Menge Pfeile ſchoßen. Nicht 


lange darauf nengen au die beyden andern‘ 
Theile 


Den dem Fer sie er Charopu, Eden dies 
vr une meldet, Im sms 32 ®. ae = 
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Zheilefeines Heers auf beyden Seiten den Streit 
an, um ihm Luft gu machen, und fuchten mit eis 
nem unglaublichen Muthe auf die Berge und Fels 
fen gu Elettern, Ä Ä | 
Unterdeßen gieng die Sonne auf, und die Roͤ⸗ 
mer fahen in der Ferne einen Rauch in die Hoͤhe 
fleigen , welcher gang dünn, und folchen Nebeln 
gleich war, die auf den Sipfeln der ‘Berge gu ents 
ftehen pflegen. "Die Feinde Eonnten dieſen Rauch 
nicht feign, mel er hinter ihnen indie Hohe gieng, 
md en Römern gemacht wurde, die vom 
Flaminin vor drey Tagen waren abgeſchicket 

porden, und ſchon die oberften Spigen der Ber⸗ 
je erreicht hatten. Das vom Slaminin felbft 
maeführte Heer Eonnte fich noch Feinen glücklichen 
Ausgang verfprechen,, ob es gleich alles magte, 
md fich ungemein tapfer hielt, und hofte nur, 
was es wuͤnſchte. Das Gewoͤlk, das darauf 
immer größer ward, verdunkelte die Luft, und flieg 
dicht in Die. Höhe, woraus die Voͤlker des Flami⸗ 
nins fchloßen, daß ihnen von dem voraus geſchick⸗ 
ten Haufen Durch dieſes Feuer ein Zeichen gege⸗ 
ben wurde. Sie griffen darauf unter einem 
lauten Beldgefchrey und voller Muth den gen an, 
und trieben ihn in die unwegſamſten Oerter zus 
rück. Die Römer, die dem Feinde in Nücken 
gekommen waren , antworteten von den Hohen 
mit einem andern Feldgefchren, welches den Das 
cedo⸗ 


Se 


Pd 





go Titus Ovinctius Flaminin. 


cedoniern ein folches Schrecken einjagte , daß fie 
über Hals und Kopf ausrißen, doch dabey nicht 
mehr, ale zweytauſend Mann, einbüßten , weil 
ihnen die Roͤmer wegen der unebenen Gegenden 
nicht weit nachfegen Fonnten ©, 
Die Roͤmer bemächtigten fich hierauf Des 
feindlichen Lagers, und erbeuteten viele Zelter, vie⸗ 
le Sklaven und große Neichthümer, Sie mach⸗ 
ten fi) auch von den Engen Meifter, und beobadye 
teten bey.ihrem Zuge durch Epirus eine fo gute 
Drdnung und Mannsliucht, daß fie inderſelben 
Gegend, welche an allen Dingen einen Üeberfluß 
hatte, auch nicht Das allergeringfte wegnahmen, . 
ob fie wohl vom Meere und von ihren Schiffen _ 
fehr weit. entfernt waren, und weder Das Korn, 
- Das ihnen jeden Monat ausgetheilet wurde, erhal⸗ 
ten,noch Gelegenheit hatten, fich Das Nothwendig⸗ 
ſte zu Eaufen. Denn Slaminin erfuhr, daß Phi⸗ 
lippus gleich, einem flüchtigen Feinde durch Theßa⸗ 
lien 09, und nicht nur Die Einwohner aus den 
Städten auf.die ‘Berge jagte, und die Städte 
| in 








o)'Diefe ganze Erzeblung kommt mit der Erzehlung 
des Livius im ı2 C. des 32 3. völlig überein. . 
p) Plutarch iſt wieder indiefer ganzen Erzehlung bei 
Livius gefolgt, der im ı3 C. feines 32 3. meldet, daß 
Philippus bey feiner Flucht fehr viele Städte zerſtoͤret, 
und feinen Bundsgenoßen, Durch deren Land er gezogen 
iſt, mehr Schaden zugefüget Bat, ald ihnen die graufams 
ſten Feinde hätten zufügen Finnen. Ich will bier nicht 
unterfuchen, in wie ferne es erlaubt iſt, ganze Gegen 
den unb Eänber ju verwuͤſten, um dadurch einen firgen 
m 
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| in ‘Brand fteckte, fondern auch Diejenigen Güter, 


Die wegen der Menge und Schwere vonden Eins 


wohnern nicht Eonnten fortgebracht werden, ſei⸗ 
nen Soldaten Preis gab, und gleichſam dieſes 

- Rand den Römern überließ p. Er gab daher aus 
einer ihm löblichen Ruhmbegierde den "Befehl, 
daß feine Völker diefes Land, welches ihnen die 
Feinde überließen, als ihr eigenes anfehen, und 
es bey ihrem Durchzuge auf alle mogliche Weiſe 
(onen folten. | 
JEs genoßen auch die. Römer fehr bald die 
Früchte, von ihrer guten Mannszucht. Denn 
die Städte öfneten ihnen, fo bald fie in Theßa⸗ 
lien einrückten , freywillig Die Thore 4, und die 
Griechen, die jenfeits Thermopylen wohnten, bes 
Barmen und empfanden nach dem Slaminin ein 
Wrofes Verlangen bey fih. Die Achäer fagten 
ich von dem Buͤndniße los, das fie mit dem Phi⸗ 
ippus errichten hatten , und beſchloßen, gemein⸗ 
chaftlich mit den Roͤmern Diefen König zu befries 
. gen. 


yen Mind aufzuhalten. So viel iſt gewiß, daß ſich 
Bhilippus durch eine folche Grauſamkeit alle Bunds> 
yenoßen und Völker zu Feinden gemacht hat , die her⸗ 
jach den Römern allen Vorſchub gethan haben. 
- q) Rach dem Lwius int 15 C. des 328. iſt dem Fla⸗ 
minin der Einfall in Theßalien nicht fo leicht geworden, 
ais bier Plutarch vorgiebt. Er bat erfklich die Stade 
a, bie 2000 Macedoniet zur Befagung gehabt 
erobern, und dadurch den übrigen Theßaliern eine 
einjagen mußen , ehe fis ihm den Durchgang ver⸗ 
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gen’. a die Opunticr ſchickten, an ftatt ſich 
den Aetoliern zu vertrauen, die es doch mit dem 
Rimern eifrigft hielten , und sich erboten, die 
Stadt Dpus zu beſetzen, an zu befehügen, an 
den Flaminin, und fegten auf ihn ein fo series 
" al , er⸗ 





.r) Flaminin ſah ein, daß er wider den Philippus 
nichts ausrichten Könnte, wenn er nicht die Achaer von, 
ibm abzoͤge. Er bot ihnen daher die Stadt Korinth nm) 
in welcher damals eine macedonifche Befagung lag, 
und von dem. Rönige Attalus, den Nhodiern , und fei= 
tem eigenen Bruder belagert wurde. Ariſtaͤn, der au 
des vertriebenen Cykliads Stelle Strategus geworden 
war, unterflügte den Flaminin auf alle mögliche Weiz, 

fe, und ſtellte in Sıcyon eine sffentliche Verſaumlun 
an, bey welcher man ausmachen follte, ob e8 beßer war 
re, wenn man es mit den Macedoniern, oder mit det 
Roͤmern bielte. Die achiifchen Abgeordneten waren 
bey fo Füglichen Umftanden ganz unfchlußig, und Feiner | 
getrauete fich, feine Meynung darüber zu fagen. Aria 
ftän fuchee ihnen durch folgende Rede vergeblich die 
Zunge zu löfen: „Ihr Achner , fagte er, wo iſt euer Eis 
„fer, wo iff die Hige, die euch bey euren Gofiggaten 
„und Trinfgelägen, wenn ihr auf den Philippus auf 
„die Römer zu reden fommt, fo ſehr dahin reißer, Daß 
„ihr euch faft einander bep den Köpfen Eriege und bers 
„um raufet? Jetzt aber, da wir einzig und aflein diefer- 
„wichtigen Sache balber beyfammen find, da ihr Die 
„Reden der Sefandten und den Vortrag des Raths ges 
„bört habt, da euch ber Herold auffobert, ietzt feyd be. 
„ale ſtumm. Kann euch denn nicht Die Sorge für das 
„genreine Befle, Fann euch nicht euere Neigung gegen‘ 
‚Die eine, ober gegen die andere Partey die Zunge löfen, 
„Pormepmiig, da niemand fo unveritändig W, er ae 
. a  \\\\\ 4) 
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Vertrauen, daß ſie ihn freywillig einnahmen, 
und ſich ihm goaͤnzlich vertraueten. 
EGs ſoll aber auch Pyrthus, ale er das erſte⸗ 
mal von Einer Warte ein roͤmiſches «Heer in der 
ſchoͤnſten Ordnung hat ru sieben fehen, iu den 

oo u nz 


e 





mithin 


sstwißen füllte, daß ein jeber ietzo Gelegenheit hat, zu fa- 
„gen und zu rathen, was ihm gut duͤnkt, che mar efs 
maß beſchließet? Denn mas einmal iſt befchloßen 
worden, dad müßen alle, auch diejenigen, denen e6 
porber mißfallen hat, als einen rechtmäßigen und nig- 
‚lichen Schluß vertheidigen. ,„ Die achäifchen Abgeord- 
ten blieben nach diefer Rede eben fo ſtumm, als vor 
ver. Den Tag drauf hielt Ariſtaͤn eine weit nachdruͤck⸗ 
ichere Rede, die ein rechtes Meiſterſtuͤck ift, und beym 
Keius im 21C. des 22 B. ſtehet. Die zehn Damiur⸗ 
jen, oder die Haͤupter der Achaͤer, theilten ſich nach die⸗ 
er Rede in zwo Parteyen. Die eine war fuͤr den Phi⸗ 
ippus, Die andere aber für die Roͤmer eingenommen, 
und Feine wollte der andern nachgeven, bi$ endlich Mem- 
son ‚ein Sohn des Khiſiaſus, eines Pellenenferd , auß 
t vor feinem Vater, der für die Roͤmer fprach, 
und ihn umzubeingen drohete, den fünf Damiurgen 
heytrat, welche auf ein Buͤndniß mit den Römern dran, 
gr Die Gegenpart fabe fich alfo uberflimme , und 
ud Dymaͤer, die Meznlopolitaner und einige von den 
given, die alle wegen beſonderer Wohlthaten dem 
ippus verbunden wären, giengen aus der Verſamm⸗ 
NR g weg, ohne in das Bündniß einzumilligen, welches 
nunmebe nicht verhindern Eonnten. Die Achder 
oßen daranf erftlich mie dem Attalus und den Rho⸗ 
1, und nicht lange darnach mit den Roͤmern ein 
mbitiß, und balfen Korinth belagern, vor welchew 
s die vereinigten Bölker für dieſesmal nichts au 
reset. ©, ben Livius im 23 C. des aD. 
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Anmefenden geſagt haben: Der Zug diefer 
Barbaren fcheint mir gar nicht barbariich 
33 ſeyn. Und eben dieles mußten Diejenigen 
vom Slaminin fagen, die ihn nur das erſtemal 
zu Geſichte befamen. Denn da fie von den Mas 
cedoniern hörten, ale wenn ein Feldherr mit eis 
nem barbarifchen Heere anrücke, weldyes alles 
mit Seuer und Schwerde verheere, und Jung 
und Alt in die SHaverey ſchleppe; fo empfans 
‚den fie hingegen, fo bald fie ihn nur zu fehen bes | 
Famen, über feine Jugend, über feine ungemeine 
Leutfeligkeit, uber feine Gefchicklichkeitin der gries 
ehifchen Sprache, und über feine edle Ruhmbe⸗ 
‚gierde ein fo außerordentliches Vergnügen , daß 
fie fi) in die nächft gelegenen Städte begaben, 
und ihnen eben Diefe Neigung gegenden Flaminin 
beybrachten, als wenn ſie an ihm einen Beſchuͤ⸗ 
Ä 7; 


s) Die Stadt Opus Tag am Euripug gegen den mas 
leifchen Meerbufen zu. Die Einwohner waren mit ein» 
ander felbft uneinig, und theilten fich in zwo Parteyen, 
Deren eine die Netolier, und die andere den römifchen 

Conſul zu Hülfe rufte. Diefe letztere Partey trauete 
den Roͤmern, als einem fremden Volke, mehr Gutes zu, 
als den Aetoliern, die ſich durch ihre Raubbegierde und 
Meineide bey allen Voͤlkern ſtinkend gemacht hatten. 
©. den Livius im 32 €. des 323. Nichts iſt den Roͤ⸗ 
mern zur Ausbreitung ihrer Macht beförderlicher gewe⸗ 
fen, als ihre Leutſeligkeit, ihre gute Kriegszucht und 
ihre Klugheit, mit denen fie fich das Vertrauen der aus⸗ 
wartigen Völfer zu erwerben gemußt haben. Und die⸗ 

PH fi ‚gleiopfom die Gottheit, F Ye — 

Aacrd weiter unten gebenfet, vi ex ixe Ovre⸗ 

Daft sußgebgeitet haben. er ae 
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—* Freyheit haben wuͤrden. Ja da auch 
laminin mit dem Philippus, als dieſer eine Nei⸗ 
jung zum Frieden blicken ließ, eine Zuſammen⸗ 
unft anſtellte, und ihm unter der Bedingung, 
Haß er die Griechen bey ihrer Seephet und bey ih» 
en Geſetzen laßen, und feine Beſatzungen aus ih⸗ 
en Städten zurück ziehen folte, einen Frieden 
ugeftehen wollte, und Philippus fid) weigerte, 
ieſe "Bedingung einzugehen; fo mußten auch die 
ifrigften Anhanger des Philippus geſtehen, daß 
ie Roͤmer Famen, nicht fo wohl rider die Grie⸗ 
ben , als vielmehr für fie wider die Macedonier 
u ftreiten & Diefes machte, daß fich Die meiften 
Bölfer freywillig zudem Slaminin fehlugen. 
Hierauf rückte er in Boͤotien ein, ohne die ge⸗ 
ingſto ‚Seindfeligfeit auszuüben. Die Vor⸗ 
vebmfien aus Der Sradı heben , welche es mes 
3 gen 


-% Flaminin hatte ſchon vorher mit dem Philippus 
ie Zuſammenkunft gehalten, ehe noch die Feindſelig⸗ 
dlten waren angefangen, und die Achaer von bem Phi⸗ 
pus abgezogen worden. ©. den Livius im 10C. des 
B. welcher auch im 32⸗ 36 €. des 32 B. dieſe 
mbere Zuſammenkunft beſchreibt, die Flaminin nach 
er Eroberung der Stadt Elatia nahe bey der am malei⸗ 
hen Meerbuſen gelegenen Stadt Nicaͤa gehalten „hat, 
mb Die gleich der vorigen fruchtlos abgelaufen iſt. 
inin ſchien mit den Abgeordneten der vercinigten 
Ber die Saͤyten gar zu hoch zu fpannen, und es Fam 
zu vielen febarfen Wortwechfeln. Die Sache 
etraf das Schickſal von aanz Sriechenland, und jeder 
Sheil ſuchte, wie es faft bey allen Friedenshandlungen 
u gefcbeben pfeget, ben andern durch allerhand u 
" | N 
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‚gen des Brachyllelis mitdem Könige in Macedo⸗ 
nien hielt , Famen’ ihm entgegen , um ihm. ihre 
Steundfchaft und Hochachtung zu bezeigen, weil 


es Theben mit Beinem von beyden verderben: 


molte. Flaminin empfieng fie mit vieler Leut⸗ 
ſeligkeit, und jog unterdeßen mit feiner Mannfchaft, 


Die er bey ſich hatte, langſam nach Theben zu 
Er brauchte dabey die Kift, daß er die Abgeords 


neten mit mancherley Fragen unterhielt, und ſich 


bey ihnen bald nach Diefem, bald nach jenem er⸗ 


kundigte, oder ihnen felbft etwas erzehlte, um- 


nur Zeit zu gewinnen, bis fich feine durch den Zug 


ganz abgemattete Mannſchaft wieder eiwas ers 


holet hatte. Er näherte fich alfo unvermerkt den 
Thoren der Stadt, und jog mit ihnen hinein, 


welches Die Thebaner, fo ungerne fie es auch far 


ben 








hintergehen. Es fielen dabey zwifchen dem Philip: 
us und den Aetoliern veriihiedene anzügliche Neben 
vor, Der Koͤnig Philippus, der von Natur ipöttifcher 
war, ald es einem Könige geziemet, und fich fo gar bey 
eenfihaften Dingen des Spottens nicht enthalten konn⸗ 
te, gab dem Phaͤneas, dem Netolier, auf die Rede: Du 
mußt entweder fliegen, Oder Stärfern gehorchen, 
zur Antwort: Diefes Fann ſo gar ein Blinder feben, 


und flach Damit den Phaͤneas an, welcher böfe Augen . 


batfe, und nicht wohl fabe. Polybius ergeblet im 17 
B. den ganzen Verlauf diefer Friedensunterhandlun⸗ 
en ſehr umſtaͤndlich, und Livius fcheiner feine Nachricht 
avon aus ihm genommen zu haben. Nach langen Uns 
ferredungen wurde dem Philippus ein Stilleſtand auf 
een Monaten zugeftanden, binnen welchen es die Ges 
 Anbten eined jeben, Theils in Bom zu einen Bein 
er 
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ben, nicht zu verhindern ſuchten, weil Flaminin 
Kae siermliche Mannſchaft bey fich hatte, 
Nach feiner Ankunft in Theben fuchte er den 
Math, welchen er deswegen zuſammen fommen 
heß, durch allerhand Borftellungen zur Erareis 
kung der roͤmiſchen Partey gu bereden, gleichſam 
Als wenn er nicht ſchon von der Stadt Meifter 
gemefen ware. Der König Attalus unterftüßte 
auch, um die Thebaner zu gewinnen, die Gründe 
des Flaminins mit einer ſehr nachdrüucklichen Re⸗ 
de, und griff ſich bey feinem hohen Alter fo ſehr 
uber Vermoͤgen an, daß er nicht allein mitten in 
einer Rede entweder den Schwindel bekam, oder 
jom Schlage geruhret wurde, und plöglid) fühls 
88 zur Erden .niederfiel, fondern auch bald Darauf 
3 Afien ſtarb, wohin man ihn zu Schiffe ge 
nf" F 4 bracht 


bringen ſollten, die aber, aus Mangel einer gnugſamen 
Bollmacht zu Schlieſſung eines Friedens, nicht verhin⸗ 
Kern» konnten, daß nicht der Rath die Fortſetzung des 
Mriegs beſchloßen haͤtte. | | 
3: u) Nachdem Livius im ı C. des 33 3. iſt der the 
Aeuiſche Prator Antiphilus mit einigen antern Theba⸗ 
dern dem Ftaminin entgegen gefommen. Slaminin hat 
oa Bedeckung nur eine Compagnie bey fich ge⸗ 
,‚ doch find ihm in einer Fleinen Entfernung 2000 
Lanzentraͤger nachgefolget, deren er fich im Nothfalle 
bar bedienen Eönnen.. Die Ehebaner, und vornchmlich 
bie Kreunde des Brachyllelis, welcher beym Livius 
Drachyllas heißer, hielten , fo bald fie dieſes merf: 
zen, den Antiphilus für einen Verräther, giengen aber, 
weil fie fich uͤbermannt faben, auf des Attalus um 
Aeiftönd Zureben sit bes ZlamininÜh Hündmß en. 
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bracht hatte y. Die Boͤotier liegen ſich untere 
deßen gewinnen, und ſchlugen ſich zu den Roͤ⸗ 
mern. | 

Philjppus fehickte Darauf einige Abgeſand⸗ 
ten nach Dom, welches den Flaminin bewog, Daß 
er auch einige Abgeordnete dahin abfehickte, wel⸗ 
we es beym Rathe dahin zu bringen fuchen ſoll⸗ 
ten, Daß er entweder, wenn der Rath den Krieg 
wollte fortgefeßt wißen, bey dem Kriegsheere blei⸗ 
ben, oder Den Frieden fihließen dürfte, wenn der 

- Kath dem Philippus einen zugeftunde, Bud 

u | that 





y) Polybius ſchildert dieſen Attalus als einen ſieg⸗ 
reichen und leutſeligen Koͤnig, als einen getreuen Bunds⸗ 
genoßen, und als einen zaͤrtlichen Ehegatten und Vater 
ab. Ich will dieſe ganze Abſchilderung, die bey ihm 
auf der 1006 S. ſtehet, wegen ihrer Schoͤnheit hieher 
ſetzen: „Der Koͤnig Attalus, ein Bruder des Eumenes, 

„hatte zum Koͤnigreiche keine andere Huͤlfe, als den Reichs 
„thum, welcher von ihm in der That mit Verſtande und 
„auf eine fehr edle Weife verwaltet wurde, und ibm zu 
„allen Unternehmungen fehr nüglich war, da bingegen 
„der Reichthum, wenn er nicht auf die erwaͤhnte Weiſe 
„gebraucht wird, den meiften zum Schaden, und zum 
*„ganzlichen Untergange dienet. Denn er zeuget Neid und 
 „Nachftellungen, und iſt zum Verderben des Leibes und 
„des Gemuͤths ſebr beförderlih. Es giebt aber etliche 
„wenige Gemuͤther, welche fich bey ihrem großen Reich“ 
„thume davor verwahren können. . Attalus bediente fich 
„feines Reichthums zu nicht8 andern, als zur Erlangung 
„eines Königreichd, dem man in Anfehung der Größe 
„und Schönheit Feines vorziehen kann. Er behauptete 
:„biefeß nicht allein durch feine Freygebigkeit und Leut⸗ 
»ReÄgFeit gegen Me Freunde, ſondern auch durch vice 
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s Ruhmbegierde, weil er befürchtete, 
hm bey der Fortfegung Des Kriegs eis 
olger fchicken, und dieſer feinen Ruhm 
- möchte. Seine Freunde in Rom 
ch feiner aud) fo_eiftig an, daß ihm 
ung des Kriegs uberlaßen wurde, da 
Beinen folchen Frieden erhielt, wie er 


Ite. 

nin drang darauf, fo bald er den Raths⸗ 
iten hatte =, gleichfam von einer neuen 
yelebt, ohne Verzug in Theßalien ein, 
F5 und 


Ziege. Er lebte zwey und ſiebzig Jahre, 
von 42 Jahre, fuͤhrte mit ſeinen Gemahlin⸗ 
rinzen ein loͤbliches und vergnuͤgtes Leben, 
m feinen Bundsgenoßen und Freunden alle 
b uͤber den herrlichſten Thaten, und richtete 
alſo ein, daß es ſeine Urenkel in Ruhe und 
kamen., Auf eben dieſe Weiſe ſchildert Li⸗ 
5.068 33 B. dieſen pergameniſchen König ab. 
inne, ſagt er, hatte das Gluͤck nichts gege⸗ 
ch er ſich zu einer Krone Hofnung machen 
‚den Reichthum. Er. brachte e8 durch eis 
and edlen Gebrauch beffelben dahin, daß 
lich felbft, und ihn hernach auch andere eis 
würdig fchägten: Er überwand in einem 
Ballier, welches Bolt damals durch feinen 
uch dem ganzen Alten deſto ſchrecklicher 
nahm den Föniglichen Namen an, deßen 
Gemuͤth allezeit gleich gemwefen war. - Ee 
gegen feine Unterthanen als einen fehr ges 
nig auf, und bezeigte feinen Bundsgenoßen 
rückte Treue, hinterließ eine Gemahlinn nebſt 
n, war gegen fine Dertrausen und ek 
N 


N 
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und nahm ſich vor, den Krieg mit allen Kräften 


fortzufeßen. Sein Heer beſtund aus fechs und 
zwanzig taufend Mann, Die Aetolier Darunter ge 
rechnet, welche fechstaufend Mann zu Fuß, und 
vierhundert Mann zu Pferde ausmachten, und 


"Das Heer Des Philippus belief ſich eben ſo hoch. 


Beryde Heere ruͤckten einander entgegen, und 
machten ſich bey Skotuſa, wo ſie einander erreich⸗ 
ten, zu einer Schlacht fertig. Die Anführer und - 
Soldaten auf beyden Seiten wurden, als fie ein⸗ 
‚ander gu Geſichte befamen , nicht etwa befturgt, 
wie es fonft bey ſolchen Gelegenheiten geſchiehet, 
ſondern durch einen unglaublichen Muth und Eifer 
angefeuret, und zwar die Roͤmer, damit ſie den 
Macedoniern, die ſich durch Alexkanders Siege - 
einen ſo großen Ruhm in der Welt erworben 
hatten, und ſich fur Das tapferfte und maͤchtigſte 
Volk hielten, obficgen möchten ; die Macedonier 
aber, weil fie hoften, daß Ppilippus durch fie ein 
noch berühmterer Held werden würde, als Ale 


zander, wenn fie über Die den Perſern an Tapfer: 
keit weit überlegenen Roͤmer die Oberhand behal⸗ 


ten koͤnnten. 


Fla⸗ 


— und freygebig, und gründete und befeſtig⸗ 
„te fein Reich fo wohl, daß es bis auf feine Urenkel Fam. 
z) Die im 197 Jahre v. Ch G. erwehlten Conſuln 
©. Cornelius Cethegus und M. Minucius Rufus, welche 
ſich in Italien und Macedonien theilen wollten, fanden 
bey den beyden Zunftmeiftern 2%. Dppius und M. Zul 


‚Zus großen Wider ſpruch. Diele ſtellten vor, neun 


um 


— 
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aminin munterte ſeine Soldaten durch ei⸗ 
rede auf, daß fie ſich, als brave und herz⸗ 
Manner , erweifen follten , weil fie fich in 
henlande,. als auf dem fehönften Schau⸗ 
jeigen Eonnten, und fie ieto mit Roms tap⸗ 
Feinden zu flreiten. hätten. : : Philippus 
auch , wie er vor jeder Schlacht zu thun ge- 

‚mt war, eine Anrede an feine Soldaten, um 

en einen Muth u madyen, und trat dabey ente 
der.bon ungefaͤhr, oder aus Uebereilung und 
wißenheit auf einen Dügel, der vor feinem Lar 
fund, und eine Brabftätte war. "Seine Sof 

ten wurden daruͤber, als über eine boͤſe Vorbe⸗ 
itung, ganz versagt, welches Urſache war, daß 
Philippus vor Beſtuͤrzung denfelben Tag zu 
nein Treffen Eommen ließ. . 
Nach einer trüben und.naßen Nacht veraͤn⸗ 
eten fich Die Wolken fruͤhmorgens in eineh Ne⸗ 

, Der auf der ganzen Ebene alles gang finfter 
achte. . Es ließ fich auch ‚fo bald der Tag an- 
ach, von den. Bergen ein dickes Gewoͤlk zwi⸗ 
sen,bende Lager herab‘, daß feines das andere 
eben konnte, Beyde Theile ſchickten unterdeßen 
einige Mannſchaft ab, die entweder vonden Seins 
a | en 
den ‚Krieg in dem fo weit abgelegenen Macedonien 
niemals zu Ende bringen würde, wenn man fo öfters 
wit. den: oberſten Befehlshabern andern wollte, und 
brachten es durch diefe Gründe dahin, daß man den Ti: 
tus Quintius Slaminin zum Proconful machte, und ihm 
eine atlärkung ſchickte, wie Livius im 28 €, des aa 





u 


Trius Doinctiug Flaminin 
* Kundſchaft einziehen, oder ſich in einen Hin 
teehaftftellen folte: Diefe ftieß- fehr bald auf 
“einander, und fieng.den Streit bey Kynoskepha⸗ 
len an, welcher Ort von der. Geſtalt der vielen 
fpigigen und: einander, gegenüber liegenden dur 
gel diefen Dramen erhalten. hat . 

- Das Glück wandte ſich, wie es in einer un⸗ 
gleichen und unebenen Gegend nicht anders ſeyn 
konnce, bald auf diefe, bald auf jene Seite, Daß ; 
ein. Theil bald.die Flucht nahm, bald wiederum. 
die Oberhand hatte, und den andern zurück trieb, * 
Jeder Theil fehickte den Seinigen, wenn fie ind 
Gedraͤnge kamen, und zurück wichen, aus dem . 

- Lager eine Verſtaͤrkung zu, bis fie endlich, ale 
ſich der Himmel aufflärte, und fie fahen , mas 
vorgieng / mit ihrer ganzen Macht mider einans 
der. .antücften, Philippus fiegte anfanglich mit 
- feinem rechten Flügel, indem er feine ganze Pha⸗ 
lanr von. den ‘Bergen herab wider die Roͤmer 
anrücken ließ, von Denen die allertapferften den 
Angriff Der Macedonier nicht aushalten konnten, 
weil Diefe ihre Schilde dicht an einander ,-und 
Ihre Spieße gerade vor fich-bielten. Allein fein 
linker Flügel kam ins Gedränge, weil er ſich we⸗ 

gen der Huͤgel und wegen des unebenen Bodens 
nicht fe an einander ſchließen konnte. Flami⸗ 
nin begab ſich daher, ſo bald er dieſes merkte, 
— von feinen rechten Flügel, der ſchon geſchlagen war, 
zu 


> ring befibreibe" im ı €. Feines 33 3. wie beyde 
SPeiie ash verfcplebenen Scharmuͤtzeln Hin und. 3 


—⸗⸗ 
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‚inken , und griff Damit die Macedonier 
größten Sefchwindiafeit an. Diele wa⸗ 
gen der unebenen und ungleichen Gegend 
m Stande, ihre gemöhnliche Drdnung bey 
alten, und ſich dichter und höher zu ftellen, 
n eigentlich) ihre größte Stärke beftund, und 

schten wegen ihrer ſchweren Ruͤſtung ſehr 

19, wenn es zum Dandgemenge Fam, und 

nn gegen Mann ſtritt. Denn die Phalany 

inem unüberroindlicheng Thiere gleich , ſo lan⸗ 

ie einen einjigen Körper ausmacht, und die 

uftmehre von den Spießen ordentlich beybe⸗ 

‚dt; fo bald fie aber getrannt wird, fo verlieh⸗ 

et fie Die Stärke, die fie hat, wenn fie dicht bey⸗ 

ammen ſtehet, weil fie fi) wegen der ſchweren 

Rüftung Eaum bewegen Eann, und mehr wegen 

der Theile, die ein ganzes ausmachen, als für 
ſich allein etwas vermag, 

Es wurde alfo diefer Flügel der Macedonier 

in die Flucht gefihlagen. Der eine Theil von 

den Roͤmern feste Den Fluͤchtigen nad) , und der 

andere gieng auf diejenigen Feinde, die noch ABis 

. derftand thaten, von beyden Seiten los, und rich» 

tete unter ihnen ein großes ‘Blutvergießen an, daß 

auch diejenigen , Die kurz vorher gefieget hatten, 

ſehr bald indie Enge getrieben wurden, ihre Waf⸗ 

fen wegfchmißen, und die Flucht ergriffen B. “Die 

Macedonier büßten dreyzehn tauſend Dann ein, 

eren 


- gezogen find, und fich endlich gegen einander orlanert 
Daher v 0’ endlich ebalm | 
Acuviſlachs gekommen w BEER * 
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dem: :ahptähufend erfchlagen, und fünftaufend u ° 
Kriegsgefangenen gemacht wurden. Man gab 
fo gar den Aetoliern fehuld ‚:-ale wenn fie den 
Philippus haͤtten entrinnen laßen, weil fie waͤh⸗ 
gender Zeit, binnen welcher die Feinde von den 
Roͤmern wären verfolgt worden, Das feindliche La⸗ 
ger rein äusgepfündert, und Die Roͤmer nad) ih⸗ 

—— nicht dag ‚gerktafie zu erbeuten ge⸗ 










funden h aͤtten. er 
Dieſes *8 jude Mögen Ci \ 
tigkeiten, die hernach zwiſchen den Roͤmern und '' 


Aetollern entſtunden die erſte Gelegenheit. Die | 
Aetolier gaben dem Flaminin zum Mißvergnügen | 
noch) meht Anlaß, da-fie fi den Sieg: auf Ä 
ben, und :darch ein ausgeflreutes Gerücht Die 
Griechen beredeten, als wenn nicht den Römern, 
fondert ihnen Die Ehre-des Siege zukaͤme. Eben 
Ä bieles, as machte, daß die Aetolier "ze Ä 
‚ Der 


ı ! 1 J * r 
a 22 





— Sat fi 6, wle 5 im 8 und 9 €. ve 
53-3. berichtet, in diefer Schlacht einiger Elephanten 
** Bollippus mit Nutzen bedienet, beren ha 
0 nicht gebent et.. Die Macedonier hielten, als fig 
hen faben, ihre Spieße in die Höhe, zum Jei⸗ 
doß ſie ſich auf Gnade und Ungnade ergeden woll⸗ 
ten, A Santa glaußte anfänglich, als wenn ihm 
de Mare Beige ben den Sieg noch länger fireitig machen 
wollten, bis Kr: eines andern. berichte wurde. Philips 
m ob nach gempe, en überließ feinen Feinden einen 


Roͤmern niche mehr, ald 
— 


Dan ſoſ **— Beben, Pe des —* 


— fi 
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welche von den Poeten auf dieſen Sieg 
t wurden, und von allen Leuten, die das 
‚ten, eher, als die Roͤmer, genannt wur⸗ 
Unter andern Verſen, die man darauf 
trug man ſich vornehmlich mit folgenden; 
ift der Ort, wo man ohn einiged Gepraͤnge 
dreyßigtauſend Mann zugleich verfiharren ließ, 
des Aetolus Wolf, und die der Römer Menge, 
‚m Titus angeführt im Streite niederſtieß. 
zeh Maredonien! Philipp, der Kühne, fluͤchtet, 
ad holt den ſchnellſten Hirſch im ſchnellen Laufen ein. 
ſes Sinngedicht war vom Alcaͤus verfertiget 
den, der, um den Philippus recht zu verſpot⸗ 
die Anzahl der Erſchlagenen wider alle Wahr⸗ 
vergroßert hatte. Man trug ſich beſtaͤndig 
fiberall damit, und es ſchmerzte den Flami- 
weit mehr, als den Philippus. Dieſer ſetzte 
„um ſich an dem Alcaͤus zu raͤchen, und ſei⸗ 
| | - ner 
htfehreiber in der Beflimmung der Anzahl der da= 
gebliebenen Macedonier nicht einig gemefen find. 
8 iſt dem Polnbius gefolget, welchem er das Zeugs 
eineg glaubwuͤrdigen Gefchichrfchreiberg der romi⸗ 
1 Thaten in Griechenland bepleget, und bat die 
ihl der Erfchlagenen auf achttaufend Mann, und: 
Kriegdnefangenen auf fuͤnftauſend Mann gefeget.’ 
rind Yintind, von dem nach des Livins Zeugniße die: 
ben immer ſehr find vergrößert worden, hat nebſt 
Tlaudius, einem andern römifchen Gefchichtfehreis: 
die Anzahl der erfihlagenen Feinde auf zwey und: 
Big taufend, und die Kriegsgefangenen auf wiertaw 
und Ddreppundert Mann gefeher. or. A 


96 - Titus Quinctius Flaminin. . 


ner wiederum zu fpotten, zu Den angeführten Ver⸗ 


fen noch dieſe zween hinzu : 

Der kahl und duͤrre Stamm, den man hier aufgenichtet,, 
- Der wird, Alcaus, einft dein Kreutz und Salgen ſepn, 
Slaminin Fonnte-fid) bey feinem Verdruße, den, 
ee darüber empfand, gar nicht mäßigen, weil es 
ihm um nichts ſo fehr, als um die Hochachtung 
der Griechen gu thun war. Und eben diefes war 
Urſache, daß. er Dasjenige , was noch abzuthun 
war, für fich allein abthat, ohne fich mehr viel 


‚ um die Hetolier zu befummern. Die Aetolier 


empfanden diefes fehr übel, und liefen, als Fla⸗ 
minin den Sriedensvorfchlagen, die ihm Philip⸗ 
pus durch einige Abgefandten thun ließ, Gehör 


gab, in den Städten herum, und fehrien, ale wenn 


” 


man dem, Philippus den Srieden verkaufe, da - 
man doch den Krieg vollig endigen, und eine Herr: 
ſchaft zerftören Fönne, Die den Griechen zuerft Das 
So der Sklaverey über den Hals geworfen 
abe «©. 
Indem nun die Aetolier alfo fchrien, und den 
Bundsgenoßen allerhand Unruhen machten, Kirn 
Ä | yie 


———— —— — —— | 
0) Livius fuͤhret im 11 €. des 33 B. die über den 
ſchloßenen Frieden hoͤchſt mißvergnuͤgten Aetolier alſo 
464 ein: „Der roͤmiſche Feldherr iſt durch den 
„Sieg ganz veraͤndert worden. Vor der Schlacht uͤber⸗ 
„legte er alles und jedes mic feinen Bundsgenoßen, num 
„werden biefe a gar Feiner Berathfchlagung mehr.ges 
„zogen. Er thut alles nach feinem Gutdunfen, und 


Nucht ſich des Philippus Gunſt beſonders. zu erwerben 
Bannit vois Yetolier Di 


bie ganze Kriegslaſt mögen F 
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ppus ſelbſt nad) Sriechenland, um den Frie⸗ 
u Stande zu bringen. Dieler machte nun 

feine Ankunft alle Belchuldigungen zu 
den, und erbot fich, vom Slaminin und den 
ern fein Schickfal zu erwarten, worauf Dex 
e unter folgenden Bedingungen gefchlogen 
e. Flaminin raumte dem Philippus Mas 
ılen wieder ein, und Diefer mußte fic) aus 
chenland zurück ziehen, taufend Talente, ale 
Strafe, erlegen, alle feine Schiffe, nur zehne 
nommen, Die er behalten durfte, ausliefern, 
einen feiner beyden Prinzen, nemlich Den Des 
u8, um Geiſel geben, Der Darauf nach Nom . 
che wurde. j 
Kanal ſchickte ſich damals fehr kluͤglich in 

eit, meil er dag Sue boraus ſahe. 
n Annibal, der Libyer, und Roms geſchwor⸗ 
Beind, melcher aus feinem Baterlande flüchs 
etvorden war, gab fid) alle Mühe, den Kos 
Hntiochus, zu dem er feine Zuflucht genoms 
hatte, aufgumuntern, Daß er jein Gluͤck vers 
n follte, fo fehr ey nur Tonne & Cs hatte 

* au 


ben, und er allein die Fruͤchte des Siegs und 

k für den Frieden verdiene. „ Flaminin iſt, 

des Livius Berichte, auf die Aetolier vornehmlich 

s ihrer unerfättlichen Haubbegierde, und wegen ib». 

nmaͤßigen Großfprechereven ungehalten gemwefen, 

zat fich uber dieſes befürchtet, alss wenn fle fich, 

der Zerſtoͤrung des macedoniſchen Reichs, auf wel⸗ 
& drangen, der Oberherrſchaft über Griechenland 

Ben w rdeni. I u , .. 

Aut, 4 Ch, & 
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nuch Antiochus ſchon für ſich allein feine Herr⸗ 
ſchaft erweitert, und ſich durch ſeine großen Tha⸗ 
ten Den Namen Des Großen erworben. Ja ed 
gieng mit der Errichtung einer allgemeinen Here 
Khaft ſchwanger, und rüftete fich fehr, um mit den 
Moömern anzubinden,. Es würde alfo Nom einen 
eben fo ſchweren und gefährlichen Krieg befoms 
men haben , dergleichen es vorher mit Dem An: 
nibal gehabt hatte, wenn nicht Flaminin, aus 
Vorſicht aufs Zukünftige, zu einem Frieden mit 
dein ‘Philippus geneigt geweſen, und in Grie⸗ 
„thenland zu dem Philippifehen Kriege der Krieg 
mit dem Antiochus gekommen wäre , und wenn 
fich diefe beyden Könige, welche Damals die groͤ⸗ 
fen und mächtigften Herren waren, aus gemein 
ſchaftlichen Usfachen wider Rom vereiniget hats 
ten. Allein Flaminin fonderte , als ein Eluger 
Mann, diefe begden Kriege durch) einen Frieden, 
als. Durch eine Scheidewand, von einander ab, 
endigte Den erftern , ehe fich der andere: anfieng, 
und machte dem Philippus die legte, und dem 
Antischus die erfie Hofnung zu ſchanden. " 
| | Der 
ch Lwius erzehlet im 46 €; bis zum Ende des 33 De 
umſtaͤndlich, wie fich Annibal, aus Furcht den Römern‘ 
ausgeliefert gu. werden, von Kartbago heimlich weg, 
und erftlich mach Tyrus, und von dannen zum Könige: 
Antiochus he bat. | 
e) Unter diefen zehn roͤmiſchen Abgeordneten, die uns 
ter ben Conſuln 2. Furius Purpureo, und M. Claudius 
Waæxveliud nach Sriechenkand:gefchicker wurden, befan> 
dm N Rn Publkud Suipisiue und Publns Ka 






mifche Rath ſchickte darauf gehn Ab⸗ 
nad) Griechenland, welche mit dem 
nad) einigen Berathſchlagungen bes 
aß die" Griechen ihre Freyheit wieder 
und nur die Stadte Korinth, Chaleis 
7 r und zwar zur Sicherheit gegen 






3, roͤmiſche Befagungen einnehmen 
e Aetofgge, welche in der Kunſt, ans 
leumden techte Meifter waren mahmen 
genheit, Die Städte wider Die Römer 
In , und verlangten vom Flaminin 
198, Daß er die. Feßel, welchen Nas 
pus den nur gemeldeten Städten bey⸗ 
gte, gerbrechen ſollte. Ja fie thaten 
techen dieſe fpöttifche Stage: Ob fie 
die Sefjel, welche man ihnen ans 
welche zwar glätter, doch in der 
perer wären, ale Die vorigen, ers 
und ob fie den Slaminin Deswes 
Inen Erretter bewunderten, weil 
Diejenigen Seßel , mit denen fie 
wären gebunden gewefen, abge⸗ 

. 82° nom⸗ 





fange des macedoniſchen Kriegs, als Con⸗ 
mifche Kriegsheer angeführet batten. ©. 
w24 €. 268 33 B. Der eine von den beys 
Mm. Clandius Marcellus hatte große Bes 
sonfirl nach Macedonien zu gehen, fand aber 
den Zunftmeiſtern Quintus Marcius Rex 
ius Labeo großen Widerſpruch, die es durch 


lungen dabin brachten, daß Klaminin ak 
N gelaßen ae 


3) 
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pommen, und ſie ihnen an Hals gebunden 
e e ;?. x 


Dieſes war. dem Flaminin hoͤchſt empfinde 
lich und unerträglich. , Er brachte es daher bep : 
den Abgeordneten dahin , daß auch aus dieſen 
Städten die roͤmiſchen Beſatzungen beraug ges . 
sogen wurden, weil ee wuͤnſchte, daß ine Wohl⸗ 
thaten und Verdienfte um dig Griechen ganz volls - 
kommen feyn mochten 5... | 

Moicht lange Darauf fielen. die ifthmifchen : 

Spiele ein, und es kam dabey eine unzählige 
Menge Menfchen zufammen, weil Griechenland . 

auß einige Zät.von allen Kriegen befreyet war, 





und 





-.£) Die Borte, mit welchen Slaminin fein Verfahren . 
die Aetolier gerechtfertiget hat, wurden ihm, unb 
Aberbaupe ben Roͤmern ſehr ruhmlich ſeyn, men nicht 
die Folge der Zeiten bewieſen hätte, daß es ihnen bey 
: ihrer gepriefenen Leutſeligkeit, und bey ibrem Schieds 
gichteramte nur um bie Ausbreitung ihrer Hoheit zu... 
thun gewefen ift. Ihr Aetolier, fagt er,ihr wißt die Ges 
„wohnbeit. der Römer nicht, und mwiderfprecher fo gar * 
„euch ſelbſt. Ihr habt euch bey allen vorigen Zuſam— 
„menfünften und Unterredungen nur über Die Sriedende 
 „bebingungen:, die man dem Philippus vorſchreiben ſol⸗ 
„te, umh nicht über feinen ganzlichen Untergang berath⸗ 
ſchlaget, und die Römer haben bey ihrer alten Ges 
wohnheit, bet Ueberwundenen zu ſchonen, durch einen 
Frieden gegen den Annibal und die Karthaginenſer ih⸗ 
ie Großmuth bewieſen. Wie viele Friedenshandlun⸗ 
 igen hat man mit dem Philippus angefangen, ohne dar⸗ 
‚auf zu bringen‘, daß man ihn feines Reichs entfegen _ 
»RBeR De Rricz durch feine Dieheriane en | 
5* ! ß 









Bm eines feftenund fihern Ftie⸗ 
— feirete. Es trat babep ein ein 
itten in der Berfammlung auf, und 
Yeah man mit einet Trompete ein allges 
Maförsigen geboten hatte, mit lauten 
: Der roͤmiſche Rath und u 
—*— Slaminin , der Conful und 
„welche nuhthebe den König Pbis 
»d die Macedonier öberwun 


ten den Rorintbiern 2533 
‚Acydern , Pthioten , Mas 

iern und Perrhaͤbiern ‘die 

I ertlären rede daß ir 


FE. 


er 


worden ? e Wider einen bewafueten Feind 
Bewalt —— an 66 fle⸗ 
Sieger gro zu ſeyn 
—æe ur der —S Grie⸗ 
lich zu ſeyn. Allein wenn man ihr Reich 
ausrotten wollte, fo würden bie Thra⸗ 
Hund Sallier, diefe wilden und ee, 
7 Maredonien und Griechenland: 


en bie sehn: Abgeordneten auf ‘alle 


2 


en, daß man auch aus den drev Staͤd⸗ 

leis und Demettias die roͤmiſchen Ber 
* sieben müße. . „Ganz Griechenland, 

In Buenbeie geſeber werden, wenn 
* aͤuler ſtopfen, wenn wir alle Voͤl⸗ 

ren Liebe und Hoheit der Roͤmer über: 
An der That deweiſen wollen, daf fie des⸗ 
das Meer gegangen find, um Briechenlanb 
nicht aber die Herrſchaft dem N he 
iſo an ſi u bringen. DR 


so» Titus Ovinctius Flaminin. 

ſe Voͤlker von allen Beſatzungen und 1d Tri 
buten feey feyn, und nach ihren väterlichen 
Geſetzen leben follen b. 
Dieſe Worte wurden anfänglich weder von 
allen und jeden, noch überall deutlich genug ges - 
böret, Alles mar auf der Rennbahne in Bewe⸗ 
gung und Unordnung , indem fich einige Darüber 
Bermunderten, andere ihre Nachbarn fragten, 

und noch andere verlangten, daß der Ausruf noch 
einmal gefcheben ſolle. So bald es wiederum 
ſtille ward, fo griff Der Herold feine Stimme weit, 
wehr an, und ſchrie ſo laut und ftark, daß ihn alle 
Anweſenden hören konnten. Es entfiund darauf 
ein großes und unglaubliches Sreudengefchrey, 
welches bis ans Meer-erfchallte. Alle Zuſch 
richteten ſich in die Höhe, und fprangen, ohne Yen’ 
Kampf der Fechter anfehen-zu rollen, vor großer 
Breube auf, um den Flaminin zu umarmen, und 
Dem Hellande und Beſchuͤtzer Griechenlandes 
ihre Dochachtung zu beseigen. Und eben da» 
mals ſahe man dasjenige eintreffen , was öfters 
von einem ſtarken Schalle bergrößerungsmmeile 
iR ersehlet worden. Die Raben, welche damals 
von ungefaͤhr über Die Rennbahne flogen, fielen 
nieder auf Die Erde, weil die Luft durch den ftaw . 
Pen Schall gertheilet wurde, Denn die Luft wird 
durch einen heftigen und ſtarken Schall von ein⸗ 

an⸗ 


») Die Worte dieſes öffentlichen Ausrufs bat Ar 
tarıh ner bemmfenigen , mas er von dem Freuden 
res Bee Siinpefenben meldet, aus dem Polybius —* 
AG bey bens ſie auf der 797 5. ſtehen. 


* 
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inder geriſſen, Daß ſich Die Voͤgel nicht erhalten 
oͤnnen, ner herab fallen, wie es in einem lee⸗ 
zen Luftraume gu geſchehen pfleget, wenn man 
aicht etwa mit mehrerm Grunde vorgeben will, 
DB Die Voͤgel herab fallen, yyp ſterben, weil fig 
eihfam vqn einem Schlage, als von einem 
feile, getzoffen werden. Es kann aud) mohl 
ehn, daß in der Luft eben ſolche Wirbel entſte⸗ 
en, wie auf dem Meere, und Daß die Luft wie 
derum zuſammen fößet, wenn fie durch. den Drud 
wiederum zufaınmen; gedrückt wird i. 
Den Slaminiinmyürde vermuthlich eine fo ung 
gahlige, Menge Menſchen, die ſich sufammen 
rn allen Seiten zu ibm drängte , erſticket ha⸗ 
nn, wenn er ſich wicht, gleich beym Beſchluße 
8 Schauſpiels aus Vorſicht wegbegeben hätte, 
Bd Dem Gedraͤnge und Zufammenlaufe ſo bier 
er taufend Menſchen aus dem Wege gegangen 
Ware. Dieſe Dienge begab fich Darauf vor fein 
Zelt, und fuhr mit ihrem lauten Freudengeſchrey 
pie fort, big fie fich müde geſchrien hatte, und 
fintender Nacht wiederum zerſtreuete. Sie 
fielen auf dem Ruͤckwege allen ihren Sreunden 
und Mitbürgern, denen fie begegneten , um den 
Bald, umannten einander, und ſtellten zuſam⸗ 
men allerhand Sreudenmale und Luftbarkeiten 
an, bey Denen fie ſich der Freude nos) mehr über- 
— 64 ließen, 


ij) Polpbius und Lipius, welche Die allgemeine Freu⸗ 
be ber Griechen über ihre Freybeit eben fo lebhaft ber 
ſchreiben, als Plutarch, melden Dielen beſonderv — 
— | X 


8 
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ließen. Sie. vedeten Dabey von nichts, als von 
Griechenlande, und fagten zu einandet: 
EGriechenland bat für feine Freyheit vie 
le Kriege geführet, und dennoch keine fiches 
re und füßer grhalten, als diejenige, die 
ihm von Sremben ift erfothten worden 
Das (hönfte Rleinod, dem man fonft alles 
, sufopfert, hat ihm fall ger Feine Thranen, 
und keinen Blutstropfen gekoſtet. In der ⸗ 
Walt trift man ſelten einen klugen und ta⸗ 
fern Mann, aber noch. ſeltner einen Ber - 
echten an. Ageſilaus, Syfander, Nicias 
yınd Alcibiades waren, nach aller Geſtaͤnd⸗ 
niße, große Kriegshelden, und wußten die 
Seinde zu Waßer und zu Lande zu übehs 
winden, und die berrlichften Siege zu ers. . 
Kopren. - Allein fiewußten nicht mic ihren 
Siegen die Wohlfahrt und Glücijeligteihf 
$hres Vaterlandes auf eine edelmuͤthige 
Weiſe zu befördern. Nimmt mandie Sie⸗ 
7— bey Marathon, Salamis, Plataͤen und. 
hermopylen nebſt den herrlichen en 
| ten 






ſtand nicht, deßen aber auch Valerius Marimus img C. 
feined 4 B. Meldung thut. | 
_ k) Polybius befchließt inder angezogenen Stelle feine 
Erzehlung mit folgenden Worten: „Db es gleich fcheint, 
„daß diefe Dankbarkeit Die Maße überfchritten bat; fo 
„kann man doch kuͤhnlich fagen, daß fie der Größe ber 
„Verdienfte nicht gleich gemwefen iſt. Denn es war ef 
„was wunderbares , daß fich die Römer nebft ihrem 
„Belöperea Slaminin entſchloßen, vorgen ber Sehens 
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'atte, Die Cimon am Eurymedon und 
£ypern verrichtet hat; fo bat Briechens 
d in allen übrigen Schlachten wider 
\felbft geftritten, un ſich das Joch der 
Rchtichaft über ‘den als zu werfen. 
"Es hat alle feine Sieggszeichen zu Denk» 
len feines eigenen Ungluͤcks und feiner 
enen Schände aufgerichtet, und meiftens 
Als Durch Die Bosheit und Ehrſucht 
nee Anführer feinen Untergang: beförs 
kei: Ein fremdes Volk, das gleichſam 
E einige kleine Sunten und einige Bleine 
jeile von feinent: alten Aefprunge zu bas 
n fchien, und von welchem Griechen, 
nicht anders, als durch ein Wunder⸗ 
we, einen guten Rath und Beyftand hof⸗ 
Ffönnte, Ötefes hat ſich der größten Bes 

ausgefeget, und ich äußerft hemüber, 
klechenland von feinen harten Bebietern 
d Eyrannen zu befteyen.. Solche ‘Be: 
ſchtungen ſtellten Damals Die Griechen über ih⸗ 
Zuſtand au k. 

“ G5 Die 


W | DT 
1 Griechen weder Koften, noch Gefahr zu fheuen. 
ben fo etwas großes war es, daß fle eine Diefem Un⸗ 
rnehmen gemäße Macht brauchten ; das allergroͤ⸗ 
be aber war , daß das Glück in allen Dingen diefen 
nuſchlag unterflügte , und fich gleichfam alles verei⸗ 
Igte., daß ganz Griechenland durch einen einzigen 
keöruf feine Srepbeit wieder befam., Living führer 
‚in der Freude ganytrunkenen Griechen im 33 C. ded 

Be. alfo vebend et; „EB giebs auf dee Exve cin 


non, 
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Die That ftimmte auch mit dieſem Ausruſe 
volfommen überein. Denn Slaminin fchickteg 
den Lentulus, um die Bargylier in Freyheit 
fegen, nach Aften, und den Zitilins ! nad) Thraa 
cien, der Die Dafelbft liegenden Städte und Inſel 
von den Beſatzungen des Philippus befreyen 
ſollte. Publius Villius ſchifte zu dem Antiochuß 
Den Griechen, Die unter dieſem Koͤnige ſtunden 
Die Freyheit auszumirken u. Flaminin ſelbſt be⸗ 

ab ſich nach Chalcis, und fegelte von dar nach 

agneſien, joa aus allen Staͤdten die Beſatzung 
heraus, und raumte allen Bolkern ihre Freyheir 
* * den Gebrauch ihrer eigenen Geſetze wie 

er ein. — wm © 











...$ 
| Ä Nicht 
„Volk,welches für die — anderer keine Koſten 
„Feine Arbeit und Gefahr ſcheuet, und ſolches nicht etw. 
„für die angränzenden Voͤlker, oder für feine Nachbäek: 
„auf dem feiten Rande thut. Es gehet über die Peevd, 
„damit anf der. ganzen Welt Feine ungerechte Hern 
ſchaft, und überall Rechte und Gerechtigkeit das maͤch⸗ 
„tigfte Geſetz ſey. Alle Städte in Griechenland und 
„Alten find durch einen einzigen Ausruf eines Herolds 
„in Frepheit gefeget worden. Diefed nur zu hoffen, 
„age von einem eben fo verwegenen Gemuͤthe, ald die 
„Ausfuͤhrung von einen ganz beſondern Muthe uud 
„Glüce.,, Zwilshen biefer allgemeinen Freude, weile 
. bamals Griechenland uber die wieder Er Ar 
empfunden bat, und zwiſchen dem Frolocken Deutſch⸗ 
landes nach bem weſtphaͤliſchen Srieben, könnte bie voll: 
Bommenfte Vergleichung angeſtellet werden, und ich 
andere BD, haß Eekıbe. von Dinenjenigen, die in em. 









I Ost lit. ve 


ange Darauf wurde er in Argos zum 
Biber. die nemeifchen Spiele gemacht, 
xr auch alles.aufs beſte einziehtete, und 
‚ aufs neue ihre Freyheit Durch einen 
kntsid) beftätigen ließ n. "Er gleng dar⸗ 
"Stadt zur andern, und befoͤrder⸗ 
hand heilfatne Verordnungen Die 
Beit. Er ftiftete zwiſchen den Buͤrgern 

ie und Einigkeit, legt innerlicyen 
in bey, und brachte Bereiebene 
Hand zurück, Sa er empfand daruͤ⸗ 
‚Die Griechen gewinnen, und mit ein⸗ 


















der ausſoͤhnen ließen, ein eben fogroßes 
wi, als. ex über feinen. macebonifchen 
vo ver DaB u. die Fon 





rau48 I — — diefeß u 
vb vort hen Beiden buch —* | 
anennet et dieſen 2 — & Stertiniud, 

 Abfbrgiber haben biefen Namen faͤlſch⸗ 

veraͤndert. Beym Polpbius wird er 

B genannt, welches aber — * 
Mxmilie ber Stertinier iſt — 

Dr von den Titilliern nichts — — 

an rten regeln finder man auf. der 

Bann « alle Artictel des Friedens vollzogen 

fich Die. zehn roͤmiſchen Abgeordneten ein⸗ 

—— ee erh Oerter begeben haben, um 

—* Defagungen: zu befrepen w 


ee oe Im:47.E. des za B. find — 
Norpiele in: Inx ſt gefeitet Monde ı. 
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Die Freyheit, Die er ihnen geſchenket batıe, für die 


leinſte feiner Wohlthaten hielten, Durch Die &. 
ſich um fie verdient machte. J 


Der Redner Lykurg befrevete einsmals de 
Zenokrates dus den Haͤnden der Zöllner, die die. 
, Jen Weltweifen wegen des ruͤckſtaͤndigen Schoßch 
ins Gefaͤngniß ſchleppten, und verklagte fie no) 
- Dazıl wegen dieſer Gewaltthaͤtigkeit vor Gericht, 
RXenokrates Megnete Darauf Den Kindern D 
gel und fagte zu ihnen: Rinder, ich Ber} 
lte eurem get ſeine Wohlthat 
dem Lobe eb r reichlich, das ihn deswes 
gen von Ceuten beygeleget wird, 
Flaminin und DieRomer wurden zur Vergeltung 
Ihrer Verdienfte um Die Griechen von der ganzen 
Welt gerühmt, und ermarben ſich bey allen Men⸗ 
A— ein großes Vertrauen und Anſehen, deßen 
Fe wuͤrdig waren. Denn die auswärtigen 
ker nahmen die von Rom gefchickten Feldherren 
mit vieler. Freude an, baten ſich auch folche, fürne . 
‚willig aus, und feßten ihr ganzes. Vertrauen 
ſie, Viele Voͤlker und Staͤdte, ja viele Könige, 
Die von andern gedrückt wurden, nahmen ihre Zur 
flucht gu den Roͤmern, Daß diefe in kurzer Zeit, | 
und vermurhlich unter dem Schuge und mit Su | 













am. — — 





—5 — bem in bie Enge getriebenen Nabis einen Se 


ri Soetn ie eben dieſes in des Nero Peben im ' 
eine Reife nach Achaja ed — 


Al PH mit Bergepung —8 
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er Gottheit Die ganze Welt unter ihren Ges 
im brachten. ' 
Flaminin felbft rechnete ſich Die. Befreyung 
chenlandes zur größten Ehre an, und ließ 
‚fein Schild , und unter Die andern filbernen 
Hde, womit er den Tempel in Delphos be« 
Bee, folgende Verſe feßen ;' a 
ch Soͤhnen Jupiters, euch Freunden von ben Roßen, 
ich großen Königen, die Sparta ehrt und licht, 
chenkt diefes Dvinctius, der vom Alan entfproßen,: 
m Söhnen Griechenlands Die Frepheit wieder giebt. 
jeß auch auf die güldene Krone, die er. dem 
Bo ſchenkte, diefe Unterſchrift feßen: . 
ke, Phoͤbus, widmete den Glanz der guͤldnen Krone, 
je beine Locken ziert, der. Römer Dvincriug: on 
Pa ihm feine That, vergile ihm, und belobne - 

| feine Tugenden mit Ruhm und Heberfluß. FZ 
Stadt Korinth iſt alſo ſchon zweymal fo 
ich geweſen, daß daſelbſt die Griechen bey 
ſhmiſchen Spielen für freye Leute öffentlich‘ . 
Itle Das erſtemal geſchah es 

als vom Flaminin, und das 'andremal iſt es 
Mero zu unſern Zeiten geſchehen. Jener 
e durch einen Herold thun, dieſer aber that 

beym Beſchluße einer oͤffentlichen Rede, 











an das Volk hielt °, 


Eins: 





| Grriechenlandes vollig zu erfüllen, und diefen —n 


nn Bes Frolockens ihre Frepheit mi 
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| Einige Zeit darauf fing. Flaminin mit dent - 
. Mabis, dem graufamen und ungerechteften Tue 


. sannen in &acedamonen, einen ſehr rühmlichen und 
zechtmäßigen. Krieg an ; ohne doch die Hofnung 


zannen ganz und gar auszurotten, tie er fehl 
leichtlich hatte thun Fönnen Er geftund vide: 
mehr dem Nabis einen Sieden zu, und ließ das 
unfuldige Sparta mder Leibeigenfchaft ſchmach⸗ 
“sen, weil er ſich entweder befürchtete, es möchte 
ihm ben Verzögerung des Kriegs von Rom ei 
Nachfolger gefchichet, und Dadurd) feine Ehre um 
dunkelt werden , oder weil er auf Die Ehre, DW 
- man damals dem Philopomen erwies, eiferfüchtig 
und neidiſch war· Denn Philopoͤmen hatte Ach 
bey allen Gelegenheiten, als Der größte Feldherr 
unter den Griechen, aufgeführet, und auch in ri 


‚und befamen zur Dergeltung ihres Klatſche 
Vermuthlich hat 
ed Nero dem Flaminin gleich thm mollen, dem er in 
B Beh ge Eigenfihaften und Verdienſte sn. | 

) Avius befthreiber im 34 B. vom 22 ⸗40 C. den 

twider.ben Nabiß ſebr meicläuftig Die —* | 
der Roͤmer laͤngſt überdrüßig waren, erboten 
den Nabis ſelbſt zu Paaren zu treiben, und beſchuldi 





| ben Slaminin, ol ein dam er die Befreyungder Stadt Ar⸗ 


206 u und Den Na nde brauche, um deſto 
ger in —ã— bien, und herrſchen zu koͤnnenn 
Sie ‚harten auch nicht ganz Unrecht, und ſaben nunme®_. 
fe eines fremden und —— 
AHA. elek Goran 
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wider den Nabis bewundernswuͤrdige 
Ih einer gang beſondern Herzhaftigkeit und 
elt abgeleget, Daher ihm die Achaer fo viel 
rwieſen, ale dem Flaminin, und ihm fo 
if den Schauplaͤtzen alle Hochachtung ers 
Diieſes kraͤnkte den Flaminin ſehr, als 
e nicht leiden konnte, daß ein Arkadier, der 
ige Eleine Kriege, und zwar nur an den 
en feines Daterlandes , geführet, mit eis 
miſchen Conſul, welcher Griechenland bes 
hätte, gleiche Ehre genießen ſollte. Flami⸗ 
theidigte fich unterdeßen wegen des mit dem 
gefchioßenen Frieden, und fagte : Ich 
eswegen Stiede gemacht, weil ich fas 
aß det Untergang des Tyranıten den 
zang vieler andern Spartaner nach 
eben würde ı, | e 


Le ——— — — —— — 
hy ſeine Uneinigkeit den Untergang. Die Achaͤer 
ummehr bey der Partep der Römer, wie die Aero: 
Knfange getban hatten, und fihiskten dem Fla⸗ 
he vor Argos rückte, deßen ſich Nabis bes 
et hatte, unter dem Ariſtaͤn 10000 Mann. zu 
36 taufend Reiter zu Hülfe. Flaminin richtere: . 
68 nicht viel aus, und entfchloß ſich, felbft vor 
eh zugeben. Er trieb endlich den Nabis fo ſehr 
ige, daß er nach dem Verluſte der Stadt Argos 
m um Sriede bieten mußte, bett ibm auch 

s zum größten Mißvergnügen ber Buuds⸗ 
qugeftund, die den Nabis ganz vertilge wißen 


Inin ſtellte ben Bunbögenoßen vor, daß m 
ng Hr Sradbt In 
| Schu: 
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Es legten aber die Achaer ihre Hochachtung 
gegen den Flaminin durch viele Dinge an den 
Tag, doch bien nichts feinen Verdienſten gleich zu 
kommen, alslein einziges Geſchenk, welches ihm vor 
allen andern angenehm, und folgendes war. DIE 
Roͤmer, die Annibal im andern punifchen Kriege zu 
Kriegsgefangenen gemacht hatte, waren als SElas 
ven verkauft, und bin und hergerfireuer worden, und 
zwölfhundert davon befanden ſich in Griechens , 
land. Diefe hatten wegen ihres Ungluͤcks alles ': 
zeit Mitleiden verdient, verdienten es aber vor⸗ 
nebmlic damals, weil einige ihre Söhne, ande, | 
ve ihre Bruͤder, und noch) andere ihre guten Freums. | 
de daſelbſt antrafen, und fie, ale Sklaven und | 
Kriegsgefangene , ihren freyen und fiegreichen | 
Landsleuten begegneten. Flaminin wolle Di 
feibeigenen Römer ihten Herren nicht mit Ge⸗ 
malt wegnehmen, ob ihm. gleich ihr Elend ſehr zu 
Herzen sing. Die Achaͤer aber Eauften fie alle, 

' und. 


1 


Schwierigkeiten verbunden wäre, ſondern man au; 
vielmehr auf den Antiochus fein Augenmerk richten, 
müßte. „Dieſes gab er öffentlich vor , fagt Livius von 
„ähm im 33 C. ded 349. heimlich aber war er befoggf,. 
es möchte ein neuer Eonful Griechenland zur Procinz, 
„erhalten, und-ihm alfo die Ehre des Siegs rauben. 
Diefe übertrichene Ruhmbegierde, und die jährlichen 
Apwechdlungen der Eonfuln find die Quellen von vielem, 
Friedensſchluͤßen und öfters auch von vielen Niedeie 
lagen gevefen, Nach dem Friedensſchluße feirete män,- 
in Argos die nemeiſchen Spiele, an denen auch bie Ar⸗ 

iver für frepe Leute. erfläret , und in den achaͤiſchen 

und IWiedes aufgpapgumen wurden Die ucder ERS: 
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ver jeden um fünf Minen los, brachten fie 
men, und befchenkten ihn Damit, alser eben 
biffe gehen wollte, Daß er alfo recht vers 
abfegelte, da ihm feine herrlichen Vers 
» auf eine ſo herrliche und einem fo großen _ 
1e und Bürgerfreunde gemäße Art vergol⸗ 
urden r. ’ 
Ind eben diefes Geſchenk bat, wie es fcheint, 
; Triumph ju einem der prächtiaften ges 
t. . Denn diefe Roͤmer fhnitten ſich die 
se ab, eben wie die Knechte thun, wenn fie 
Freyheit erhalten, feßten ſich Huͤthe auf, und 
ten dem im Triumphe eingiehenden Slaminin 
h. Eben diefer Triumph wurde durd) die ans 
liche Beute noch herrlicher gemacht: Dieſe 
ute beftund aus vielen sriechiichen Helmen, 
' vielen macedonifdyen Schilden und Saͤbeln, 
aus einer unzahligen Menge Goldes und 
(bers , und wurde öffentlich Durch Die Stadt 
gefahr 
ıben darüber eine große Freude, die ihnen aber das 
d fehr verfalzen wurde, Daß Lacedaͤmon noch unter 
Knechtſchaft ſeufzen mußte. Die Netolier geſellten 
den Klagen der Achaͤer bey, und fehrien: „Mit dem 
ilippus machte man nicht eber Sriede , biß er alle 
tädee Griechenlandes wieder abtrat. Dem Tyrans 
n aber überlaßer man Lacedaͤmon, und der rechtmaͤßi⸗ 
König, der fich zeigger im römifchen Lager aufges 
Iten bat, muß nebft den angefehenften Vertriebenen 
Elende leben, Das roͤmiſche Volk dienet Dem herr⸗ 
enden Tyrannen zur Leibwache! 
) Nach des oͤfters angeführten Livius Berichte hat 
minin die Griechen um die Loslaßung dieſer Roͤmer 
Pr sCh - 9 Zt“ 


\ 
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‚gefahren. Sie hat, wie Stanus ſchreiht, drey⸗ 
taufend fiebenhundert und dreygehn Pfund ges 
Diegenes Gold , drey und vierzig taufend zwey⸗ 
hundert und fiebsig Pfund gediegenes Silber, . 
und vierzehn taufend- fünfljundert und vierzehn 
Goldſtuͤcke, Philippeer genannt, betragen , voogu 
taufend Talente gekommen find , Die der König 
Philippus in geroiffen Friſten an die Roͤmer hat 
bezahlen follen t. Allein die Roͤmer erließen herr 
nach vornehmlich auf Flaminins Vorſtelung No | 
| is 


gebeten, und ihnen vorgefiellet , daß es ihnen nicht 
ruͤhmlich ware, wenn ihre Befreper in einem freyen Lane 
de noch Sklaven fepn follten. Es muß aber dieſer roͤ⸗ 
miſchen Sklaven eine große Menge gemefen feun, weil 
nur die einzigen Achaͤer, wie Livins aus dem Polpbius 
anfuͤhret, zwölfhundert derfelben mit hundert Salenten, 


® und alfo jeden mit fünfhundert Denarien losgekauft 


haben. Nach dem Plutarch fcheint es, ald wenn in 
ganz Griechenland nur zwoͤlfhundert Römer in der Skla⸗ 
Deren gelebt hatten. Die Rede, welche Slaminin vor 
feineg Abreife in Korinth an die öffentliche Verfamme 
lung der Griechen gehalten hat, und Livius im 49 C. 
des 34 B. anfuͤhret, ift überaus zärtlich und ruͤhrend, 
und bat allen Anweſenden Freudenthraͤnen ausgepreßt. 
Von Korinth hat eich Slaminin nach Demetriad und . 
Chalcis begeben, und niche nur aus allen Staͤdten bie. 
roͤmiſchen Befagungen heraus gezogen, fondern auch in 
den Städten, durch die er gergie ift, durch heilfame 
Geſetze und Berordrungen ‚bie Öffentliche Ruhe wieder. 
bergefteller, daß man ihm überall die rühmlichen Nas. 
men eined Erhalters und Befreyers bepgelegt bat. 

s) Diefer Schriftfteller iſt ganz unbefannt, und eini⸗ 


ge nebmen bafür einen gewißen Tuditaner an | deßen 


WB Wafeobius im 16 &. feined 1 B. a 
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ilippus dieſe tauſend Talente, nahmen ihn zu 
m Bundsgenoßen an, und ſchickten ihm auch 
en Prinzen zuruͤck, den er ihnen zu einem Gei⸗ 
gegeben hatte, Ä | 
Nicht lange hernach feßte Antiochus mit dies 
‚Schiffen und mit einem Kriegsheere nad) 
lechenland über , und beste die griechifchen 
adte wider die Roͤmer auf. Die Aetolier, 
che ſchon von langen Zeiten her auf die Roͤ⸗ 
s unwillig und erbittert gervefen waren, ftuns 
H 2 den 


Flaminins Triumph bat drey ganze Tage gewaͤh⸗ 
wie Livius im 52 ©. des 34 B. berichtet. Dieſer 
unph iſt nicht nur wegen der großen Beute an Waf⸗ 
Spießen, Gemaͤlden, Bildſaͤulen, gemuͤnzten und 
mmünzten Golde und Silber, und wegen der ihm von 
griechiſchen Städten gefchenften vielen Kronen, 
een auch wegen ber bepden GBeifeln, des Demetrius 
Des Armenes, deren jener bes Philippus und dieſer 
Nabis Jrin war, und wegen des großen Gefolgs der 
elaßenen Roͤmer einer der anſehnlichſten geweſen. 
Dieſes geſchah im 192 Jahre v. Ch. G. Antio⸗ 
feßte bey Demetrias 10000 Mann zu Fuße nebſt 
Reitern und ſechs Elephanten and Yand, welche 
unſchaft kaum ein unbewafnetes Land erobern, ge⸗ 
eige dem Angriffe der roͤmiſchen Macht gewachſen 
‚Eonnte. Es hatte aber der Aetolier Thoas dem 
ochus die eitle Hofnung gemacht, als wenn Aeto⸗ 
ein großes Kriegsheer auf den Beinen haͤtte, und 
alle. griechiſche Staaten zufallen würden, welches 
sicht gefchabe, weil Slaminin durch feine Klugheit 
Beutfeligfeit die römifchen Bundsg noßen in ihrer 
WE gegen die Roͤmer befeſtiget hatte, Die Netolier, 
be au Slaminin durch das Berfprechen , be — 
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den ihm dabey treulich bey. Sie blieſen ihm 
ein, daß er die Befreyung Griechenlandes zum 
Vorwande des Kriegs brauchen ſollte, da doch 
die Griechen ihre Freyheit ſchon hatten, und kei⸗ 
nen Beſchuͤtzer brauchten, und gaben ihm Ein⸗ 
ſchlaͤge, wie er in Ermanglung einer ſcheinbaren 
Urſache ſein Unternehmen mit dem ſchoͤnſten Na⸗ 
men bemaͤnteln moͤchte. 
Die Römer, welche wegen dieſer Empoͤrung 
und wegen des Rufs von des Antiochus Macht 
in große Furcht geriethen, ſchickten deswegen den 
Conſul Manius Acilius nach Griechenland, und 
ſetzten ihm den Flaminin an die Seite, weil fie 
mußten, daß Slaminin bey den Griechen in gro⸗ 
Ber Hochachtung ſtund *. Diefer beftärkte aud) 
durch feine Gegenwart einige von den Griechen 
bey ihrer Treue, und ließ auch einige andere, die 
ſchon zu wanken anfiengen, nicht ſinken und far | 
Pr ' en, | 
Rath Ihren gegründeten Klagen abhelfen würde, zu ge 
. winnen fürchte, Tießen fich von einem unrubigen Thoad 
„verführen, daß fie von den Roͤmern nichts mehr hören, 
"und wißen wollten, und den Antiochug zu ihrem obere 
ſten Felidherrn machten. 
x) Flaminin wurde mit noch drey andern roͤmiſchen 
Abgeordneten im 192 Jahre v. Ch. G. wiedernach Gries 
‚ tbenland gefchisket, um dem Conſul mit Rath und I hat 
an die Hand zugeben, und die Bundsgenoßen, denen er 
‚ fehr lieb und werth war, in ihrer Treue gegen die Re 
mer zu erhalten. x 
y) Living befehreibe diefe Niederlage des Antiochus, 
eſcher füinen Feind gar zu gering gehalten, und fich u . 
„el anf bie eitlen Berfprechungen der Netolier vorlagen 


— 
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‚Indem ex ihnen, gleich einem Arzte, der feinem 
mken zu rechter Zeit Arzeney eingiebt, ihre alte 
je gegen ihn wieder einfloßte, daß ihm nur et⸗ 
ewenige entrichten , die vor feiner Ankunft 
‚den Aetoliern waren gewonnen und verfuͤh⸗ 
worden. Ja er nahm ich nach der Schlacht, 
welcher Antiochus war gefchlagen worden, fü 
der Aetolier an, ob fie ihn gleich fehr ers 
net und aufgebracht hatten. Ä 
Der Eonful Manius Acilius gieng , fo bald 
tiochus nad) der unglücklichen Schlacht bey 
ermopylen nad) Afien zurück geflohen war Y, 
meder felbft auf die Aetolier (og, oder ließ fie 
n Könige Philippus angreifen. Diefer trieb 
"der einen Seite die Doloper und Magnefier, 
rder andern aber Die Athamanen und Ape⸗ 
wiet zu Paaren, und der Eonful, der ſchon He⸗ 
fen 2 gerflöret ‘hatte, lag mit feinem Deere vor- 
N Ä N 3 raus 


ge, vom 16:21 €. feined 36d. Die Römer erfoch- 
dieſen Sieg im 191. Jahre v. Ch. G. zu welchem ber 
eM.Porcius Cato fehr vieled beygetragen bat, wie 
sad in der angezogenen Stelle, und Plutarch in der 
ungbefhreibung dieſes Eato berichten. Cato war 
om Conſul gewefen, und hatte wegen feiner in Spa: 
3 erfochtenen Siege ſchon triumphiert, und wohnte 
moch dieſem Seldzuge als Legat , gar nur als 
verfter bey, obne es fich für eine Schande zu balten,: 
s-in einer niedrigen Würde um fein Vaterland ver- 


3 zumachen. Ein merfwürdigeg, und auunfern Zei⸗ 


ganz feltned Bepfpiel einer edlen Erniedrigung ! 


2) Diefe Stadt gehörte den Aetoliern zu. DevConial 
ad Siliud Vieh, nach feinem über den Aintiodus 8* 


⸗ 
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Naupakt, weiches den Aetolier zugehörte- Dem 
Flaminin gieng der Zufland der Griechen fehr zu 
Er verließ Daher Peloponnes, und be⸗ 
gab ſich um Eonful, und verroies es ihm, daß er, 
als Sieger, die Früchte des Siege dem Philips 
pus Preis gäbe , und die Beit mit der Belange 
zung einer eingigen Stadt zubräcdhte, um nur fels 
nem Zotne eine Gnuͤge zu thun, da fi) Die Das 
cedonier unterdeßen fo viele Völker und Könige 
unterroürfig machten. Bald darauf trug fich® 
zu, daß ihn die Belagerten von der Mauer er⸗ 
blickten, und ihn mit ausgeftrechten Haͤnden ba⸗ 
tn 


fochtenen Siege, den Xetoliern Gnade anbieten, wenn fe 
ihm Heraklea übergeben , und um DBerzeihung ihrer Uns 
treue bitten wollten. Allein fie blieben verhärtet, und 
Acilius mußte fich entfchließen , diefe Stadt förmlich 
belagern. (Er machte fich endlich nach vielen S 
rigkeiten durch eine Kriegslift davon Meiſter, und gab 
fie feinem S2eere Preis. Die ind Schloß geflischteten 
Aetolier mußten fich auch endlich auf Gnade und Ungna⸗ 
de ergeben, und Damofrit fiel dabey den Römern in die 
Hande, welcher vor dem Anfange des Kriegs dem Fla⸗ 
minin, der ihn um die Abfchrift bed von den Aetoliern 
mit bem Antiochus errichteten Buͤndnißes nebeten, res 
Biglich zur Antwort gegeben hatte: Ich willfie dir im 
Italien geben, wenn die Nerolier dafelbft ihr Las 
ger werden MBfgefhhlagen haben. Alles dieſes 
wird vom Livius im 22 : 25 C. des 362. erzehlet. 
a) Die Yetolier wurden theild vom Philippus, theils 
vom römifchen Conſul nach und nach in die Enge getries 
ben, und wollten dennoch von keinem Vergleiche etwas 
Hören, weil ihnen Antiochus durch einen gewißen Bis 
Zander eine geoße Summe Geldes zueiiohter , web *8 
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und fleheten, ſich ihrer zu erbarmen. Flami⸗ 
ward dadurch ſo ſehr geruͤhret, daß er ſich, 
1e ihnen Doc) eine Antwort zu geben, umwand⸗ 
und mit thranenden Augen Davon gieng. Er 
ete hierauf wiederum mit dem Eonful, und ließ 
’t eher ab, bis er ihn befänftigte, und es dahin 
ichte, daß den Aetoliern ein Stilleftand zuge⸗ 
nden , und eine gewiße Frift gegeben wurde, 
inen welcher fie Abgeordnete nad) Rom ſchi⸗ 
Hu und fi) leidliche Bedingungen auswirken 
en ®, Ä 


I 4 Allein 


Hüͤlfe vertroͤſtet hatte. Philippus belagerte alſo 
metrias, und Manius Acilius ſuchte Naupakt mit 
walt zu zwingen. Und eben hier ſuchte Flaminin den 
ver die Aetolier ſehr aufgebrachten Conſũl zu beſanf⸗ 
m, ob fie ihm gleich vorher vielen Anlaß zum Miß⸗ 
gegeben hatten. Livius führet im 33 €. des 

B. ben Slaminin alfo vedend ein: „Sieheſt du 
übt, Daß du Dich, feit der Niederlage des Antiochus, 
it ber. erung zwoer Städte aufbaͤltſt, und dein 
saßslat nunmehr bald zu Ende geher ? Philippus, 
acher der Schlacht nicht beygewohnet, und Feinen 
ind geſehen bat, ift von vielen Staͤdten, ja von vie⸗ 
m Sandern, als von Atbamanien, Perrhaͤbien, Ape⸗ 
augen und Dolopien Meifter. Es lieget auch den 
Bösen nicht fo wohl daran, daß bie Macht der Ae⸗ 
ler geſchwaͤcht, als daß vielmehr Vhilippus nicht gar 
maͤchtig werde, und daß dus und Dein Heer nachdem 
Siege noch nicht zwo Städte, und Philippus hinge⸗ 
w chen fo viele Voͤlker zur Ausbeute bekommen bat.,, 
kzuB gab diefen Borftellungen Gehör, und überlieg 
" Slamsinia, den Bsrgleih mit den Aetoliexu W 
tip 
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2% Allein feine Furbitte, Die er beym Manius 
eilius für die Chaleidenſer einlegte, Eoftete ihm 
"Die meifte Mühe, und den größten Streit. Det | 
Konful war auf die Ehaleidenfer recht erbittert, 
weil ſich der alte und betagte Antiochus beym An» 
fange des Kriegs, und alfo zu einer ſehr unbeque⸗ 
mien Zeit, in Chalcis in ein junges Frauenzims‘ 
mer verliebt, und daſelbſt mit demfelben ein praͤch⸗ 
Ages und herrliches Beylager gehalten hatte, 
MMihſes Frauemimmer, welches damals die allets 
ſchoͤnſte Perfon gewefen feyn fol, war Kleoptos. 
ieins Tochter, und eben Deswegen waren Die J 
Chaleidenſer dem Rönige Antiochus eifriaft zuge, | 
‚shan geweſen, und hatten ihm ihre Stadt zum 
ABaffenplage eingeraͤumet. Antischus waraud 
nach feiner Niederlage in: der größten — 





1; 





kichten, deren Schickſal nunmehr von der, Willtühr ie A 
‚ ker Ueberwinder ganzlich abbieng. Flaminin gab dem 
Phaͤneas, dein Anführer der Xetolier , der ihn fußrallig 
dm Gnade bat, zur Antwort: „Euer Unalück macht, - 
ydaß ich meinem Zorne und meiner Rede Grangen fege- 
Es iſt alles eingetroffen, was ich euch vorher gefagt 
„babe, und ihr koͤnnt auch niche einmal ſagen ald wem 

| ‚ihr ed nicht verdient hattet. Allein ich will niche abs 
Rlaßen, Undankbaren gutes zu thun, meil ich gleichfam © 
„vom Schickſale zum Schutzgotte Griechenlandes bes | 
AMimmt bin, Die Aetolier erhielten einen Stille⸗ 
Karo, und babey die Erfaubniß, ſich durch Abgeordnete | 
vom römifchen Rathe einen leiblichen Frieden aus zu⸗ 
Bitten, welchen ſie aber Damals nicht gleich erhielten. - 

b) Yıbenäus hat und aus bem verlobenen 20 B. bed 


Ei 


" #olpbius ein Sci aryaltın , in wo 
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halcis geflohen, und hatte ſich darauf mit ſei⸗ 
jungen Gemahlinn, und mit feinen Reichthuͤ⸗ 
m und Freunden von dar nach Afien zurück 
geben b. _ 
- Yrach feiner Flucht gieng der erzuͤrnte Manis 
38 Acilius cilends auf Chalcis los, und Flami⸗ 
n, der fich in feinem Gefoige befand, fuchte ihn 
ıF alle mögliche Weiſe zu befänftigen, und ents 
uldigte die Chaleidenſer, fo viel er nur Eonnte, 
6 er auch endlich Den Eonful gemann und zu⸗ 
jeden ftellte, nachdem er ihn, und dieienigen Roͤ⸗ 
er, die ben ihm in einigen Anfehen ftunden, lan⸗ 
ı genug gebeten hatte. 
: Die Ehaleidenfer widmeten daher dem Fla⸗ 
inin , demfie ihre Erhaltung zu danken hatten, 
ie fehönften und 2 bon ihren öͤfentugen 
| eo . 


es 


bichtichreiber erzehlet, wie fich Antiochug, ber damals 
bon.so Jahre alt geweſen iſt, in Chalcis in ein junges 
eauenzimmter verliebt, und den ganzen Winter in lau; 
ie Luſtbarkeiten sugebracht bat, ohne an fein doppeltes 
zdorhaben zu denken, Griechenland in Freyheit, und 
ke roͤmiſchen Herrſchaft Schranken zu fegen. Living 
nt auch bierinn im 11. C. feined 36 B. den Poly⸗ 
108 überfeget umd abgekürzt zu haben. Die Eönigli= 
Sen Hauptleute folgten nebft den gemeinen Soldaten 
jem Bepſpiele des Königs, und es fchien, als wenn die: 
es forifche Heer. Griechenland nicht für einen Schau: 
Maß des Kriegs, fondern ber Ueppigkeit und Schwel⸗ 
hielte. Philopoͤmen Eonnte daher mit Rechte 
8* daß I on Syrer in ya —— wuͤrde 
rgemetzelt haben, wenn man ihn zum Strategub ans 
Bde hir, nn 0 he 
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Gebaͤuden, an denen man und heutiges Tagt 

folgende Ueberſchriften ſehen kann: Das V 

widmete dieſe Schule dem Slaminin * 

dem Herkules. An einem andern Gebäudefgr : 
hen dieſe Worte: Des Volk widmete dien 
fes —— dem Slaminin und den 


die Chalcldenſer haben noch ieho Die. Geh; 
ih, daß fie für den Slaminin einen Prien ' 
= im , und ihm opfern,’ und nad) dem 
nkopfer einen Lobgefang fingen, ben nm. 
zu Ehren verfertiget hat, und deßen Ende ih 
| ni anführen will, weil ich ihn wegen feiner Ein . 
ge nicht gang einruͤcken Bann. Die ehren äBon 
| 38 lauten alfo : Wir verehren 
die Tree Der Römer ‚diefe reine und ume - 
verfaͤlſchte Treue, m und F oben eidlich any 


mit gleich 3ů vergelten 
BES —— den — Jupiter 
laminin 
und bie — der Si Jupiter, 
© ‚Slaminin, unfer ter! a Ä 


3 


Te tt 
Diefe beyden Männer kl ein, be N 
Kine: IT ſahen kluͤglich * 
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Auch die übrigen Griechen ermwiefen dem 
hinin wegen feinet gang ungemeinen Leutſe⸗ 
eit fo viel Ehre, als er verdiente, und bezeigten 
gen ihn eine ganz befondere Liebe und Hochach⸗ 
ng, in welcher eigentlich die roahre und uns 

ymeichelhafte Ehre beftehet. Es ift mahr, er 
yerroarf fich auch mit einigen, als mit dem hir 
pömen, und wiederum mit dem Diophanes <, 
‚m achaͤiſchen Kriegsoberſten, und zwar enttoes 
aus Ehrſucht, oder weil es Die Umſtaͤnde der 
Sachen erforderten ; doch geſchah es ohne Die 
ringfte Berbitterung, und.ohne daß fein Zorn 

1 Thätlichkeiten Fam , indem es fein Zorn nur 
ey bioßen Vorſtellungen bewenden lich, Die eis 
e kluge Freymuͤthigkeit zum Grunde hatten. Er 
var gegen niemand bitter und grimmig, ob er 
leich von vielen für jaͤhzornig und hitzig gehals 
m wurde, und wußte mit jedermann auf die 
mgenehmſte Art umzugehen, und feine Reden mit 

Balz und Anmuth zu würgen 

Einsmals fuchte er Die Achaͤer, welche fich der 
Se Zacynth anmaßen wollten, mit folgenden 
or⸗ 


a fahren, fo viel fie nur konnten, die grie: 








eyheit zu wu behaupten , und fich nicht nach der 
der Römer zu bequemer, fanden aber an dem 
id Ma ſtarken Widerfacher, welcher nach der 
Livius im 32 C. des 368. gegen dies 


- fitsigen, bie fich Ihm wiberfeßten, febr hart, wie ger 


gen: Diejenigen, die ihm nachgaben , fehr fanftmils 


u thig u welche Eigenfthaft eben nicht die arte Tus 


ua EN 


‚Schnecken, wenn fie ſich zu weit aus ih⸗ 


der Athamanen 
A > erflich dem Philippus, einem Megalopolitaner ‚und ' 
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Worten” von ihrem Vorhaben abzuhalten: \ 


Denn ihr euch mit. eurem Kopfe gar 3@ : 
weit von Peloponnes waget, [0 werdet ibe,.. 
euch eben der Gefahr auefegen , als die 


’ 


— GFOPEL.FE 


ren häufen wagen d. Dem Könige Philip⸗ 

pus gab er bey der etften Zufammenkunft, diefik-. 

wegen eines Bündnißes mit einander hielten, auf - 

he — en he du mie einem 
© großen Gefolge, da ich ganz allein koms | 

me ur Antwort : Du bift felbft Schuld, daß 
u niemanden bey dir haft, weil du 


| * Baumes und. Verwandten umgebracht 


einer andern Zeit fertigte ex dar - 


| — — — der ſich in Rom bey einen. 
Gaſterey betrunken und in JBeibskleidern getans 


get hatte, und ihn den Tag drauf um feinen Bey⸗ 
ftand dat, Daß Meßene von dem achaifchen Bum. 
de möchte abgefondert wre, mit folgender Ant . 


wort ab: Ich will die Sache bey mir uͤbet⸗ 


legen; 


q) Dieſe Inſel des ioniföen Meers heißer pen beutigeh " 
Tages Zante, uni war vous ben Achaͤern be 
den, weöwegen fie auch darauf —* nahen 
Der — in Macedonien Philippus hatte fie dem Kin, 
Ampnander uͤberlaßen, und dieſer 





Yon 


De —— vn — — pi 
achaͤiſchen p uͤr 
2 Geldes —— len die Roͤmer, welche 


—— ven nun Mir — ———— 


— 
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en; Doch wundere ich mich, wie du eis 
Gaſterey beywohnen, dabey tanzen und 

kannſt, da du ſo etwas wichtiges 
dir haft, Ein andermal ließ er ſich gegen 
Achaͤer, Denen die Sefandten des Antiochus 
Menge und die Namen der Eöniglichen Krieges 
Per hergerechnet, und nad) der Reihe erzchlet 
ten , auf folgende Weiſe vernehmen : Ich 
afte neulich einen meiner guten Freun⸗ 
‚ bey dem ich zu Bafte war, wegen der 
fen Berichte, Die er mir vorſetzte, und 
jeigte ihm meine Verwunderung, wo 
doch fo vielerley Speifen zu ß verfchies 
sen Auflägen hergenommen hätte, und 
am von ihm zur Antwort, daß alle Ge⸗ 
hte aus Schweinefleifche beffünden, und 
e in Anfebung der Zubereitung und Bruͤ⸗ 
n unterfchieden wären. Gleiche Bes 
affenbeit bat es mit des Antiochus 
riegsvoͤlkern. Ihr habt euch daher —* 
u ine 





6 haben, und Flaminin ſtellte ben Uchäern vor, daß 

en der Beſitz Diefer Inſel mehr koſten, als nügen 

rde. ©. den Livius im 32 C. des 363. 

)Bermuthlich hat Flaminin durch dieſe Worte, deren 
bey feiner erften Unterredung mit dem Philippug, 

h vor dem Anfange der Reindfeligkeiten bedienet, auf 

Mordthaten geziefet, welche Philippus an dem Ara 

Ideßelben Sohne begangen hatte. 

&) Man findet in des Polybius Ueberbleibſeln auf dee 

7 ©. eine ſehr fehöne Abfihilderung von dieſem Di- 

at, aus weißer man erfiehet, daſt ex ein 83 

| vo. 


,; 
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feine Macht nicht zu verwundern , wenn 
ihr von feinen Schügen, und von feinen 
auserlefenen Sußknechten einlanges und ein 
breites erzeblen böret. Denn fie find alle 
Syrer, und nur in Anfebung ihrer Waſ⸗ 
fen von einander unterfchieden 3. oo 
Einige Zeit Darauf erhielt Flaminin, nach⸗ 
dem er in Griechenlande fo wichtige Thaten 
verrichtet, und Nom den Kricg mit dem Antios ' 
chus zu Ende gebracht harte, mit dem Sohne Dege . 
jenigen Marcus Claudius Marcelus, der fuͤnfmal 
Conſul geweſen war, das Amt eines Cenſors, oder 
Sittenrichters, welches das allerhöchfte , und 
gleichſam der Gipfel aller Ehrenaͤmter war, 4 
dem ſich ein Roͤmer ‚hinauf ſchwingen konnte 4 
Dieſe beyden Sittenrichter ftießen einige Raths⸗ 
herren, Die nicht eben aus den angefehnften Haͤu⸗ 
fern waren, aus dem Rathe, und verliehen allen 
on | enen⸗ 


—— — — — 
Kriegsmann, und ein vollkommener und liſtiger Staats 
mann geweſen iſt, dabey ſich aber auch, wegen ſeiner Nei⸗ 
gung zum Wohlleben und zur Pracht, bey der Vertheidi⸗ 
gung der griechiſchen Frepheit nicht allezeit in ſeiner 
Größe gezeiget, und alſo Flaminins Verweis, deßen auch 
Polpbius gedenket, mit Rechte verdienet haa. 
5) Eben dieſes erzehlet Livius im 48 und 49€. des 
35%. Antiochus ſahe ſich bey feiner Ankunft in Grie⸗ 
chenland in ſeiner Hofnung, die er auf die Macht der Ae⸗ 
tolier geſetzet hatte, ein ich betrogen, und fuchte baber 
die Achaer auf feine Seite zubringen. Er ſchickte an ih⸗ 
ze Öffentliche Verſammlung nach Aegium einen Abger . 
Sanbten, welcher, nach dem Eiviuß, gleich den meiften, bie. - 
an Hagen Sifen Icben , (px ciel wuh vnleiig 


\ 
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igen, die von freyen Aeltern waren geboh⸗ 
den, das roͤmiſche Buͤrgerrecht, wozu ſie 
n Zunftmeiſter Terentius Culeo gezwun⸗ 
den, Der dieſes, um den Patriciern wehe 
“bey dem Volke in Vorſchlag gebracht, 
xhgeſetzet hatte. 
eben diefe Zeit lebten Seipio, der Aftis 
nd Marcus Poreius Eato , die Damals 
en berühmteften und maͤchtigſten Männer 
. waren, und einander beftandig Wider⸗ 
ten. Flaminin ernannte den Scipio, ei⸗ 
vornehmſten und redlichſten Maͤnner, zum 
e im Rathe, und gerieth hingegen mit dem 
egen folgender ungluͤcklichen Begebenheit 
mverſoͤhnliche Feindſchaft. 
minin hatte einen Bruder, mit Namen 
Winctius Flaminin, der ihm in Anſehung 
uͤthseigenſchaften ganz ungleich, und nicht 
nur 


mit einem leeren Wortgepraͤnge ganze Meere 
er erfuͤllte. Flaminin war —* zugegen, und 
vom Livius angefuͤhrte praleriſche Rede des 
bgeſandten mit anhören. (Er beantwortete 
[be mit einer fo wißigen und nachdrücklichen 
Bwelcher Plutarch mur einen Theil anführer, 
haͤer den großſprecheriſchen Sprer verlachten, 
Römern aushielten. 

ſes geſchah im 189 Fahre v. Ch. G. M. Por⸗ 
welcher ſich nedſt einigen andern angeſehe⸗ 
ken ſchon damals um bie Wurde eines Sitten⸗ 
ewarb, mußte für dieſesmal dieſe Wurde an⸗ 
lagen, die er aber fünf Jahre drauf mis des 
nRupneubelm. Du 
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nur den ſchaͤndlichſten Lüften ergeben, und von als. 
ler Erbarkeit und Wohlanftändigkeit ein Feind 
war, fondern ſich auch von der Liebe, die er zu ei⸗ 
nem gewißen Sünglinge trug, fo fehr bezaubern 
ließ, daß er ihn flets um fich behielt, er mochte 
fi) entweder als Feldhere vor Der Spitze eines 
Kriegsheers, oder als Statthalter in einer Pros 
ping befinden. Dieſer Fungling fehmeichelte ihm 
einsmals bey einer Gaſterch, und fagte zu ihm: . 
Ich liebe dich fo zarclich, daß ich dir auch 
eilends nachgefolget bin, ob ich gleich, wie 
ich laͤngſt gewuͤnſcht habe, einem echter 
Eampfe beywohnen, und einen Menſchen 
umbringen feben konnte. Denn ich ziehe 
dein Vergnuͤgen dem meinigen weit vor 
Stamınin wurde Durch) diefe Schmeicheley feines 
Lieblings gang entzuͤckt, und ſuchte ihn mit folgen 
den Worten zu troͤſten: Du haft nichts ver⸗e 
lohren, und ich will dein Verlangen ſtillen. 
Er gab darauf gleic) ‘Befehl, daß ein zum Tode 
verurtheilter Menſch aus dem Gefängniße ins ' 
Gaſtzimmer gebracht , und dafelbft von einem 
Gerichtsdiener enthauptet wurde. Wie Vale 
rius Antias —38 — hat Flaminin damit nicht 
einem Lieblinge, ſondern einer Buhlerinn ein Ver⸗ 
gnügen machen wollen. Nach dem Livius ſoll es 
felbſt in der Rede, Die Cato bey dieſer Gelegen⸗ 
heit gehalten hat, geſtanden haben, als wenn Fla⸗ 
minin einen Gallier, der mit Weib und Kindern 
feine Zuflucht zu ihm genommen, und den Lucius 
Qvinctius Flaminin vorher freundlich np 















et —5 — laͤßt, daß der Getoͤdtete kein Lebers 

x, fondern einer von Den Gefangenen gewe⸗ 

t, Die das keben verreirkt-gehabt haben, 1; 
‚Um diefes Verbrechens len ſtieß Card, ale 
Senfor-war, und den Rath fäuberte, den Lu⸗ 

Ss Dbinctius Slaminin, der ſchon Eonful ger 

n mar, aus dem Mathe ‚ melche be Belhima 
ig u teich den —* dieſes Flaminins mie 
—— Die beyden Brüder begaben 

Gfäliger Geſtalt und mir thränens 

gen — das Volk, und baten es auf daß - 
Haha, den Eato anzubalten , damt er 
nem Berfahren Rede und Antwort geben: 
er einem beruͤhmten H u dies: 
impf angethan hätte, welche Bitte auch: 
billig war, Cato gieng ‚ ohne fich känge u. 
A feinem Amtsgenofen.vor das Volk, 
D auf, und — den Lucius Opinetius Fla⸗ 
ku aan was bey jener Gaſtereh 

a 


sn wi n wollte 
es * * inin mit enem 


* j —F— ii * m jolte ob | 


er fung an, ne 
es und jedes gut 
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mit der Wahrheit überein käme? Flaminin 
ſchwieg dazu ganz ftille, und Das Volk fchloß ang 
feinem Stillſchweigen, daß er folche Beſchim⸗ 
pfung verdient hatte, und begleitete den Eato von 
dem Drte, wo er feine Rede gehalten hatte, auf 
die allerruͤhmlichſte Weiſe nah Hauſe . - 
: Den Titus Quinctius Tlaminin fehmierge 
das Unglück feines ‘Bruders fo fehr, daß er ſich 
mit denenjenigen, Die den Cato von langen Zei⸗ 
sen ber gehaßet hatten, verband, und es mit ihnen 
im Mathe ‚ wo er die Oberhand. hatte, dahin 
beachte, Daß alle Verpachtungen der Zölle, alle 
Berdingungen der Öffentlichen Gebäude, und 
alte Käufe, Die Eato gefchloßen hatte, aufgehoben 
und ungültig gemacht wurden. Er hetzte audy 
noch viele andere auf, Die den Cato oft und hatt 
werklagten, und ich weis nicht, ob ſich Flaminin 
dabey, als ein redlicher Bürger, aufgeführet,, da 


er., wegen eines ihm zwar verwandten, doch un⸗ 


* 
4— 
* DR 
p 


würdigen Mannes, der feinen Thaten gemäß war 
geſtraft worden , wider den gerechteften Cenſor, 
und wider den beften Bürger einen underföhnlir 
chen Groll gefaßt hat. 
Einige Zeit Darauf wurde das roͤmiſche Beil: 
auf dem Schauplage, mo e8 einigen Spielen bey⸗ 
wohn⸗ 
i) Plutarch hat dieſe Begebenheit ſchon in des M.. 
Een us Cato Reben von der 566 = 569 ©. des d 
ils erzehlet, und auch Livius gebenfer berfelben im 
* und 43 C. ſeines 35%. Aus dieſem erfiehet man zu⸗ 
— — dieſe —— —* 
PR ve ruͤbet haben, Rach dem Baerind Yariad, 


* 
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pohnse, und den Lucius Qvinctius Flaminin nicht 
we den vorderſten Plaͤtzen, wo Der Rath zu ſitzen 
Mlegte, fondern in der Berne gang beſchaͤmt und 
weiner elenden Geſtalt figen ſahe, (0 fehr zum 
Pitleiden bewegt, Daß es, obne es länger mit uns 
ufehen, fo lange ſchrie, und ihn. hervor zukommen 
oͤthigte, bis er hervor trat, und Den Platz eins, 
ahm, den ihm die geweſenen Conſuln unter ſich 
inaͤumten. 3 
Es war aber dem Titus Quinctius Flaminin 
He ihm von Natur angebohrne Ruhmbegierde 
B lange ruͤhmiich, fo lange ex fie in Den Kriegen, 
ne ich erzehlet habe, gu unterhalten Gelegenheit 
yalte, wie er Denn auch nach feinem Eonfulat wies 
rum als Oberſter Kriegsdienſte gethan hat. 
Mein eben dieſe Ruhmbegierde zog Ihm auch des 

mehr Vorwürfe zu, als er atter; und zur Ders 
altung der oberflen Ehrenſtellen untuchtig ward, 
igen Theile feines Lebens, 


el ex fich in dem‘ 
*— großen Geſchaft 











ten untuͤchtig war, nicht 
waßigen konnte, ſondern ſich gleich jungen Leuten 
ven Ehrgeitze beherrſchen, und ſich von dieſer Lei⸗ 
Knfehaft ganz hinreißen ließ ß. 
* Und von eben dieſem unmaͤßigen Ehrgeitze 
King fein Verfahren mit dem Annibal hergeruͤh⸗ 
LH; KEN G:2 tet 
Me. aber ſelbſt Livius faſt alle Glaubwürdigkeit ab⸗ 
cht, bat Flaminin auch in Placenz eitten zum Tode 
rtbeilten Menſchen bey öffentlicher Tafel mit dem 
—— as aha U 
u gefauen/, zeupen. 
SCHUFA Pte el) Er 8 . 
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ret haben , welches ihn bey vielen verhaßt ge 
macht hat. Annibal, welcher aus Karthago 
heimlich weggeflüchtet war, hatte ſich eine Zeit 
lang beym Antiochus aufgehalten, und fid) nad) 
dem Frieden, den diefee König nach feiner Nie⸗ 
derlage in Phrygien eingegangen war, nad) ei⸗ 
nem langen Herumſchweifen nad) Bithynien ber 
geben, und bielt fi) Damals am Hoflager des 
Königs Prufias auf . Ale Roͤmer mußten 
Diefes, und verachteten Den Annibal wegen feines 
Undermoͤgens und Alters, als einen Mann, den . 
das Stuck gaͤnzlich geſtuͤrzet hatte, Titus Quin⸗ 
ctius Slaminin aber , welcher damals andere 
Dinge wegen vom Rathe als Geſandter an den 
Pruſias geſchickt wurde , mißgonnte dem Annb 
| | ‚dal, 


‚ k) Der jüngere Plinius faget im ı Br. feines 3 5 
von folchen ehrgeigigen Grein, welche die Ehre noch 
Tügelt: Senibus induftria fe pis ambitio eft: 
alten Leuten kommt der Fleiß zu fpät, und alten 
Leuten iftder Ehrgeitz handlich. Verliebte Greb 
gehen mit ehrgeigigen Greifen in einem Paare, und 
find bepbe laͤcherlich. Es wundert ſich aber Dacier 
billig, wie Plutarch dem Slaminin diefen Vorwurf hat 
‚machen können, als wenn er fich im hohen Alter von dem 
Ehrgeitze hätte hinreißen laßen. Man finder vom Fla 
minin nichtd weiter, ald feine Gefandfchaft an den Pru⸗ 
ſias, deren auch Plutarch gleich gedenken wird, und 
‚gleichwohl kann. er Damals über etliche vierzig — | 
‚nicht alt geweſen feyn. Livius meldet im 33°C. dep. 
23%. ausdruͤcklich, daß Slaminin damals, ald ern . 
den Hipmifcben Epielen den Griechen durch einen He 
vd ipre völlige Sreppeit hat anfünkigen Taken, * 
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den er daſelbſt antraf, das Leben, und drang 
ganzer Gewalt auf feinen od , ohne fich 
b das “Bitten und Ziehen DEE’ Prufias bewe⸗ 
gu laßen, der fich alle erfinnliche Mühe gab, 

. Annibal, als feinem vertrauten Sreunde und 

yußgenoßen,, Das Kcben gu erhalten. 

Man trug fich Damals in Anfehung des Ortes, 

Annibal fterben ſollte, mit folgendem alten - 

akel: 
Yen Annibal wird einſt Libyßens Erde decken. 

mibal ſelbſt legte dieſes Orakel alſo aus, als 
zͤrde er in Libyen, oder Africa, ſterben, und in 
tarthago begraben werden. Allein «8 lag auch 
a Bithynien, und zwar jn eineg vom Meere nicht 
beit gelegenen fandigten ðenend ein einer Fle⸗ 

3 





cken, 


rey und dreißig Jahre alt geweſen iſt. Ferner iſt Der 
kannt, daß Fiaminin ungefehr zehn Jahre drauf als 
Zeſandter nach Bithpnien gegangen iſt. Wie kann 
Mutarch Männer von einem folchen Alter von der Ber> 
valtung des Staats ausfchliegen , ba ed nach ben roͤ⸗ 
mifchen Gefegen keinem erlaubt gemefen ift, ſich um dad 
Sonfulat zu bewerben, der nicht dieſes Alter erreichet 
bt hat? Und wiberfpriche ſich Plutarch nicht felbfk, 
er. in feiner Abhandlung , ob ein alter Mann an 
ber Verwaltung des Staats Theilnehmen dürfe, 
erfobenen und. bejahrten Männern diefe Ehre zuers 
t 


kenne | 
5) Annlbal füchte auch diefen Pruſias den Römern 
„auf den Hals zu begen, und glaubte, bey dieſem 38 
glücklicher zu ſeyn, als beym Antiochus, der gewißlich 
wäre im Stande geweſen ſeyn, den Roͤmern die Obers 


"Persfißalt Der Welt ſtreitig zu machen, wenn er Sr , 
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cken, der Libyßa hieß, und welches eben der Def. 
war, 0 fid) Yanibal am meilten aufbiet, + 
Dieſer bat auch lange vorher, aus Mi 
kauen gegen den unbeitändigen und furchtfamen 
Pruſias, und ans Zurcht vor Den Römern, aus 
feinem Haufe und Wohnzimmer unter der Erde 
fieben Gange machen laßen, die alle nach verſchie⸗ 
denen Segenden führten, und deren Ende man 
nicht fehen Eonnte, Kr fuchte Daher, jo bald & 
hörte, daß ihn Flaminin mollte ausgeliefert ha⸗ 
ben , Durch Diefe unterirdiſchen Gänge zu entflie⸗ 
ben, ftieß aber zum Unglucfe auf die Fönigliche 
Leibwache, und entichloß ſich Daher freywillig zu 
Reiben. ‘Ben Den Berichiedenen Nachrichten, die 
mau davon bat, kann man nicht mit Gewißheit 
fagen, wie er eigentlich geftorben ift. Nach einis 
gen hat er ſich feinen Mantel feft um den Hals 
gebunden, und Darauf feinem Bedienten befohlen, - 
6 er fi mir dem Knie auf feine Hüfte ges 
mmt, und ihn ſo lange zugefehnürt , und ges. 
wurgt hat, bis er erfticker if. Nach andern fol 
er, eben wie Themiſtokles und Midas, Dehfens 
bint getrunken haben, und alfo geftorben ſeyn. 
Livius gehet von allen Diefen ab, und meldet, daß 
et 


Jortſetzung des Kriens eben fo, wie vor demfelben Anni⸗ 
bald Anfchlagen gefolget ware. Diefer Pruſias über 
gog auf Annibals Anffiften den Eumenes, den Nachfol: 
ger bed Attalus, mit Kriege, um nach deßelben Ueber 
windung mit ben Römern felbft anzubinden. Allein er 
konnte dem von ben Römern unterſtuͤtzten Eumenes 
MM eben viel abgewinnen, und lieh ſih zumı braten 


Citus Quinctius Flawinin. 'sas 
ö5—— ——— — — 
a Gift, den er beftändig bey ſich getragen, 
und ehe,gr dieſes gethan, fol⸗ 
de Worte geſagt hat: uns nun end⸗ 
„einmal Die Römer. von ihrer gehen 
ht befteyen, weil es ihnen zu 
beſchwerlich wird , den Lob eines = 
ten und ihnen verbaßten Mannes zu 
narten._ Slaminin wirdfich eben keines 
andern und feiner Vorfe —* 
egs ruͤhmen koͤnnen, 
rrbus, en Todfeind und ehem ee 
winder warnen ließen, daß er fich 
rt nehmen möchte , weil’ man ihn mie 
te vergeben wollte =. . End auf diefe 
ife foll Annibat geftorben feyn. | 
Biele don dem Rathe legten , fo bald Diefe 
faricht nach Rom Fam, ihren Unwillen über 
Staminin öffentlich an den Tag. iel⸗ 
hyn für einen Mann, der aus a Ber 
Wichtigkeit, oder vielmehr aus Grauſamkeit, 
Annibal, der nunmehr ganz zahm, und einem 
re kahl gemachten und-abgeflugten Bor 
geweſen wäre, ohne Noth und nur aus 
mſucht umgebracht haͤtte, damit feine 
4 mi 


— — — — — 
mengen ſeines Gaſtes, die Hohen Gedanken ver⸗ 


Febius berichtet dieſes im 51 €. des 39 B. und 
noch ald etwos befonberd an, daß —* drey be⸗ 
iteſten Feldherren derſelben Seit Scipio, der Afri⸗ 
Anunibal und. Philopoͤmen faſt in einem Johre 
* aber sit gemiß angeben baun, uud Fe 

X 









| 2 Roth Slam 


1 


eh — In Ephefiss angetroffen, und ihm 


u VPruſlas welche ſich damals in Rom aufbiekten, 
melden ibn, daß fich Annibal, auf ben fie von 


er αν— 


. 1Papers;, Der den unübertpindlichen und furchtbde 


% est auf —* Weife an ihm 3 
Se hatte, 


J 


ebſt noch * andern * Bithynien Rai a 













‚gt. Annibais- Tode ſtets möchte gedacht — 
‚Wie: rühmten: und hewunderten deſto mehr. die 
Veutſeligbeit und Großmuth des Scipio, deu 


sn Annibal-in Africa überwunden, und doc) bey: 
"Ben Karthaginenſern weder auf feine —— 
tuung, noch auffeine Auslieferung gedrungeli;: 
ifondern fo gar vor der Schlacht mit ihm eine) 
terredung gehalten, und fich nad) derfelben bei 





„ Man et ale auch, bob &Scipi io den Ani 


einem Spasietgange die Oberteile deren : 
Dleſer angemaßet, ohne Widerwillen — 







ep eben biefer Zuſannnenkunft ſoll Anni 


02 4 


‚gli. * eiſe geſtorben ſind. Cornelius 
pos führer ae sbeſchreibung im 12 
noch folgende Umſtaͤnde an. Die Geſandten de 


‚einemals bey unſers Flaminins Bruder zu Gafte, ul 








a su veden kamen , an dem Hofe ded Pruflad bes - 
2. Dvinctiu 6 Hlominin binterbeachte dieſes ben 
Mathe, welcher darauf den Titus Quinctius 





eftrumg zu bri ngen - — Rn Ä 
ange weite. - | | een 
| n) Eben bisfeg fü et Bioind im 14 E— fined 3. 

ee 7 
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8 er mit dem Scipio einsmals auf die größten 
löherren zu reden ackommen ift, den Alerander 
e den erften, den Pyrrhus für den andern, und 
h flo für den dritten großen Feldherrn aus⸗ 
geben, und dem Geipio auf feine mit einer 
nftmüthigen und lächelnden “Art vorgebradhte 
tage : Was würdeft du fagen, wenn ich _ 
ch nicht überwinden hätte ? geantwortet 
ben: So würde ich mich nicht für den 
ritten, fondern für den erften geoßen Selds 
erin ausgegeben haben - 

- &o fehr nun die meiften Diefes an dem Sci⸗ 
jo bemunderten 5 fo ubel legten fie es hingegen 
um Flaminin aus, daß er feine Hände an einen 
emden Todten geleget hätte. Dichte deſto we⸗ 
iger gab es doch auch einige, welche dieſe That 
Kisten, und öffentlid) fagten: Annibal war, ſo 
ange er nur lebte, Zn Seuer gleich, Das 
Ä 5 nur 


her Claudius geheißen hat, ohne doch fuͤr die Wahr⸗ 
eit dieſer Ersehlung die Gewaͤhre zu leiften. Plutarch 
ine diefe Reden, die zmifchen dem Scipio und dem Ans 
nbal follen vorgefallen fepn, verkuͤrzet, und die Urſa⸗ 
Aen weggelaßen, warum Annibal den Alerander für den 
erſten, den Pyrrhus für den andern, und fich ſelbſt für 
den drieten vollfommeniten Seldherrn ausgegeben bat. 
d eben in Epheſus bat Annibal, wie Cicero im 75 €. 
Pines Redners erzeblet, des Sophiften Phormio, wel: 
ſich in Annibals Gegenwart, von den Pflichten ei⸗ 
ed vollkommenen Feldherrn eine Rede zu halten, ge: 

trauer bat, gefpottet und gefagt : Ich habe viele alte 
Narren geſeben, aber keinen größern, als Dem” 
Moemio | 


38 Titus OvinctiusStaminin. 
nur durfte angeblafen werden. Denn wes 
der fein Rörper, noch fein Arm war eo, 
vor welchem fich in feiner Jugend die Boͤ⸗ 
met 3u fürchten hatten, fondern feine Be 
febicKlichkeit, feine Erfahrung, und feinna 
tlicher Haß und Broll gegen fie , Deren: 
Eeines weder Durch Das Alter, noch durch 
Die Zeit vermindert und: verzehret wird, 
Es pfleget auch das Glück, weiches nicht 
ſtets einerley bleibet , fondern fich: une 
verändert, durch den geringften Shen 
ner Hofnung diejenigen zu neuen Unterneh⸗ 
mungen anzufriſchen, die vom Haß a | 
nommen find, und in ihren Herzen bheſtaͤn⸗ 
dig Krieg führen. de 
Es redytfertigen auch den Slaminin einige Be⸗ 
gebenheiten, die fich in Den folgenden Zeiten | 
tragen haben. Denn nicht lange darauf erf 
te Ariftonicus, der eines Harfenfchlägers Sohn 
war, und ſich auf nichts , als auf des Eumenes 
‚Ruhm verlaßen Eonnte, gang Afien mit Kriegeh 
und Smpörungen. Mithridates, der vom Syla 
und vom Fimbria aufs Haupt war gefchlagen 
worden, erholte fid) wiederum, und bot dem Lo⸗ 
cull aufs nene zu Waßer und zu Lande die Spike, 
ob er gleich fo viele Kriegsheere, und fo viele Feld⸗ 
berren eimgebüßet hatte. Es mar auch) Annibdl 
noch lange.nicht fo. fehr gedemuͤthiget, als uw 


= 0) Corneliuß Nepos den ‚ich nur angeführer babe 
aicider audbruciich daß unſer Slariimin um feiner “ | 
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us, indem er die Sreundfchaft eines großen 
—— ſeinen reichlichen Unterhalt und 

rtraute, ja die Aufſicht uͤber die Schiffe, 
ye:und Kriegsvoͤlker hatte, und gleichwohl 
en die Roͤmer vom Marius mitten in Rom 
nmeile niedergemetzelt, und mit Ruthen ge⸗ 
et, daß ſie auch demjenigen zu Fuße fallen 
en, deßen ſie vorher bey ſeinem Ungluͤcke, als 
in Africa herumſchweifenden Bettlers, ge⸗ 
t hatten. So gewiß iſt es, daß das Ges 
ärtige in Anfehung des Zufünftigen weder 
noch groß ift, und daß fich Die Veraͤnderun⸗ 

ey einem Menſchen nicht eher, als mit ſei⸗ 
ben endigen. Und eben daher geben eini⸗ 
&, als wenn Flaminin dieſes nicht für fich, 
en auf Befehl des Raths gerhan hatte, von 
2x. mit dem Lucius Sciplo an den Prufias 
‚gerhicke worden, um auf Annibals Tod 


yc Finde nicht, daß Slaminin nach diefer Ge⸗ 
thraft entweder im Kriege, oder zu Friedens» 
noch etwas befonders verrichter hat, und 
Uſt es Zeit, daß ich mid) zur Rergleichung 
x 


fgleihung des Philopoͤmens 
dt dem Titus Quinctius Flaminin. 

an kann weder den Philopoͤmen, noch eben 
gm viel andere (Sriechen, die fich noch mmeber 


0,8 
Nefache an ben Pruſias iſt geſchicket worden, ah 
auf Aunibals Auslieferung hat dringen folken. 


de? Te 
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——— — 
als er, um ihr Vaterland verdient gemacht ha⸗ 
ben, in Anſehung ihrer Verdienſte um die Grie⸗ 
chen, und in Anſehung der Groͤße ihrer Verdie⸗ 
ſte, mit dem Titus Quinctius Flaminin in Ver⸗ 
gleichung ſtellen. Denn alle dieſe fochten, als 
Griechen, wider Griechen; Flaminin hingegen 
focht, als ein Ungrieche, fuͤr die Griechen, uͤber⸗ 
wand in Griechenlande den Philippus, und ſee 
te viele Völker und Städte in Freyheit, und zwar 
zu einer Zeit, gu welcher Philopoͤmen fein Vater⸗ 
‚land, das mit Kriege übergogen wurde, nicht bes 
ſchuͤtzen konnte, und nach Kreta einen Feldug 
that. Man wird auch finden, wenn man Die 
Schlachten, die jeder von ihnen geliefert hat, glg: 
nau unterfüchet,, Daß Philopoͤmen, als achaͤiſchet 
Kriegsoberfter, weit mehr Griechen, ale Flami⸗ 
nin bey der Beſchuͤtzung der Griechen Macedoniet 
erfchlagen hat. on 
Die Fehler des einen flogen aus feiner Rubıns . 
begierde, wie Die Fehler des andern aus feiner 
Streitfucht her. Flaminin war leichtlih um 
sürnen 5 Philopoͤmen hingegen ſchwerlich zu be. 
fänftigen. Denn jener ließ fo gar dem Philips 
pus die Pönigliche ABürde, und erwies ſich ſo gar 
gegen Die Aetolicr mitleidig; dieſer aber riß in feis 
“nem Zone einige Flecken und Staͤdte von feine 
Vaterſtadt ab, die ihr waren zinsbar geweſen. 
Jener blieb. im Wohlthun gegen Diejenigen flet# 
ſtandhaft, die er fi) einmal durch feine ABobt , 
thaten verbindlich gemacht hatte ; Diefer aber 
Mat in feiner Wuth bereit, ſich ſo gar Desienigen 






— 
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8 zu berauben, den man ihm wegen feiner 
Wohlthaten Khuldig war... Denn Phi⸗ 

en , der fich vorher um die Lacedamonier 

M verdient gemacht hatte, riß einige Zeit dar» 
ihre Mauren nieder, verbeerte ihr ganzes 
D, ſchafte ihre Geſetze ab, und warf Dadurch 
u ganzen Staat über den Haufen. Ja er 
inet fo gar fein eigen Leben dem Zorne und 
Streisfucht aufgeopfert zu haben , indem er 
ye bey einer beqvemen Gelegenheit, fondern 
ver Hige und Raſerey auf Meßene losgegans 
‚ft, und bey feinen Feldzügen nicht alles, wie: 
uninin, mit Veberlegung und Behutſamkeit 


bun hat. 
Unterdeßen ift es auch wahr, daß ſich Philo⸗ 
wen Durch Die vielen Kriege und Siegszeichen 
Egrößere und fichere Erfahrung erworben bat, 
Flaminin. Denn Diefer endigte den Krieg 
ver den Philippus Durch zwo Schlachten ; jes 
Ddingegen gewann unzählige Schlachten, daß 
bidas Gluck feiner. Kriegswißenſchaft den 
wgug und Sieg nicht fleeitig machen konnte 
ut kommt, Flaminin bediente ſich der Macht 
Römer, die Damals ihren höchften Gipfel ers 
he hatten; Philopoͤmen aber erwarb fich mit 
ecyenlandes Kräften, das ſich ſchon zu feinem 
dergange neigte, durch Muth und Herzhaftig⸗ 
feinen Ruhm, daß alfo Veſem feine Siege 
55 allein eigen waren, und Jener Die Ehre von 
er Siegen mit andern theilen mußte. "Denn, 
aminin führte ſolche Soldaten an , Vie ee 
. . , . ON) 
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tapfer waren, da hingegen Philopömen die So 


daten, an deren Spige er ſich ſtellte, eiſtüch tarſer 


machen mußte. 


Auch fo gar der Umftond, daß Dhilopsman | 
nur wider Die Griechen zu fechten gehabt hat, B- 


mehr ein Zeichen feiner Tapferkeit, als feines 


Gluͤcks, indem diejenigen, die über Feinde, wih 
be mit ihnen alles gleich haben ‚Die Oberhand bb 


halten, nur durch ihre Tapferkeit fiegen, und ſich 
den Sieg eingig und allein gueignen koͤnnen. 


Eriegte aber Philopomen mit zweyen Voͤlkern 
bie es an Tapferkeit allen Griechen zuvor thatem - 
nemlich mit den Kretenfern und mit Den Lacedaͤ⸗ 
moniern, und uͤberwand jene, als die allerliſtig⸗ 
en Feinde, mit Lift, und dieſe, als Die allertape 


ferften, mit Kühnheit und Tapferkeit. Ferner 
traf Flaminin gu feinen Siegen alles bereit. und 
fertig an , und bediente ſich ſolcher Waffen und 


Schlachtordnungen, die von den Roͤmern ſchon 


sor ibm waren eingeführet worden. Allein 
Philopoͤmen erfand erflich alles felbft, und nalfek 
in Anfehung der Waffen und der Schlachw torh⸗ 


t 


4 
27 





— Die Aetolier fürchte, eben wie bed Antiochug 
—— —* Kriegsheer ſeines Könige ag 
| —— amkeit fo ſehr vergrößerte, 
von ad —5 Buͤndniße abzuziehen, 
die Par des ſyriſhen Könige ennepmlich u u 
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1e Veraͤnderung vor, daß alfo dasienis 
m Siegen das tmeifte beyträgt, von Dem 
erfunden, von Dem andern aber nur ge⸗ 
din Uebung gebracht wurde. 


pömen verrichtete auch viele wichtige 
t eigener Hand, welches man vom Fla⸗ 
t finder, indem fo gar ein gewißer Ae⸗ 
Namen Archidam, gu Flaminins Bes 
ſoll geſagt haben, daß er mit bloßem 
tten unter Die Feinde, und mitten unter 
ın einander ſtehenden Macedonier ges 
re, und hingegen Flaminin weiternichts 
3 die Hände gen Himmel ausgeſtrecket 
n hätte p. 


war Flaminin bey allen rühmlichen 
ie er verrichtete, entweder Conſul, oder 
ünlerfeldherr; Philopoͤmen hingegen 
‚eben fo tapfer und thatig , er mochte 
der achaifcher Kriegsoberfter, oder nur 
ee Bürger fyn. Denn als Krieges 
ne er den Nabis wiederum aus Meßes 

ne, 





Und bep eben dieſer Gelegenheit beſchuldigte 
ich anweſenden Flaminin der Fern Feig⸗ 
legt dieſem Aetolier im 48 €. des 35 B. 
de in den Mund: „O! wie undankbar 
mer! Wir Mesolier erfochten mit unſerer 
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ne, und befreyete Die Meßenier, und als ein gemeis | 
ner Bürger vermehrte er Dem achalfchen Krieges | 
oberfien Diophanes und dem Flaminin felbft dem | 
Eingang in Sparta, und errettete die Spartaner, | 
Ja ſer war von Natur alfo zum Anführen geboh⸗ 
ren, daß er nicht nur nad) den’ Gelesen, fondern. 
aud) über die Sefege zum gemeinen Beſten zu 
zegieren wußte. Er hatte nicht nöthig von feinen 
Bürgern die Negierung zu erhalten, fondern ber“ 
Diente fich ihrer, fo oft es Die Gelegenheit erforderte, 
und bielt für ihren Anführer mehr denjenigen, der 
ie an Klugheit und Herzhaftigkeit übertraf, ala 

er von ihnen Dazu erwehlet wurde 4, 







Es zeugen daher die vom Flaminin den Gries 
hen erwieſene Sanftmuth und Denfchenliebe 
| . von | 





„Tapferkeit den Sieg uber den Philippus, und Ach, Side 
„minin errettete dich, und dad Heer. Den im meh 
Ichem Stuͤcke haft du dich als ein Feldherr aufgefühe. 
„ret? Was thateſt bu in der Schlacht anders, ala ben 
„Flug der Wögel beobachten, als opfern, und gleich ei 
„nem Spfetpriefter und Wahrfager die Hande hen Hm’ 
„mel ausſtrecken da ich mich für dich den Pfellen der 
KFeinde ausſetzte? 


q) Diefes leidet eine ſehr große Einſchraͤnkung. Denk 
was für Berwirrungen würden in einem freyen au 







entfliehen, wenn fich jeder wider die Gefeke zum Anfubs 
* — — ren ge ſich 17 
n, ald wenn ſie es den erwehlten Dberbaupteni 
am Sapferkeit und Einſicht zuvor thaͤten Ein Es 
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einem edlen, die Standhaftigkeit und Frey⸗ 
ſegn aber, mit welcher Phüor oͤmen die grie⸗ 
he Freyheit wider Die Homer vertheidiget hat, 
r einem defto edlern Geiſte, je leichter es iſt, 
hmachen und Siehenden beuzuftehen , als fich 
ächtigern zu widerfegen, und fie sum Zorne gu reis‘ 
» Es faͤllet alfo der Unterfchied zwiſchen Dieien 
den Männern, bey einer genauen Prüfung ihrer 
yaten, nicht leichtlich in die Augen, und ic) will 
dem Urtheile meiner Lefer überlaßen, ob ich es 
bi, oder übel treffe, wenn ich Dem Griechen den 
orzug in der Kriegswißenſchaft und der Geſchick⸗ 
Peit, ein Heer anjuführen, und bingegen dem 
Roͤmer den Borzug In der Srrechtigkelt und 

;: Leuiſeligkeit einraͤume. 


Pyr⸗ 


nat iſt ohnedem ſchon vielen Uebeln, und vornehm⸗ 
der Uneini unterworfen, und Livius ſaget mit 
chte: Libertas difficilis ad confenfum: “In einem 
en Staate kann man ſich ſehr ſchwerlich vers. 
.Es iſt ein Ungluͤck, wenn einem ungefchickten 
euermanne das Ruder anvertrauet wird, doch iſt es 
IE gefährlicher, wenn jeder von denenjenigen, die. 
rauf einem Schiffe befinden, das Steuerruder res 
ex will. Meinem Erachten nach verdient Philopoͤ⸗ 
deswegen den größten Vorwurf. Themiſtokles 
we ſich weit kluͤger auf, da er dem unerfahrnen Epi⸗ 
S, welcher von den Athenienſern zum Feldherrn 
x den Xerxes war erwehlet worden, dieſe Feldherrn⸗ 
Sabkaufte, und dadurch einigermaßen der Serie 
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inige erzehlen, daß Phaethon nach der 
großen Ueberſchwemmung mit dem Pe⸗ 
laſgus nach Epirus gekommen, und der 
exſte theſprotiſche und moloßiſche König geweſen 
iſt; andere hingegen berichten, daß ſich Deula⸗ 
uͤon und Pyrrha in Moloßis zuerſt niedergelaßen, 
und den Tempel in Dodona erbauet haben 1, 





iele 





) Petav ſetzet dieſe deukalioniſche Ueberſchwemmung 
Griechenlandes ind 2455 Jahr n.E.d.W. Es werden 
von dieſem Deukalion, und von feiner getreuen Gefaͤhr⸗ 
tinn Pyrrha in der heidniſchen Fabellehre viele wun⸗ 
derbare Dinge erzehlet, die viel aͤhnliches mit der moſai⸗ 
ſchen Beſchreibung von der Suͤndfluth haben. Die 
Stadt Dodona lag in Moloßis, einer Landſchaft in 
Epirus, welches zu den Zeiten der Aeaciden Chaoniem 
Theſprotien und Moloßis begriff. Wer Tempel it: 
Dodona war dem Jupiter, der davon Jupiter Do⸗ 
Vonäug genannt wurde, geheiliget, und das Orakel da⸗ 
— fo berühmt, als dad Orakel des Apollo. in 

elphos. u A 

b) Diefer Neoptolem, des Achilles und der Deidanıis, 
Sohn, murde nach feines Vaterd Tode vom Ulpßes 
und vom Phoͤnix nach Troja abgeholet, welches na. 
der Götter Ausfpruche ohne ibn nicht Eonnte erobert. 
werben. Er war. damals noch fehr jung, und verwech⸗ 
felte den NRamen Pprrhus, welchen er wegen feiner res 
their Haare bekommen hatte, mit dem Namen Neo⸗ 
ptolem, welcher einen jungen Krieger bebeuget. Er 

erlrg@gpor Zroia, als ein jungen Held, dan U * 


4 
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jele Fahre hernach begab ſich Neoptolem, des 
hilles Sohn, mit einigen andern in dieſe Ge⸗ 
id, und hinterließ das daſelbſt errichtete Reich 
ven Nachkommen. Diefe murden Pyrrhi⸗ 
n genannt, weil Neoptolem in feiner Fugend 
ı Namen Vyrrhus geführet, und ſolchen Na⸗ 
“auch einem feiner mit der Lanafe, einer Toch⸗ 
des Kleodes und Enfelinn des Hylus gezeug⸗ 
; rechtmäßigen Prinzen beygeleget hatte b. 
Id eben von diefem Neoptolem iſt es gekommen, 
ß man aud) in Epırus den Achilles, als einen 


— — — — — — —— 
ktors Sohn, und den Eurypil, des Telephus Sohn, 
heßen Andenken er den pyrrhiſchen Tanz, oder berg 
ffentanz ſoll erfunden haben. Er-opferte. die Poly⸗ 
a bey dem Grabe: feined Vaters Achilles, und hab: 
eors Wittbe Undremache zur Gemablinn. Er, er⸗ 
x aber mit den trojaniſchen Kriegern einerley Schick⸗ 
„und mußte eine lange Zeit in der Welt herum ir⸗ 
WB er. engweber fein värerliched: Reich Phthia in 
alien wieder bekam, oder in Epirus ein neues aufs 
gete. FNebfk der Andromache hat ev fich auch dig 
mione, eine Tochter: des Menelaus und der Helena, 
Die Lanaße, deren Plutarch gedenket, zu Gemah⸗ 
jen genommen, und entweder mit der erſten, oder 
‚Ber legten einige Prinzen gezeuget, deren Nachkomz 
1bis auf unfgen Pyrrhus in Epirus regieret babenx 
mione, die auf ihre Nebenbuhlerinn Andromache 
ruͤchtig / geweſen iſt, har endlich den Oreſtes lieb ge⸗ 
men, der hernach den Reoptolem in Delphos ſoll um⸗ 
t haben. Herr Chanſierces, ein Franzos, hat 
Meoptolem eben auf die Urt beſchrieben, wie Fene⸗ 
den Telemach , und M. Pantke bat-davon im vo“ 
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Gott, verehret, und ihn in Der Landsſprache Aſpet 
genannt hat. Die erftien Könige, die inder Drds 
nung auf einander folgten, wurden nad und nad): 
ang barbariſch und ungefittet, Daß man aud) von’ 
hier Macht und ihren Thaten nicht viel zu fagen 
weis, bis Tharrhytas an die Megierung Fam, 
toeldyer zuerſt in den Städten die griechifchen Gier 
brauche, Wißenſchaften und Geſetze fol ne 





- ec) Juſtin erzehlet im 3 C. feines 17 B. die erſten 
Zönige in Epirus kuͤrzlich nach einander, und gebet in 
einigen Stuͤcken vom Plutarch ab. Ich will Das vom 
nehmſte daraus anführen. Pyrrhus, des Achilles Sohn, 
verlohr durch feine Abweſenheit fein varerliches Reich, 
and errichtete Im Epirus ein neues, welches er auch ſei⸗ 
nen Nachkommen hinterließ, Die von ihm Pyrrhiden, und 

hernach Epiroten genannt wurden. Er zeugte mit der 
Lanaße, einer Enkelinn des Herkules, die erin dem Zeims: 
ldes dodonaͤiſchen Jupiters geraubt harte, acht Kin 
gab die De ngeßinnen den benachbarten Königen,‘ 
befeftigte dadurch fein Reich , und wurde engen von: 
Mamemnons Gohne, dem Oreſtes, in dem Yempel In 
Delphos umgebracht, Er hatte feinen Prinzen Pialis 
zum Nachfolger, von welchem nach vielen andern Koͤ 
sigen das Reich Epirus an den Arrybas kam, dem mes 
gen feiner Tugend Bormünder beftellee wurden, die ih⸗ 
sen Mundling nach Athen fchickten, daß er gelehrter, 
amd deswegen von dem Volke mehr geliebet wurde, ale: 
feine Vorfahren. Diefer gab darauf zuerſt Gefege,' 
orbnete einen Rath an, und brachte den Staat in eine: 
gute Ordnung, und machte fein Volk gefitteter. Ihm 
folgte Neoptolem ach, der Die Olpmpias, die Mutter 
des großen Alexanders, den Alexander, der auf ſeinem 
Bien Strahlen ſtarb, md ben Neacid, den Vater ums 
Er DpVepul, deugte * 
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aber. Dieſer Tharrhytas zeugte den 
, Alcetas den Arybas, und Arybas mit 
Has den Aeacidee, welcher ſich mit der 
‚einer. Tochter Menons, des Theßaliers, 
in dem lamiacifchen Kriege vielen Ruhm 
„ und nad) dem Leofthenes unter den 
genoßen in dem größten Anfehen flund 4, 
lte, und nebft den zwoen Prinseßinnen 
u K3 Deida⸗ 


odor aus Sicilien gedenket auch dieſes Menons 
auf der 598 S. wo er den Anfang dieſes la⸗ 
n Kriegs erzehlet, deßen Erzehlung er hernach 
den 13 B. fortſetzet. Mit dieſem Kriege hatte 
de Bewandniß. Alexander, der große, ließ, 
us Indien nach Babylon zurück gekommen 
ch den Antipater, feinen Landvogt über Mace⸗ 
nb Griechenland , den Griechen anbefehlen, 
llen Vertriebenen verſtatten follten, in ve Pas 


uruͤck zu kommen. ner Ab 
) dadurch in den griechikchen Städten, auf be: 
ne er fich bey feiner Abweſenheit nicht vollig 
e, allerhand Freunde und Anhänger zu 
Antipater Tieß diefen Befehl feines Königs 
chen bey den olympifchen Spielen Eund thun. 
enienſer, bey denen fich von einer Zeit zur ans 
Eiche zur Freyheit vegte, miderfegten fich Die: 
dte, erwehlten den tapfern und klugen Leoſthe⸗ 
Feldherrn, und brachten mit den Xetoliern und 
em ein großes Kriegäheer sufammen , wobey ibs 
vom Harpal in Achen zurück gelaßenen Reich⸗ 
wohl zu ſtatten kamen. Diefer Harpal hatte 
ben ihm vom Alerander in Babylon anver- 
Schagen nach Athen gewandt, in der Hofnung, 
vonder niermald aus Indien zurück Tomman 
| wort, 
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Deidamia und Trojas einen Prinzen zeugte, wel⸗ 
cher Pyrrhus genannt wurde. Bu F 
Es empoͤrten ſich aber die Moloßer wider den 
Aeacid, den Vater Des Pyrrhus, und jagten ihn 
nicht allein aus dem Reiche e, und ſetzten Neo⸗ 
ptoleins Nachkommen wieder auf den Thron, fons 
dern brachten aud alle Freunde des Yeacids um, 
nd fuchten auch den jungen Pyrrhus aus dem 
Wege zu räumen, welcher aber vom Androklides 
yrd. Angelus gerettet vourde, 
Dieſe Maͤnner begaben fich mit dem jungen 
ringen heimlich auf die Flucht, und nahmen eis 
ige Knechte und Weiber mit fich, die den jungen 
Prinzen ſtilten. Diefes nun machte, Daß es mit 
ihrer Flucht ſehr beichtwerlich und langfam zus 
gieng, und fie eingeholer wurden, . Sie gaben 
“ .. As 
uͤrde, und beftach alle Redner, daß er dem Antipater 
und der Olympias nicht ausgeliefert wurde, und er fücher 
fach Kreta Fam, wo er wegen feiner Schäge an dem 
Thimbron, einem ſeiner Freunde, einen beimtückifchen 
Mörder fand, Demoſthenes, den die Athenienfer wes 
en der Beſchuldigung, ald wäre er auch vom Harpal 
ochen worden , aus Athen gejaget hatten, ſtund 
feinem undankbaren Vaterlande bey , und führe bie 
Woͤlker in Peloponnes zu bereden, mit den Athenienfern 
emeine Sache zu machen, und murde megen Diefer 
Dienfte nach Atben zurück gerufen... Die, griechifchen 
Bundsgenoſſen erfochten darauf über den Antipater ei: 
nige Siege, und fchnitten ihm den Ruͤckweg nach Mar 
cebonien ab, daß er nach Lamia flieben , und daſelbſt ei: 
vr DarteBelogerung außfteben mußte. Und von diefee 
@rabr Bamia bekam dieſer Krieg feinen Namen. — 
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.Prinzen dreyen ſtarken Zünglingef, 
Treue fie ſich verlaßen konnten, und die 
n, Dippias und Neander hießen , in 
ind, und befahlen ihnen, daß ſie, fo ge- 
mir koͤnnten, laufen, (und DW macedo⸗ 
de Megara zu erreichen fuchen follten. 
s und Angelus bielten ünterdeßen die 
den teils mit. Bitten ; theils mit Ge⸗ 
ige auf, bis es. Abend ward, und eil⸗ 
fi mit genauer Noth von den Fein» 
acht Hatten, Dem jungen Pyrrhus und 
‚leitern nach. Sie festen Darauf zu⸗ 
ren Weg eilehds fort, und hoften eben 
weck bald zu erreichen, da ihnen beym 
! der Sonne ihre Hofnung ploͤtzlich 
wurde, indem fie an einen Fluß kamen, 

R4—— der 


datauf vom Leonnat befreyet, der eben da⸗ 
3. alten und abgedankten Macedoniern nach 
zuruͤck Fam, und in einem Treffen wider 
noßen ſein Reben einbüßte, und alſo dem Ans 
: doppelten Dienft that, welcher Dadurch 
nıbler los wurde, und fein Heer mit den zu: 
den Macedoniern verſtaͤrkte. Die Gries 
teten" Darauf noch einige zeit ihre Frep⸗ 
F Alexanders Nachfolger mit einander 

* unter die macedoniſche, und 
er die roͤmiſche Botmaͤßigkeit gebracht 


hat, nach dem Juſtin an dem angeführten 
ine befkändigen Kriege mit Macedonien ſei⸗ 
en ſchwierig pacht daß fie. ihn und Ki: 
igen Prinzen dctiaget haben, 











— 
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der nahe bey der Stadt vorbey floß. Sie ſahen, 
daß der Fluß ſehr ſchnell und gewaltig war, und 
merkten, als ſie hinuͤber zu ſetzen verſuchten, daß 
fie auf Egine Weiſe hinuͤber kommen koͤnnten. 
Denn MStrom mar eben Damals ſehr gewal⸗ 
‚tig, und vom vielen Degen ſehr aufgefchwoll 
wozu noch fam, Daß die Finſterniß alles n 
fuͤrchterlicher machte. Sie liefen daher ale- 
Hofnung fahren, und Alaubten nicht im Stande 
‚gu fen, den jungen Pyrrhus mit feinen Ammen 
und Waͤrterinnen hinüber zu bringen, als fie eben 
wahrnahmen, daß am jenfeitigen Ufer einige Lew 
de aus Derielbigen Gegend auf und nieder gien⸗ 
sen, weldyes ihnen wiederum einige Hofnu 
machte. Sie fthrien darauf aus vollem Hal 
und baten auf das bemeglichfte, daß ihnen Diele | 
Leute hinüber helfen möchten, und woielen ihnen 
den jungen Pyrrhus. Allein ihr Bitten und 
Schreyen war ganz vergeblich , weil Diejenigen, 
Die am andern Ufer waren, wegen des fchnellen 
und raufchenden Flußes nichts Davon hörten, und 
nichts davon verftunden , ob fie fich gleich eine 
lange Zeit gang müde fehrien. Endlich fiel einer 
son ihnen auf folgenden Einfall. Kr ſchelte von 
einer Eiche Die Rinde ab, fchrieb mit dem Dorne 
aus einer Schnalle ihre Worth , und den vorneh⸗, 
men Stand des Pyrrhus Darauf , wickelte ſol⸗ 
che um einen Stein, um ihr ein Gewicht zu ger 
ben, und warf ſie an dag jenfeitige Ufer. Nach 
einiger andern Borgeben hat er die Rinde an das 
Deft eines ZBurfipießiiippebunden, und fie rn 
P > “ . W 
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hinuͤber geworfen. Die Leute auf der an⸗ 
Seite des Flußes laſen, was auf der Rinde 
2, und erſahen, daß man keinen Augenblick 
verliehren hätte. Sie haueten Darauf viele 
Jaume nieder , und banden fie «als ein Floß zus 
mmen, und giengen hinüber, und der erfte, der 
nüber gieng, und den Pyrrhus hinüber trug, 
eß zu einer guten Vorbedeutung Achilles. D 
rigen wurden bon den andern hinüber ge⸗ 
agen. 
Sie entrannen auf diefe Weiſe ihren gen 
m, und kamen nad) Illyrien gu dem Koͤnige 
zlaucias, welcher fich eben Damals in feinem 


Jalafte, und in dem Zimmer feiner Semahlinn 


fand. Cie legten Den jungen Pyrrhus mit⸗ 
m auf Die Erde, und baten den König fußfällig 
m Schuß, Allein der König befann fid) , aus 
succht vor Dem Kaßander, Aeacids gefchwornen 
geinde, eine lange Zeit, und gieng lange mit ſich 
Hüfchweigend zu Rathe. 

Waͤhrender Zeit kroch der junge Pyrrhus 
von freyen Stücken zu dem Slaucias hin, griff 
hm mit den Handen an den Rock, und richtete 
ich auch in die Höhe, welches erftlich ein Gelaͤch⸗ 
ter, und hernach ein Mitleiden verurfachte, weil 
es nicht anders ließ, als wenn er fußfällig und mit 
Thraͤnen um Scug bat. Iie einige ans 
dere erzehlen, fol Pyrrhus nicht gu dem Glau⸗ 
cias, fondern zu dem Altare der Hausgoͤtter ges 
krochen ſeyn, und fid) hernach aufgerichtet, und 


ſeine Bände gegen Den Glaucias ausgeftreier 
| er 


haben, 
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haben, welches dieſem als etwas Goͤttliches vor⸗ 
gekommen if. Und eben dieſes bewog den Glau⸗ 
cias, daß er den jungen Pyrrhus feiner Gemah⸗ 
linn £ alfobald übergab ; und ihr befahl, daß'& 
mit feinen Pringen folte erzogen werden. Er 
ließ ihm-gegen die Feinde, die ihn Bald da⸗ 
rauf zurück forderten, und hernach gegen den 
Kaffander, der dem Slaucias zweyhundert Tb 
lente dafur. anbot, feinen Schutz angedeihen, 
und brachte ihn auch, fo bald er zwoͤlf Zahie - 
alt war, mit einem Kriegsheere nach Epirus zus 
rück, und febte ihn wiederum in fein vaͤterlichez 
Reich ein. . | u 
Phurrhus, , aus deßen Geſichtszſuͤgen etwas 
recht koͤnigliches, das aber mehr ſchrecklich, als 
huldreich war, hervor leuchtete, hatte in dem obern 
nn Kine 
f) Nach dem Juſtin in dem Angegogenen Orte bat dies 
fe Königinn Beroe geheißen, und von den Aeaciden ber: 
geſtammt. Dieſer Geſchichtſchreiber feget binzu , daB 
Glaucias den jungen Pprrhus nicht nur, wider Kaßan⸗ 
. berd Drohungen heſchuͤtzet, ſondern auch an kindesſtatt 
angenommen bat, wodurch die Epiroten zum Mitleiden 
find bewege worden, daß fie den Pyrrhus in feinem eilfe : 
ten Jahre in.fein vaterliches Reich zurück gerufen, und 
ihm bi zu feiner Volljährigkeit einige Vormünder ge 
geben haben. | Ä | 
g) Dan findet fo wohl in alten, als neuen Zeiten noth 
einige andere große Könige, welche eine geheime, auch 
wohl geerbte Kraft follen gehabt haben , allerhand 
Krankheiten zu heilen. Es ift befannt, daß die Könige , 
in Pranfreiy und in England durch ein bloßed Anrühren . 
dr Köpfe peilm ſollen. Ich will eine — 


—8 
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Len ſtatt der Zaͤhne einen zuſammenge⸗ 
en Knochen, welcher an dem Orte, wo 
he von einander ſtehen ſollten, mit Eleinen 
a begeichnet war. Kr ftund auch in dem 
[8 wenn er den Milsfüchtigen beifen koͤnn⸗ 
yerrichtete die Heilung auf folgende Wei⸗ 
öpferte einen weißen Hahn, ind trat her⸗ 
1 Kranken, Die ſich auf den Ruͤcken legen 
‚mit feinen Fuße fachte auf die Dilg, 
reyete fie Dadurch don ihrer Krankheit. 
g:Feinem Menfthen, er mochte 8 arm und 
Mid) feyn, als er wollte, dieſe Heilung ab, 
darum gebeten wurde, und mat mit ei⸗ 
hhne, den man ihm dafür fchenkte; als mit 
enehmſten Geſchenke zufrieden. 5, 


ur aus dem Sveton anführen, die der Kaiſer 
ıfoll verrichter haben, ohne zu unterflichen, ob 

n Blendwerf für den aberglaͤubiſchen Poͤbel ge 
öder nicht. Veſpaſian gieng, als er fich in Ju⸗ 
vömifchen Kaiſer aufgeworfen hatte, nach. Ae⸗ 
ind wurde durch verfchiedene Borbedeutungen 
Vorhaben beſtaͤrket. Zu Diefen gehörte auch 
Wumdercur. ‚ag brachte einen Blinden und 
or ihn, welche ihn baten, daß er fic heilen möch- 
bnen Serapis im Traume gefagt hatte „ Daß 
F.den Blinden ſehend, und den vabenen geben 
yürde, wenn er jenem in die Augen, ſpeien, un 
„Dem Fuße berubren wurde. Veſpaſian woll- 
jlich feiner Kunſt nicht trauen. , bis ihn feine 7 
Wfmunterten, bag ex folche nv öftentlih wo 


r@hicte übernaßtt. ' Durch Diele vounerne- 
| Ä 4 
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Man ſaget auch, daß die große Zaͤhe an ſei⸗ 


nem rechten Fuße eine göttliche Kraft gehabt, und 


en biefer Sch 


x . 


man fie nach feinem Tode, als fein Körper ver⸗ 
brannt ift, vom Feuer unverfehrt und unbeſchaͤ⸗ 


Diget gefunden hat. Allein bievon unten ein . 


mebrerd bh. 


Pyrrhus war achtzehen Jahre alt, und hatte 


ſich in feinem Reiche feſt geſetzet, als er eine Reiſe 
vornahm, um dem Beylager eines von des Glau⸗ 
cias Prinzen beygumohnen, mit denen er war er⸗ 


dogen worden. Die Moloßer machten ſich feine ' 


Abweſenheit gu Nutze, emporten fid) aufs neue 


wider ihn, und erwehlten, nachdem fie alle feine, 


Anhänger und Freunde ermordet, und feine Schaͤ⸗ 
&e geplündert hatten, den Neoptolem zum Koͤni⸗ 
ge über ſich. Dieſes bewog den feines Reichs 


ze Heilung, füget Sveton hinzu, erwarb fich Veſpaſiau 
bag Anfehen, und die Hoheit eines Kaiſers, die ihm we 
gen feiner niedrigen Herkunft noch mangelte. 


- —— 


entfeßten, und von allen verlaßenen Pyrrhus, daß 
| En er 


h) Der ältere Plinius erzehlet im 2 C ſeines 7 B. daß 


man dieſe Zaͤhe des Pyrrhus, melche eben bie Kraft zu 
heilen ſoll gehabt haben, in einem Tempel verwahret 
hat, weil ſie durch die Flamme nicht hat koͤnnen verzeh⸗ 
ret werden. 


i) —— bat in Phrpgien gelegen, und iſt we⸗ 


acht in der. alten Sefchichte fehr bekannt. 


Antigonus, der Stifter bes aſtatiſchen Reichs, nahm im - 


edzehnten Jahre nach Alexanders Tode, nebft ſeinem 
ringen Demerriuß ben eönglichen Titel an, und füchte 


ine Bebenbupler ben Ptolemaͤus, Seleuwe, — 
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dem Demetrius, dem Sohne des Antigo⸗ 
ſeine Zuflucht nahm, welcher ſeine Schwe⸗ 
Deidamia zur Gemahlinn hatte, die in ih⸗ 
indheit dem Alexander, Dem Sohne des gro⸗ 
llexanders und der Roxane, war verſprochen, 
ich aber, als dieſes Haus auf eine fo ungluͤck⸗ 
Weiſe untergieng, in ihren mannbaren Jah⸗ 
em Demetrius gegeben worden, - | 
Pyrrhus roohnte darauf, als ein nod) junger: 
15 unter Dem Demetrius der großen Schlacht 
welche faft alle Könige der Erden bey Jpſucn 
ıder lieferten, und focht vor allen andern ſehr 

rer, und trieb die auf ihn treffenden Feinde zus 
ck. Er hielt aud) bey dem unglücklichen Des 
etrius beftandig aus, befeftigte die ihm von dem 
yemetrius anvertrauten Stadte in Griechen⸗ 
nd In ihrer Treue, und fehifte , da Demtrins 
| - mie 


nd Eyfimach, von denen fich ber erſte zum Könige in Yes 
ppten, ber andere zum Könige iu Babplonien und Me⸗ 
en, ber dritte zum Könige in Mgtedonien, und bee 
te zum Könige in Thracien aufgeworfen hatte, nach 
md nach über den Haufen zu werfen. Allein diefe vier 
Rönige vereinigten fich wider den Antigomus und dem 
Demetriud , und erfochten über fie bey Ipſus einen 
mlltommenen Sieg. Antigonus blieb in der Schlacht, 
mb Demetrius mußte fein Reich im Stiche Iaßen, deßen 
ich Seleucus meiftencheild bemaͤchtigte. Diefer Der 
metrins, mit dem Sunamen Poliorcetes, Städtebes 
Zwinger, beßen Leben auch vom Plutarch ift beſchrieben 
worden, hatte bed Pprryye Schweſter zur Semaplinn, 
und Pprrhus diente en unter ben ſyriſchen Jo 
um ©. den Juflin im 48. des 159. n 
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mit dem Ptolemaͤus einen Frieden ſchloß, als 
ein Geiſel nach Aeghpten. Phrrhus gewann das 
ſelhſt Durch feine Staͤrke und UnermüdiichEeit, Dig 
er bey Fagden und andern Uebungen bemicg 
. den König Pitolemaͤus vollig, und fuchte fich ‚a 
vornehmlich) bey dev Berenice fehr wohl ein 
meicheln, weil ex jahe, Daß ſie am meiften 
mochte , und alle übrige Weiber des Ptolemang ; 
* Tugend und Klugheit uͤbertraf. Und da 
ıben fo geſchickt mar, ſich zu feinem Vortheile be, 
WMaͤchtigern einzufihmeicheln, al ev Niedrigere A 
Berachten pflegte, und ſich Dabey in allen Dingg 
Bug und befcheiden aufführte; fo erhielt: ex ve 
vielen jungen Surfen die. Antigone, die Tochte 
der Berenice zur Gemahlinn, welche fie vor Ihtrg 
re mit dem. —- mit einem, 
wißen Philippus gegeuget hatte, ‚Sol 

Nach Dieler OBermahlung nahm fein Anfehen 
am koͤniglichen Hofe immer.nod) mehr zu, woben 
ihm die Antigone ſehr — war’, die es 
guc) endlich dahin brachte, daß er mit vielem Geh 
de und. init einer großen Kriegsmacht nach nn. 
sus. in. fein. vaterliches:. Reich gefchicket wurde 
Die meiften Epiroten nahmen.ihn auch gerne und 
willig auf, weillieder ftrengen und graufamen Re⸗ 
gierung Neoptolems müde waren. Unterdeßen 
gieng Doch Pyrrhus mit Dem Neoptolem, in 

ıche 
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. Der Bedingung. einer gemeinfchaftliben R 

zung, einen Vergleich ein, indem. er fich befuͤrch⸗ 
tete, es möchte Neoptolem zu einem andern Kos 
— — 
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dieſem Zumuthen Gehoͤr, und ſtellte ſich, als wenn 
er ſich gewinnen und überreden ließe. Allein ee 
entdeckte es Dem Pyrrhus, und bekam von ihm Ber 
sfehl, daß er dem Gelon zur Ausführung Diefee Vor⸗ 
habens gugleich den Erzſchenken Alerikrates vor 
ſchlagen ſollte. Denn Pyrrhus wollte von Diefem 
verfluchten Vorhaben mehr als einenzeugen haben. 
Es wurde aber Neoptolem mit dem bes 
trogenen Gelon zugleich betrogen, weil er dies 
fen Anſchlag, an flatt ihn zu verſchweigen, vor 
großer Freude feinem Vertrauten entdecfte, in 
der Dieynung, ale wenn alles einen guten Gang 
gienge. a er ſchwatzte fo gar einsmals, als er 
bey ſeiner Schweiter Kadmea fpeifete, in der Voͤl⸗ 
lerey Davon, und glaubte, ald wenn es niemand 
höre , weil niemand anders in der Naͤhe mar, 
als Phänarete, die Frau eines gewißen Samo, 
welchen Neoptolem über feine Heerden gefeßet 
hatte. Diele hatte fih auf einem Bette mit dem: 
Kopfe nach der Wand gekehret, und gethan, als 
wenn fie fehliefe, und hörte alfo, ohne daß man es 
vermuchete, alles, was geredet wurde, und gieng. 
des folgenden Tages zu der Antigone , der Ges 
mahlinn des Pyrrhus, und erzehlte ihr alles, was 
fie gehöret , und Neoptolem zu feiner Schweſter 
gefaget hatte. Pyrrhus hörte diefe Nachricht 
an, ohne ſich etwas davon merken zu laßen, und’ 
erſchlug 


| k) Rafander, der. Stifter des maredonifchen Reicht, 
aeugte niit der Theßalonice, einer Schweſter des großen 
Alfssanderd, drey Prinzen, den  Antigote 8 


a 
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lug darauf Den Neoptolem bey einem Opfer⸗ 
, wozu er ihn eingeladen hatte, weil er wußte, 
Die Bornehmften unter den Epiroten auf ſei⸗ 
Seite waren. Denn diefe hatten ıbn von 
er Zeit her angefrifchet, Daß er fich den Ne⸗ 
lem vom Halfe ſchaffen, und an ſtatt ſich mit 
m geringen Theile des Reichs begrügen zu 
n, feinem natürlichen Triebe folgen, und große 
age unternehmen fülte Hierzu Eum nun 
h Diefer gottlofe Anfchlag , welcher den Pyr⸗ 
is endlich bercog, daß er dem Neoptolem zus 
"Sam, und ihn aus dem Wege räumte. 
Pyrrhus hielt unterdeßen Das Andenken der 
genice und des Ptolemaͤus fehr werth, und 
te Dem ihm von der Antigone gebohrnen Prins 
den Namen Piolemäus , und der Stadt, 
Ihe ex auf einer nahe bey Epirus liegenden 
lbinfel erbauete, den Namen Berenicis bey, 
fieng auch Darauf an, auf nichts, als auf große 
ternehmungen zu finnen, und darauf zu Denken, 
er fich vornehmlich und zuerſt in der Naͤhe 
‚breiten möchte. Er fand auch bald Gelegen⸗ 
z unter folgendem Vorwande ſich in die mas 
snifchen Handel gu mengen. Der ältefte von 
anders Prinzen, mit Namen Antipater, hats 
eine Mutter Tiheffalonice umgebracht, und 
en ‘Bruder Alerander verjagt K, weicher den 
“ | eme⸗ 


ander, und ſtarb im 297 Jahre vor Ch. G. Seit aͤl⸗ 

eBrinz folgte ihm im Tode bald nach, und die beyden 

gen -Eonnten ſich wegen der Erbfolge wicht veralel> 
Pit: 4 Ch: £ | Du, 
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Demetrius und den Pyrrhus um Schuß und 
Huͤlfe bat. Demetrius, der damals in viele an⸗ 
dere Dinge verwickelt war, ſchob es von einem 
Tage zum andern auf, dem Alexander gu Hülfe 
zu kommen; Pyrihus hingegen kam ihm in det 
Eil zu Hülfe, und dung fi) dafür die Stadt 
Trymphaa ! und die Küfle von Macedonien 
nebft den an Macedonien gebrachten Laͤndern 
Ambracien, Akarnanien und Amphilochien aus. 
Der junge Prinz gieng diefe Bedingung ein, wo⸗ 
auf Pyrrhus diefe Länder in Befis nahm , und: 
das übrige, das er Dem Antipater entriß, dem 
- Alexander einräumt. 
Der König Lufimach, Der dem Antipater gew 
ne beyfiehen wollte, und folches wegen feiner ee 
genen Angelegenheiten nicht bewerkſtelligen konn⸗ 
te, wußte, Daß Pyrrhus dem Prolemäus in allen 
Dingen zu Willen war, und ſchickte Daher an 
den Pyrrhus einen falfchen Brief, als käme er 
vom Ptolemaͤus, und al8 verlangte Diefer am 
\ | Por⸗ 


‚chen, daß auch Antipater feine leibliche Mutter Theßalo⸗ 
nice umbrachte, unter dem Vorwande, ald wenn fie ſei⸗ 
nem Bruder geneigter wäre, aldihm. Alleindurch mas 
für, einen Vorwand kann ein Muttermord entſchuldiget 
werben! Alexander fuchte beym Demerrius, und beum 
Pyrrhus wider den Muttermoͤrder Huülfe ; Antipasee 
ingegen fand an dem Lyſimach, feinem Schwiegervas 
ter, einen Bertheidiger. Diefer fuchte die beyden Bruͤ⸗ 
der zu verföhnen, daher Demetriud aus Begierde nad 
‚Der morebonifchen Krone, ald warum es ihm lediglich bey 
Amer Hilfe au chun war ; einige: Zeit Darauf den Ute 
. “ u j N 
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rhus, Daß er vom Antipater dreyhundert 
ente annehmen, und vom Kriege ablaßen ſoll⸗ 
Allein Pyrrhus merkte Lyſimachs Betrug 

h bey der Eroͤfnung des Brlefs, weil er ſtatt 
gewoͤhnlichen Ueberſchrift: Der Vater ent⸗ 
t feinem Sohne ſeinen Gruß, folgende 
0: Der Roͤnig Ptolemaͤus entbeut dem 
oͤnige Pyrrhus ſeinen Gruß. Er ſtieß da⸗ 
:in der erſten Hitze wider den Lyſimach aller⸗ 
nd Scheltworte aus, Doch ließ er ſich endlich 
einem Frieden geneigt finden, welchen gu bes 
mören fie auch unter fid) eine Verſammlung 
ſtellten. Es trug fid) aber gu, Daß der Wid⸗ 
t, Der mit einem Bocke und Stiere zum ges 
Ihnlichen Opfer hinzu geführet wurde, von freyen 
fücken ſtarb. Die andern ale fingen daruͤ⸗ 
ju lachen an, den einzigen Theodot ausgenom⸗ 
n, welcher Des Pyrrhus Wahrſager war, und 
bt gefchehen ließ , daß, Pyrrhus den Frieden 
rören folte , weil feinem DBorgeben nad) 
9 82 dadurch 


— — ——— — — 
ser aus dem Wege räumte, und ſich ſelbſt zum Koͤ⸗ 
& von Macebonien aufmarf. S. den Juſtin im ı €. 


117B. 
1) Dalmeriusnimmt dafiir Tymphaͤa an, weil Stepha⸗ 
‚von Byzanz einer Stadt in derfelben Gegend unter 
ı Namen gedenket. Nach dem Dacier, der bie 
bt Apollonien darunter verſtehet, braucht man dieſe 
wWeßerung nicht, weil die dafelbft gelegene Stadt Apol⸗ 
en von dem Berge Nymphaͤus auch den Namen 
unphaͤa gefuͤhret has. Diefes Apollonien if in dee 
—5 — febe belammt, weil viele junge Roͤwer 
—* en Wihſenſchaften obgelegen haben. 
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dadurch einem von den dreyen Koͤnigen der Tod 
angedeutet wuͤrde. Und dieſes war Urſache, da 

Pyrrhus den Frieden nicht beſchwor. Unte 

deßen hatte ſich Alexander ſchon feſt geſetzet ; aid 
auch Demetrius ankam, und ihm durch feine anf 
gedrungene und unnöthige Hülfe eine große Furcht 
einiagte. Sie waren Faum etliche Tage bey⸗ 


fammen, als fie ſich aus gegenfeitigem Mißtrauen 


einander nad) dem Leben flunden, und Demo 
trius, der fich Die Zeit u Nutze machte, Bam dem 
jungen Alexander zuvor, brachte ihn um, und ließ 
ſich zum Könige in Macedonien ausrufen. - 


Demetrius hatte ſchon vorher über den Pyt⸗ 


rhus, wegen vieler nad) Theßalten gethanen Stre® 


fereyen, allerhand Beſchwerden geführet, welche 
durch Die Habfucht, als durch eine Krankheit, die 
großen Herren angebohren ift, noch vermehret 
wurden, die ihnen vornehmlich nad) der Del 
damia Abfterben Ihre Nachbarſchaft fuͤrchterlich 
und verdachtig machte. Jeder von ihnen hatte 
einen Theilvon Macedonien, und dabey mit dem 
andern einerley Abficht, wodurch ihre Zwietracht 
noch mehr Nahrung bekam. “Demetrius, weis 
eher vorher wider Die Boͤotier zu Felde gelegen 
war, ließ nach ihrer Ueberwindung den Pantauch 
mit emem großen Kriegsheere in Aetolien gurücl, 


und gieng in eigener Perfon auf den Pyrrhus 


108, welcher auch auf die erſte Nachricht feinem 
(Feinde entgegen zog. Allein fie verirrten ſich 
Beyde auf Dem Wege, und. veriehlten einander 
- .9, u *85336 nee, MN 


no. 
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Demetrius in Epirus einfiel, und daßel⸗ 
te, und Pyrrhus hingegen dem Pantauch 
het auf-den Hals kam, und eine Schlacht 
Die-beyden Heere geriethen aud) an eins 
d der Streit ward vornehmlich an dem⸗ 
te „oo ſich Die beyden Feldherten bes 


chr ſcharf und harinaͤckig. Pahtauch, 


inter des Demetrius Feldhauptleuten 
der allertapferſte, beherzteſte und ſtaͤrk⸗ 
und unter allen am meiſten Muth und 
beſaß, forderte den Pyrrhus zu einem 
pfe auf; und. Pyrrhus, welcher an 
ıd Ruhme keinem Koͤnige etwas nach⸗ 
ich den Ruhm des Achilles mehr durch die 
t, als durch die Anverwandſchaft zu zu⸗ 
hte, gieng mitten durch die vorderſten 
uf ſeinen Feind los. Im Anfange ſtrit⸗ 
ihren Spießen wider einander, darauf 
im Handgemenge, bey welchem fie ſich 
en mit aller Kunft und Stärke bediens 
rhus, welcher anfänglich verwundet 
te dem Pantauch wieder groo Wun⸗ 
n der Hüfte, und die andere am Halſe 
Heß ihn auch endlich zu Boden, ohne 
ı tödten, weil Pantauch von den Seis 
Sewalt hinweg gerißen wurde. Die 
die über den Sieg ihres Königs recht 
irden, und feine Tapferkeit bewunder⸗ 
en auch mit einer foldyen Gewalt indie 
be Phalan ein, daß fie den Zeind in 
ſchſugen, und beym Nachſetzen auker 
€ 3 Ä den 
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den vielen: Getädteten fünftaufend Dann zu 
Reiegsoefangenen machten. | de 
“ : Diele Veiederkige erweckte bey den uͤberwun⸗ 
denen Macedoniern nicht fo viel Erbitterung und. 
—— Pyrrhus, als ſie denenjenigen, die 
eine Thaten mit angeſehen, und im Streite mit 
Min Mgebunden hatten, Gelegenheit gab, feine 
Zapferkeit hoch zu ſchaͤtzen, u bewundern und zu 
hmen. Sie glaubten des großen Alexanders 
dich, Geſchwindigkeit und Gang, ja den Abriß 
md das Mufter feiner Unerfchrockenheit und Ge⸗ 
dalt in den Gefechte an dem Pyrrhus wahrge⸗ 
mmen zu haben da die andern Könige mut 
Durch den Purpur, Die Leibwachen, das Nicken 
mit dem Halfe und durch Das Großſprechen den 
lexander vorftellten, und der einzige Pyrrhus in 
der Gewalt feinee Waffen und Hände der wah⸗ 
ve Alerander war. 6 









.m) Cicero gedenket diefer nunmehr verlohrnen Bü: 
her im yB. im 25 Br. an feine Freunde. Pyrrhus ik 
wegen feiner Wißenfthaft in dem Krieashandwerke dem 
Iphikrates und dem Philopoͤmen an die Seite zu ſetzen, 
toelche in dem Kriegsweſen der Griechen in Anfehung der 
Schlachtordnung, dee Waffen und ber Art fich zu la⸗ 

een, ſehr aluckliche Veränderungen vorgenommen ha⸗ 

en. Poliaͤn und Frontin führen auch einige Kriegs⸗ 
ränfe an, beven fich Pyrrhus zu gelegener Zeit, und mit 
sroßem Nutzen bedienet hat. ' Ä 
n) Plutarch bat fehon oben in Klaminind Leben auf 
de1]137 ©, biefed Urtheil des Annibald angeführer. und 
ergeDlet ed bier etwas anderd. Des Schyio — 
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Es koͤnnen auch die Bücher, welche Pyrrhus 
a der Kriegswiſſenſchaft und der Geſchicklich⸗ 
Hei Kriegsheer in Schlachtordnung zu ſtellen, 
um Beweiſe dienen m, wie geſchickt und erfahren 
darinn geweſen iſt. Man erzehlet auch, daß 
lutigonus denenjenigen, welche ihn gefraget ha⸗ 
m, wer der groͤßte Seldherr ſey? jur Ant⸗ 
ort gegeben hat: Pyrrhus, wenn er wird 
lt werden. . Aytigonus wollte diefes nur von 
m Seldherren feiner Zeiten verfianden wißen; 
nnibal aber hat einige Zeit darauf von allen Feld⸗ 
sen. überhaupt geredet, und unter den erfah⸗ 
nften und kluͤgſten Feldherren den Pyrrhus fur 
u erſten, den Scipio für den andern, und ſich 
- für den.dritten ausgegeben , wie ich in Des 

zcipio Leben. gemeldet habe ». rn 
» Ueberhaupt Pyrrhus ſcheint ‚beflandig nur 
fedie Kriegswiſſenſchaft als welche ſeiner Mey⸗ 
| 4 nung 


u 2 








veidung, die Plutarch verfertiger: hat, und auf bie er 
I Wer berufet, iff verlobren gegangen. Nach Plu- 
8 angeführter Erzeblung in Flaminins Leben, und 
ch bem Einins im ı2 C. bed 35 B. hat Unnibal den 
wander Für den erften, den Pyrrhus für den ander, 
b fich felbft für den dritten vollkommenen Feldherrn 
egeben. Livius führer die Gründe an, auf welche 
nibal fein Ureheil in Anfehung des Pyrrhus gebauet 
„und fügt: „Pyrrhus lehrte zuerſt, wie man. en 
wer auffchlagen, was fr einen Dre man dazu er- 
sblen , und was für Poſten man fich ausfehen muß, 
wußte die Kunſt vollkommen, die Gemuͤther der 
n zu gervinuen, daß auch bie Völker in — 
on R RE 
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fung nad) eine recht koͤnigliche Wißenſchaft iſt, 
und fich fuͤrKoͤnige am meiften fchickt, gefonnen und 
gedacht, und die andern Dinge, ale Kleinigkeiten, 
für gar nichts geachtet zu haben . Man ev 
zehlet auch, Daß er bey einer Gaſterey aufdie Fra⸗ 
ge , ob er den: Python, oder den Raphiſias 
je den beſten Slötenfpieler halte ? geants 
orter hat: Polyſperchon iſt der größte Selds - 
herr, modurd) er hat zu erkennen geben wollen, 
ae König dieſes einzige lernen und wißen 
mußpe. 
Er mar im übrigen gegen feine Sreunde eben 
ſo leutſelig, und ſchwer zu erzürnen, als eifrig und 
bereit, die ihm ermiefenen Dienfle zu veraelten. 
Und eben daher kam es, Daß er bey Des Aeropus 
Tode pol Betruͤbniß ſagte: Ich betrübe mich 
nicht daruͤber, daß dem Aeropus etwas 
menſchliches widerfahren iſt, ſondern 
tadle und verdamme mich, daß ich die Ver⸗ 
geltung ſeiner Verdienſte um mich von ei⸗ 
ner Zeit zur andern aufgeſchoben babe 





„über unter feiner, ald unter bes römifchen Volks Here 
„fihaft ſtehen wollten, welches doch daſelbſt ſeit vielen 
„Jahren die Oberhand behauptet hatte, 
0) Unglückliche Untertbanen , die von einem ‚Könige 
regieret werden, der die Kriegswißenſchaft und ihre Aus⸗ 
Übung allen Rünften eines görtlichen Friedens vorziehet, 
und der mit dem Blute feiner Unterthanen und der Ver: 
heerung vieler Bänder nach dem eitlen Lobe eined Welke 
bezwingers ſtrebet! Pyrrhus waͤre ohne dieſe Leiden, 
‚Daft einer der geößten Koͤnige geweſen. | 


Pyrrhus. 169 


sin Schulden. kann man den Erben der 
ſtorbenen Gläubiger bezahlen; und bins 
en. jchmetzet es einen. .redlichen und 
—* nen Mann, wenn er die Wohl⸗ 
iten nicht eben denenjenigen 
m, von denen er ſolche genoßen ‚bat p. 
jemals gab er feinen Freunden in Ambra⸗ 
15 auf deren Anrathen er einen. verleumderis 
en Menfchen, der ibm alles Boͤſe nachredete, 
z dem Lande jagen follte, zur Antwort : Laßt 
bleiben. Es if befier, daß er uns bey 
migen, ale bey allen Menſchen verleum- 
t. Zu einer andern Zeit fragte er Diejenigen, 
ſche in ihrer Betrunkenheit von ihm übel gere⸗ 
hatten, und Davon überführet wurden, mit 
fen Worten: Habt ihr Diefes gereder? und 
bte hernach Daruber, als ihm einer von diefen 
Inalingen antwortete: Ta, Rönig, und wir 
Seden noch mehr geredet haben, wenn 
ir mehr Wein gehabt hätten q. 


ey Naͤch 


p) Ein recht koͤniglicher Ausſpruch, welcher große Koͤ⸗ 
e and Herren gu Erhaltern des menſchlichen Ges 
ts, und in der That zu Göttern der Erden machet! 
1).Dpinstilian führer diefe Antwort im 3 €. feines 
h. &n, um zu zeigen, 1008 ein zu rechter Zeit angebrach⸗ 
Scherz manchesmal für eine gute Wirkung haben 
Mm. Man ficher daraus, daß Pyrrhus von einigen 
Inglingen in Tarent diefe Antwort bekommen bat. 
nm Bemeife, fagt Quinctilian, Fönnen einige taremt- 
ve Pinglinge dienen, weldye beym Trunke vom — 
„cs 


‚. „der Seunkenpeit, und ein: ſo freymothiges Bekaͤnn 
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— — 
Nach dem Tode der Antigone nahm er ſeht 
viele Gemahlinnen, um durch ſolche Vermaͤhlun⸗ 
gen:fein Reich und feine Macht zu vergrößern 
Er vermäblte fi) mit der Prinzeßinn Aptoleon, 
welcher uber die Poͤonen herrſchte, mit der Bin 
cema, einer Peingeßinn des illyriſchen Koͤnigs 
Bardyllis, und mit der Lanaſſa, der Zochter des 
Agathokles in Syrakus, welche letztere ihm Die 
Inſel Korcyra, deren. fich Agathokles bemaͤchti⸗ 
get hatte, zum Brautfchage zubrachte. Er zeug⸗ 
te mit der Antigone den Ptolemaͤus, mit der La⸗ 
naßa den Alexander, und mit der Bircenna den 
Helen, ſeinen juͤngſten Prinzen, welche alle von 
Natur kriegeriſch waren, und ſchon in ihren zar⸗ 
teſten Kindheit vom Pyrrhus in den Waffen er⸗ 
zogen, und noch muthiger gemacht wurden. 
ſoll auch einem ſeiner Prinzen, der ihn noch als 
ein Kind gefraget hat, wem er das Reich hin⸗ 
terlaßen wuͤrde? zur Antwort gegeben haben: 
- . em⸗ 





„rhus ganz frey viel Boͤſes geredet hatten, und da ſie da⸗ 
„rum befraget wurden, und die Sache weder leugnen, 
„noch entſchuldigen konnten, durch einen artigen und zu 
„rechter Zeit angebrachten Scherz der Strafe entgien⸗ 
„gen. Denn einer von ihnen fagte : Imo, nifi lagem 
„defecilfet, occidiffemus te: Ya, wir würden es noch Abe 
„ner gemacht, und dich getötet haben, wenn wir mehr 
„Wein gehabt hätten, Valerius Maximus fagt im 
ı €. feineds5 B. eben davon : Tam urbana crapule ex- 
cufatio, tamque fimplex veritatis confeffio, iram regis 


convertit in rifum. „Eine fo artige au 
mie 
RXxXx 
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finjenigen , der von euch den ſchaͤrſſten 
egen Dieſe Antwort aber kommt bey⸗ 
he: jener tragiſchen Verwuͤnſchung bey, nach 
Wcher ſich Die Bruͤder mit ſcharfen Schmers 
m in die väterliche Verlaßenſchaft theilen ſoll⸗ 
bt. So etwas ungefelliges und viehiſches iſt 
Babfucht, und Die Begierde fich zu vergrößern! 

Pyrrhus kehrte nach feinem über den Pan⸗ 
weh mit Ruhm und Ehren erfochtenen Siege 
ıthig und ftolz nach Epirus zuruͤck, und ließ. ſich 
wauf.gegen die. Epitoten, die ihn den Sunamen 
* begeen vernehmen: Durch euch b 
* — un a — pie (elle — 

urch eure Waffen, urch ſchne 
Bügel, in die Hoͤhe ſchwingen? 
x. Nicht lange Darauf fiel er plotzlich in acer 
nien ein, teil er hörte, Daß Demetrius gefährs 
hy krank wäre, doc) nur in der Abſicht, ſolches 
pebiufceiien und zu ‚pflündern. Allein er au | 
a Ä ete 


* Wahrheit verwandelte den Zorn 5 Koͤnigs in 


Vimarch gilet Damit auf den Oedipus, welcher 
Euripides im 67 v. der Phönicierinnen feitte 
2 auf das allerentfeglichfte verwouͤnſchet und von 
m Jobaſta ſaget: 

„Apis dpdras zalsı dvonioTaTas, 
(Were ini — BF 
* fhößer wider feine Soͤhne bie gottlofeften Ber: 


ufihungen'au®, daß fie fich mit der vie 
08 in — theilen polen. : Swieli da 
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berte faſt alles , und bemaͤchtigte fich faft ohne 


Schwerdſtreich des ganzen Reichs, indem er obk 
ne den geringſten Widerſtand bis Edeſſa ein 


Drang , und fich viele zu ihm fdhlugen, und under | 


fine Fahnen begaben. 


Diefe Gefahr war Urfache daß fich the. | 
Demetrius ſelbſt über feine Rröfte aufmachte; 


und theils ſeine Freunde und Feldhauptleute in 
kurzer Zeit ein großes Heer auf die Beine brach⸗ 
ten, und muthig und unerſchroeken auf den Pyrt 
rhus losgiengen. Dieſer aber zog ſich, an ſtatt 
| feinen Feind gu erwarten, mit feinem Heere iu 
ruͤck, indern er nur. Macedonien hatte pluͤndern 


wollen, und büßte ben feinem Zurückjuge einige 
Mannfchaft ein; weil er unterwegs von den mu | 


cedonierũ uͤberfalen wurde. 


0} 
- “ 
4 


5) Demetrius wollte ſich wider in den Beſitz ſeines vaͤ⸗ 


— ——4 


terlichen Reichs ſetzen, welches er durch die Niederlage 


bey Spfusverlohren batte, und hofte auch hit Macede 


hiens Kräften feinen Entzweck ju erreichen. Allein 


Ptolemaͤus, Seleucus und Epfimach, melche durch den 


bey Ipſus erfochtenen Gieg die Früchte der Eintracht 


genoßen hatten , verbanden fich wieder mit einander, 


und fürchten auch den Pyrrhus, der den Sachen ein 


jemliches Gewicht geben konnte, i in ihr Buͤndniß zu Ei | 


en, wie Plutarch in dem folgenden meiden wird. 
metriug war nicht im Stande, der Macht fovieler 8 
nige die Wage gu halten , und wurde endlich fo in Die 
Enge getrieben, daß er fich an den Geleucus ergab, und 
u ⏑——— Ne ruͤhmlichen Tode 
©. den Juftin in C des 16B. und den Yu 
—2* in bed Dewetriub Lebenöbehpräbung, 


⸗ 
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metrius/ welcher noch nicht von aller Furcht 
$:war, ob er gleich den Pyrrhus geſchwind 
t leichter Muͤhe aus feinem Lande zuriick geja⸗ 
tte, gieng darauf mit großen Unternehmuns 
wanger, und füchte mit einem Heere von 
ttaufend Mann , und mit fünfhundert 
'en fein väterliches Reich wieder gu ero⸗ 
Er hielt es daher nicht für rathſam, fich 

m Kriege wider den Pyrrhus zu verweilen, 
m Macedoniern einen mädtigen und ges 
ven Nachbar auf dem Halfe zu laßen, und 
mit ihm Friede, um defto ficherer auf die 

Könige losgehen zukönnen. Es gab aber 

rius mit dieſem Sriedensfchluße und mit 
zroßen Kriegsrüftungen feine wahren Ab⸗ 
Deutlich u erkennen, und feßte Damit die 
Könige in Furcht und Schrecken t. De 
fe 


Diefe Seldherren waren dem Alexander, in def 
d fie fich getheilet hatten , in der närrifchen 
e, große Weltbegwinger zu werben , eben fo ° 
ald an großen Eigenfchaften,, durch welche fie 
piches Anfehen erworben hatten, Daß man jeben 
iĩr einen König halten Fonnte, und es fchien, als 
nicht alle aus einem einzigen Volke, fondern 
ganzen Welt wären zufammen gelgfen tworben. 
emals hat Macedonien, oder ein anderes Land 
tal eine fo große Menge großer Männer hervor⸗ 
Philippus und Alexander hatten fich folche 
Sgelefen, und das maredonifche Heer wurde nicht 
Don fo vielen Beldherren, als von fo vielen Koͤni⸗ 
führe. Macedonien würde an ihnen ſtatt di» 
Bieganber gehabt haben, wenn fig — 


fe ſchickten daher: viele "Boten mit ‘Briefen an den 
Pyrrhus, in Denen fie ihm ihre Verwunderung 
begeigten, Daß er fich Diegute Gelegenheit ausdeg 
Handen gehen ließe, den Demetrius, Der ietzo in 
gar zu ‚viele Dinge verwickelt , und um und ug 
mit Seinden umgeben ware, gu beftiegen, und aug 
Macedonien zu jagen, da er mit dem Demetriug, 
wenn diefer Ruhe bekommen , und mächtige 
werden würde, felbft in Moloßis für die Tempg 
und Gräber feiner Vater würde ſtreiten muͤßen 
Sie führten ihm endlich) den Verluſt der Inſa 
Korcyra und feiner Gemahlinn zu Gemuͤthe, weh 
che ihn Demetrius meggenommen hatte. Dens | 
die Lanaßa mar aus Unmillen auf den Pyrrhut 
der gegen feine barbarifche ABeiber mehr Web ' 
gung , als gegen fie, blicken ließ, nad) Korcyta 
entmichen , und hatte fich, um eine vermählte Koͤ⸗ 
niginn zu feyn, dem Demetrius angeboten, meil 
fie mußte, daß Demetrius vor allen andern Ks 
nigen von Der Liebe gegen Die Weiber eingedoms 
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Eiferfucht ſelbſt gegen einander gewuͤtet, und ihre Herrſch⸗ 
fucht jum Schaden fo vieler Länder, und mit dem Blute 
unzebliger Menfchen zu befriedigen gefucht hatten. &$ 
überfället einen ein rechter Schauer, wenn man:bieh 
Bürgerkriege, Friedensbrüche, Dreineide und hintet liſt⸗ 
en Nachflellungen und Ermordungen lieſet. DE wit 
—** koͤnnte großen Herren die Geſchichte der beruͤch⸗ 
tigten Weltbezwinger werden ! Ich wundere mich, daß 
noch niemand eine Geſchichte ſolcher Weltbezwinger gee 
ſchrieben bat, ba fo gar.die Favoriten und — 
gen großee Herren ihre Geſchichtſchreiber gefunden Gay 
Pen Parnpid, Den wegen dar Racyantigoit wire 
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r. Demetrius war auch) nad) Korcyra 
en, und hatte ſich mit der Lanaßa ver⸗ 
nd, auf derſelben Inſel eine ſtarke Be⸗ 
zuruͤck gelaßen. 
Koͤnige ließen es nicht dabey bewenden, 
Ytefes an den Pyrrhus geſchrieben hatten, 
griffen auch zu gleicher Zeit, ohne den Ans 
erwarten, Den Demetrius, welcher immer 
derte, und fich zurüftete, an verfihiedenen 
an. Ptolemaͤus kam mit einer anfehnlis 
tte nach Griechenland, und brachte die 
yen Städte auf feine Seite: Lyſimach fiel 
eien aus in Das obere Macedonien ein, 
eerte es, und Pyrrhus, welcher mit ihnen 
Zeit zu Selde zog, gieng auf Berrhoͤa v 
er gang recht vermuthete , Daß Denie- 
nLyſimach entgegen gehen, und alfo den 
heil feines Reichs leer laßen würde, Es 
er Pyrrhus Die Macht vorher, ehe er zu 
eng, folgenden Traum, Es kam Ihm 
vos, 


in dieſe Rricge verwickelt wurde, fhielte dabey 
ptperfon ‚und beobachtete, eben wie die andern 
e Buͤndniße nicht länger, als er feinen Vortheil 
d.. Pyrrhus und Lyſimach hatten vorher wis 
Jemetrius gemeine Sache gemacht, und nun: 
bete Die Zwietracht, die von dem Eigennuge 
mp wurde, unter ihnen felbft ein Kriegs: 


einigen Erdbefchreibern wird dieſe Stade auch 
Hanne. Gie lag in Maredonien an dem Berge 
nicht eben gar weit von Edeßa. Es word irꝛ 
17€. derApofeigefpichte gedacht. 
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vor, als wenn ihm Alexander, Der große, erichieng, 
und ihn zu ſich rufte. Pyrrhus gieng zu die⸗ 
ſem Könige, fand ihn im “Bette liegen, und wagtt 
es, fi) gegen Den Alerander, der ihn ſehr gnaͤdig 
und freundlich empfieng, und feines Schußes ver⸗ 
fiherte, vernehmen zu laßen: Koͤnig, wie kannſt 
du mit helfen, da du krank biſt? Alexande, 
antwortete: Mit meinem Namen, worauf - 
dem Pyrrhus vorkam, als wenn Aerandır auf. 
ein nifäifches Pferd ftiege, und vorhin voraus riitt. 
Diefes Geficht beftärkte Den Pyrrhus in feinem. ' 
Vorſatze. 
Er zog darauf eilends durch die dazwiſchen 
liegenden Laͤnder, lagerte ſich mit dem groͤßten 
Theile feines Kriegsheers bey Berrhoͤa, nahen | 
Die 


. x) Lyſimach, der nach Aleranderd Tode in der Theis 
Yung Thracien befam, ſtammte von einem vornebmes 
Geſchlechte in Macedonien ber, und that es allen Nach⸗ 
folgern Alexanders in der Sroßmuth, in der Liebe zu der 
Weltweisheit, und in der Stärfe zuvor. Juſtin erzeh⸗ 
lee im 3 €. des 15 B. von ihm folgende merkwürdige ' 
Begebenheit. Alexander ließ den Weltweifen Kalliflger. 
nes, der ihm Die Ehre der Anbetung nach perfifcher Art 
nicht erweifen wollte, an Nafe, Ohren und Lippen 
verffümmeln , und zum Schrecken der andern In de 
nem Käftche herum führen. Loſimach, welcher F 
Kalliſthenes die Lehren der Weisheit und Tugend 
net hatte, erbarmte ſich über den’ unſchuldigen Kallle 
nes, und befrepete ihn mit Gifte von feinem Elende 
8 brachte den Alepander indie größte Wurb, daß er 
en Epfimach dem wildeſten Löwen vormwerfen ließ. Al⸗ 
1 Epftmash mickelte fin Kleid um fine Hand hernn 
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Stadt ein , und brachte die übriacn Lünder 
h feine Haupileute unter feine Botmaͤßigkeit. 
netrius bekam bald Davon Nachricht, und 
te auch, daß Die Macedonier in feinem Lager 
nem Yufruhre geneigt waren, und befürchte 
ie möchten ihn verla wenn er ſich dem Koͤ⸗ 
e Lyſimach, der von Geburt ein Macedoniet 
w, und in einem großen Anfehen ſtund, meht 
bern würde x Er mandte ſich daher gegen 
r Pyrrbus, weicher als ein Ausländer von Den 
acedoniern gehaßt wurde, und lagerte ſich na⸗ 
Es kamen darauf viele aus 
fee Stadt in fein tage, , welche den Pyrrhus 
in den Himmel erhoben , und ihn als einen 
ann BIER — im Streite eben ſo * 





* dem Loͤwen in den —* und toͤdtete ihn, 
kbe Probe einer unglanblpen Geiste Aleranber I 
p@enuachuung annahm. Lpfimach ertrug auch das 
—2 gleichſam von ſeinem Vater an⸗ 
bc recht mit vieler Gelaßenheit, ſtund den Ale 
in den —— Gefechten bey, ber ihm 
—5 ——— erfolgten Hoheit anne 
welches ein 1 feiner erfo t gewe⸗ 
ſoll und bekam nach Alexanders Tode, an Ze 
er Tapferkeit „ Die mwildeften Völker zum ie 
Biemale find mehr Friedenſſchluͤße, und nies 
“ Buͤndniße errichtet, und wieder gebrochen 
1, als nach Wlepanderd Tode, — —— 
e mit —— und eine unglaubliche 
euſchen ihrer Herrſchſucht aufopferten, bie — 
bie Oberhand behlelten, und das maccben! 
Araciſche ua o ſtbe di u 
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fer und unübermindlic), als gegen Die Ueberwun⸗ 
denen ſanſtmuͤthig und leutſelig wäre, Es wur⸗ 
den auch vom Pyrrhus ſelbſt einige aus der Stadt 
gelaßen, welche ſich ſuͤr Macedonier ausgaben 
und ſagten, wie ietzo die heſte Gelegenheit wart 
ſich von dem grau * Demetrius dos zu mas 
chen, und ſich an. den Pyrrhus, den. leutfeligften 
Dem und größten Splöntenfreund, zu wenden. | 
Dieſe Reden reiten den größten Shell co2 
des Demetrius Soldaten , daß fie ef id) uͤberal 
umſahen, ob fe Re den Pyrrhus zu Geſichte bekom 
men koͤnnten. Dieſer legte fich deswegen fein 
Helm, den er vorher abgenommen harte, wiebe 
auf, Damit Ihn die Soldaten des Demeirius che 
Penner möchten. Er wurde auch an feinam 
prächtigen Sederbufche, und an den Bockshoͤr⸗ 
nern , welche an der Spitze feines. Helms bin 
— worauf viele Macedonier zu Ihe 










tert, toeil fie fa em daß des — Fa ’ 
dergleihen Kraͤne trugen. Ja einige waren 
Fühn, Daß fie dem Demetrius ing Geficht fagteny 
er würde am- beften thun ; wenn er die Flucht 
naͤhme, und ee dem Pytrhus überliehe, 
Derhetrius fact ß der Tumult feier Bolkee 
Diefen Reden gleich war, und gerieth in’einefolche 
Furcht, daß a in Bar Schaubhuthe und Rus 

ten Manntel aus dem Lager: heimlich 
—* machte M air ohne 4 
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von des Demetrius Lager Meiſter, mad ließ 
um Koͤnige in Macedonien ausrufen. 
Binnen dieſer Zeit Fam auch der König Lyſi⸗ 
> dazu ‚und verlangte vom Pyrrhus einen 
von Macedonien, unter dem Vorwande, 
venn er auch den Demetrius harte bezwin⸗ 
jelfen. Pyrrhus ließ ſich Lyſimachs For⸗ 
ag gefallen, weil er den Macedoniern noch 
recht trauete, und ihrer Treue noch nicht‘ 
verſichert war, und trat ihm die Haͤlfte des 

des und der Städte ab, welche Theilung ih⸗ 
ſy viel nügete, Daß es damals zwiſchen ihnen gu’ 
heit Kriege kam, ob fie wohl beyde Bald merk⸗ 
Pr daß durch Diefe Thellung ihrer Feindſchaft 
Ende, fondern vielmehr der Anfang zu allers. 
AD Beſchwerden und Uneinigfeiten gegen ein⸗ 
Dir wäre gemacht worden. Denn wie tft es 

ch, daß Diejenigen, die an einander aranzen, 
Ideren Länder an einander floßen, ruhig ſeyn 
jen:, wem fie auch eine Zeit lang im Friede 

t einander leben, deren Habfucht weder Meer, 
EGebuͤrg, noch unbewohntẽ Wuͤſteneyen eins 
wänten, und deren Begierden nicht einmal 
Graͤnzen, welche Europa von Aſien ſcheiden, 
Bd Maas ſetzen ? Sie liegen vielmehr ein⸗ 
Bir: beftändig: in Haaren, weil ihnen der Neid 
Wrder Hinterlifl gegen einander angebohren 
ind brauchen Die beyden Woͤrter Krieg und 
Be gleich Münzen bey -jeder günftigen Gele⸗ 
Kar zu Ihrem Nutzen, nicht aber zur Ges 
Stiofein - Es ſſſt auch viel beßer, wern ie 
— N 2 mr 
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mit einander oͤffentlich Krieg fuͤhren, als ver 
ihrer eine.Zeit lang ruhenden und unthaͤtigen Um 
gerechtigkeit den Namen der Gerechtigkeit. md 
| ae geben. Pyrrhus iſt Davon M 
utliches Beyſpiel. | 
Er gieng auf den Demetrius, der wieder ib, . 
Kräften gekommen mar, aufs neue los, um dep . 
Macht dDiefes Königs, die fich gleichfam als ver 
einer großen Krankheit roiederum erholte, Einhalt, 
zu thun, und den Griechen zu Huͤlfe zu kommen 
und begab ſich in eigener Perſon nad) F | 





Und zu eben dieſer Zeit fol es geichehen feun, 

J in A Burg hinauf, und nachdem er d 
Minerya geo eopfen bat, mit folgenden 

en an eben dem age wieder hinab gegangen Es 

= ch Dante euch für die gute Neigung, und 


te —— das ihr zu mp, 
in wenn ib feyd,, 83* 
= Hana; vor allen R nigen Die 
an eben, an ſtatt fie in eure 


> En Doch eh — 
ne eB er 
als Demetrius nach Alien gegangen a 


neue vom Loſimach gewinnen ber id 

he er eh nen und uͤ ee 
fes wußte, daß fih.die Macedonier dic bepi, 
fer würden —* weng fie mu Bei: 
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Lyſimach trieb endlich den Demetrius in Sys 
ganz in die Enge, und oleng Darauf felbfl, 
eil er nunmehr Ruhe, und keinen Feind zu fuͤrch⸗ 
$.hatte, auf Den Pyrrhus los, welcher ſich bey 
Stadt Edeſſa gelagert hatte. Er bemaͤch⸗ 
we fich der Lebensmittel, die dem Pyrrhus ra 
führet ‘wurden, hungerte ihnäie feinem 
r aus, und fuchte die Vornehmſten unter 
n Macedoniern durdy Briefe und Vorſchlaͤ⸗ 
"auf feine Seite zu bringen, und verwies 
ihnen, Daß fie ſich einen auswärtigen Mann, 
Vorfahren den Dacedoniern allezeit leibe 
jen geweſen wären, zum Deren erwehlten, und 
exanders Freunde und Vertrauten aus Mace⸗ 
nien jagten. 
Viele Macedonier wurden auch dadurch ges 
nen, welches dem Pyrrhus eine ſolche Furcht 
Hagte, Daß er ſich mit feinen Epiroten und mit 
nen Huͤlfsvoͤlkern aus Macedonien zurück zog, 
d-er alfo foldhes auf eben die Art wiederum 
Mohr, auf welche er es erhalten hatte, Es has 
daher Könige Beine Urſache, den Pobel zu tas 
I, welcher fid) veraͤndert, nad) dem es fein Nu⸗ 
v.alfo mit fich bringet. Denn der Poͤbel abs 
t ihren Beoſpielen nach, und lernet von ihnen 
freue und Verraͤtherey, in der Meynung als 
nn fich derjenige unter allen am beften befinde, 
Ider am menigften Die Berechtigkeit beobachte. 
Der Aus Dracedonien nach Epirus zurück ges 
te Pyrrhus war unterdeßen noch fo glücklich, 
er in feinem böterlichen Reiche hatte in Si 
v3 
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cerheit lehen, und folches in Friede und Ruhe bes 
‚bereichen koͤnnen. Allein die Ruhe mar ihm 
hoͤchſt —86 und zuwider, und er konnte 
nicht leben, wenn er entweder niemanden Scha⸗ 
‚Den zufuͤgen aber ſelbſt unangefochten blei 
ſollte.Er konnte die Ruhe fo wenig vertragen, 
als Achilles hon welchem Homer jagt: 

- 2: Dad herz pocht ibm vor Zorne, 

Im Denen wuͤnſchet er nur Krieg und Kriegsgeſchrey Y, 
und fand. auch nach feinem Wunſche zu einem 
neuen Kriege Gelegenheit. — 
Die Roͤmer lagen Damals wider die Taren⸗ 
tiner zu Felde, welche fo wenig im Stande now 
sen,. den Krieg: auszuhalten, jo wenig Luft fie hat⸗ 
ten, um Friede zu bitten, weil fie von ihren. toll 
kuͤhnen and böfen Führern aufgeheget murden 


 y) Diefe beten Verfe fliehen beym Homer im ı 
der Ilias. u En ee Pre Ze 


2) Die Stäbe Tarent, welche von ben fo genanutca 
Parcheniern, ober Jungferkindern, die fich von Sparta 
dahin gewandt hatten, noch mehr war bevölkert wer 
en, war gleichfam die Hauptſtadt von Kalabrien , Apu⸗ 
lien und £ufanien. Sie lag an einem Meerbufen, der 
von ihr den Namen führte, und hatte fich Durch den Hau⸗ 
Bel unfägliche Reichtbuͤmer erworben, ald die Dvellen, 
aus denen die Schwelgerep, Zartlichkeit, unb die Ber 
berbuiß der Sitten her zufließen pflegen. Strabo meldet 
im 6 B. daß fie mehr Sefttage und öffentliche Luſtba 
Feiten, ald Tage im Jahre gehabt hat. Gie prangte 
den berrlichffen Gebaͤuden, und mie einem prächtig 
Theater, deßen Ausſicht auf das Meer gieng. And 


bſcs trug von ungefäße dad meiſte gu ihrem Umgiüntt 
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Ae befchtößen Daher, Den Pyrrhus nach Jealien 
Prufen, und ihn zu ihrem Anführer zu machen 
IBweldher vor Allen andern Künigen damals 
riede und Ruhe genoß, und einer der größten 
(öherrnwar. Die älteften und kluͤgſten Buͤr⸗ 
re, diesfich Diefemi Schluße mir allen Kräften 
ſttgegen fegten, wurden von dem übrigen Haufen 
herſchrien und verdrungen, daß fie aud) deswe⸗ 
— oͤffentlichen Birfammilung mehr bey⸗ 
ohntenn. * | 
: Allein ein -fanftmüthiger Marin, mit Namen 
deton / ſebte ſich an eben dem. Tage, an welchem 
d das Voll verſammlen, und dieſen Schluß be⸗ 
digen wollte, einen duͤrren Kranz auf, nahm 
ei) Betrunkenen eine kleine Fackel in die Hand, 
ſd begab fich In einem ſolchen Aufzuge, und it 
TE Beglele 






: — ee: * 
z. Die Tarentitjer feiveten imag2 Jahre vor Ch. ©. 
f dieſem Schauplatze öffentliche Spiele, als L. Valeı 
der Admiral über eine roͤmiſche Flotte, mit zehen 
en dahin kam, und in den Haven eingelaßen zu 
en verlangte: : Die Tarentiner aber bezeigten ſich 
yei ihn ohne die geringſte Urſache feindfelig, bemaͤch⸗ 
den fich in der größten Tollheit einiger Schiffe , und 
Sauften die Römer ald Sklaven. : Gie rücktendarauf 
Thurium, welches eine römifche Beſatzung eingenom⸗ 
—— es. Die Römer ließen durch 
I Abgeſandten um Genugthuung anhalten, welche 
Ent Der größten Beſchimpfung juruͤck gemiefen und 
ſpottet wurden, weil fieeinige griechifche Worte nicht 
he ausgefprochen hatten. : . Diefer Schimpf, den die 
ventiner; wider dad Voͤlkerrecht ben römifchen Abge⸗ 
bten angetban hatten, bewog den Ratb, daß ex our 
Jape drauf Effentlicy den Krieg ankündigen vieh. 
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eglzitung einer — ‚in die Dep 
menlung. Und eben bier gefchahe, was von, 
bein Poͤbel in einer Stadt zu gefchehen pfleait, 
00 Die Demokratie nicht wohl eingerichtet MR; 
inige klatſchten mit Den Händen, andere lach⸗ 
RN und niemand feste ſich dawider. 





Pöbel verlangie mit einem lauten Geſchrey 


daß die Flötenfpielerinn fpielen, und Dieton bervop 


treten, und Dazu fingen ſoilte. Meton trat hervor, 
gleichſam als menn er diefesthun wollte, und fieng 
ey erfolgter Stille an, folgende Anrede an. die 
arentiner zu halten : Jr thut wohl, 
einem Mienfhen eine Freude und 
Sr ‚pP lange wir die Steybeit * 
7 


zu —* was wit wollen. Ihr wer - 


fig eure Steybeit 
ihr gr eyd; wenn ibe aber den 
Dam us nach Tarent kommen laßet, fo wer 


- — —— 


det ihr A andere thun, und euch gay 


‚andere verhalten en, 
. Diefe Rede machte bey. vielen Tarentinern eb 


dem Hemlichen Eindruck , und es —— 
| 


ſehr weislich geredet hätte, Allein Derenioen nee 
—— fie möchte bey einem erfolgten 
‚ den den Römern ausgeliefert werden, verw 


rs 
- Dem Bolke , daß es fich ſo gelaßen mit. einer fole 
verſpotten 


chen Freyhelt und Unanſtaͤndigkeit 

ließe, und wandten ſich alle wider den Meton, und 
| fichen Ihn aus der Verſammlung. Die Tarar 
Aner Micien ‚Darauf , vermoͤge eines —5 
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Iblußes, den fie beflätigten , in Ihrem eigenen 
d der andern Voͤlker Namen, einige Geſand⸗ 
R.unit großen Geſchenken an den Pyrrhus ab, 
ſiche ihm folgenden Antrag thun ſollten: Wir 
jauchen einen klugen und angeſehenen 
errn, und haben mit den ern, 
apieen und Samnitern ein gr 
wiegsheer, welches aus Zwanzig end 
ann zu Pferde, und aus Dreybundert und 
mfzig taufend Mann zu Suße bet. 
Yiefer Antrag feste dem Pyrrhus große Dinge - 
Eden Kopf, und machte aud) Die Epiroten zu dies 
ms Seldzuge fehr muthig und begierig, 
Es lebte aber Damals ein fer Huger Mann, 
Dramen Eineas, ein Theßalier, welcher den 
koßen Redner Demofibenes gehöret hatte, umd 
er Den Damaligen Rednern vornehmlich der 
ige war, an dem man fich, als an einem’ Bil⸗ 
„die Stärke und Gewalt Des Demoſthenes 
rſtellen konnte. Diefer Eineas, der ſich an 
m Hofe des Pyrrhus aufbielt, und von dieſem 
Inige als Geſandter an viele Städte geſchicket 
urde, beftärkte den Ausſpruch des Euripides, 
Rb.veeldheım die Beredſamkeit alles Dasjenige 


tiget: 
Bein geſchliufner Stahl u. ſcharfes Schwerd bezwingt. 
Wertius ſagte daher voͤfters, daß Cineas durch 
me Beredſamkeit ihm mehr Städte, als er 
u ſelbſt durch die Waffen unterwürfig ’ger 
wacht hätte, und hielt ihn nicht nur beſtaͤn⸗ 
8 vor allen feinen übrigen Hoflenten in m 
un . f \ m 
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ßen en —5 — nbrauhte ihn auch su ben => 


Hall 2 
Dieſer nenne der damals des Merha 
außerordentliche Begierde nach Italien merkte; 
nahm Die Zeit, Da der König nicht beſchaͤftiget war; 
ſehr wohl in acht, und ließ fich mit ihm in folgen 
des Geſpraͤch ein :_ Die Römer: foller, ſagte 
febr —— ſeyn, und uͤber viele 
er herrſchen, und zu was ſoil uis 
der a Om elfen, wenn ihn uns Gott wider 
Diefes De verleihen follte?2 Pyrrhus ant- 
worteta? Lineas, Deine Frage beantwortet. 
ich felbft. —* * Die —2 werden 
zwungen en, ſo wir ich une in Ita⸗ 
lien. Beine barbariſche und keine 
Stadt: widerfegen, Und gewachfen 
{ondeen wir werden alfobald ganz Tealien 
en unfern Saͤnden haben, deßen Größe, 
Stärke und Mlacht vielleicht einemandern 
mehr, als dir, u mt ſeyn Bann. Hier⸗ 
auf fragte. Cineas nach einem —*— Stillſchwei⸗ 
en den Pyrrhus wiederum: Wenn wir nım 
Jain werden erobert haben, was wer⸗ 
ir bernach thun ?, Pytrhus, welcher 
des —X Abſicht noch nicht merkte, gab sur Onts 
wort: Hierauf wird uns Das nahe 
dieſe gluͤckliche, dieſe volkreiche Inſel, die 
Saͤnde —*8 weiches ietzo leiche zu ero⸗ 
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kaͤndigen und hitzigen Rednern regie⸗ 
yerden. Cineas fagte darauf weiter: Es 
—— hoͤren, was du fagelf- Allein 
* en unſern 





Eroberung von Sici 

en ein Ende machen ?;, Pyrrhus ant 

ete : Alles Diefes ſoll zu. noch. größeren 
mnehmungen nur ein Vorſpiel ſeyn, 
n nur Bott unfere Waffen fegnet, und 
den Sieg werleihet. enn wer follte 
0 nach. Dem fo,nabe liegenden Aftica 
Karthago eine Luft bekommen , da 
Igathokles faft davon Meiſter mach 
per igleich nur heimlich. von. Syratug 
ng, und nur mit wenigen. Schiffen i4 
PA landete? Und wer wird uns:von uns 
ke uns iego ſo uͤbel mitfpies 
iderftand thun? Wer wird fich ger 
uns etwas zu fagen?. Kein Menſch, 
Hm Cineas in die Rede. Denn es iſt aus 
theinlich, daß wir mit einer. ſo großen 
cht Macedonien wieder einehmen, und 
Griechenland ſicher herrſchen werden. 
in was werden wir thun, wenn wir 
5 Diefes werden gethan haben ? Hierauf 
hortete Pyrrhus laͤcheind: O! mein lieber Cti⸗ 
z, wir werden in guter Ruhe leben, alle 
je mit Gaſtereyen und Luſtbarkeiten 
ringen, und mit einander froͤlich und 
is ſeyn. So bald nun Eineas den Pyr⸗ 
herauf gebracht hatte, fo fagte er : Was 
dert uns Denn iego, wenn wir une ex⸗ 
99 | v one 


— 5 
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igen und mit einander feölich feyn wob 

Pre wide ſchon ‚und dasje⸗ 

2 be befigen, was wir nick. 
—2 als mi icio Blutvergießen, mit 

eit und Gefahr erlangen weis 

In ‚ he zye wobey wie nicht nur andern 

Schaden thun, fonbenn auch dergleichen 

von andern leiden m 

Dieſe Vorſtellungen — — machten den 

Pyrrhus ganz verdruͤßlich, ohne ihn von feinem 

ge adzusiehen, indem ev nicht fo viel Go⸗ 

Yoalt hatte, eine Hofnung fahren sulaßen, Die feh 

nen Begierden und feinem Ehrgeige ſo ſehr ſchmei⸗ 

de ob er gleich einfahe, was er für eine große 

Gluͤckſeligkeit Preis a Pyrrhus ſchickte den 

Cineas mit dreytauſend Mann nach Tarent' yon 


nus, brachte auf die vielen ihm von Tarent ges 


ſchickten platten Schiffe, Galeren und Fahrgeuge 
zwamig Elephanten, Dreytaufend Mann gu Pfer⸗ 


de und zwanſigtauſend Mann zu Fuße mit wey⸗ 
taufend Schügen und fünfhunderr Schleuderern, 
Ä — — siengr da alles zur Abfahrt fertig war, unter 


Er 
5 Man giebt gemeiniglich vor, als wenn 9 —** | 


| vor feiner Abreife dad delphiſche Drafel um Rath 


En: biefen zwepbeutig — zur Antwort 
Aio te, Acacida, —— Vince „ol: 


ullein Cicero flbfl, | 
—— — nr iu * 


Anaxmnon ne ampret 
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Er befand ſich aber kaum mitten auf dem 
mifchen Meere, als er von einem gewaltigen, 
RD, zu der damaligen Jahrszeit ungewöhnlichen 

prdreinde ergriffen wurde, und ſich das Schiff, 
* er. ſich befand, der Gewalt des Meers 
erlaßen mußte. . Diefes erhielt ſich noch we⸗ 
en: Des Eifers und Muths feiner Schiffer und 

teuerleute., und erreichte endlich ‚mit genau‘ 
tube und nad) großer Gefahr die Kuͤſte von. 
ftalin. Die andern Schiffe von feiner Flotte 
urben verföhlagen, und von einander gzerſtreuet, 
aß einige fehr weit von Italien entweder indag' 
Pllimifche, ober afrikaniſche Meer getrieben, ans 
gre aber, welche bey dem "Borgebürge von Ja⸗ 
Rgien B nicht vorbey kommen konnten, von Der‘ 
bt überfallen, und von dem flürmenden und 
enden Meere an feichte Oerter und Klippen‘ 
mager, und übel zugerichtet wurden. ' | 
Das einjige Eonigliche Schiff widerftund. 
Ba, wegen feiner Größe und Starke, der Ges 
alt der von den Seiten anprallnden Wel⸗ 
ubis fich der Wind von der. Landfeite erhob, 
D gerahe auf daßelbe ſtieß, Daß — 
— — urch 


a ————— das delphiſche Orakel ſchon zu des 
Zeiten in Pen = Berachtung geweſen iff. 
5) Diefe nach Briechenlande zu liegende Halbinfel, 
— — ——— 
0 en , NER ION yapien, Kalabrien, 
* oder auch Galentine. : Das Borgebürg,, 3 


diejenigen porbep. mußten, die nach Taren 
, leß Das fappgifiße, oder falentinifche, Worarbürg, 
ubed Zuges pe 8 Gapo Di —— 
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durch das heftige Anprallen der een —5 
mert ju werden. Es mar aber bey allem Un⸗ 
uͤcke dag allerfürchterlicjfte, mern man ſich wies 
erutm dem vollden Meere, 'und dem fich Mes 
verändernden LB.nde überlaßen tuöte/und Pyr⸗ 
chus ſprang —5 — ins Meer, dem feine Freiihsi 
de Und Trabanten mit einen ungldubfichen H&R 
Id Muche nachfolgten ,' um ihn zu Huͤlfe 4, 
ynmen. Allein Die Macht und die Gewait dez 
tobenden und auf fie anptällenden Wellen mad 
gen Die Hülfe ſehr ſchwer daß er, als es Lug! 
ward „und ber Wind fich etwas legte, mit: go⸗ 
nauer Not das Ufer erreicht, und fein Körper! 
— ſo u raͤſtet, als fein Herz und Muth gegen 
fahr unberrpindlith war: Die Meg 
eh an deren Ufer er gerporfen wurde, liefen‘ 
fantnen, und kamen ſo gut fie Eormten , ihm 
einigen feiner. erretteten Schiffe zu Huͤlfe, auf de 
nee einige wenige Reiter Und etwa zweytau⸗ 
In Sa zu Süße nebjt jimeen — 
Dit Belab fich Darauf mit diefer 
nad Tarent/ und Eineas Fam ihm, auf 
achricht von feiner Ankunft, mit feinen. 
Kimi — — — — in 


Ar Aiy 





* Sun —— uß, wie — 
KIT [N fir 166. m, zu ſeinem 
ass Den :_ Kan inihi elige, ego Nr2 — 
irb mit: d lange Acust an 
tapfer minG ph lange 3 N 
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darent nichts vor, das den Tarentinern miffällig 
yn Tonnte,.bis es Nachricht erhielt , daß ſich fein 
Schiffe gerettet hatten, und der größte Theil 
ines Kriegsheers zu ihm geftoßen war. Er fieng 
Beauf an, als er feine Völker beyfammen hatte, 
egen die Tarentiner mehr Ernft und Gewalt zu 
rauchen, weil er fahre, Daß fie fich, an ſtatt zu ih⸗ 
2 und ihrer Bundsgenoßen Vertheidigung freye: 
illig etwas beysuttagen, in ihren Käufern mit 
Ber Gemaͤchlichkeit badeten und erluftigten, und: 
e fich für fie allein der Gefahr ausfegen follte, 
ss: fhloß:die öffentlichen "Plage. und Spatier⸗ 
ange zu, wo fie herumfchmeiften, und von dem 
ge und der Art, ihn zu führen, ein langes und. 
xites ſchwatzten, und unferfagte ihnen ihre unzei⸗ 
en Schmaufereyen, Maskeraden und Luſtbar⸗ 
en... Er hieß fie vielmehr die Waffen ergreis 
ar, und erwies fich beym Anmwerben und Mu⸗ 
tern = fo hart und unerbittlich, Daß ihrer viele aus 
rx Stadt weggiengen, die eines ſolchen Regi⸗ 
enfs nicht gewohnt waren, und es für cite 
beten. hielten, wenn fie nicht nach ihren „Lie 

Rp. leben könnten, u Bu 
5 Veicht. lange darauf zog Pyrrhus, auf die 
achricht, daß der Eonful P. Valerius Laͤvin 


a) Die Roͤmer hatten kaum von der Beſchimpfung ih⸗ 
Abaeſundten eb daß ſie unter den ah C. 
ilius Barbula und dv, Marciud Philippug den Tas 
Keinern den Krieg Ha ich ankündigen: ließen. SW 
NieBen,gu ben Heyiitins, ber wiber. Samuium ae 
* en 


ZA 
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mit einem großen Deere wider ihn im Aufzug 
waͤre, und zugleich Lukanien verheerte , gu Felde, 
obgleich die Woiker feiner Bundsgenoßen noch 
nicht. zu ihm geftoßen wären, indem er es für etwad 
ſchimpfliches und gefährliches hielt, wenn ſich ihm 
die Feinde immer nahern, und ungehindert alles 
plüundern follten. Er fhickte aber an die Roͤmer ei⸗ 
— — und ließ ſie fragen: Ob ſie, an⸗ 

— zufangen, ihre Streiti | 
— den Griechen in Jralien in der * 


— Tarent 1 geben, und eine völlige 
$ordern,oder in Bermweigerung berielben bie 
Seinbfeligkeiten anfangen ſollte. Diefe Nachricht fe 
die meibifchen Tarentiner in die größte Beſtuͤrzung 
welche nicht wußten zu waß fie fich entfchließen 1 foliten, 
ae Redner und Aufwiegler, welche auß den innerlichen 
ruhen ihren Rugen zogen, biekten Den von den Römern 
lagenen Frieden für eine Sklaverey, und —* 
een es endlich dahin, daß man einen Schluß machte den 
Pprrhus um Huͤlfe anzufprechen. Pyrrhus ergriff dieſe 
-Beqveme Gelegenheit mit beyden Handen, ober fi 9 ch gleich, 
anfänglich ſtellte, um fich deſto nothwendiger zu macheit 
als wenner feine eigenen Staaten nicht verlaßen mı | 
Er fieng darauf an, fichzum Kriege zu rüften, ſchickte den 
Bye Deere nach alen über, Wer Sonfil Re Dar ir 
n alien über. r Conſu 
** 1einifche@ bier ein, verheerte alles mit Feuer u 
> 6, > ſchlug Sarensine —— 5* | 
gerietben nunmehr im die gt eiffürzu 
trotig ee fie vorber bey ibrem & ehe ge: 
weſen — ſie durch des Lineas Ankunft — 
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eylegen laßen, und ihn zum Richter und 
Schiedemanne annehmen wollten! Allein 
Kivin gab dem Herolde gur Antwort: So wenig 
Ne Römer den Pyrrbus für einen Schiedes 
ichter erkennen, fo wenig fürchten fie ſich 
or feiner Seindfchaft. 

Puyrrhus ruͤckte auf Diefe Antwort immer weis 
er fort, und lagerte ſich zwiſchen den beyi.en Staͤd⸗ 
en Pandoſia und Heraklea ©, mo er Kundſchaft 
inzog, Daß die Homer in der Naͤhe ſtunden, un 


Ich in der legten Claße befanden , und bisher von allen 
Reiegöbienfien frey geblieben waren, indem es die Römer 
sicht fire rathſam hielten, die Vertheidigung des Vaters 
andes folchen Bürgern zu überlaßen, die kan Eigenthum 
sten, welches bey uns ganz anders if. Diele Bürger 
he proletarii , und capite cenfi, weil fie ganz arm 
ren, und feine gewißen Einkünfte harten. Alle diefe 
Iten würden wider einen König vergeblich geweſen 
‚melcher ficheben fo wohl des Eiſens, als des Goldes 
bedienen mußte, wenn nicht die großen Curier, Fabri⸗ 
rund Eoruncanier der Gewalt der Waffen Much und 
wgbaftigkeit, und dem verführerifihen Golde die Liebe 
r Armuth . und eine unüberwindliche Uneigennugigfeis 
ggegen gefeßer hätten. P. Valerius Laͤvin, welcher 
e dem Tiberius Coruncan im 280 Jahre v. Ch. ©. 
an Con ſul erwehlet wurde, bekam Befehl, den Krieg wir 
x den Pyrrhus und die Tarentiner zu führen. . | 
e) Bepde Städte lagen am tarentinıfihen Dieerbufen. 
anbofla gehörte sum Gebiete der Arutier, und Heraklea 
i Ricanien. Florus ſetzet im 18 C. feined 1 % dem 
Ruß Liris für den Flug Siris, und wird deswegen vom 
zaplen umter dem Artikel Pyrrhus eines groben Feh⸗ 
BB befchulbiges. oo. 
i. Diss. 4 pP, A 
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kann zwar kein Menſch ſeinem Schickſale 


entgehen; doch verſichere ich dich, es wird 
=. diefer , noch ein anderer Stalisner, 
der es mit mir wagen wird, mit beiler 
aut davon kommen. Sie hatten aber die 
ſes Baum ausgeredet, als der Stafianer mit ger 
ſenktem Spieße ſporenſtreichs auf den Pyrrhus 


gugeſprengt Fam, und zugleich mit feinem Spieße 
Das Pferd des Königs vermundete. Leonat er⸗ 


griff in eben dem Augenblicke feine Lanze, und ſtieß 


fie dem Pferde des Italiaͤners durch den Wanſt, 
worauf beyde Pferde niederfielen. Porrhug 
‚wurde von feinen Steunden, die fi) um ihn her⸗ 


um ſtellten, weggebracht, und der Italiaͤner cin 
Jeget , nachdem er fich ungemein tapfer gehalten 


hatte. Der Ftalläner war ein Hauptmann, und 


von Geburt ein Gerentaner, und hieß Oplacus. 
Dieſe "Begebenheit lehrte. den Pyrrhus, daß 


er mehr auf feiner Hut war, und er, fo bald 
er feine Reiterey weichen fahe , fein Fußvolk in 
Schlachtordnung anrücken ließ. Gr vertaufchte 


auch mit einem feiner Vertrauten, welcher Mes 


gakles hieß, feine Kleidung und Ruͤſtung, und that 
hernach, als er ſich einigermaßen unfanntlic) 

macht hatte, auf Die Homer den Angriff, Di 
hielten den Angriff der Feinde tapfer aus, und 


hießen fich ineine Schlacht ein, in weicher —— 
Th 


eine lange Zeit zweifelhaft blieb, und jeder 
fiebenmal zurück gefchlagen wurde, und fieben« 


wal wieder ansückte: 
0 — F u. — XX 
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zrrhus trug zwar durch ſeine Vorſicht und 
He Vertauſchung feiner Kleidung und Waf⸗ 
Kiner Sicherheit und Erhaltung vieles beys 
itte er auch bald darüber den Sieg und 
erlohren. Denn viele Römer bielten den 
les für den Pyrrhus felbft, und fielen über 
daß auch einer non ihnen, mit Namen 
8,.den Megakles traf, und zu Boden 
Dieſer Derous zog. dem erfihlagenen 
les die Kleider aus, ritt hernach mit Dem 
und Rocke fporenftreiche gu dem Eonful, 
tie, daß er den Pyrrhus erleget hatte, 
onful ließ Darauf Diefen Helm und Kock 
Me Glieder tragen , und allen. Soldaten 
‚worüber das zömifche Heer ein großes 
en und Siegsgefchrey erhob, und hingegen 
jechen ganz versagt und beflürgt wurden, 
rehus, welcher diefes merkte, mit bloßem 
e durch alle Glieder ritt, feine rechte Hand 
nen Soldaten ausftveckte, und fich Ihnen 
ine Stimme zu erkennen gab. Endlich 
rrhus Die Roͤmer durch feine Elephan⸗ 
räng und in Unordnung. Denn ihs 
wde wurden bay der Annäherung die⸗ 
ere ſcheu, und warfen ihre Reiter ab, und 
18 bediente ſich ihrer Unordnung fo wohl, 
onen mit feiner theßalifchen Reiterey zu⸗ 
®d fie endlich nach einem großen Blutver⸗ 
in Die Flucht ſchlug. Nach dem Dios 
ollen auf Seiten Der Roͤmer zum wenig⸗ 
ſzehntauſend, und auf Seiten des dur 
| N3 und 


k 
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whus Drepschntaufend Mann , nad) dem Hieros 
nomus -f aber von jenen nur fiebentaufend, ung 
yan dieſen nicht einmal. gar viertautend Mang 
lieben feyn. Unter diefen legtern befanden 
des Porrhus tapferſten Freunde und Haupt⸗ 
ute, deren er ſich beſtaͤndig am meiſten bedie⸗ 
et und auf die er fein größtes Vertrauen geſetzet 
tte 8, | ! 


Phurrhus machte ſich bald darauf von dem 


Lager der Roͤmer Meiſter, und gieng, nachdem er 
Die Staͤdte der roͤmiſchen Bundsgenoßen auf feh 
he Seite gebracht b, und das ganze Land verrei 
fiet hatte, auf Rom felbft los, und naͤherte ſich 
demſelben bis auf dreygundert Stadien i, . Es 
ir | ‚fließen 
f) Es führen zween griechifche Geſchichtſchreiber dies 
ſen Namen, die —* zu Alexanders und zu feiner Nach⸗ 
folger Zeiten gelebet, und die damaligen Begebenheiten 
beitbrieben haben. Den einen hat Antigonus, der Stifter 
des aflatifihen Reichs, zum Landvogte über Syrien ge 
macht, und der andere ift von Geburt ein Cardianer , umd 
des Eumenes Landsmann gewefen, ber ihn auch zu einigen 
Gefondfehaften gebrauchte bat. Plutarch beziebes fh 
bier vermutblich auf den letztern, deßen ee auch in bed 
Eumenes Lebenebefchreibung gedenket. * 
8) Porrhus fol den Tag nach dem Treffen auf daß 
Schlachtfeld gegangen ſeyn, und daten ausgerufen ha⸗ 
ben, als er gefeben bat, daß die Röıner afle vor ſich und 
gesen.die Keinde zu gelegen baben: O! wie leichtlich 
— ich mit ſolchen Soldaten Die ganze Wels 
erobern! Br 
h) Diefed war ihm deſto leichter, weil fich bie Röm 
das Jabr vorher durch folgende Begebenheit vor alle 


u 
Accæen ffinkend gemagt hatten. Die Einwohner > 





Pyrrhus m: don nfifchen 
rhielten un⸗ 
ius 





it ver⸗ 

per ben ——— der her Stadt 

= auf die allergra an alte er, 

* 

en die nd 3: d it 
ee 
Ben —5 dieſe entfegliche That eben 
ed damald wegen der vielen Kriege im 
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Legionen wieder, warben mit vielem Eifer neue 


an, und redeten gu Des Pyrrhus Erſtaunung vom 
dieſem Kriege ganz ſtolz und unerſchrocken. 


Es beſchloß daher Pyrrhus, einen Abgefands 
ten an die Homer zu ſchicken, welcher ſie ausfor⸗ 
fehen follte ‚0b fie zu einem Vergleiche geneigt 


waren. Denn er glaubte, daß er mit feine _ 


damaligen Kriegemacht ſchwerlich Rom erobern 
und behaupten keoͤnnte, und es ihm hingegen hoͤchſt 
ruͤhmlich ſeyn wuͤrde, wenn ſich die Roͤmer nach 
feinem Siege zu einem Vergleiche und Frieden 

berftünden, Cineas wurde Daher nach Kom ge 
fchicfer, welcher ſich mit den Mächtigften beſprach, 
und ihnen und ihren Weibern im Namen des 


Königes große Geſchenke überbrachte, die ihm : 


aber alle antworten ficken, an ſtatt feine Ge⸗ 
fehenfe ansunehmen : Sie würden auch fir 


thre Perfon_bereit ſeyn, mit dem Koͤnige 


Steundichaft zu errichten, wenn es anders 
zwiſchen Rom und dem Pyrrbus zu einem 
Stieden kommen follte. Es that aud) Eineas 
Dem Mathe, bey dem er öffentlich Verhoͤr erhielt; 
die billigften und vortbeilhafteften Vorſchlaͤge 
von denen aber der Rath nichts wißen, noch hoͤ⸗ 

vn 





durch das bernicifihe Gebiet, und rückte bis Pr 

Alles war in Rom in ber größten Furcht und Ä 
zung, bis der andere Conſul Coruncan, welcher in He⸗ 
ssurien ben Grieben wieder hergeſtellet harte vi on 


chen. Er gieng auf Rom los, nahm Bregellen kind 


- —. 
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ü wollte, ob gleich Pyrrhus verſprechen ließ, Ihe 
a ihre Kriegsgefangenen ohne Lifegeld auszu⸗ 
fern, und ihnen Italien erobern gu beifen, ohne 
d weiter etwas , als ihre Freundſchaſt, und 
m Tarentinern eine völlige Sicherheit ausjus 


tigen. 

. Unterdeßen gab es doch viele, die eine Nei⸗ 
ung zum Stieden merken ließen, und behaupte 
m, daß man nad) einer großen Niederlage einer 
od) größern gewaͤrtig ſeyn müßte, da des Pyrs 
zus Heer durch Die Bereinigung vieler Völker 
Italien noch mehr wäre verftärket worden. 
B lebte aber Damals ein (ehr angefehener Mann, 
sit Namen Appius Claudius , der fich Alters 
nd Blindheit wegen den Öffentlichen Angelcgens 
eiten entzogen hatte, und in Ruhe lebte Dies 
hörte von den Borfchlägen Des Königs , und 
ernahm Durch das Gerücht, weiches ſich ausbreis 
ste, als wenn der Rath mit dem Pyrrhus Friede 
sachen wollte. Er kounte fich Daber nicht bals 
pt, fondern ließ fich von feinen Knechten in einer 
Bänfte über den Markt auf das Rathhaus tra- 
ven, vor deßen Thüren er von feinen Söhnen und 
Schwiegerfühnen empfangen, und vor den Rath 
jeführet wurde, welcher om mit vieler Hochach⸗ 
. $ tung 


Tee — 
er Zeit und zum auten Gluͤcke zurück kam, der den Por: 
huẽ nöthigte , daß er füch wieder nach Campanien und 
ablich nach Tarent zurück ziehen mußte, weil ihm Laͤvin 
nie einem ſehr verſtaͤrkten Heere zu Leibe gleng. 
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tung, und mit einem ehrerbietigen Stillſchweigen 


⸗ 


empfiyng k. | 


Appius Claudius hielt darauf an den Rath 
folgende Rede: Ich babe mich vorber wer. 
gen des Verluftes meiner Augen für um 
glücklich gehalten, aber nun /halte ichmich 
fie noch unglücklicher, Daß ich bey meines 
Blindheit nicht auch taub bin, und eure 
fchändlichen Ratbichläge und Schlüße hör 
gen muß, welche den Ruhm der Römer zu ' 
Schanden machen. Wo bleiber eure Re. 

de, welche in der ganzen. Welt herum: ges 
kommen ift, daß Alerander,der Große, an 
ſtatt den Ruhm eines unäberwindlichen 
Helden bis iego zu behaupten, entweder 
durch. feine Slucht, oder Durch feinen Tod 
Rom noch berühmter würde gemacht ha⸗ 
ben, wenn er nad) Stalien:gefommen, und 
wider uns in unferer Tugend, oder wider 

unfere Pater in ihrer Jugend zu Selde $ 
zogen wäre? Euer iegiges Verhalten bes 
weiſet, daß diefes eine eitle Broßfpreches 
rey 


k) Cicero gedenket dieſes Appius Claudius in feinem 
Buche vom Alter oͤfters, um zu beweiſen, daß erfahrne 
und alte Leute zur Verwaltung des Staats vollkommen 
geſchickt ſind. Vermuthlich bat ſich Plutarch in ſeinet 
Abhandlung, ob ein alter Mann an der verwaltung 
Des Staats Theil nehmen dürfe, den Cicero zur 
Nachahmung vorgeftellet. -. Diefer fagt im 37 E. bed 

engejogenen Buchs vom Appius: „Der alte der blinde 
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y und Pralerey geweſen iſt, da ihr euch 
r den —* und Moloßern fuͤrch⸗ 
t, die allezeit den Macedoniern zum Raube 
dienet haben, und ihr vor dem Pyrrhus 
ztert, Der beſtaͤndig einem von Alerans 
#8 Leibtrabanten gefchmeichelt, und fich 
} Deßelben Hofe ‚aufgehalten bat, Dieſer 
weifet nun in Italien berum, und fliebet, 
iter dem Vorwande, den Griechen zu 
elfen, vor den Seinden, die er in feinem 
genen Lande bat, und verfpricht euch 
ie derjenigen Mlacht die Oberherrſcha 

3 verfchaffen, mit welcher er nicht eimmal 
men Eleinen Theil von Macedonien bat 
ebaupten koͤnnen. Meynet daher nicht, 
aß er Italien verlaßen wird, wenn ihr 
nit ihm Friede machen werdet. Er wird 
me vielmehr auch jene auf den Hals brins 
ten, welche euch verachten werden, als 
Bunte euch leichtlich jedermann: bezwin⸗ 
zen, wenn er bey feinem Srevel ungeftraft 
gegkommt, und noch zur Belohnung des 
ms Römern angechanen Schmp, und 
,- pot⸗ 


FEppius regierte vier erwachſene Soͤhne, fünf Toͤchter, 
‚eine ſo große Familie, und fo viele Clienten. Denn er 
ichſam fein Gemuͤth, ald einen Bogen, beſtaͤndig 
eſpaunt, ohne im Alter feine Lebhaftigkeit und Starke 
„a verliehren. Er behauptete unter den Seinigen 
icht nur fein Ansehen, fonbern auch feine Herrſchaft. 
wurde von ſen pe gefuͤrchtet, von —8 
Binbern geebres., und von allen Und, mb um 
Don ER unth icden. 
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S ge die Tarentiner und Sammiter 
erbält 
Diele Rede des Appius Claudius feurete die 
Rathsherren zur Fortfegung des Kriege an, daf 
fle den Eineas mit folgender Antwort zur 
Kiekten: Pyrrhus rl vorher aus Ita⸗ 
en zurück ziehen, ebe er Sriedensvorfchläs 
: ebun Bann. Die Römer werden den 
| =: mit allen Reäften ( lange fee | 
ven, nenn Pyrrbus auch zehntaufend Laͤ⸗ 
viner in die Slucht fchlagen ſollte, fo lange ' 
er Die Waffen nicht niederlegen wird. | 
Und eben damals foll ſich Cineas bey feinem 
- Aufenthalte in Rom öfters mit den Römern um 
terredet haben, um die Lebensart und Gebräuche - 
der Römer auf das genaueite gu lernen, und die 
Huge Berfaßung ihres Staats einzufehen » Daß 
er auch bey feiner Ruͤckkunft dem Pyrrhus folgen, 
den Bericht davon abgeftattet , und gefaget bat: 
Der Rath iſt gleichfam eine —— 
un vieler Rönige, und die MI enge des 
wen 


fo groß, daß ich befürchte, w 


1) DieRömer waren fonft nicht gewohnt, ihre *7 
gefangenen los gu kaufen, oder gegen andere aus 
ſeln, und —2 deſeswea von der Schaͤrfe ihrer 
nach. Die Kriegsgefangenen waren Mi 
heils — die ſich in der Schlacht ſehr 75 —5 
sen hatten. Ihre Pferde waren durch den Anbl 
Geruh der feindlichen  Elephanten ſcheu * 
daß fie ſich nicht laͤnger Ben wehren können. Dies 
#: Gefandfhaft beſtund aus den vn 
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wider eine lernäifche Schlange ſtrei⸗ 


Denn der Conful bat (chon wiederum 

zu ammen ebracht , weldyes 
al fo ſtark iſt, als das vorige, und 
Lömer baben noch fo viele nn« 


melche die Wa en. Ean 
ie ie no‘ wie eben ſo Große e aufs 


oe — Zeit Darauf ſchickten die Roͤmer an den 

‚us eine Geſandſchaft ab, um ihre Kriegs⸗ 

yenen loskaufen ju laßen . Cajus Fabri⸗ 

efand ſich dabey, von welchem Cineas dem 

us erzehlet hatte, daß er, als ein redlicher 

— ‚ aber dabey ſehr armer Mann bey 
mern 


in dem nen Anſehen ftünde, 


ü8 begegnete daher diefem Cajus Fabricius 
ſonderer Achtung. Er bot ihm ein Stuͤck 
an, ohne dafuͤr von ihm etwas ſchaͤndliches 
langen, und gab folches ‚nur für ein Kenn⸗ 
‚feiner —— und Gewogenheit aus, 
‚gen den Fabrichus , als feinen Gaſt, 
Allein Sabricius ſchlug es alu 

— in 


— —— — — — 
n derſelben Zeit, dem P. Cornelius Dohabella 
* kuſcin/ und Dr. Aemilius 
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jes geſchah auch, und der Vorhang wurde auf- 


ein gegebenes Zeichen weggenommen, worauf das 


Thier ploͤtzlich, und mit einem erſchrecklichen und 


fuͤrchterlichen Sebrüfle feinen Ruͤßel uͤber das 


Haupt des Fabricius ſtreckte, der ſich aber gang 
gelaßen u: umwandte, und lachelnd sum Vorrhus 
fügte: So wenig mich geflern Das Bold ges 

et bat, fo wenig ruͤhret mid) heute’ der 


Den Abend drauf trug es fich von 


— 


mam_. .. -.. - 


- —- u... 


ungefähr iu, daß Tineasüber der Tafel, al mau : 
unter andern Dingen auch vornehmlich on Oi Ä 





„vieler Sklaven lebe. Allein du betrügft di ‚Aumagfeh | 


„nun von anbern gehört haben, oder es felbft einbil 
„den, wenn du glaubft, ald wenn ich wegen mei 


„ımter allen andern Römern am armfeligften lebte, uub 


„als wenn ich bey allen meinen Tugenden und Berpienfünn 
„verachtet wisede, weil ich nicht reich wäre. 


„mich wegen meiner Armuth niemals für —ã ge 


er halte mich auch ietzo eben fo wenig dafür, fo. me. 


ich mich über mein Glück befihinere, ich mag mich 
„als einen Regenten, oder als einen Hausvater betrady 
5 Und warum ſollte ich mich uͤber mein Gluͤck be⸗ 


en? Vielleicht darum, weil mir mein Vaterland 
meiner Armuth keines von den anſehnlichſten und 
sign weine seitern aufgetragen hat, um bie fich al⸗ 





edle Gem en? Ich verwalte ja bie 
—ãæS ùYie — werde zu den anſebnlichſten 


„fihaften gebraucht, zu den heiligften Gebraͤuchen * 


„zogen, und in ben wichtigſten Dingen um Rath gefra⸗ 


„get: Sch gebe mit den Reichften und Angefehetiften ine 


„memaare und werde von allen und jeden, ald ein Muſter 
Zugend, gelobt und gepriefen, ohne ebene meb 
* Burmögen is uſchen, welchel aach acheta 


8 
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lauter: Vergnügen, lebe, obne fich um uns 
34 betümmern. Cineas hatte nod) nicht aus⸗ 
‚geredet, als Fabricius zu ſchreyen anfieng: Beym 

erkules ! Wenn doch Pyrrhus und die 
Samniter diefen Lehrfägen beypflichteten; 
(9 lange ſie mit une friegen! | iR 


„mir wohl, welche ber Hunger wuͤrzet, und jedes Ger . 
Itraͤnk iſt mir füß, das mir der Durſt reicher, und der 
„Schlaf ift mir nach der Arbeit fanft. ch bin mit 
meinem Rocke zufrieden , der mich. wider Die Kälte 
Een und der fchlechtefle Hausrath iff mir der be 
Apemſte, und thut mir eben die Dienſte, ald der koſt⸗ 
„barfle. Auch deswegen würde ich mich mit Unrechte 
„über das Gluͤck befchweren, welches mir fo viel, als nut 
„Die Natur haben will, von dem Ueberfluͤßigen aber 
„nichts, und auch nicht einmal die Begierde darnach 
„gone bat. Es iſt wahr, ich befinde michmegen des 
„Mangel$ des Ueberflußes außer dem Stande, Nothleb 
„denden bepzufpringen, welches der einzige Vortheil iff, 
„der man den Reichen mißgsnnen kann. Allein was 
„für einen Vorwurf kann ich mie machen, da ich von 
em Wenigen, was i ‚ dem Staate und meinen 
„dem Beni 8 ich beſitze, dem Staate und mein 
Freunden mittheile, und ich alles chue, was ich kann? 
„Niemals iſt mir in den Sinn gekommen, mich zu berei⸗ 
„bern. Ich habe feit langen Zeiten dem Staate gebie 
„net, und Dabey taufend Gelegenheiten gehabt, ohne den 
„Heringiten Vorwurf große Schage zu ame: : Ih 
„308 par einigen Jahren als Conſul, und an DE Gpige 
„eines großen Heerd wider die Samniter , Lukaner und 
„Brutier au Felde; ich plünderte ein großes Land ; ich 
„erfocht über die Feinde viele Siege; ich eroberte viele - 
„reiche Staͤdte; ich bereicherte mein ganzes Heer mit ber 
„Beute, und vergütete jebem Bürger, was er zu den Ko⸗ 
rag hatte , und werwehete bey 


13 
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chus bewunderte des Fabricius Groß⸗ 
d Ehrfurcht gegen die Goͤtter, und bekam 
größeres Verlangen, den Krieg aufzuhe⸗ 
‚mit Rom ein Buͤndniß gu ſchließen. Er 
te ſich mit dem Fabricius im geheimen, 
ihn auf das Inftandigfte, daß er es gu ei» 

D 2 nem 


Triumphe den öffentlichen Schag noch mit vier: 
Talenten. U fol von dir Geſchenke an 
da ich die Bei, von der ich fo viel nehmen 
Us sch wollte, da ich die Reichthuͤmer, bie mie 
te ngebörten, verachtet habe , um mir ben 
8 Balerius Publicola, und vieler andern gros 
ner zu erwerben, durch welche Rom ſo groß 
niſt? Ich ſoll jenen beßern Neichthum mit 
Hlimmern vertauſchen, da ich jenen mit Rechte 
en erlangen , und mit Vergnügen genießen 
pelches Bergnügen bep dem legtern auch ganz- 
fallt ? Denn die Geſchenke, die man von andern 
e, find nur Darlehne, und beunrubigen dag 
bis man fie mit Gegengeſchenke vergolten hat, 
z ſie auch mit den fchönften Namen befchönigen, 
tepgebigkeit, Geſchenke und Zeichen der Freund⸗ 
nnen. Es wuͤrden mich auch, wenn ich fo ra- 
se, und.dein Gold annehmen wollte, unfere Site 
r, welchedie Gewalt haben, die Lebendare und 
ee Römer zu unterfischen, und die Uebertreter 
zlichen Gebraͤuche zu beftrafen, in @egenwart 
ürger wegen beiner Gefchenfe verklagen. „ 
dund einfältig wird nicht Fabricius unfern Zei⸗ 
unmen, auf welche fich Die vom Rollin anges 
elle des Seneca vollfommen ſchicket: Jam ru- 
e miferiz eft velle, quantum fatis eft : So viel 
sollen , alsgenugift, heißer ietzo einfältig, 
ufelig $ ‘ , - ' 
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nem Frieden bringen, ihm folgen, und an feinem _ 
Hofe bleiben mödjte, weil er ıhn gu feinem erſten 
Bertrauten.und Feldherrn machen wollte. Alleia 
Fabricius fol zudem Pyrrhus in der geößten &6 
laßenheit gelagert haben : Roͤnig, diefes Eine 
te die mehr fchädlich, als nuͤtzlich ſeyn 
Denn diejenigen , welche dich iego, als 
ihren König, verehren und bewunderh, 
wuͤrden lieber mich , gls Dich, zu ihren 
Könige haben wollen wenn fie mich und 
meine Eigenſchaften Eennen würden. "Ein 
foscher Mann nun mar Sabrichug! a 
- Der König Pyrrhus erzehlte, an ſtatt über 
dieſe Rede jornig, und in Wut gebracht zu mer 
Den , wie e8 mohl bey andern. Tyrannen geſche⸗ 
ben feyn würde, des Sabricius Großmuth feinen 
Sreunden, und übergab ihm Die römikchen Kriege 
gefangentn ı mit der Bedingung , daß fie nalh 
om zu ihren Anvermandten gehen, Dafelbft die 
Saturnalien feiren, und fich nach denfelben mie 
der einftelen ſollten, wenn ſich der Rath zu Eds 
nern Frieden würde geneigt finden laßen.. Dis 
Rath fehickte auch dieſe Gefangenen nad) den 
Saturnalien in des Pyrrhus Lager zuruͤck, und 
beſchloß, ale diejenien am Leben zu ſtrafen, welche 
zuruͤck bleiben wuͤrden. Tl 
Fabricius begab fi) hierauf als Eonful ins 
roͤmiſche Lager , und erhielt nicht lange hernach 
von einem an ibn abgefchickten Boten einen Brief; 
den des Pyorrhus Leibarzt an ihn gefchrieben hat« 
in meldyern ſich dieſet exbst | den Dyrkue * 
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wiften, und dem Kriege ein Ende zu machen, 
as man ihm eine anfehnliche Belohnung vers 
Kehen wollte. Allein Fahricius verabfdyeuete 
e Döngheit diefes Menſchen fehrieb mit Einwil⸗ 
Wang des andern Eonfuls eilends an den Pyr⸗ 
W, und warnete ihn, daß er fich in acht neh⸗ 
) möchte, weil man ihm nad) Dem Leben ftuns 
Der Brief. war folgendermaßen abges 


et: 
Ye roͤmiſchen Conjuln Cajus Sabricius - 
| u 


n 
Opinetiug Aemilius 
“ entbieten 
“dem Rönige Pyerhus 
ihren Gruß. | 

Es (cheinet, daß du weder deine Sreuns 
„noch Deine Seinde recht F . Dam 
wirſt aus diefem Briefe erfeben, Daß Du 
it redlichen und gerechten Maͤnnern Krieg 

it, und dich hingegen un 
3» böfen Leuten anvertraueſt. t 
elden Dir Diefes aus Liebe gegen uns 
Kt, und nicht aus Liebe gegen dich , das 
it uns weder dein Tod einigen Verdacht 
isfehen, noch es das Anſehen haben möge, 
p hätten wir einen Krieg mit Verraͤthe⸗ 
yund Hinterliſt geendiget, den wir uns 
de unferer Tapferkeit zu endigen nicht ges 
auet hätten. | on 
FMprehus fehickte Darauf, nachdem er aus Dies 
h Briefe Die. Verraͤtherey entdecket, und Ancn 
D3 Ro 


ı 


a 


214 Pyrrhus. | 
Leibarzt abgeftraft hatte, Dem Fabricius und den 


Roͤmern ihre Kriegsgefangenen zur Dergeltung 
umfonft gurüch °, und ließ auch Den Eineas aufs 
neue nach Rom gehen, und neue Friedensrvor⸗ 
ſchlaͤge thun. Die Roͤmer aber ließen für ihre 
Kriegsgefangenen eben ſo viel Tarentiner und 
Bamniter ohne Entgeld los, weil fie von ihren 
Seinden weder eine Gnade, noch für die Unter 
laßung Der abſcheulichſten Ungerechtigkeit eine 

ergeltung annehmen wollten. Giebliebenim 
übrigen in Anfehung eines Friedens bey ihrer fo 
ften Entſchließung, und verftatteten nicht einmal 
dem Eineag, etwas davon vorzubringen, ſondern 
verlangten fehlechterdings, Daß Pyrrhus die a | 

en 





O) Nach dem Eutropius bat fich Pyrrhus bey 
nung dieſes Briefs alfo vernehmen laßen: Hic eft i 
Fabricius, qui difhcilius ab itinere jufti & honefti, quam 
a curſu fuo fol avertiposfit: Das ift jener Sabricius, 
welcher von dem Wege der Berechtigfeit und Er⸗ 
barkeit ſchwerlicher, als die Sonne aus ihrer 
Bahne zu bringen iſt. Seneca fuͤhret den Fabri⸗ 
tius, als das vollkommenſte Muſter des uneigennuͤtig⸗ 
ſten und edelmuͤtbigſten Roͤmers an verſchiedenen Or⸗ 
ten an, welche Rollin in ſeiner roͤmiſchen Geſchichte an⸗ 
ziehet, und faget unter andern in feinem 120 Br. Ejus 
dem animi fuit, auro non vinci, veneno non vincere. 
Admirati fumus ingentem virum, quem non regis, non 
contra regem promiſſa flexiffent; boni exempli tenacem; 
quod difhicillimum eft, in bello innocentem ; qüi alignod 
elle crcderet etiam in hoftenefas : Es gehörte eben fo 
„‚Diel Deuth dazu, vom Gelde nicht uͤberwunden gu werben, 
nals durch Gift nicht zu uͤberwinden. Die dercd 
u. 8 
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m niederlegen, und mit feinen Voͤlkern auf eben 
m Schiffen nad) Epirus zurück fchiffen füllte, 
uf denen er nach Ztalien gekommen wäre, 
Porrhus, welcher alfo wohl fahe, daß er bey 
jeſen Umftänden noch einmal ſchlagen müße, 
erſammlete Daher fein Kriegsvolk, und gieng den 
Römern bis an die Stadt Afculum P entgegen, 
’u es zu einer Schlacht kam. In dieſer Schlacht 
surde Pyrrhus theils an ſolche Oerter, wo die 
Reiterey nichts ausrichten konnte, theils an einen 
aoraſtigen und unwegſamen Fluß getrieben, Daß 
ne Elcphanten nicht hinüber kommen, und fein 
Fußvolk unterſtuͤtzen konnten. Pyrrhus focht mit 
ner unglaublichen Tapferkeit, bis die Pod 
“. 4 ein⸗ 








en großen Mann, welchen weder das Verſprechen ei⸗ 
nes Königs, noch das Verſprechen wider einen Koͤnig 
gührte, und der beſtaͤndig ein vollkemmenes Muſter, 
atab, welches etwas fehr ſchweres iſt fo gar im Kriege 
gerecht und unftraflich war, und glaubte, als wenn 
aan auch gegen feinen Beind ungerecht ſeyn koͤnne,, 
- P) Diefes Aſculum lag in Apulien, und heißet heutiges 
| —* — Man muß es nicht mit einer andern 
t dieſes Namens verwechſeln, welche zum Piceni⸗ 
Ben gehoͤret bat. Aus Mangel gewißer Nachrichten 
zeisman nur fo viel, Daß beyde Theile in dieſer Schlacht 
jel Volk verlohren, undfich auch beyde den Sieg zugeeig⸗ 
et haben. Man feet gemeiniglich dieſe Schlacht ind 
9 Jabr v. Ch. G. in welchen 9. Sulpitius Gaverrio 
—5 Mus Conſuln geweſen ſind, von denen ſich 
er letztere nach dem Beyſpiele ſeines Vaters und Bro: 
Werd für fin Daterland fol dufgeopfert haben. 
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einfiel, und dem Streite ein Ende machte, nach⸗ 
dem auf beyden Seiten eine große Menge war 
verwundet und erfhlagen worden. 
- "Den Tag drauf ſahe fih Pyrrhus, als ein 
kluger Feldherr, ein ebenes Schlachtfeld aus,das 
mit auch-feine Elephanten wider die Feinde ſtrei⸗ 
sen-Fonnten. Er ließ vorher Durch einige Mann 
ſchaft Die unebenen Dexter befegen, und giengy - 
‚nachdem er unter Die Elephanten viele Spießtras 
ger und Schuͤtzen, und feine Voͤlker Dicht geſtellet 
hatte, mit aller Gewalt und Herzhaftigkeit anf 
Die Roͤmer los. Diefe Eonnten ſich weder ficher 
gurück ziehen, wie fie am vorigen Tage in einer 
ungleichen Gegend gethan hatten, noch den As 
griff vom neuen thun, und giengen Daher im ftey⸗ 
en Felde auf die Spitze der Feinde los, und bes 
müheten fi) mit allen Kraͤften, das feindliche 
Fußvotk uͤber den Saufen zu werfen, ehe Die Ele⸗ 
phanten anfümen. Der Streit ward fehr hart, 
und dio Roͤmer fuchten mis ihren Schwerdern die 
langen Spieße der Seinde wegzuſchlagen, und 
ſchonten ihr. Leben fp wenig, daß fie ihren Ders 
fuft garnichts achteten, ob fie gleich ſahen, daß 
biefe der Ihrigen um. und neben ihnen verwun⸗ 
Det und niedergeftochen wurden, bis ße nach dis 
nem langen Steeite zu wanken anfiengen, welches 
bon Denenjenigen, auf welche Pyrrhus den Ans 
griff gethan hat, zuerſt gefchehen feyn ſol.. Die 
Elephanten trugen dabey das meifte bey, als wel⸗ 
he mit aller Gewalt und Wut auf das roͤmiſche 
Deet los trennten und es zutuc reichen, et 
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in einem ſolchen Streite ſeine Tapferkeit nicht 
uhen konnte, ſondern fuͤr das kluͤgſte hielt, ei⸗ 
Plchen Gewait, gleichſam als wuͤtenden 
— einem alles erſchuͤtternden Erdbeben, 
Amehr auszuweichen, als Das aͤußerſte gu er⸗ 
arten, und das Leben, ohne etwas dadurch aus⸗ 
richten, vergebens aufiuopfern. Sie sogen 
h in ihr Lager zurück‘; welches eben nicht ſehr 
eit vom Schlachtfelde abgelegen war. 
Nach dem Hieronymus ſind dabey auf Sei⸗ 
n der Roͤmer fechstaufend Mann, und hingegen 
uf Seiten des Pyrrhus, wie eben dieſer König 
Heinen befondern Nachrichten aufgegeichnet hat, . 
veytaufend fuͤnfhundert und fünf Mann acbfier 
ei: Dionyfius erschlet, daß nieder bey Aſcu⸗ 
im zwo Schlachten geſchehen find,noch Die Nds 
Hr dem Pyrrhus den Sieg zugeftanden haben. . 
Bach feiner Erzehlung iſt es nur zu einer eingle 
en Schlacht gekommen, welche bis gu Dem Un» 
Egange der Sonne gedauret hat, da fich endlich 
IE Aomer zurück gejogen haben, nachdem Pyr⸗ 
yus mit, einem Spieße am Arme ift permunder, 
nd fein Krieasgeräth von den Samnitern ges 
Andert wordem  Diefer Sefchichtfchreiber (ee 
mu Daß in Diefer Schlacht auf beyden Seiten 
er funfjebntaufend Mann gebtieben find. " 
| yde Theile ließen Daher vom Streite ab, 
nd PYyrrhus foll zu einem, Der ihm zu dieſem Sie⸗ 
Gluͤck gewuͤnſchet hat; — haben: Es 
8 um uns geſchehen ſeyn, wenn wir 
— —— wider VIE Römer 


"Bein 
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gewinnen werden. Denn er hatt? in des 
That den größten Theil feines Heers, Das er mit 
ſich aus Epirus gebracht hatte, und faſt alle feine 
Sreunde und Hauptleute dabey eingebüßer, und 
Eonnte Fein anderes kommen laßen. Ja er ſahe 
aud), daß feine Bundsgenoßen in Stalien gang 
foumfelig waren , und’ hingegen die Roͤmer von 
Rom aus, als aus einer unerfchöpflichen Dvele, 
ihr Heer reichlich und geſchwind ergaͤnzten, ‘und 
an ſtatt bey ihren Niederlagen den Muth ſinken 
. gu laßen, aus Verbitterung den Krieg noch muthi⸗ 
ger und eifriger forfßten — —. 
Er mußte alfo nicht, zu was er fich entfchließen 
follte , als fich ihm wiederum eine eitele Hofe 
nung zeigte, und eine neue Gelegenheit gu großen 
Dringen anbet, wodurch er ganz unfehlüßig ge 
. Macht wurde. Denn es famen gu einer Zeit nicht 
nur einige Abgeordnete aus Sicilten in fein La⸗ 
9) Diefed geichah 288 Nahrev. Ch. ©. Bald nach dem 
Sc ——— wel ſich Ari niedrigen Geburt 
ungeachtet in Svrakus zum Tyrannen aufgeworfen, und 
faſt ganz Sicilien den Rarthaginenfern entrißen hatte. 
Surf erzehlet im 2 C. ſeines 23 B. Le für eine 


edende Weiſe Agathokles geſtorben iſt. Die Karth 

nenſer hoften ſich nunmehr in Sicillen feſt zu ſetzen —9 
fie denn auch vorher den Römern wider den Pyrrhus 
einige Huͤlfsvoͤlker angeboten harten , as Furcht, es 
möchte dem Pyrrhus, der des Agathokles Prinyepinn pe 
Seinahlinn gebabt hatte, auch eine Begierde nach Gicilien 
antommen. Die. Eintvohner der vornehmfien Staͤdte 


in Öichlien, welche griechiſchen Arſoyungs waren, nopn 
Bi Bufucpe um Perf, Des ma 
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e; welche ihm die Städte Agrigent, Syrakus 

d Leontium anboten 4, und ihn baten, daß er 

t Karthaginenfer verjagen , und Die Inſel von 

n Tyrannen befreyen möchte, fondern er em⸗ 
teng auch aus Griechenlande Nachricht , daß 
tolemäus, mit den Zunamen Eeraunus, in ds 
* Schlacht wider die Gallier mit feinem ganzen 
yeere geblieben ", und es nunmehr Die befte Gele⸗ 
mbeit ware, nad) Macedonien zu gehen, welches 
nen neuen König brauche. 

Puhyrrhus sanfte anfänglich fehr mitdem Gluͤ⸗ 
e, daß es ihm gu einer Zeit zwo Gelegenheiten 
u großen Unternehmungen anbot , und Eonnte 
Ange Zeit Beinen Schluß faßen, weil er fahe, Daß 
e fich von zwoen Gelegenheiten nothwendig eine 
us den Händen gehen laßen muͤße. Endlich 

chloß er ſich, nach Sieilien gu gehen, in der 
ung , daß mit Diefer Unternehmung wegen 
* es 





icht den grauſamen Karthaginenſern wieder zum Rau⸗ 
A.zu werden. | | 
M Suflin erzehlet im 3:8 €. feines 24 B. die beſon⸗ 
auge biefer Sallier,von denen ber erſte Haufen im 
alten, der andere in Pannonien, und der dritte in Mas 
Benin und Griechenland eingefallen iſt. Ptolemaͤus 
easnus, welcher feiner Echwefter Arfinoe Mann 
win Throne geffoßen, ihre Prinzen umgebracht,. und 
zum Könige von Macebonien aufgermorfen hatte, 
e fich Diefen Barbaren entgegen, und lieferte ihnen 
—— die hir ibn febe ma ne Er 
gefangen und umgebracht, und fein Haupt zum 
Schreien ber Doacebonier währender Schlacht auf ei 


m Cpieße herum getragen. 
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des nahen Africa: noch weit wichtigere Dinge 
verknuͤpft mären, und ſchickte, wie ex gewohnf 
war, den Cineas alſobald nach Sicilien voraus, 
welcher mit den Städten alies verabreden ſollte. 
Hierauf legte ex cine große Beſatzung in Tarent 
worüber die Tarentiner fehr unwillig wurden, old 
welche verlangten , Daß er entweder die Bedin⸗ 
gungen, unter welchen fie ihn nad) Jialien ger 
“ fen hätten, erfüllen, und mit ihnen den Krieg wie 
der Die Roͤmer fortfegen, oder mit ihrem Lande ir 
gleich ihre Stadt räumen , und ihnen joldye im 
. eben dem Zuflande wieder geben follte, in welchet; 
fie ihm wäre eingeräumet worden. Allein Pyi⸗ 
thus verwies fie, ftatt einer geneiaten Antwort, 
jur Ruhe, und befahl ihnen, daß fie ſich bis - 
feiner Ruͤckkunft ruhig verhalten folten, und gieng 
unter Segel, = 
Er traf in Sicilien alles, was er geboft hatte, 
in einem guten Zuftande an, indem ſich ihm die 
Städte gleich bey feiner Ankunft freywillig unter 
warfen, und ihm im Anfange an den Orten, wo 
er Gewalt und die Waffen brauchen mußte, nie 
mand Widerſtand thun Eonnte. Er gieng mit. 
einer Kriegsmacht, welche aus dreoßigtaufend 
Mann zu Fuße, aus zweytauſend und fuͤnfhunden 
Mann zu Pferde, und aus zweyhundert Schiffen 
beftund, auf die Karthaginenfer los, und machte 
ihrer Herrſchaft in Sicilienein Ende Der iR 


— — — — — — — — 
s) Erpg, eine Stadt und ein Berg in dem Theile von 
Gieilien, ber Africa gegenüber, Tat, wa \er 3 
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Ort, den die Karthaginenſer noch inne hatten, 
dewo eine ſtarke Beſatzung lag, mar Die 
vadt Eryr s, welche Pyrrhus mit Gewalt ans 
reifen befchloß. Er zog fich, fo bald fein Dee 
n Sturme fertig war, eine bolle Ruͤſtung an 

d that vor dem Anfange des Sturms eine de 
de, Daß er dem Derkules zu Ehren ans Dank⸗ 


rkeit für den Sieg allerhand Spiele und Oh - 


fefte halten wollte, wenn erden Griechen in Si⸗ 
fen zeigen wuͤrde, Daß, er ein folcher Streiter 
15 dergleichen fein Geſchlecht und. Stand er 
Ddere. Nach gethaner Geluͤbde ließ ex mie ver 
rompete um Sturme blaſen, worauf die Bars 
wen Durch Die Pfeile zurück gejagt , und die 
ariemlekteen ‚angeleget sourden. Pyrrhus war 
8 erſte auf-den Mauren, und wehrte fi) mider 
eie Seinde, die ſich ihm entgegen ftelten. Cr 
ef und ftuͤrzte ihrer viele von beyden Seiten die 
dauer hinunter ‚und erlegte auch die meiften mit 
gerer Hand, daß die Todten um ihn herum Dicht 
be einander lagen, ohne .eine eimige Wunde gu 
Wearmmeit; indem er fchon Durch feinen Blick den 
Kiden ein Schrecken einjagte, und in der That 
wenige beftätigte, was Homer mit gutem Bruns 
nad der Erfahrung gemäs von der Tapferkeit 
wet, Daß fie unter allen Tugenden die einzige fey, 
= — ein Menſch oͤfters begeiſtert, und 
ſich ſelbſt gebracht werde. Pyrrhus Mer 
| Au 
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auch nach der Eroberung der Stadt dem Herku⸗ 


les ein praͤchtiges Opferfeſt, und allerhand oͤffent⸗ 
liche Fechterſpiele, und ſtellte allerhand mit oͤffen⸗ 


lichen Spielen untermengte Luſtbarkeiten an, um 
ſeine gethane Geluͤbde zu erfuͤllen. 


ESs thaten aber die in Meßina wohnenden 


Barbaren, welche Mamertiner hießen, und ſehr 
zahlreich und kriegeriſch waren, daher ſie auch 
in der lateiniſchen Sprache die Martialiſchen 
genannt wurden, den Griechen den groͤßten Scha⸗ 


den an, und hatten ſich fo gar einige zinsbar ge 


macht. Pyrrhus ließ daher erſtlich Diejenigen, 
melche den, Tribut abholten, greifen und toͤdten 
und’überwand hernad) die Mamertiner in einer 
Schlacht, und gerftörte viele von ihren feften Plaͤ⸗ 
en. Die Karthaginenfer thaten hierauf dem 
yrrhus allerhand Friedensvorſchlaͤge, und vers 


—— 


ſprachen, an ihn eine große Summe Geldes zu zahe 
len, und viele Schiffe zu uͤberlaßen, wenn er miß 


ihnen einen Frieden fchließen wollte. Allein Pyrs 
thus, welcher noch größere Dinge im Kopfe hats 
te,sab ihnen gur Antwort, daß er nur unter dieſer 
eigen "Bedingung mit ihnen einen Frieden und 
ein Bundniß eingehen wuͤrde, wenn fie ſich ent« 
fchlößen, gang Sicilien gu räumen, und das af 
| | - Ean 


9.Iufin ſchildert den Yyrrhus auf dieſer Seite voll⸗ 


mmen ab, wenn er in 4C. bed 25 B. von ihm ſaget: 
Vt ad devincenda regna imuictus habebatur; ita devictis 


RER TT- 
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soquiitisgne celeritet earebat, tanko marlına Kadetar ae 
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iſche Meer F Graͤnze zwiſchen ihnen und den 
ischen zu machen. Denn Pyrrhus war das 
#6 auf fein Gluͤck und auf feine Macht flolz, und 
achte weiter an nichts, als wie er feiner Hofnung, 
Bin vom Anfange nach Sicilien gebracht hatte, 
e Gnuͤge thun, und ſeine Abſichten ausfuͤhren 
dyte, unter welchen Die Eroberung von Africa die 
te. war. Er hatte auch eine Flotte, Die zur Aus⸗ 
ung eines fo großen Unternehmens hinlaͤnglich 
ir, doch fehlte esihn an Matroſen, Die Schiffe iu 
eben. Er erpreßte daber uͤberal Matr 
d erwies fich gegen die Staͤdte, an ſtatt ihnen 
f eine leutſelige und fanftmüthige Art gu begeg⸗ 
h,als einen ſtrengen und zornigen Gebieter, und 
lang und ſtrafte fie, wenn fie nicht gleich alles 
Men,taser haben wollte. Dieſes Berfahren 
ut: fit feiner vorigen Aufführung gar nicht 
rein. Denn er hatte bey feiner Ankunft, au 
kt jemanden Leid zu thun, durch feine Seeunde 
Ki und Vertraulichkeit die Gemuͤther gewon⸗ 
und zog ſich nunmehr, als er aus einem Buͤr⸗ 
de ein Tyrann wurde, durch feine Strenge 
den Verdacht einer Undankbarkeit und Un⸗ 
zu % Unterdeßen thaten die Städte doch 
dee, was er verlangte, weil fie ſich dazu gezwungen 
Ben ob fie ihm gleich wegen feines Verfahrens 
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gegen. .den Thoͤnon und Soſiſtrat u feind waren 


Dieſes waren Die beyden Haͤupter in Syrakus, 
welche ihn zuerſt nach Sicilien gerufen, ihm gleich 
bey feiner Ankunft die Stadt eingeraͤumet, und in 


Sirilien die groͤßten Dienſte gethan hatten Bw - 


thus trauete dieſen beyden Männern nicht; und 


wollte fie weder mit ſich nach Africa nehmen, noch 


in Syrakus zurück laßen. Soſiſtrat machte ſih 


Daher aus Furcht heimlich aus dem Staube, und 
Thoͤnon wurde, als ein Anhänger des Soſiſttatt 
bom Pyrrhus angeklagt, iind ums Leben gebracht 


Hierauf fielen feine großen Anfchläge, und mag, 


‚ nieht etwa nur nach und nach, und einer nach dem 
andern, fondern alle auf einmal über den Haufen: 


Denndie Städte warfen auf ihn einen fo großen : 


Haß, daß ſich einige zu Den Karthaginenfern ſhiu⸗ 


Ben und andere. zu den Mamertinern ihre Zuſtucht 
nahmen. BER 
Er bekam aber gueben der Zeit, als die Städte ' 
auf allen Seiten von ihm abfielen, und ſich wibet 


ihn empoͤrten und verbanden, vonden Samnitam 
und Tarentinern Briefe; Daß fie ſich wider Die. Mb 
mer weder im freyen Felde länger behauptet, 
noch ſich in ihren Städten vertheidigen Tim 
ten, md deswegen feiner Hülfe fehr nöthig haͤtten 
Pytrhus befchönigte alfo Damit feinen Abzug g⸗ 
3 8 
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jcilien, weil er den Schein nicht haben wollte, 
wenn er flöhe, und dafelbft alles für verlohren 
be , ob gleich Die wahre Urfache Davon die Uns 

lichkeit war, ſich in Sietlien gu behaupten. 
efes war damals einem von Stürmen und 
jellen getriebenen Schiffe gleich, und Pyrrhus 
yte ſich Daraus zu retten, und warf fi) zum ans 
nmale nach Stalien. Er fol auch, alser ſich ſchon 
asvon Sicilien entfernt. gehabt hat, rolederum 
bin zuruck gefehen,und zu den Anweſenden gefagt 
ben: Ihr Sreunde, was für einen Rampf⸗ 
33 laßen wir den Karthaginenfern 
n Römern über! Und ebendiefe Weißagung 
Porrhus ift nicht lange hernach eingerroffen. 
Pyrrhus murde bey feinem Zuruͤckzuge 
a. den Barbaren.angegtiffen, und verlohr bey 
nem Lebergange in einer Seefchlacht , Die ex 
IE den Rarthaginenfern halten mußte, viele von 
hen. Schiffen, und entrann mit den übrigennacy 
dalien. waren aber auch vor ihm zehntau⸗ 
ad Mamertiner nad) Italien gegangen, welche 
b zwar nicht getraueten, ihn im freyen Bm 
reifen, doch. ihn in engen Wegen überflelen, 
fein ganzes Heer in Furcht und Schrecen. 
‚daß zween Elephanten getödtet, und ſehr 


ee von feinem. Hinterhaufen niedergemegelt: 
wur⸗ 







—X 
— — — — — — — 
we mit Liſt zum Oberhaupte in Syrakus aufgeworfen 
Bermuthlich hat er ſich dabey wider die Karthagi⸗ 
‚nicht behaupten koͤnnen, und daher den Pyrehöd 
ugecufen. 4 - . 
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wurden. Er eilte daher von der Spitze zu ſeinem 
Hinterhaufen, um demſelben beyzuſtehen, und bet, 
ohne ſeiner zu ſchonen, dieſen geuͤbten und krie⸗ 
geriſchen Voͤlkern die Spitze, bis er durch einen 
Schwerdſchlag am Haupte verwundet wurde, und 
ſich auf eine kurze Zeit aus dem Streite wegbegeben 
mußte, welches die Feinde noch muthiger mach⸗ 
te. Denn einer von ihnen, welcher ſich durch ſei⸗ 
ne Länge und prächtige Ruͤſtung von den anden 
unterſchied, lief vor den uͤbrigen weit voraus, und 
bot dem Pyrrhus auf eine ſtolze und hoͤhniſche 
Ari einen Zweykampf an, und verlangte, daß er 
bervor kommen, und geigen folte, Daß er noch lebe 
Der Dadurch) in Raferey gebrachte Pyrrhus Fehr; 
te deswegen voll Grimm, ohne ſich von feinen Leu⸗ 
ten balten zu laßen, in Begleitung feiner Leibwathe 
in Den Streu zurück, Drang ‚aber und ü 
Blut beſpruͤtzt, und mit cinem erſchrecklichen Blicke 
mitten Dun ſeine Soldaten, und gab dieſem Ban | 
bareinen ſo dacten Schlag auf den Kopf, daß das 
Ochwerd ſo wodl wogen der Stürfe,die Porchus, 
in 






in 


1. 
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feinem Arme hatte, al8 wegen der Güte des’ 
tahls ınitten Durchgieng, und Die beyden Theile 
s gefpaltenen Körpers zu Boden fielen . Und 
en dieſes ‚machte, daß fich Die Seinde nicht ges 
zueten, ihm weiter nachzuſetzen, indem fie voll 
zerwunderung und Erftaunen den Pyrchus nicht 
r einen Menfchen, fondern für einen Gott biels 
n. Pyrrhus feßte hierauf feinen Weg unger 
ndert weiter fort, und Bam mit zwanzigtauſend 
tann zu Fuße, und mit Dreptaufend Reitern nach 
arent zuruͤck Y. 
Porrhus verſtaͤrkte hierauf fein Heer durch 
e beiten Voͤlker der Tarentiner, und gieng ohne 
Zerzug auf die Roͤmer los, welche ſich in dem 
ande der Samniter gelagert hatten. Die 
Samniter waren ganz in Die Enge getrieben, und 
ätten allen Muth verlohren, meil fie in vielen 
Schlachten von den Römern waren überwunden 
öorden. Sie waren auch über dieſes auf den 
den wegen feines Feldzugs nach Sieilien 
rerzürnt, daß ſich eh fehr wenige von ih⸗ 
nen 


ab Verzweiflung rechte Bunderdinge gethan haben? 
enn ich nicht ierre , fo wird eben dergleichen That 
un be Pyrrhus Lantsnanne, dem beruͤhnten Scan⸗ 
erbeg erzehlet. Und halten etwa die Geſchichtſchrei⸗ 
er die Meynungen anderer Menſchen alle für wahr, des 
en fie im ihren Büchern gedenken ? 


Y ) Pyrrhus Fam im 276 Jahre v. 93 G. nach Ita⸗ 
ir zurück, und wurde das Jahr drauf bey Zerrevent 


* Haupt gefihlagen, daß er nach Epirus wrc en 
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nen unter ſeine —38 begaben. Pyrrhus theiße 
te darauf fein Heer in zween Theile, deren einer 
in Lukanien einruͤckte, und ſich Dem einen Conſul 
entgegen ſtellte, damit er dem andern nicht. 4 
Hülfe Eommen Eonnfe 2, und der andere vous 
Pyrrhus ſelbſt wider den Manius Eurius ange 
führet wurde, melcher fich bey ‘Benevent an ds 
nem ſichern Orte gelagert, hatte, und entweder 
aus Lufanien einige Verſtaͤrkung erwartete, oder 
auch vielleicht deswegen nichts unternahm, weil 
ion die Wahrfager und Zeichendeuter davon abs 


ielten. *l 
Pyrrhus eilte. daher, um dieſen Conſul anu⸗ 
greifen, ehe ſich die beyden Conſuln mit einande 
vereinigen koͤnnten. Er las ſich den Kern ſeiner 
Voͤlker, und die ſtreitbarſten von ſeinen Elephan⸗ 
ten aus, und gieng Damit in der Nacht auf das 
roͤmiſche Heer los. Er nahm aber durch lauter 
Gebuͤſche und Wälder einen großen Umweg, 
welches Urfache war, Daß die Fackeln vor der Zeit: 
verbrannten , und fich feine Soldaten verirrten. 
Sie giengen alfo ſo lange in der Irre herum, big 
es Tag ward, welches machte, daß fie, als ſie von 
den "Bergen hinab gogen, von den Teinden ent“ 
decket wurden, deren Lager darüber in Surdt 
und. 


2) Der andere Conful hieß C. Cornelius Lentuluf,. 

und ſtund mie einem Heere in Lukanien. | 
a) Die Römer hatten in den vorigen Schlachten aus 

‚ der Erfahrunggelernt, daß diefe ungebeuren Thiere auch 
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Beſtuͤrzung gerieth. Unterdeßen vie doch 
Sonful Manius Eurius mit — Mann⸗ 






aus ſeinem Lager ins freye weil ihm 
Ipfer den Sieg prophezeyeten; und die Um⸗ 
oe diefes nothwendig erforderten. Er eriff 
RBorderhaufen des Pyrrhus an, fhlug Ihn 
uͤck, und jagte den Feinden allen ein ſolches 
hrecken ein, Daß eine große Menge niederges 
belt wurde , und einige Efrphanten den Roͤ⸗ 
em in Die Hände fielen. Diefer Sieg machte 
Manius Curius fo muthig, daß er mit allen 
en Voͤlkern aus dem Lager rückte, und im 
en Felde dem Pyrrhus eine Schlacht lieferte, 
belcher die Roͤmer auf dem einen Flügel fiegs 
und den Feind in die Flucht ſchlugen, und 
regen auf Dem andern Durch die Elepbanten 
e den Haufen geworfen, und bis ins Las 
Aurück gejaget. wurden. Es ließ daher der 
ıfül die frifchen Voͤlker ausrücken, voelche zur 
chuͤtzung des Lagers zuruͤck geblieben waren. 
fe sogen von den Bergen und Anhohen hinab, 
ſetzten den Clephanten mit ‘Pfeilen und Wurf⸗ 
ten ſo hart zu, Daß ſich dieſe Thiere gegen Die 
de felbit wandten *, welches unter ihnen eis 
roße Beſtuͤrzung un Unordnung verurſach⸗ 
3 e, 





mit Wurfſpießen nach nen, und erfanden eine 
je Art Pfeile, welche mit allerhand brennender Ma⸗ 
als Pech und Werk umgeben, und am außerften 
ganz fpigig war, daß fie in den Elephanten ſte⸗ 
eben, Die Darauf wegen des Feuers any voltend 
WT: 
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te, und den Roͤmern den Sieg, und zugleich die 







Befeſtigung ihrer Herrſchaft zuwege brachte. 
Denn die — welche die Roͤmer vor⸗ 
nehmlich in Mſer Schlacht bewieſen hatten, vers 


groͤßerte ihren Muth und ihre Macht, und erwarb 
ihnen das Anſehen eines unuͤberwindlichen Vol⸗ 
kes, daß ſie auch in kurzer Zeit ganz Italien, und 
bald hernach auch Sicilien unter ihre Botmaͤßig⸗ 
keit brachten. 

Und auf dieſe Weiſe wurde dem Pyrrhus 
ſeine ganze Hofnung nach Italien und Sicilien zu 
Waßer, nachdem er daſelbſt ſechs Jahre gekrie⸗ 

et, und ſeine eigenen Kraͤfte daruͤber verzehret 
hatte. Nichts deſto weniger behauptete er doch 
aller Niederlagen ungeachtet den Ruhm eines 
unuͤberwindlichen Helden, und wurde an Kriege 
erfahrung, Herzhaftigkeit und Kuͤhnheit allen Kos 
Ä | nigen 
wurden , und ſich felbfE gegen die Ihrigen; mandten. 
Florus fehreibee im 18 €. des ı DB. diefer Erfindung 
den Sieg zu, und fagt : Sic exdeın ferz, quæ primam 
victoriam abftulerant, fecundam parem fecerant, ter- 
tiam fine controuerfia tradidere: „Alſo brachten eben 
„die Thiere den Römern ganz gewiß den dritten Sieg zu 
„wege , die ihnen dem erfien entrißen, und den andern 
„ftreitig gemacht hatten. Die Römer megelten in dies 
fer Schlacht 26000 Zeinde nieder , und befamen 1300 
Mann nebft acht Elepbanten in ihre Gewalt, Die ber: 
nach dem Triumpbe des Curius eine befondere Zierde 
Haben. Sie bemachtigten fich des feindlichen Lagers, 
und fanden ed fo vollkommen eingerichtet, daß fie ſich 
ſolches hernach bey der Abftechung ihres Lagers zum 
Muſter nabmen, wie Frontin ſolches imı € kined« 8 
| | Mr 
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zen zu ſeinen Zeiten vorgezogen. Er verlohr 
tt, was er ſich durch feine großen Thaten ero⸗ 
et hatte, durch fehmeichelhafte Traume, und 
wch eitele Hofnung, und das Rerlangen nad) 
mjenigen, was er nicht hatte, verhinderteihn an 
e Erhaltung desjenigen,, was er hatte. Und 
en daher verglich ihn Antigonus mit einem 
Bürfelfpieler, welcher viele gute Wuͤrfe thaͤte, 
yer fich derfelben nicht gu bedienen wüßte. 
Pyrrhus brachte achttaufend Mann gu Fuße 
nd fünfhundere Reiter mit fid) nady Epirus zu⸗ 
ach, und fuchte wegen feines großen - Geldman⸗ 
els Selegenheit zu einem neuen Kriege, um da⸗ 
urch fein Kriegsheer unterhalten zu koͤnnen. Er 
iel Damit, und mit einigen Galliern, Die ſich zu 
bi gefchlagen hatten, in Macedonien ein, 100 
Antigonus b, des Demetrius Sohn, König mat, 
J | P4 um 


auf ber 73° Seite erzehlet. Pyrrhus fluͤchtete mic dem 
Beinen Ueberreſte feines Seerd nach Tarent, und ſann 
nunmehr auf nichts, ald auf einen fichern Zuruͤckzug. 
Gr fuche feinen Bundsgenoßen, die ihre Rache an ihm 
lagen wollten, auf alle mögliche Weife wieder einen 
Much zu machen, und ſtellte fich, als wenn er bey eini⸗ 
per auswärtigen Koͤnigen um Hulfe anhalten ließe, und 
egelte endlich bey Nacht und Nebel nach Epirug zurüd. 
b) Juſtin giebt im3 €. feines a5 B. folgende Urfache 
an, warum Pyrrhus diefen Antigonus mit Kriege über: 
zogen bat. Pyrrhus fehickte, als er in Sicilien von den 
Karthaginenſern zur See war gefchlagen werden, an 
Diefen Antigomus, und verlangte von ibm, dag er ihm 
einige Huͤlfsvoͤlker fchicken, ober gewaͤrtig feyn follte, dag 
er fich an ibm erbolen, und ibm dasjenige nn 
WMxdore 
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um ſich daſelbſt nur mit Rauben und Pluͤndern 
zu bereichern. Er fieng aber an, ſo bald er auch 
pon vielen Städten Meiſter war, und zweytau⸗ 


fend Soldaten zu ihm fibergiengen, fi) noch W 


michtigern Dingen Hofnung zu machen. Er 
uchte den König Antigonus überall auf, geiff Ihn 
engen Wegen an, und brachte fein ganzes Heer 
Unordnung. Allein die Salier , welche des 
Antigonus Hinterhaufen ausmadıten, und fehr 
ahlreich waren , hielten den Anfall tapfer aus, 


oorüber es zu einem harten Gefechte kam, ig 


welchem Die meiften von den Galliern niedergeme 
It wurden, und fic) die umringten Fuͤhrer der 

ziephanten mit ihren Elephanten an den Pyrrhus 

ergeben mußten, 


Pyrrhus überließ fich nach diefem erfochte 
nen Vortheile mehr Dem Gluͤcke, als feiner Vers 
Nunft, und rückte wider die Phalany Der Maces 
donier an, welche megen des erften Def Ir 





würde, was er den Römern nicht hätte abnehmen koͤn⸗ 
hen, Anfigonus ſchlug ihm die Huͤlfe ab, und Pyrrhus 
befahl feinen Geſandten bey ihrer Zuruͤckkunft, um feine 
Bundsgenoßen zu beruͤcken, daß fie vorgeben mußten, 
als wenn ihm Antigonus Huͤlfsvoͤlker ſchicken wuͤrde. 
Porrhus zog ſich alſo ſicher, und wider die Vermu⸗ 
thung ſeiner Bundsgenoßen aus Italien zuruͤck, fiel 
darauf in Macedonien ein, ſchlug den Antigonus zivey- 
mal in die Flucht, und erfeßte durch die Eroberung Ma⸗ 
cedoniend den Verluſt von Sicilien und Italien, worauf 


er auch feinen Prinzen Selen, und ſeinta Destrauten bet 


\ 
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urcht und Beſtuͤrzung war, und daher nicht wi⸗ 
r ihn ſtreiten und mit ihm handgemein werden 
ollte. Er ſtreckte Daher feine Rechte vor ſich, 
d rufte alle Führer und Hauptleute mit Na⸗ 
en, daß die Fußvoͤlker des Antigonus zu ihm 
ergiengen, und dieſer die Flucht nahm, und 
eiter nis , als einige an Dem Meere gelegene 
Städte behielt. Es glaubte aber Pyrrhus, aß 
m der über die Gallier.erfochtene Sieg vor als 
n andern Siegen den größten Ruhm mache, 
ad widmete Daher die ſchoͤnſten und herrlichften 
Stücke von der Beute det itonifchen < Minerva, 
nd ließ Darauf folgende Verſe fegen: 
Yu, Pallas, prangeft nun mit Schilden kuͤhner Eelten, 
Ne nebft dem Antigon der Pyrrhus uͤberwand, 
ind vollig plünderee. Was Wunder ? “jenen Helden, 
yen Aeaciden thut Fein Feind leicht Widerfland. 
Pyrrhus nahm nach der Schlacht in Macedo- 
Ben eine Stadt nad) Der andern ein, und erober⸗ 
eauch Aegean d, gegen deßen Kinmohner er ſich 
- Ds unter 





Bilo, die er in dem Schloße zu Tarent gelaßen hatte, 
lach Griechenland zuriick rufte. 

"c) Die Minerva führte diefen Zumamen von Amphif: 
vond Sohne Itonus, und harte unter diefem Namen 
wey Tempel, einen in Theßalien bey Lariß, und den 
indern in Boͤotien, und in diefem letztern Tempel hat 
Iprrhus die Schilde der beſiegten Gollier aufhaͤngen 


aßen. 

vi Diefe Stadt iff vorseiten die Reſidenz der mare: 
oniſchen Könige aemefen, ehe ſie Philippus, des Amyntas 
Bohn, nach Pella verleget hat. Gie bie auch \onkt 
“ Ed 60 
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unter andern auch dadurch ſehr hart bezeigte, daß 
er in ihrer Stadt eine Beſatzung von denenjeni⸗ 
gen Galliern zuruͤck ließ, die er im Solde hatte. 
Dieſe Gallier fiengen aus einer unerſaͤttlichen 
Begierde nach Gelde an, die koͤniglichen Graͤber 
aufzugraben, und die Gebeine zu beſchimpfen und 
zu zerſtreuen, und eg ſchien, als wenn Pyrrhus dies 


fen Frevel gang gelaßen zuſaͤhe, und ihn ungeſtraft 


ließe, gleichſam als wenn er entweder wichtigere 
Dinge vor ſich haͤtte, oder ſich nicht getrauete, die 


Barbaren abzuſtrafen, welches ihn bey den Ma⸗ 


eedoniern in eine üble Nede brachte. Dieſer 
von einer neuen Hofnung verbiendete König 
aber ließ ſich wieder noch größere Dinge in Kopf 


Eommen, und (pottete des Antigonus, und fagte: 


Der Unverfchämte trägt noch den 


put, da er einen ſchlechten Mantel tragen 


ſollte! 
Und um eben dieſe Zeit kam Kleonym, der 
Spartaner, zu ihm, und bat ihn, daß er mit ſel⸗ 
nen Kriegsheere nad) Lacedaͤmon kommen moͤch⸗ 
te, wozu ſich Pyrrhus auch ſehr geneigt Ne 

ieß. 


Edeßa, und hatte von einer beſondern Begebenheit den 
Namen Aegea bekommen. Juſtin erzehlet ſolche im 1C. 
des 7 B. Caran folgte, ald er nach Ematbien , ober 
Macebonien Famgginer Heerde Ziegen nach, welche megen 
eined Regens in De Stadt flohen, und nahm die Stadt 
Edeſſa ein, ohne daß e8 die Einwohner megen des flar: 
en Regens und Nebels merkten. Er legte Daher zum 


Zinbenken biefee Begebenheit von den Ziegen ber Stadt 
Ä | | un 


Pyrrhus. 235 


leonym, der aus dem koͤniglichen Ge⸗ 
te herftammte, hatte Durdy-feine Grauſam⸗ 
BD Herrſchſucht in Lacedamon alle Liebe und 
Blauben verlohren, daß auc) die Lacedaͤmo⸗ 
in feiner Stelle den Areus auf den Thron 
t hatten <. Zu diefen allgemeinen und als 
logen, welche die Spartaner über ihn führe 
am noch, daß Ehelidonis, des Königs Leo⸗ 
as Prinzeßinn, welche fehr ſchoͤn war, und 
Lleonym, der ſich mit ihr in feinem hoben 
vermählet hatte, aus Liebe gegen Den Alto: 
en jungen und fchönen Prinzen des Areus, 
s Che viel Verdruß und! Schande machte, 
jedermann in Sparta von der Verach⸗ 
redete, mit welcher ihm feine Gemahlinn 
nete. Diefe häuslichen und öffentlichen Ver⸗ 
ichkeiten machten, Daß Kleonym vor Zorne 
GSchmermüthigfeit den Pyrrhus, deßen 
smacht aus fünf und zwanzigtauſend Mann 
Be, aus zweytauſend Mann zu Pferde, und 
nier und zwanzig Elephanten beftund , Der 
de Sparta über den Hals brachte, 





Die 





amen Aegea, und ˖ den Einwohnern den Namen 


n bey. 
mens ‚ einer von den zween fpartanifchen Ko: 
Hatte zween Prinzen, deren einer Akrotat, und 
dere Kleonym bieh, welcher legtere eben derjenige 
Ben Plutarch hier gebenfet. Akrotat, der altefte 
iefen beyden Prinzen, flarb vor feinem Water, und 
hieß den Areus, welcher nach des Kleomenes Tode 
” u Dem 
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Dieſe große Macht, und die uͤbrigen Zuruͤſtun⸗ 
gen des Pyrrhus gaben deutlich zu erkennen, daß 
es ihm nicht ſo wohl darum zu thun waͤre, dem 
Kleonym die Stadt Sparta, als vielmehr ſich 
ſelbſt ganz Peloponnes unterwuͤrfig zu machen: 
Er laͤugnete aber dieſes gegen Die lacedämenk 
ſchen Abgefandten, die ihm bis nad) Megalopes 
lis entgegen kamen, und fidy mit ihm unterrede® 
ten, und erklärte fich, als wenn er nur in der Abs 
ficht kaͤme, die vom Antigonus unterdrückten 
Städte zu befreyen, und fü gar gefonnen waͤre, 
wenn ihn nichts daran verhinderte, feine jünger 
ringen nad) Sparta zu fehicfen, und in Den la⸗ 
koniſchen Sitten und Wiſſenſchaften unterrich⸗ 
ten zu laßen, damit ſie dadurch vor allen andern 
Koͤnigen einen Vorzug haben moͤchten. 
Allein dieſes war lauter Verſtellung, mit 
welcher Pyrrhus alle diejenigen hinters Licht fuͤhr⸗ 
te, die ihm unterwegs begegneten, indem er kaum 
Lakonien betreten hatte, als er überall-gu rauben 
und zu plündern anfieng. Die Abgeordneten, - 
die ſich daruͤber beichmerten, befamen noch dazu 
auf ihre Vorftelung, als wenn er die Lacedaͤmo⸗ 
niee ohne vorher aegangene Kriegsankuͤndi 
befriege, von ihm folgende Antwort: Es iſt bes- 

kannt, 


dem Kleonym, zudem die Spartaner wegen feiner Stren⸗ 

ge und Grauſamkeit kein Vertrauen hatten, vorgezogen, 

und auf den koͤniglichen Thron geſetzet wurde. | 
£) Rach dem Polyan in 6 C. ded 6. 5. auf ber 336 

. ©; dat Pprrhuß feine Argliſt wit ſoheden wm | 
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die mit einer kleinen und ſchwachen Beſatzung 
verſehene Stadt Sparta trug das meiſte zu ih⸗ 
rer Errettung bey. Denn Pyrrhus blieb, in der 
Meynung, keinen Widerſtand zu finden, die Nacht 
über vor Sparta ſtille liegen, ob gleich Kleonym 
durch feine Freunde und Heloten In feinem Haufe 
alles hatte aufpugen und zubereiten laßen‘, a 
wenn Pyrrhus des Abends noc) bey ihm fie" 
fen follte. J 
Die Lacedaͤmonier berathſchlagten ſich bey 
einfallender Nacht, ihre Weiber nach Kreta Mt 
ſchicken, die ſich aber mit allen Kräften dawider 
festen, indem fo gar eine gewiße Ardyidamia 8 
mit einem Degen in der Hand vor den Rath. 
kam, , und fi) im Namen der andern Weiber 
über die Männer befchwerte, und fagte: Warum 
verlangt ihr, daß wir lebeg föllen , wenn 
Sparta verlohren geber? Mierauf befchlofe 
fen die Lacedämonier , gegen das feindliche La⸗ 
ger einen Graben aufzuwerfen, und beyde En» 
den mit Wagen zu verfperren, und Diefe bis an 
Die Raͤder feſt in die Erde einzugraben, um das 
Durch die Elephanten abzuhalten. Die a 





g) Polyan nennet im 49 €. des 8 B. diefe Spartane 
rinn Archidamis, und faget: „Aechidamig, eine Tochter 
„des Kleadas, widerfeßte fich einem folchen Schluße, 
„und ſagte: Es iſt den Spartanerinnen rübmlich, mit 
„Ideen Naͤnnern entweder zu ſterben, oder zu leben. Die 

„Deiber fiellsen fich darau mis zus Sramıneyer. 
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nkaum an, diefen Graben zu führen, als 
bre, Fungfrauen und Weiber, einine in 
guͤrteten Kleidern , andere in bloßen Linters 
‚:Binzu gelaufen kamen, um den betagten 
een araben zu helfen. Sie nahmen fogar, 
2 tum Streiten tüchtige Mannfchaft ausru= 
ı laßen, über fi) , den Dritten Theil deg 
eng fertig gu machen, welcher nad) Phy⸗ 
Berichte fechs Ellen breit, vier Een tie, 
Kbt Plethra lang geweſen ift, womit aber 
nymus nicht übereinftimmt , der alles et⸗ 
feiner angiebt. Das Weibsvolk holte da⸗ 
fo. bald der Tag anbrach, und ſich der Seind 
wegung fette, allen jungen Leuten die Waf⸗ 
nd gab ihnen den Graben mit dieſen Wor⸗ 
yer: Streitet , behauptet den Breben, 
hedenket, Daß es eben fo füß iſt, vor 
Yugen des Vaterlandes zu fiegen, als 
hmiich ift, in den Armen eurer Muͤt⸗ 
4D Weiber, als wuͤrdige Spartaner; 
r⁊hen. Ja die Chelidonis verſchloß ſich 
allein, und band ſich einen Strick um den 
yum ſich zu erhenken, Damit fie nicht dem 
ym in die Hände fallen möchte, wenn Die 
t-follte erobert werden, 


! , Pyr⸗ 


n Schanzen aufwerfen, trugen Die Waffen herzu, 
fen die Spieße , und warteten die Verwundeten. 
s männliche Bezeigen der Weiber machte die Maͤn⸗ 
eſto muthiger zum Streite, Daß fie auch ben Vyr⸗ 
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Purrhus drang darauf an Der Spitze feines 
Fußvolks gerade auf die Spartaner, die ihm ih⸗ 
re Schilde dicht entgegen hielten, und auf den 

Graben los, welcher die Feinde abhielt, und we⸗ 

gen der lockern Erde keinen feſten Tritt thun ließ, 
und fein Prinz Ptolemaͤus gieng mit zweytauſend 
Galliern und den auserlefenften Ehaoniern lüngfl 

dern Graben hinab, und verfuchte, bey der Wa⸗ 

genburg hinüber zu fegen. Allein die Wagen, 
die Dicht an einander tief in die Erde eingegraben 
waren , und. aud) die Spartaner felbjt an ihrer 
Bertheidigung verhinderten, hielten Die Seinde ab; 

und die Gallier fiengen an, die Räder heraus zu 
ziehen, und Die Wagen in den Fluß zu werfen, 
So bald derjunge Akrotat diefe Gefahr fabe, fe - 
lief er mit Drephundert andern Spartanern durch 

die Stadt, um dem Ptolemaus in den Rücken zu 

kommen. Er murde wegen der holen Wege nicht 

eher gefehen , bis er die hinterften von den Kein 

den angriff, und fie zwang, daͤß fie ſich umwmen⸗ 
den, und wider ihn flreiterf mußten, wobey einige 

von ihnen bey dem Gedränge entweder in den 
Graben, oder unter die Wagen fielen , bie die 
Spartaner. nach einem großen ‘Blutvergießen 
und nach einer tapfern Gegenwehre zurück geja⸗ 
ger wurden. Die betagten Spartaner und der 

größte Theil Der Weiber, Die auf der andern Sei⸗ 

te des Grabens diefem Gefechte zuſahen, bewun⸗ 

derten Akrotats ganz außerordentliche Tapferkeit, 
welcher ſich Darauf über und über mit Blute bes 
Nräßt, und gang muthig und ſto anf Kun Sig 


Pyrrbus. 241 


m durch die Stadt an den ihm angewie⸗ 
lag zuruͤck begab, und Damals den Spars ' 
en noch größer und fchöner vorfam, Daß 
die Ehelidonis wegen eines folchen Liebha⸗ 
jeideten. Es folgten ihm auch einige der 
Spartaner nad), und fdhrien ihm laut zu; 
Akrotat, umarme deine Chilidonis, 
uge dem Vaterlande lauter fchöne 
. Der Streit ward unterdeßen auc) an 
te, wo Pyrrhus den Angriff that, ſehr 
ig. Die Spartaner fochten als Löwen, 
plius that fich vor allen andern befons 
vor. Erhielt nicht allein am längften aus 
d erleate dieẽ meiſten von Den Feinden, die 
valt über den Graben zu fegen fuchten, 
übergab auch feinen Platz einem von des 
'n, die hinter ihm flunden, als er merk, 
r wegen feiner ungahligen Wunden gang 
twar, und fiel mitten. unter den bewaf⸗ 
partanern todt nieder, Damit ſich die Fein⸗ 
nicht einmal feines todten Körpers ber 
n möchten. 
fi) machte die Nacht dem Streite ein 
welcher Pyrchus folgenden Traum hats 
Fam ihn vor, als wenn er auf Lacedaͤ⸗ 
: Donnerkeilen ſchoͤße, und die ganze 
Yavon In Flammen geriethe, ihm abet 
haden geſchaͤhe. Pyrrhus machte vor 
reude darüber auf, und befahl nicht nut, 
Hauptleute ihre Marınfchaft zum Streite 
iten ſollten, ſondern ergehlte auch feinen 
£.4C. Q DET 
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Vertrauten den Traum, und legte ihn alſo aus, 
als wenn er die Stadt mit Gewalt einnehmen 
würde, Alle Anweſende vermunderten ſich daruͤ⸗ 
ber, und fielen dem Pyrrhus bey, den einzigen 
Lyſimach ausgenommen , melcher dieſes für ein 
böfes Zeichen ausgab, und fagte: ch fürch, 
te, die Bötter zeigen dem Pyrrhus da 
durch an, daß er niemals die Stadt be 
treten werde , weil die vom Donner ges. 
erofjenen Oerter unberübret und unbetre 
ten bleiben. Allein der König: verfegte ; Alle : 
dergleichen Träume und Auslegungen find 
ungewiß, und gehören für die Traumdew | 
ter, welche den unwißßhden Pöbel betruͤ 
gen. "Sch befeble hingegen, daß jeder 
zum Gewehre greifen, und gleichfam"zu 

ſich felbft fagen foll : 
Das befte Zeichen iſt, für unfern Pprrhus ſtreiten . 
Phyrrhus fund auf, und that auch, fo bald «6 
Tag ward, mit feinen Voͤlkern einen neuen An 
griff. Die Lacedaͤmonier griffen ſich dabey über 
ihr Vermoͤgen an, und wehrten ſich mit einem 
unglaublichen Muthe, und mit einer ganz außer⸗ 
ordentlichen Tapferkeit. Ihre Weiber waren 
ihnen auch bey dieſem Streite behuͤlflich. Eini⸗ 
ge reichten ihnen Pfeile, andere verſahen „DE 
t⸗ 








h) Pyrrhus ziehet einen Vers aus dem Homer, welches 
der 243 V. im 12B. der Ilias iſt, mit einer keinen Veraͤn⸗ 


derung auf ſich, nad ſehet für das lette Wort var 


7 
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ntkraͤfteten mit Eſſen und Trinken, und andere 
bernahmen und verbanden die Verwundeten. 
die Macedonier fuchten den Graben auszufüls 
n, und marfen Erde, und alles hinein, was fie 
ar dor fi) fanden, Daß die darinn liegenden 
Baffen und todten Körper gang verfchüttet 
ueden. Die Lacedämonier, welche diefes zu 
hindern trachteten, nahmen unterdeßen wahr, 
aß Pyrrhus bey der Wagenburg über den Gra⸗ 
en mit Gewalt gedrungen war, und fporens 
reiches nach der Stadt zu ritt. Diejenigen, 
e an diefem Drte ftunden , erhoben deswe⸗ 
m ein lautes Gefchrey, und die Weiber fiens 
an, mit einem großen Seheule bin und ber 
s laufen , als eben Das ‘Pferd des Pyrrhus, 
welcher der Stadt immer naher Fam, und alles 
ber den Haufen warf, mas fich ihm widerſetz⸗ 
‚unter dem Wanſte von einem Eretenfifchen 
sfeile getroffen wurde, und ihn vor Schmerzen 
ad Todes angſt an einem fehlüpfrigen und ab» 
Angigen Drte niedermarf Das Gefolg des 
yrrhus wurde. darüber gang beſtuͤrzt, und in 
iner Unordnung von den Spartanern überfal 
fi, welche mit Pfeilen auf die Feinde ſchoſ⸗ 
B, undfie alle wiederum zuruͤck jagten. 


| Dr Pyr⸗ 
men Namen TUPfs: Der angezogene Vers heißer 


u ⸗ ! 
Bus Sarös dpisos anwasdaı weg warens: 


DAS Beffe Zeichen If, bad Vaterland beſchutzen. 
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Pyrrhus ſtund daher vom Streite ab, und 
glaubte, daß die Lacedaͤmonier nachgeben wuͤr⸗ 
"Den, weil fie faſt alle verwundet, und ſehr viele 
von ihnen geblieben waren. Allein das Gluͤck 
diefer Stadt , welches entweder ‚Die Tapferkeit 
der Spattaner (don lange genug geprüfet, oder 

eine große Gewalt in den allergefährlichften. 

mfländen bewieſen hatte, führte den aufs aͤußerſte 
bebrängten Lacedämoniern den YAminias zu, 
welches ein Phocenſer und einer von des Koͤ⸗ 
nigẽAntigonusi Feldherren war, und ihnen 
von Korinth mit ‚einigen fremden Kriegsvoͤlkern 
zu Huͤlfe kam. Diefe Kriegsvoͤlker waren kaum 
in Sparta eingezogen, als aud) der König A⸗ 
reus aus Kreta mit zweytauſend Mann daſelbſt 
anlangte , welches machte, Daß fich die Wei⸗ 
ber , welche fi) nunmehr nicht weiter in den 
Krieg mengen wollten, nebft den betagten Buͤr⸗ 
gern voiederum in ihre Häufer zurück begaben, 
die in fo bedrängten Umftänden gu den Waffen 
batten greifen müßen, und nunmehr durch die 
Feigen und angefommenen Voͤlker abgelöfet 
murden. 

Diefe Verſtaͤrkung der Spartaner machte 
den Pyrrhus noch muthiger, und feurete feing 
Ehrfucht noch mehr an, daß er ſich mit Ge 
walt der Stadt zu bemeiftern fuchte. Allein er 
mußte underrichtetet. Sache und mit groben 


3) Diefeß iſt eben der Antigonug , guie dem 1 Bu 
: ara Gonatas, dem During Mac Kranien nick 
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Berlufte wieder absiehen , und plünderte. und 
erwuͤſtete das Land, in dem feften Entſchluße, 
aſelbſt zu überwintern. ° Sein Schickfal aber 
ar ihm unvermeidlih. , Zn Argos war uns 
rdeßen zwiſchen dem Ariſteas und Ariſtippus 
ne Uneinigkeit entſtanden &, und Ariſteas kam 
leſem zuvor, und rufte den Pyrrhus nach Ars 
d8 , weil Ariitippus mit dem Antigonus in eis 
er vertrauten Sreundfchaft zu ftehen ſchien. 
Pyrrhus, welcher immer von einer Hofnung 
uf Die andere fiel, und entweder feine Siege iu 
tuen Linternehmungen anwandte, oder feine fehl« 
‚hlagenen Abfichten durch andere wieder gut 
machen ſuchte, hörte weder bey Niederla⸗ 
‚ noch) bey Stegen auf, fi) und andere zu 
nreuhigen. Kr sog alfobald vor Argos, und 
tus, welcher ihm an den engen Wegen mit 
Spartanern auflaurete, hauete viele von den 
MHien und Moloßern nieder, die des Pyr⸗ 
ı8 Hinterhaufen ausmachten. Es meißagte 
ch der Wahrſager, der in Dem Opferviehe 
e Leber ohne Kopf fand, dag dem Pyrhus 
rch dieſes Zeishen Der Veriuſi eines ſeiner naͤch⸗ 
n Blutsverwandten angezeiget würde. Als 
n Pyrrhus gedachte bey dieſer Beſtuͤrzung 
id Unordnung nicht daran, ſondern ließ ſich 
m der blinden Wut hinreißen, und befahl 
Inem Prinzen Prolemäus , ‚ daß er mit "Ar 
3 


sol 3 
R J und der ſich noch in Griechenland behagiu 


k) © Diefes gefihab im 271 Jahre v. Ch. G. 
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eBälkern dem Hinterhaufen zu Huͤlfe eilen follte, 


Pyrrhus ſelbſt befchleunigte Darauf feinen Zug, - 


und Fam’ mit feinen Völkern aus Den engen 


Wegen; fein Dinterhaufen aber, bey dem ſich 


Mtolemaus befand, wurde von den auserlefen, 


ften Spartanern, die den Evalfus zum Anfuͤh⸗ 


ver hatten, muthig angegriffen und ſehr im die 
Enge getrieben. 

Und bey diefem Gefechte Fam der Kretenfer 
Dröfus, welcher aus der Stadt Aptera gebürtig, 
und nicht nur tapfer von der Fauſt, fondern auch 
fchnell auf den Fuͤßen mar, auf den jungen Prin⸗ 


* 
— — 


zen, welcher ſehr muthig focht, von der einen 


Seite los gelaufen , und brachte ihm einen ſo 


. harten Stoß bey, daß er gleich todt niederfiel, 


und Diejenigen, Die um ihn waren, eilends Die 
Flucht nahmen. Die fiegreichen Spartaner, 
Die ihnen ſehr hershaftig nachfesten, kamen dar, 


über unvermuthet ins freye Feld, und entfern⸗ 


ten fich von ihren Fußvoͤlkern gar zu weit. 

rückte daher Pyrrhus, welcher ſchon von feines 
Prinzen Tode Prachricht befommen hatte, und 
Dadurch auf das fehmerzlichfte mag gerühret mors 
Den, mit feiner moloßifehen Reiterey diefen Spar 
tanern entgegen. Er ritt vor den Llebrigen vor 
aus, ſtieß mit eigener Hand eine Menge Lack 
daͤmonier nieder, und richtete unter ihnen 

gro 


1) Diefer Ptolemaͤus muß ſehr kuͤhn und verwegen ge 
svelen fepn, und gar keine Gefahr geſcheuet haben, da ſo 
gar fein kuͤbner Bat 





ater nach dem Julien Im a Sut 8 
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roßes Blutbad an, indem er ſich damals, ſo 
eſchrecklich und unuͤberwindlich er auch in allen 
rigen Schlachten geroefen mar, gleichfam ſelbſt 
bertraf, und fich noch Fuhner und gewaltiger 
twies, als in den vovigen Öefechten. Er ſpreng⸗ 
e mit feinem Pferde auf den Evalkus felbft los, 
pelcher auf die eine Seite wich , und dem Pyr⸗ 
bus bey nahe Die Hand , mit welcher er den 
Zügel hielt, abhieb, doch nur den Zügel traf, 
ind entzwey hauete, fließ ihn mit dem Spieße 
a Boden, fprang von feinem Pferde ab, um 
nunmehr zu Fuße zu flreiten, und erlegte Die 
tapferfien Spartaner, welche um den Evalkus 
herum ſtritten. Die Spartaner litten Dabey, 
und alfo beym Ende des Kriegs, einen großen 
Verluſt, woran die Muhmbegierde ihrer An⸗ 
führer Schuld war. Phyrrhus hatte alfo fels 
nem Prinzen zu Ehren gleihfam ein Todtenops 
fer und einen prächtigen Fechterkampf gehalten, 
und zog nunmehr nach Argos fort, nachdem er 
ſich an den Feinden gerochen, und ſich fein Schmerg 
durch die Abkühlung: feiner Wut um vieles ver 
mindert hatte. | | 

Er bekam aber Nachricht, als er ſich dieſer 
Stadt näherte, daß ſich Antigonus auf den Ho» 
ben, die an die Ebene fließen, fehon niedergelafs 
fen hatte, und ſchlug Daher bey Drauplia fein 
D4 Lager 


DB. bey der Nachricht von feinem Tobe gefagt bat : 
„Er iſt weit fpater ums Leben gekommen, als ich ge⸗ 
furchlet habe, und feine Berwegenheit verdienet dox. 
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Lager auf. : Den folgenden Tag ſchickte er an 
den Antigonus einen Herold ab, Durd) den er 
ihn einen Raͤuber nennen , und auffordern ließ, 
Daß er im freyen Felde mit ihm um Das Reich 
ſtreiten folte. Allein Antigonus ließ ihm zur 
‚Antwort fagen : ch pflege mich im Arie 
Nicht ſo wohl der Poatten ‚als vielmehr . 
der Zeit. zu bedienen , und es ftehen dem 
Pyrrhus viele Wege zum Tode offen, wenn - 
gr Des Lebens müde ift, a 
Die Argiver fchickten hierauf an beyde Koͤ⸗ 
nige Abgeordnete ab, welche einen, wie den an⸗ 
dern, baten, daß ſie ſich zuruͤck ziehen, und nicht 

uaßen moͤchten, daß ſich einer von ihnen bey⸗ 
en eineg Stadt bemächtige, welche mit beyden 
in Sriede und Sreundfchaft zu leben wuͤnſche. 

Antigonus ließ fich diefen Vorſchlag gefallen, und 
gab, dem Argiver feinen. Prinzen zum Geiſel; 
Pyrrhus hingegen, welcher auch abzugiehen ver 
ſprach, Hab den Argivern Feine gewiße Verſi⸗ 
cherung, daher fie ihm deſto weniger traue 
ten. Und gu eben dieſer Zeit trugen fich folgen 
de zwey Wunderzeichen gu , eines in Des Pyr⸗ 
rhus Lager, Das. andere in Argos. In des Pyr⸗ 
rhus Lager ſtreckten ſich aus den Koͤpfen einiger 
Farren, die man geopfert, und auf die Seite ge⸗ 
worfen hatte, die Zungen von freyen Suce 
- ers 


m) Diefed Schloß führte feinen Namen von einem 
ebenen Exhilde, nach welchem die.iungen Argiver Kr 
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beraus, und lecften Das Blut auf, und in Ars 
808 lief Die Priefterinn des Igceifchen Apollo bes 
geiftert herum , und fehrie, als wenn die ganze 
Stadt vol Blut und todter Körper wäre, und 
ein Adler zum Streite Fame, und bald wieder 
verſchwaͤnde. 

Puyrrhus naͤherte ſich Darauf bey einer ſehr 
finſtern Nacht den Mauren, drang durch das 
Thor, welches die Argiver Diamperes nennen, 
und ihm Ariſteas geoͤfnet hatte, in die Stadt 
hinein, und wurde nicht eher gemerket, als bis 
die Gallier, welche er unter ſeinen Voͤlkern hat⸗ 
te, auch hinein drangen, und den Markt beſetz⸗ 
ten. Es mußte aber Pyrrhus feinen Elephan⸗ 
ten, Die Durch Das niedrige Thor nicht kommen 
konnten, die Thürme abnehmen , und fie ihnen 
wieder auflegen laßen, wenn fie hinein waren, 
swelches ben der finftern Nacht großen Laͤrmen 
“machte, und viele Zeit erforderte, daß die Argi⸗ 
ver merkten, was vorgieng. Diefe zogen fich 
daher eilends in das Schloß Aſpis =, und an 
die fefleften Derter, und ſchickten an den Anti⸗ 
gonus einen Boten ab, und ließen um Hülfe 
- ‚bitten. Antigonus rückte darauf an, und ftellte 
Si dor der Stadt in einen Hinterhalt, und 
ſchickte feinen "Prinzen mit feinen Feldherren und 
beiten Völkern hinein. Zu eben der Zeit Fam 
BE D 5 auch 
lich an dem Feſte der Juno kletterten, welches von ibr 


Heraa, oder von ben hundert Opfern, die man am 
Demjelben brachte, Hekatomboa hieß, 
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auch der Koͤnig Areus mit tauſend Kretenſern 
und den auserleſenſten Spartanern in Argos an, 
der ſich mit den andern vereinigte, und auf die 
Gallier los gieng, und ſie in eine große Unord⸗ 
nungbrachte. Pyrrhus ruͤckte darauf unter einen 
lauten Feldgeſchrey und Jauchzen bey Cyllarabis 
vorbey, und die Gallier antworteten ihm mit ei⸗ 
nem andern Feldgeſchrey, welches aber mehr ei⸗ 
nem Geheule und Wehklagen, als einem froͤli⸗ 
chen Jubelgeſchrey gleich war, und aus welchem 
Pyrrhus abnahm , daß fie fih in Der größten 
Gefahr befinden, und Noth leiden müßten. Er 
eilte deswegen defto mehr , und Drang Durch feis 
ne Reiterey hindurch, welche wegen der . vielen 
Löcher und Canaͤle, die in Argos find, ſchwer⸗ 
lich fortkommen konnte. Es kam dazu , daß 
man wegen der Nacht weder etwas fehen, noch) 
wegen des großen Lärmens in Der Stadt etwas 
hören konnte. Seine Soldaten verirrten ſich Daher, 
und wurden wegen der engen Gaßen von einane 
der getrennt, und die Hauptleute Eonnten we⸗ 
gen der Finfterniß ‚des unordentlichen Gefchreyes 
und der Engen diefer Unordnung nicht abhel⸗ 
fen , Daß beyde Theile nichts vornehmen Fonns 
ten, und; den Anbrud) des Tags erwarten 


ußten. 

Pyrrhus fahe fruͤhmorgens gu feinem großen 
Schrecken das Schloß Afpis mit lauter bewaf⸗ 
neten Feinden ‚angefullt , und befam auch auf 
Dem Markte unter den öffentlichen Zierathen der 

Eradt en ehemes Bild u Ste, am W 
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hem ein Wolf und Stier im Streite auf eins 
ander losgiengen, worüber er in Die großte Ders 
virrung geriet). Denn er erinnerte fich eines 
ten Orakels, welches ihm geweißaget hatte, daß 
er würde ſterben müßen , ſo bald er einen 
Wolf mit einem Stiere würde ſtreiten fes 
ben. Es ift aber diefes Bild, wie die Argiver 
borgeben, jum Andenken einer alten Begeben⸗ 
beit, in Argos öffentlicd) aufgeftellet worden. Ih⸗ 
re Erzehlung Davon if folgende. Danaus fahe, 
als er durch die thyreatifche Gegend bey Pyra⸗ 
mia vorbey zog, und nach Argos gieng, einen 
Wolf mit einem Stiere ftreiten, und nahm an, 
als wenn der Wolf, welcher gleich ihm von 
fremden Drten in diefelbe Gegend Fam, für ihn 
ftritte, und fahe dem Streite u. Der Wolf 
bezwang auch den Stier, und Danaus ſchickte 
gu dem Iyceifchen Apollo fein Gebet ab , Daß er 
ihm bey feinem Unternehmen beuftehen möchte, 
"und: führte auch dieſes glücklich hinaus , indem 
Gelanor, welcher Damals in Argos König war, 
bey einem wider ihn erregten Aufftande vertrie- 

- den wurde. Und eben diefes war die Urfache 
geweſen, daß man dieſes Wild offentlic) aufger 
ſtellet hatte. Pyrrhus wurde über diefen, Anz 
blick, und zugleich Darüber, daß ihm alles, was 
er bofte ‚fehl ſchlug, gang verzagt und Eleinmü- 
thig, und fann nunmehr Darauf, mie er ſich zu⸗ 
rück giehen möchte. Er fchicfte, aus Furcht, es 
"möchte ihm der Auszug durch die engen Thore 
ſcdwer gemachE werden , an feinen rien Er 
u Nr 
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len, welcher mit dem groͤßten Theile des Heers 
vor der Stadt geblieben war, und befahl ihm, 
daß er ein Stu Mauer niederreißen, ibm bey 
feinem Zurüchtuge aus der Stadt entgegen, und 


wider die nachfegenden Feinde zu Hülfe Eommen 


follte. Allein der in Eil und Unordnung abge 


fehickte "Bote brachte dem Helen ftatt einer deut 
lichen eine gang falfche Nachricht. Der junge. 
Helen rückte mit den übrigen Elephanten, und’ 


mit dem Kerne feiner Völker durch. die Thore 
in die Stadt, um feinem Pater zu Hülfe u 
kommen, welcher ſchon im Begriffe war, ſich 
aus der Stade zurück zu ziehen. Diefer bot, fo 
lange er auf dem Markte zum Streite Raum ges 
hug hatte, den ihm nachfegenden Feinden die 
Spiße, und-fchlug fie tapfer zurück, ftieß aber, 
als er von dem Marktplage an den engen Weg 
kam, welcher bis zu dem Thore gieng, auf feine 
ihm entgegen und zu Hülfe kommenden Voͤlker. 
Pyrrhus fchrie dieſen Voͤlkern laut zu, daß fie 


‚gurück bleiben follten. Allein fie Eonnten entwes 


Der wegen des großen Larmens den Pyrrhus 
nicht hören, oder, wenn fie ihn auch hörten, feis 
nem SBefehle nicht nachkommen, weil fie von 
den Hinterfien, die zu dem Thore hinein woll⸗ 
ten, mit Gewalt immer fort geftoßen wurden; 
Zu allem Ungluͤcke lag auch der größte von des 
Pyrrhus Elephanten, welcher in dem Thore 
qver niedergefallen war , und erfchrecklich fchrie, 
mitten im Wege, und verhinderte fie, Daß fie 


nieht zurück fommen lonnten. &p tea * 
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Elephant „ twelcyer Nikon hieß, und mit - 
ne Stadt war geführet worden, ſei⸗ 
der: megen feier vielen Wunden 
befallen war, überall auf, wandte ſich ges 
migen, Die fich zuruck jogen-,.und, warf 
cbied Freunde. und Feiade zu 
ugelammen über einander fielen. „Ends 
Eder, Elephant feinen — den er wie⸗ 
Di mit: ſeinem Ruͤßel auf, und behrte ach, 
dön mit beyden — — hatte, 
dend wieder ung ‚und. zertrat und warf 
en uͤber den Haufen, die ihm begeg⸗ 
WMieſe wurden alſo fo- — æ 8 
und fo dicht an einander gepreßt, daß 
Srande wat, fich ſelbſt gu heifen,,. und 
Menge gleich un einzigen: — 
—— Koͤrper weder wor ſich, 
fich, und: ſich nicht anders, ala * — 
ne bewegen konnte. Sie waren 
Im Stande, ſich gegen die Feinde, Die 
adig entweder in. Die. Seiten, oder in 
en fielen, nur ‚ginigermaßen. zu ehren, 
deten und tödteten einander ſelhſt, oh⸗ 
den einigen Schäden zu thun. 
die einmal- gegückten und vor fh ges 
gen und Spieße nicht wieder an ſich 
ndern trafen Diejenigen , welche ihnen 
n.geftoßen wurden, Daß’ fie alſo ‚übers: 
J Bam, und einander OR! tieder⸗ 


A A an " | 
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Pyrrhus nahm in dieſem Sturme und Uns- 
gemwitter Die Binde ab, die an der Spise feines 
Helms hieng, und gab fie einem feiner ihm zur 
Seite fiehenden Vertrauten, und jagte mit ſei⸗ 
nem ‘Pferde, auf welches er ſich verlaßen Eonnte, 
mitten unter die Feinde, Die feinen Völkern nach⸗ 
festen. Und eben bier ftieß ihn einer von den 
Feinden mit dem Spieße durch den Harniſch, 

und brachte ihm eine Eleine und leichte Wunde 
bey, welches feine Wut fo fehr vermehrte, daß 
er mit einer unglaublichen Gewalt auf feinen 
Feind log trennte, welches ein. gemeiner Argiver, 
und ein Sohn einer ſehr armen und alten Frau 
war. Dieſe fahe gleich den andern argivifdyen 
Weibernn von ihrem Dache Dem Streite zu, 
und gerieth, ale fie ihren Sohn mit dem Pyr⸗ 
thus anbinden fahe, in eine fo große Angſt, daß 
fie außer fich felbft gebracht wurde, und mit beys 
den Handen einen Ziegelftein auf den Pyrchus - 
mit aller Gewalt hinab warf, welcher ihm geras 
de auf das Genick fiel, und Die Gelenke am Hal 
ents 
n) Das Sraugnzimmer in Argos bat fich, wie Polpan 
im 68 €. feined 8 B. berichtee , auch zur Gegenwehre 
gefeget, und mit Ziegelfteinen von den Dachern auf. bie 
Feinde geworfen, Daher man in ganz Griechenland 
feinem Lobe gefagt bat, daß der Friegerifche Pprrhus ni 
von Männern, fondern von Weibern wäre erfchlagen 
worben. 

0) Juſtin beſchließt im SE. feined 25 B. feine Er⸗ 
sehlung vom Pprrhus mit folgenden Worten: „Alle 
Geſchichtſchreiber kommen darinn mit einander übers 
.. sl, Daß man Feinen König der vorigen wıd u 

” \ 
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tzwey ſchmiß, daß er alſobald das Geſicht ver⸗ 
hr, den Zuͤgel aus der Haͤnd fahren ließ, und 
me von jemand erkannt zu werden, bey dem 
rabmale des Licymnius todt zur Erden nie⸗ 


the 
Unterdeßen kam ein gewißer Zopyr mit noch 
yeen, Dder drey andern Soldaten des Antigos 
ı8 hinzu gelaufen, welche den Pyrrhus Fannten, 
id in einen Vorhof fchleppten, als er eben nad) . 
m Schlage wiederum zu fich zu Eommen ans 
ng. Pyrrhus warf auf den Zopyr, welcher fel- 
m illhriſchen Gabel zog, und ihm den Kopf abs 
wen wollte, einen recht fürchterlichen Blick, daß 
g..erfchrocfene Zopyr theils vor Angſt und 
öchrecken, theils aus "Begierde fein Vorhaben 
gzuführen, mit den Händen zitterte, und den 
Iprchus durch den Mund und das Kinn traf, und 
* ai fehr langſam und ſchwerlich Den Kopf 
zhieb °, 
Dieſes wurde bald mehrern bekannt, und 
achte, Daß Alchoneus hinzu geeilt Fam, und den 
| Kopf 
pn Zeiten mit dem Porrhus in Vergleichung fegen 
nn, und daß ihn wenige Könige, und wenige berühm- 
€ Männer in der Unſchuld und Gerechtigkeit übers 
zoffen haben. Er war in dem Kriegsweſen fo ſehr 
fahren, daß er in den Kriegen mit fo großen Koͤni⸗ 
ien , als dem Lyſimach, Demetrius und Antigonug 
illezeit unuͤberwindlich blieb. Er zog in den Kriegen 
mit. den Illyriern, Siciliern, Römern und Kartha⸗ 
* niemals den Kuͤrzern, ſondern ſiegte mei⸗ 
mtheils, und machte durch den Ruf und Röhm Rp 
ver Spaten und feined Namens fein kleines und uohe 
md Zarerlonb in ber ganzen Welt berühmt. ı 
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Kopf verlangte, um zu ſehen, ob es Pyrrhus waͤ⸗ 
re. Alcyoneus ritt darauf mit des Pyrrhus 
Haupte ſporenſtreichs zu feinem Vater, welcher 
ſich eben damals mit ſeinen Vertrauten nieder⸗ 
geſetzet hatte, und warf es zu feinen Fuͤßen nieder. 
Allein Antigonus entſetzte ſich ſehr daruͤber, Daß 
er ſeinen Prinzen mit ſeinem Stocke von ſich weg⸗ 
jagte, und einen Boͤſewicht und Barbar hieß. 
Ja er hielt ſich nicht nur ſeinen Mantel vor die 
Augen, und vergoß die bitterſten Thraͤnen, indem 
er ſich dabey ſeines Großvaters Antigonus, und 
feines Vaters Demerrius erinnerte, welche ganj 
nabe Beyſpiele von dem veränderlichen Gluͤcke 
warten, fondern ließ auch) des Pyrrhus Haupt und 
Leichnam ſchmuͤcken und verbrennen. Alcydneus 
begegnete nicht lange :bernacdy dem Helen , des 
Pyrrhus Prinzen, den erin einer recht jaͤmmer⸗ 
fichen Geſialt, und in einem ſchlechten Kleide ans 
traf, mit aller Leutfeligkeit, und führte ihn zu ſei⸗ 
nem Vater Antigonug, welcher ihn alfo anredete; 
' Prinz, diefes iſt zwar etwas beßer, ale das 
vorige, Doch noch nicht ganz recht, wie es 
feyn follte, da du ihm dieſes fchlechte Kleid 
nicht ausgezogen haft, welches uns Sie 
Schande macht. Antigonus umarmte hierauf 
den Helen, und ſchickte ihn nicht allein mit allen 
Ehren überhäuft , und in einem guten Zuftande 
nach Epirus zurück, fondern begegnete auch, als 
er ſich des Lagers und der ganzen Kriegemacht 
bemächtiget hatte , den "Bertrauten des Pyr⸗ 
shus auf das allerſanſtenuͤthigſte. 
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an weis eben fo. wenig den Dritten 
x Namen des Eajus Marius anzıs 
NIE), geben, fo wenig man den dritten 
amen des Dvintus Sertorius, der einige Zeit 
a Spanien Meifter geweſen iſt, und des Lucius 
tummius, welcher Korinth erobert hat, anzuges 
n weis, Denn Lucius Mummius hat den 
mamen Achaicus, eben wie Scipio den Zus 
sen Afticanus, und Metellus den Zunamen 
Jacedonicus von feinen Thaten befommen, 
nd eben damit meynt Poſidon vornehmlich dies 
sigen zu yoiderlegen, welche glauben, daß bey 
Römern der dritte Name, als Camillus, 
—** und Cato, der eigentliche geweſen 
aͤre, weil man ſonſt zugeben mußte, daß dieje⸗ 
Igen, welche nur zween Namen gefuͤhret, Beinen 
gentlichen Namen gehabt hatten, Allein Poſy⸗ 
pm bedenket nicht, Daß er Durch dieſes Vorgeben 
Ben römilchen Srauensperfonen den eigentlichen 
Kamen nimmt, “Denn der erfie Name, den 
idon für den eigentlichen Iramen der Roͤmer 
6, wird keiner IBeibsperfon beygeleget ; Der 
dere Hi der Sefchlechtename,, als die Pompe⸗ 
2; Manlier und Cornelier, wie man etwa 
te Herakliden und Pelopiden faget;, und der 
Sitte Ip pet Zuname, welchen die Roͤmer ent 
Mc ee En TU 
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weder von ihren natuͤrlichen Eigenſchaften und 


Thaten, oder von der Geſtalt und den Gebrechen 


ihres Leibes fuͤhren als Macrin, Torgvar und 
Sylla, eben wie bey den Griechen Memnon, 
Srypus und Kallinicus. Cs ſcheint aber der 


Gebrauch in Anſehung der Namen gu verſchi⸗ 


denen Zeiten auch verſchieden geweſen gu, ſeyn, 
welches ich hier weitlaͤuftig ausführen: Tonnte, 
‚wenn e8 hieher gehörte *. 

“Wir haben in Gallien in der Stade Raven⸗ 
na eine fleinerne Bildfäule des Marius gefehen, 
aus welcher man feine Geſichtsbildung lernen 


‚Tann, und welche ihn als einen harten und ſtren⸗ 
gen Mann vorſtellet, wie er auch von allen if 


‚befehrieben worden: Er mar von Natur old 
‚und kriegeriſch, und Eonnte fi ar wenn er zu be 
fehlen hatte, im Zorne nicht mäßigen. Ce ſol 
auch weder die ABißenfchaften der Griechen ge 
lernt, noch fih der geiechifchen Sprache bey emp 

haften Sachen bedienet, fondern es für etwas le 
herliches ‚gehalten haben , die Sprache eins 
Volks zu erlernen, welches einem andern unter⸗ 
wärme wäre, Man erzehlet auch, daß daß ederd | 





'a) Ruald bewelſet in feiner unit; ‚die er über 
dieſen Eingang von den tömifihen Namen gemacht 
daß Plutarch mehr, als Pofibn don eines De 
Diget au werden verdiene , da er zwiſchen 


ip en ibond Zeiten feinen ko a 2 





iget mit —— —* dag 


gan Kuh 


Mi 
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echifchen Spielen , Die er nach) feinem andern . 
iumphe bey der Einweihung eines Tempels 
ingeftellet hat, nicht lange auf dem Schauplage 
—3 und bald wieder weggegangen iſt, ohne 
Ende derſelben abzuwarten. Gleichwie aber 
Blato zu dem Xenokrates, dem Weltweiſen, wel⸗ 
bes ein murrifcher Sauertopf zu feyn fchien, oͤf⸗ 
ers zu fagen pflegte : Mein lieber Xenokra⸗ 
es, ich rathe Die, den Auldgöttinnen zu 
pfern; alfo würde auch Marius weder feine 
dhmlichen Feldzuͤge und Ehrenftellen auf die heß⸗ 
ichſte Weiſe befchloßen und geendiget, noch ſich 
nıech feinen Grimm, feine unzeitige Herrſch⸗ 
ucht und feinen unausfprechlichen Geig einem 
neubigen und mit lauter Grauſamkeiten vers 
5 — Alter ausgefeget haben, wenn ce ſich 
Yätte.bereden laßen, den griechifchen Muſen und 

Bratien zu opfern. 


X 
Marius war von ganz unbekannten und ats 
nen Aeltern gebohren-, welche ſich durch ihrer 
daͤnde Arbeit ernährten. Sein Vater hieß auch 
Tajus Marius, und feine Mutter Fulcinia. Er 

N 2 kam 
e Name der eigentliche geweſen iſt, durch welchen »# - 
zruͤder und Anwerwandte von einander find unterſchie⸗ 
en worden, und daß man zu den Zeiten der Kaifer erſt⸗ 
ch den legten Namen zu dem eigentlichen gemacht hat. 
58 febeinet aber auch Plutarch Rualds Beſchuldigung 
ucht zu verdienen, da er in den legten Worten Dick 
Pingangs meldet, baß ber Gebrauch der vimilen Dr 
en nice zu allen Zeiten einerley gebliebenikk- 
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kam ſehr ſpaͤt nach Rom, und fieng folglich ſehr 
Spät an, das Stadtleben zu koſten, und lebte vor⸗ 
her im Arpinifihen, in dem Flecken Eirchäaton >, 
wo er ſtatt einer artigen und. flädtifchen Lebens 
ort ein rauhes und bäurifches, Dabey aber maͤßl⸗ 
ges Leben führte, welches der Lebensart der alten 
Römer fehr glei) war. N 
>. Erthat feinen erften Feldzug wider die Spas 
nier, ale Scipio, der Afrikaner <, Numanz ber 
lagerte, und: hielt fich Daben fehr wohl, Es fam 
guch dem Seldheren felbit zu Ohren, daß Mark 
us Die andern jungen Römer alle an Herghaftige 
feit überträfe, und Der neuen Kriegszucht, welche 
Bcipio bey dem durch die Lleppigkeit und Ders 
ſchwendung ganz verderbten Deere einführte, uns 
ter allen am willigſten nachkaͤme, wie er denk 
auch im Augefichte Des Feldherrn mit einem 
Feinde fol angebunden, und ihn über Den Hau⸗ 
fen geftoßen haben. 0 
Und eben deswegen genoß Marius bey dem 
Feldherrn Seipio viele Ehre, welcher auch. eines 
| m 


b) Vermuthlich iſt ber Name dieſes Fleckens ver: 
ſaͤlſcht. XRplander hat dafür Cernetum wollen geſetzet 
wißen, weil der aͤltere Plinins im 3 C. ſeines 3 B. in 
% ber Beſchreibung der erſten Region von Italien einen 

Ort unter diefem Ramen anführet, und meldet, daß bie 

Gernetaner auch Marianer geheißen hätten , welchen 

‚Kamen die Einwohner diefed Dorf vermuthlich vom 

Marius befommen haben. Ran muß fich verwune 

Bern, Daß ber Beburtdort eined fo berühmten Mannes 
ahps Behsinns geweſen iſt. So viel iR gerad, Vol ex ie 
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als nach der Tafel, als einer det Anweſenden, 
ben dem Geſpraͤche von den Feldherren Derfelben 
Beit, entweder in der That aus Unwißenheit, oder 
aus Schmeicheley den Scipio fragte: Was 
kihen großen Seldberen Rom nady ibm 
ben würde ? dem zu feinem Haupte fißenden 
Marius mit der Hand fachte auf die Achſeln 
ſchlug, und fagte: Vermuthlich wird es ihn 
an Diefem haben. So gefchickt alfe Marius 
war, fchon in feiner Jugend zu zeigen, Daß er einſt 
dr großer Mann werden wuͤrdez eben fo gefchicht 
Mar Scipio, von dem Anfange auf das Ende zu 

ießen. And durch cben diefe Rede fol auch 
jus, als durch eine göttliche Stimme, vor⸗ 
hmlich feyn angefrifchet worden, daß er ſich vol 
ofmung und Vertrauen dem Staate uͤberlaſ⸗ 
1. Hal. . ., 
: Marius wurde guerft, ımd vornehmlich anf 
e Empfehlung und Fuͤrſprache des Caͤcilins 
Retellus , deßen Kaufe Marius som Anfange 
e,voie fein Vater, ergeben war, zueinem Zunft: 
TE RZ | mei⸗ 
at, und des Cicero Landsmann geweſen iſt, mel: 
an —* Orke ſaget, daß —8 — hen⸗ 
Tages Arpi heißet, zween Befreyer des roͤmiſchen 
t8 bracht hätte, worunter erden Marius 


ge 
Ad ſich ſelbſt verſtehet. — — „u 
Kay Memlich der andere dieſes Namens, der Zerſtoͤhrer 
ER Karthago und Numanz, von dem bekannt ifh, } 
Die unser beim vor Numanz liegenden roͤmiſchen Heere 


Sehne Kriegszucht mit großer Strenge reicher herge 
L . . . \ j . " um 
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meiſter gemacht 4, und gab von der Art und Weiſe, 
Die Stimmen zu geben, ein Geſetz, durch welches 
Das Anfehen vermindert zu werden fchien, das die 
Patricier bey: der Entfcheidung der Berathſchla⸗ 
gungen hatten , die vor dem Volke angeftelet 
wurden. Der Eonful L. Aurelius Eotta trat 
Deswegen auf, und fuchte den Rath zu bewegen, 
- Daß er wider diefes Geſetz flreiten, und den Ma⸗ 
rius zur Rechenſchaft vor fich fordern follte. Mar 
rius erfchien Darauf, als darüber ein Rathsſchluß 
war abgefaßt worden, vor Dem Rathe, und gab 
ſchon damals, ohne Die Verwirrung eines jungen 
Mannes an ſich blicken. zu laßen , welcher nod) 
nichts wichtiges verrichtet, und fich erft dem Staa⸗ 
te überlaßen bat, eine folche Zuverficht und Dreie 
ſtigkeit zu erkennen, welche ihm fehon feine zukuͤnf⸗ 
tigen Thaten eingaben, und drohete fo gar dem 
Eotta, ibn ins Gefaͤngniß werfen gu laßen, wenn 
er nicht den Rathsſchluß aufheben würde, | 
ta wandte ſich Daher zu dem L. Eäcilius Metels 
dus, um ihn. um feine Meynung gu fragen, welcher 
auch aufftund, und den Cotta unterflügte. Al⸗ 
lein Darius rufte den Lictor, und befahl ihm, den 
Metellus ſelbſt ins Gefaͤngniß gu werfen. Mes 
— wu 
d) Valerius Mapimus erzehler im 9 C. feined 6.8. 
vom Marius, daß er vorher fo unglücklich geweſen iſt, 
daß er auch niche einmal in Arpinum ein Eleined fr 
fentliched Ame bat erhalten koͤnnen. Marius iſt, nach 
Dem Salluſtius, erſtlich Dberfler geworben, und hat 
Aſ barauf in ben niedrigen Armtern io — 


Cajus Marius. 263 


herufte ſich auf die übrigen Zunftmeiſter, 
g aber vergeblich war, Daß auch der Rath 
ben, und den Rathsſchluß wieder aufhe⸗ 
ußte. Marius gieng Darauf ganz ſtolz 
s Volk, und ließ fein Geſetz von demſelben 


zen *. 
Hefes machte, daß man ihn für einen Mann 
der fich meder durch die Furcht fchrecken, 
ch durch die Ehrerbietung von etwas abs 
fieße, fondern ſich allegeit, um Den Nutzen 
olks zu behaupten, als einen harten Geg⸗ 
3 Mathe ermeifen würde. Allein man 
megen feines Bezeigens bey einer andern 
then Gelegenheit eine gang. andere Mey⸗ 
on ihm. Denn er miderftund, ale man 
fchlag brachte, eine Menge Getreyde ums: 
ıszutheilen, dem Volke mit allen Kräften, 
ang auch duch, daß er alfo von beyden 
ı gleiche Ehre-genoß,, als wenn er weder 
olke, nody den ‘Patriciern zum Schaden 
reinen Weſens zu Willen ware ad). 
Zunftmeifteramte bewarb er ſich um die 
eines Acdils von der erftern Ordnung. 
8 giebt zweyerley Arten von Aedilen. Ei⸗ 
R4 nige 


n ihm zu weit wichtigern fir würdig gehal⸗ 


eſes geſchah im 119 Jahre v. Ch. G. als in 
‚2. Caͤcilius Metellus und L. Anrelius Cotta 
geweſen find. Ich babe nicht finden koͤnnen, 
ntlich das vom Marius , als Zunitmeikker, 
orpte Geſetz betroffen hat. 


f 
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‚nige beißen von den Stühlen mit gebogenen Fuͤp 
en, auf welchen: ſie bey der Vermaltiing Ihres 
mes fißen, die zufülifchen Aedilen, und die an⸗ 
Bern von der geringern Art führen ihren Tram 
vom Wolke, und heißen gemeine Aedilen. Da 
De ‚werden an--einem Tage, die curuliſchen Aed⸗ 
len pet ‚ und. hertiach die gememen Aedilen 


Qnöchle. ERS: 
Marius fund, ſo bald cr merkte, daß man 
Ihm Die Stelle eines Aedils von der erſtern Arl 
bſchlagen würde, geſchwind von feinem Suchen 
b, und bemarb fich wider um das Amt eined 
edils non der geringern Art, wobey er aber e 
y unglücklich war, weil man ihm diefes’für dir 
nen Stolz und Eigenfinn auslegte. Unterdeßen 
ließ er Doch nicht Das geringfte von feinen hohen 
Gedanken fahren , ob er wohl an einen Tage 
zwo Sehlbitten gethan harte, und jederinann dar 
Bey den Muth würde haben finken taßen f. 
„Einige Zeit darauf bewarb er fich um »ie 
ratur , wobey er bey nahe wieder abgewieſen 
Wurde, Denn er war der legte unter den ſechs Praͤ⸗ 
foren, Die man damals errochlte; und würde übe 
die⸗ 


F) Valerius Maximus ſaget daher in der angefuͤhr⸗ 
ten Stelle vom Marius: Patientia repulſarum irrupit 
magis in curiam , quam venit : Er drang fich durch 
die Krdultung der Sehlbitten mehr in den Rath 
hinein, alsdaßer binein gefommen wäre - 

5) Man gab vor, ald wenn ſich Sabacons Slave 

Aſer bie Zünfte gemengt und mit geſtimwt hätte, weir 
«De zu ebum Feinem SHaven erlaubt war. Bu 












—— EN — 
thranfer ald s 
U tot —— che deſtd weniger 

urde doch Sabaeon von den Sittentichtern, 

fe,enige Zeit Darauf erwehlet wurden/ aus dem 

) athe ‚geftoßen, und ſchien auch dieſe Beſchim⸗ 

fung entweder wegen ſeihes falſchen Borges 

MB, A wegen ER Ania mit Rech⸗ 

be Kerdient gu.haben’h; Caſus Heremmius wel⸗ 

he — wegen diefet Sad ad Gericht gela⸗ 

Den wurde, und wider den Marius Feigen follte, 

rte ſich folches zu thun, unter dem Bor; 

— daß Marius und ſeine Aeltern don dem 

u Rs Hau⸗ 

r 

1) Dieſes geſchab unter den —S Conſuln M. Ae⸗ 
Szaurus, und M. Caͤcilius Metellus im'rıs 

ep. — als die,beyden Sittenr ichtet Metellus 

und Domigfss Ahenobarbus en der ein⸗ 
erderbniß der Sitten anf einmul zwey and 
eißig Rathsherren aus dem Rathe ſtießen dergleichen 
vrber noch niemals geſchehen war. 


HA 
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Haufeder-Derennier von lan gen? Beien ber@lienten 
gernefen waͤren, und. Die een vaterlichen 
atronen,, wie ſie 
von den Roͤmern genannt werden, Die. — 
——— wider Au [af 9 
n gi zeugen, welche, Entichul 
ichter ‘auch. gelten ließen > Allein 
derſprach Dem Derermius felbft, und behaupte 
daß er:durdy die Erlangung eines, ‚eirentlben 
Amts aus der Elientel gekommen ware. Die⸗ 
ſes Borgeben war nicht uberhäupt gegründet, in⸗ 
dem nicht. jedes , fondern nur ein folches Amt, 
welchem nach den Belegen eine Selle, curulie, 
oder ein Stuhl mit gebogenen Füßen, gudeftam. 
dem wurde, die Klienten von der Verbindlichkeit 
gegen ihre "Patronen und ihre Nachkommen bes 
freyete. Endlich wurde Marius nad) einer ſchar⸗ 
fen und ihm gefährlichen Unterfuchung , welche 
die Michter die erften Tage über angeftellet hats 
sen, den letzten Tag wegen der Gleichheit Der 
Stimmen wider alles Vermuthen losgefpros 


— Marius bekam das Jahr nach ſeiner Praͤ⸗ 
tur, in welcher er ſich ein mittelmaͤßiges Lob er⸗ 
worben hatte, das jenſeitige Spanien zur Pro⸗ 
vinz, und man ſaget, daß er dieſe Provinz von den 
Raͤubern yereiniget , und die! ungefitteten und’ 
wilden Spanier, die noch gu derfelben Zeit: das 
Rauben und Plündern für die loͤblichſte Sache 
bielten, gefitteter — hat. 


Gättenben. Belchügern oder Patronen, mie 


U 
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—— Nach feiner Zuruͤckkunft nahm ſich Marius 
oͤffentlichen "Staatsangelegenheiten wieder 
un; ob. es ihm gleich) an Reichthum und Beredt⸗ 
eit, als an den beyden Mittein fehlte, Durch 
e fid) Damals die Anhänger des Volks in 
Ie Hoͤhe ſchwungen. Unterdeßen wuchs: doch 
Rn Anſehen und feine Macht immer mehr und 
Wehr an, weil er ſich Durch ſeine Herzhaſtigkeit, 
Bucch feine Unermuͤdlichkeit bey der Arbeit, und 
dutch feine gemeine Lebensart die Hochachtung 
der "Burger erwarb, daß er auch eine vornehme 
Heirath that, und die Julia befam welche aus 
hem berühmten Haufe Der Caͤſaren "herflammte, 
Ind des Fulius Caͤſars Muhme mar , der in den 
Rölgenden Zeiten der größte Mümer geworden iſt, 
kmd es Dem Marius wegen feiner Verwandſchaft 
mit ihm gleich zu thun gefucht hat, wie wir in 
Kpiem Leben gemeldet haben. Ä 





Man giebt im übrigen dem Marius das Zeugs 
* der Maͤßigkeit und Standhaftigkeit, von wel⸗ 
get letztern auch folgende Heilung ein "Beweis 
Er überließ fich, um von den vielenumd gros 
Öberbeinen, die er an beyden Schenkeln hats 
‚befreyet zu werden , einem Wundarzte, und 
Krichte ihm den-einen Fuß, ohne ſich anbinden gu 
Maßen, und und, ohne zu ſeufzen und ſich zu res 
Ben, veym Schneiden den heftigften Schmerz ſtill 
und mit einem unverwandten Geſichte aus, ob er 
gleich hernach wegerte, Dem Arzte den andern 
I reichen, und ſich die Oberbeine, u 
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d Jaben:, und. . 
* de oben, und ſagte: Ich ‚ee, 2* 


Einige Beh darnach * der Conſul Dei. 
tus Cd ee als geldhert nee 
a ita geſchicket wurde 

Marius zu feinem Legaten ‚oder Unterfelheen 
an, woelcher aber bey einer fo. guten Selegenbeiß 
fc). durch „große und wichtige Thaten hervor 1 
ihun, gar nicht , wie etwa Die. abrigen Legatem 
durch feine Ausfuͤhrungen das Anfehen. Des Me 
tellus gu vermehren füchte- Ev glaubte, er waͤre 
nicht fü wohl voin Metellus gu einem Legaten gg 
macht, als vielmehr vom Stücke bey der allerbe⸗ 
gernften Zeit auf ven größten Schauplag geführ 
zet. worden , wo er fich in feiner Größe zeigen 
Kinne, Er legte auch überall die beszlichften Proben 
DO 





— — —— * 
i) Cicero fuͤhret eben dieſes im 53 C. des 2 B. feiner 

Infufeni ſthen Fragen an, und faget: Ira & tulit-dolo- 

tem, üt vir: & ut homo majorem ferre fine. caufa fie 

eeflärig nolait: Als ein Mann ertrug er 

zen; und als ein Menſch wollte er ohne eine d 

gende Noth keinen größern erregen 

ahre v. Ch. G. in 


k) Metellus wurde im 109 welch 

man ihn init dem M. Junius Silan zum Conſul 
nach Rkı gefchickt, den Krieg wider den fu 

aus allen Kräften: fortaufegen; weicher er — 

re zur Schande ber Römer gedauret 

ihre Feldherren vom Jugurtha, der fo —* mit. me 


sen ald mit dem Gelde zu fiegen 2 Eile auf bie a 







Sicbfle Veiſe hatten beftechen — 
fen Axicg ſtbr Fön beſch 


"Keiner Derzhaftigfeit ab, und ertrug Die dies 
gemuchlichkeiten deg Kriegs mit einer gang 
dmeinen Standhoftigkeit. Er fiheuete fo wer 
ie Gefahr bey großen Unternehmungen , fo 
ig er die Ausführung geringer und niedriger 
ge von fich ablehnte, und übertraf Die ans 
3, die ihm gleich waren , fo ſehr an Klugheit 
Vorſicht, fo fehr er fich beftrebte, die gemel⸗ 
Soldaten in der Sparfamkeit und Gedult 
allem Ungemache zu übertreffen , welches ihm 
"allgemeine Liebe zumege brachte. Denn wie 
haupt ein jeder bey feinem Elende darinn eis 
mZroft findet, wenn er fiehet, Daß andere freys 
ig daran Theil nehmen, welches gleichfam den 
ang hinweg nimmt ; alfo ift einem tömifchen 
Daten nichts füßer und angenehmer, als.we 
einen Feldherrn gemeines Sofparenbren 3 | 
fent⸗ 


uften Umſtaͤnde daraus kuͤrzlich anführen. Mafl⸗ 
„ein König in Numidien, und ein beſtaͤndiger Zunds⸗ 
Be der Römer, hinterließ drey Prinzen, Klo, Gu⸗ 
mb Manaſtabal, von denen der aͤlteſte nach dem 
e feiner Heyden Brüder die Regierung allein übers 
‚und viele Jahre mit großem Ruhme verwaltete. 
urtha, den des Micipfa jüngfler Bruder Manaflas 
mit einer Beyſchlaͤferinn gezeuget hatte, chat fich 
h feine Herzhaftigkeit, bie er imter dem Scipio, dem 
kaner, bey der Belagerung von Numanz bewied 
durch feine andern großen Eigenfchaften 10 fh 
or, daß ihn Micipfa im 118 Fahre v. Ch. ©: 
Kindesſtatt annahm, und ihm durch dieſe Wohl⸗ 
me füchte, daß er ſich mit einem THeietind 
w Degnigen, und t jenen bepben Getragen "River, 
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fentlid) eßen !, oder auf. einer ſchlechten Madrage 
ſchlafen, oder bey der Aufführung eines Gras 
bens und Walles mit andern ſchanzen und arbel 
ten fiehet. Der. Soldat bewundert diejenigen 
Feldherren, von Denen er Geld und Ehrenftellen 
befommt, lange nicht fo fehr, als diejenigen, wel⸗ 
che mit ihm an allen Ungemäcdhlichkeiten und Ge 
faͤhrlichkeiten Theil nehmen, und lieber diejenigen 
weit mehr, die freyreillig mit ihm arbeiten, als 
Diejenigen, die ihm verflatten müßig zu geben. 


Marius fegte ſich alfo Durch feine Aufführung 
nicht nur bey alleri Soldaten in Gunft und Lies 
be, fondern fullte auch in kurzer Zeit eifen ı und 

| om 


Bal und Hiempfal gemeinfchaftlich regieren möchte, 
Allein Jugurtha, welcher des Micipfa Prinzen an Liſt 
und großen Eigenfchaften übertraf, fuchte fich des gans 
zen Reichs nahen brachte den Hiempfal um, und 
verjagte den Atherbal, welcher darauf nach Rom fluͤch⸗ 
tete , und e8 dahin brachte, daß Numidien durch zehn 
zömifche Abgeordnete zwifchen dem Atherbal und dem 
Jugurtha getheilet wurde, Diefe Theilung that dem 
errfchfüchtigen Jugurtha keine Gnuͤge. Er griff in fünf 
abren drauf den Acherbalvom neuen an, ubermand ihn 

in einee Schlacht; bekam ihn in Eirta, welches Jugur⸗ 
tha viele Monate lang beingert hatte, in feine Haͤnde, 
und brachte ihn um. Und bey allen diefen Graufams 
Beiten-fand Jugurtha in Rom dennoch feine Vertheidi⸗ 
ge, weil er gar Bein Geld ſchonte, nicht allein Die mis 
ihn außgefchickten römifchen Eonfuln, fondern auch 

die meiſten Darricier in Rom zu gewinnen, und auch Bas 
weh feinen Endzwec erreichte. CErdlich rang der 
Supfeineiffet €. Memmius durch, dakin ins, 
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Mommit feinem Namen undRubne an, indem die 
Soldaten ihren. Freunden nad) Kom fehrieben, 
abs wenn man weder Den Krieg gu Ende bringen, 
noch den Barbar bestoingen Fönnte, wenn man 
wicht: den Cajus Marius sum Conſul 
wuͤrde. Metellus Eonnte hierüber feinen, ir 
druß nicht bergen, welcher nody mehr durd) dasje⸗ 
nige, was mit dem Turpilius vorgieng, vermeh⸗ 
ret wurde. Dieſer Turpilius, welcher von 
Ba name Da 
ielt, un zeugmeiſter dieſem Feldzuge bey⸗ 
wohnte, war in der großen Stadt Bacca = Com⸗ 
mendant, und fiel wider ſein Vermuthen den Fein⸗ 
den in die Haͤnde, weil er den Einwohnern (darf 


& E. din Jugurtha oͤffentlich angetünbiget 
wurde. Der Conſul L. Calpurnius Beflin zog wiber ihn za 

ee welcher aber den Neigungen des verführeri han 
Rt ldes fo wenig widerſtund, ale fein grachfolger Ep. 






ius Albin, big im 109 Jahren $ Ch. ©. Dvintus 
— e wider ihn auegeſchickt wurde, weicher 
sich als Conſul, und im folgenden "Fahre als 
—ã verſchiedene Vortheile über ihn erhielt. 
‚eben dieſer Metellus nahm ben Marius, der vor 
Ms “tähren die Praͤtur verwal tte, and den Rus 
zu Legaten an. 
1 It rn die’ — vd A 
Berfätkht, und nimmt dafür, mit einer ſehr kleinen 
—— dv dtu an, gleichſam als wenn Narius 
ines, und nur in Eßig eingetauchtes Brod ge 
— — Sn 
es Vacca war r t 
—* ei Beufente * Seen ihr *— 8 
Dany, te (ich an etellus ergeben. 
olufine im 42 6. feineh jngurthinifägen Krank 
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ſchetf genüg war; und ihnen aus Sanfimuch 
und Leutſellgkeit gar zu. viel trauete. Die Ein⸗ 
wohner nahinen den Zugurtha ein, und erwieſen 
ſich gegen den. Zurpiliss fo leutſelig, Daß. fie ihm 
veym Jugurtha Das Leben. und dis Freyheit aus⸗ 
baten. Er wurde Daher als ein Verraͤther an⸗ 
Heklaget, und Marlus. welcher. fein — 
Feind war, und mit andern zum Kriegsrechte ge 
gen murde, hetzte Dem Turpilius die meiften fo 
r auf den Dale, Daß ſich Metellus wider- feinen 
Willen gezwungen fahe, Den Turpilius am Lebea 
yu ſtrafen. Nicht lange darnach kam die Un⸗ 
Rchuld dieſes Turpilius an den Tagen, und die 
andern deeigten gegen den Metellus, ben dieſes 
ſehr zu Herzen gieng, ihr Mitleiden, den ge 
Marius: ausgenommen , der vol Freuden. Diefe 
| m F fein eigen Wert — und — nicht 





Eee De angefuͤhrte Salluſtius beſchreibet in 66 uni 
&7 C. den Aufſtand ber Vaccenſer, Die ſich zur: an 
zung ihret treulofen Anſchlags ein Sfentlichee Be & 






















Bere gemacht. und bie ganze roͤmiſche Beſatung 
mordet Haben, x 2. Turpilius Gilan a 
nommen, ber auf angefüßeren @ — 
unbekannte We € dem Leben davo 


Metellus raͤchte bald darauf an, ben — * 
Untreue, nahm ihre Stadt ein, und gab fie,fi ein 
te Preis, mußte aber doch geſchehen If Na 
pilins, ald ein Öffentlicher Verratber, am 
ae ft wurbe. . — meldet nichts ee Mu 
ID na) or GG an dns 
Zur nd Fi Er Werra x 3 
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ſcheuete, überall herum gu gehen, und zu fagen: 
"Ich babe dem Metellus die Surien auf den 
als Fescht die ihn wegen des an ſei⸗ 
nem Gaſte begangenen Mords beſtaͤndig 


peinigen werden. 


Hierauf brach ihre Feindſchaft oͤffentlich 
aus, und Metellus fol einsmals zu dem Marius 
au feiner Verſpottung gelaget haben: Du bift 
ein braver Mann, daß du uns verlafen, 
nach Rom fchiffen, und dich umdas Cons 
— bewerben willſt! Willſt du nicht ſo 

e warten, bis du mit dieſem meinen 
Sohne Conſul werden Eannft? Es war aber 
ser Sohn Des Metellus Damals noch ſehr 


hung °. 
| So 


0) Nach dem Salluſtius im 64 €. iſt der Sohn des 
Metellus damals nur zwanzig Jahre alt gewefen, und hat 
in-demfelben Kriege unter feinem Vater Dienſte gethau. 
Metellus hatte vorher den Marius durch die Vorſtellung, 
daß er ſich wegen feiner niedrigen Geburt keine Hof⸗ 
zung zum Conſulate machen koͤnnte, von feinem Vorha⸗ 
ben, nach Rom zu geben, und fich dafelbft um das Con⸗ 
lat zu bewerben, abzuhalten gefischt. Allein Marius 
Ge bey allen ihm gemachten Hinderniffen , aus Ders 
yauen auf feine eigenen und perſonlichen Verdienſte, 
Sen Much nicht finfen, zumal da ihn eın Priefter , da 
er in Utica opferte, aufmunterte , daß er dasjenige, 
was er fich vorgenommen hätte, mutbig vollziehen, und 

von den Göttern einen glücklichen Ausgang hoffen (elle. 
+39. .6& Sim 
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So ſehr nun Marius auf feine Erlaßung Drang, 
ſo ſehr hielt ihn Metellus von einer Zeit zur andern 
auf, daß er ihm auch nicht eher den Abſchied gab, 
als bis auf die Wahl: der Conſuln nicht met, 
als zwoͤlf Tage noch übrig warn. Marius 
Jegte den voeiten Weg vom Lager bis ans. Meer 
. und nach Utica in zween Tagen und in einer 
Tracht zurück, und brachte, ehe er zu Schiffe gieng, 

«in Opfer, bey welchem ihn der Wahrſager ven 
ficherte, und fagte : Die Götter at 3 
dir ein großes und unglaubliches Gluͤck, 

"welches über alle deine See 

: Marius fegelte vol Much und guter Hofnang 
ab, fegte mit gutem Winde in vier Tagen über 
Das Meer, md kam nad Kom zuruͤck. Er 
. wurde dafelbft vom Volke mit allen Freuden am 
pfängen , und von einem Zunftmeifter auf den 
Wahlplatz geführet , wo er ſich durch alerhan 
⸗ 





Salluſtius erzehlet dieſes im 63 €. wo er den Charalter 
des Marius entwirft. Nach dem Plutarch ift dem Mar 
rius von einem Dpferpriefter ein glücklicher Erfolg fh 
ges Unternehmens geiveißaget morden, ald er ſchon auf 
feiner Reife nach Kom begriffen gewefen, und durch Heice 


gegangen iſt. | 
p) Diefes geſchah im 107 Jabre v. Ch. G. Sein Col⸗ 
lege hieß L. Caßius Longin. Cicero behauptet im ao € 
ſeines 3B. von den Pflichten, wo er die Frage, ob man 
aus Hofnung zur Erlangung eines g Vort 
Boͤſes thun dürfe, entſcheidet, daB ſich Marius durch bie 
Verleumdung des rechtſchaffenen Metellus bed Namens 


Auxs redlichen und gerechten Wannes unwuͤrdig ae⸗ 
MR, o er gleich damit das Soniular arlykpen K, 


” 
». 
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Beſchuldigungen wider den Metellus, und durch 
das Verſprechen, den Jugurtha entweder zu toͤd⸗ 
ten, oder lebendig gefangen zu nehmen, den Weg 
um Eonfular bahnte. Man erwehlte ihn darauf 
einmuͤthiglich zum Eonful P, und-er nahm viele 
Armen und Sklaven unter die nenen Kriegsvoͤl⸗ 
ber, weldyes den Geſetzen und der Gewohnheit sur 
wider war. Denn die vorigen Feldherten hats 
ten, an ſtatt dergleichen Leute zu Kriegsdienften 
angunebmen , die Waffen und Kriegsbetienums 
gen, gleichfam als den andern Theil des Vermoͤ⸗ 

--geng , nur den Meichen und Wuͤrdigen anders 
zauet, Daß allo ein jeder von diefen Bürgern Dem 
Staate fein Vermögen zum Unterpfande gege⸗ 
ben hatte. Lnterdeßen war Doch Diefes nicht das 
einsige, wodurch er fich eine ubele Nachrede zus 
zog. Seine floljen und mit Hohn und Verach⸗ 
tung angefüllten Reden Serunfachten den Patri⸗ 
u 2 ciern 


Belohnung ſeiner Untreue erhalten haͤtte. Er ſaget 
unter andern: „, Rönnen wir alſo den Marius für ei 
„nen veblichen Dann halten, und kann ein Tugendbafter 
„feines Nutzens wegen lügen, verleumden vanben und 
„betruͤgen. Nichts weniger als dieſes. Iſt denn etwas 
„fb groß, und iſt ein Vortbeil fo veizenb, Daß man den 
Ruhm und Ramen eines vedlichen Mannes verlichre 
ann und ber Nutzen, von dem man fo viel redet, fo et⸗ 
VWoas großes zumege bringen, maß er und nehmen kann, 
Wenn er und den Ruhm der Redlichkeit,, dee Freue und 
VDerechtigkeit entreißet ? Denn was iſt es fir ein Untere 
> ſcied, ob jemand aus einem Menſchen zu einem milben 
Diere, oder ob er in einer menſchlichen Geſtalt ehem (a 
srunfans Walt cau wildetꝰ bier ꝭ.. | 
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ciern den empfindlichſten Schmerz, indem er ſich 
oͤffentlich vernehmen ließ: Ich trage das Con⸗ 
rar als eine Beute Davon, die ich der 

eichlichkeit der Patricier und Reichen 
abgenommen babe, und rühme mich gegen 
das Volk meiner eigenen Wunden, und 
nicht fremder Denkmale und — | 
Er tadelte auch öfters die beyden: Eonfuln, den 
2. Salpurnius Beſtia, und den Sp. Poſtumius 
Albin, welche aus den beruͤhmteſten Haͤuſern her⸗ 
ſtammten, und in Africa ungluͤcklich geweſen wa⸗ 
ren, und hieß fie nicht nur feige und unerfahrne 
„Männer, welche fi) durch ihre Unerfahrenheit im 
Kriegsweſen ins Unglück geftürzer hätten, fon 
dern fragte auch die Anweſenden auf diefe hoͤhni⸗ 
ſche Weiſe: Glaubt ibe nicht, — ich die 
Vorfahren diefer Maͤnner, Die 

urch ibre Geburt, fondern durch ee Tann 
— und herrlichen Thaten beruͤhmt 
machten, ſolche Nachkommen gewuͤnſchet 
Fr die mir gleich feyn Inöchten 1a? & 

vte aber dergleichen Reden nicht fo wohl aus 


q) Plutarch führer nur einige Stücke aus ber weit 
Käuftigen und heftigen Rede an, welche Marius an bad 
Bolt fol gehalten haben, und welche ihm vom Gallus 
ſtius im 35 C. in den Mund geleget wird. Es mag ſeyn, 
er ſtius dieſe Rede it verfertiget hat. So viel 
iſt gewiß, Daß fie dem Marius vollkommen aͤhnlich fichet. 
Er ziehet darinn wider Patricier heftig 108, und wirft 
nen vor, daß fie ſich auf ihren alten Adel, auf bie Tha⸗ 
ſBrer Borlahren, auf den Ruͤchchen Iyess 


ur 
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eiteler Einbildung, und in der Abſicht, ſich um⸗ 
ſonſt und um nichts bey den Mächtigen verhaßt 
ha machen, als vielmehr deswegen, weil ſich das 
Volk an der Verachtung und Demütbigung des 
Raths kuͤtzelte, die Herzhaftigkeit und ihre Groͤ⸗ 
Be beſtaͤndig nach den Pralereyen und prächtigen 
Reden abmas, und ihn anfrifchte, der angeſehen⸗ 
en Männer nicht u fehonen, und fich dadurdh 
ey dem Volke einzuſchmeicheln. Hierauf rip 
‚ ke ei nad) Aftica ab, mo fich der vom Weide 
berwundene Metellus fehr. befehwerte und —5 — 
te, daß Marius, der ſich durch die ſchaͤndlich 
Andankbarkeit gegen ihn in die Höhe geſchwun⸗ 
gen hatte, nach Africa kaͤme, ihm die Ehre und 
den Triumph zu rauben, da er Doc) den Krieg 
weit zu Ende gebracht hätte, daß nichts mehr 
ubrig ware, ale daß man ſich der Perſon des 
Zugurtha noch bemächtigte, | 
Metelus Eonnte ſich auch nicht überwinden, 
den Marius zu fehen und zu erwarten, und gieng . 
heimlich aus dem Lager weg, daß alfo Rutilius, 
„fen Legat, dem Marius das Kriegsheer übergab. 
PR © 3 Allein 


und Schwäger, und auf die große Anzahl ihrer Clienten 
verließen, und fich ſelbſt dem Müßiggange , der Ueppig⸗ 
Leit, Weichlichkeit und allen Laftern ergaben. Er ſaget 
Ehnen frey ins Geſicht, als wenn fie. ihren geerbten Adel 
Durch ihre Trägbeit befchimpften, und er fich hingegen 
Durch eigene Verdienfte den Adel zu erwerben füche. 
Diefe Rede kann den beftigften Reden an die Seite aufe: 


— ‚ die jemals in Rom von den tollkoͤheſtes 
n wiber Die Patricier find gegen WET 
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Allein die Rachgoͤttinn frafte den Marius am 

Ende diefes Kriegs Dafür, indem ihn Sylla die 
Ehre des Siege raubte, fo wie er fie dem Me⸗ 
tellus geraubt hatte, welches ich hier kuͤrzlich er⸗ 
zehlen will, weil ich ee in dem Leben des Sylla des 
ſto weitläuftiger erzehlet habe. Ä " 
. Bocchus, der König von Dbernumidien und 
Des Jugurtha Schwiegervater, ſchien ſich feine 
beftiegten Eidams nicht eben fehr anzunehmen, 
weil er Deßelben Lintreue vorſchuͤtzte, und ſich vor 
deßelben anwachſenden Macht fürchtet. De 
fluchtige und herumſchweifende Zugurtha aber 
fehte . aus Noth feine legte Hofnung auf dei 
Bocchus, und nahm feine Zuflucht zu ihm , von 
dem ex auch mehr aus Schande, als aus Liebe, 
als ein Fußfüliger aufgenommen wurde, Boc 
chus bat Darauf zwar öffentlich bey dem Marius 
für feinen Eidam, den er in feiner Gewalt hatte, 
und ſchrieb, als wenn er ihn, an flatt u 








r) Diefer Bocchus, welcher fich anfänglich feines Er⸗ 
dams annahm, Tief nach einigen Niederlagen, die er 
mit dem Jugurtha tbeild noch vom Metellus, theilsvom 
Marius erlitten batte, allen Muth finken, und ſuchte 
fich fo gar mit den Reben feines Eidams einen Frieden 
von den Römern zu erkaufen. Er bat ſich im 106 Jah⸗ 
ve v; Ch, G. vom Marius, der damals nut Proconſul 
war, unter andern den Sylla aus, mit dem er fich wegen 
der Sriedensbebingungen unterreden koͤnne. Gylla,. 
welcher damals nur des Marius Rentmeiſter war, und 
ſich dadurch, daß er ſich gegen des Bocchus Abgeſand⸗ 

#cı Veurfelig erwiefen, bie Liebe dieſes Rinigh enwerken 
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Wera , auf alle Weiſe vertheidigen wurde; doch 
sieng er heimlicd) mit ſich zu Mathe, ihn zu dere 
gatben , und ließ den L. Cornelius Sylla zu ſich 
Beimmen, welcher Des Marius Rentmeifler war, 
und fich dem Bocchus in diefem Kriege gefalig 
wernacht hatte. Sylla trauete, und-begab ſich 
Diefem Barbar, melcher darauf feinen Sinn 
derte, und feine That bereuete, und ganze Tas 
Be mit fid) zu Mathe gieng, ob er den Jugurtha 
verrathen, oder den Sylla felbft gefangen neh⸗ 
men ſollte. Endlich beſtaͤrkte er fich in Dem er⸗ 
Rem. Vorſatze der Verraͤtherey, und lieferte Dem _ 
Billa den Jugurtha lebendig In die Haͤn⸗ 
1 j 


Und diefes war.der erſte Samen und Anfang 
der unverföhnlichen und ſchweren Feindſchaft, die 
zernach zwiſchen dem Marius und Sylla entftund, 
md bey nahe Rom zerſtoͤrte. Die vielen Nei⸗ 
we des Marius gaben, Die Gefangennehmung 
de 4 


‚ untergog fich dieſer Sache, ohne fich vor der Uns 

de und Unbeſtaͤndigkeit zu Fr die allen Afrika» 
und auch dem Boechus eigenwar, Es fuchte auch 
rbar von einer Zeit zur andern Ausflüchte, und 
Wie fo gar den Unichlag, ben Gylia ſelbſt dem Jugur⸗ 
die Hande zu liefern. Allein Sylla wußte, als 

| — und kuͤhner Unterhaͤndler, die Sache end» 
® n zu bringen, daß er den Jugurtha, und folglich 
je Ehre des numidifchen Kriegs zur Beute Davon trug, 
Plutarch in des Sylla Leben, und befonderd Sal⸗ 
8 in der Beſchreibung des jugurthiniſchen Kriegs. 

Ä ich ergeplet. \ oo. 



















N 
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Des Jugurtha für Des Syla Werk aus , und 
Diefer ließ fich einen Siegelring machen, und das 
rauf ftechen , wie ihm Bocchus den Jugurtha 
überliefert hatte- Sylla trug und bediente ſich 
auch diefes Rings befländig , und erbitterte Das 
Durch den Marius wider fich , ale welcher aus 
Shrgeife und Eiferfucht nicht leiden konnte, daß 
ein anderer an feiner Ehre Theil haben ſollte. 
Die Zeinde des Marius hingegen besten Dep 
Splla immer mehr und mehr auf, und fehrieben 
Dem Merellus die erften und wichtigften Vor⸗ 
&heile in dieſem Kriege 5, und dem Splladas Em 
de und die Ehre deßelben zu , Damit das Doll 
aufhören möchte, den Marius zu bewundern, 
und uber alle andere: zu erheben. u 


Allein das Kriegsungeritter , welches von 
Abend her dem ganzen Italien drohete, flillete 
Diefen Neid und Haß , und gerfireuete alle uͤble 
Sefinnungen gegen den Marius. Man hatte eis 
nes großen Feldherrn noͤthig, und Rom fichte 
einen Steuermann, um einem fo großen Sturme 
gu enteinnen, und Eeiner aus den großen und reis 
chen Häufern bewarb fich um das Eonfulat, af 

a 


s) Metellus wurde auch wider fein Bermuthen in Rom 
vom Rathe und Volke fehr wohl aufgenommen, indem 
der Haß des Volks, den ihm Marius burch feine Verleum⸗ 
Bungen zugezogen hatte, durch bie Zeit war vermindert 
worden. Dan verflatteteihn fo gar, im Triumphe eins 


augleden, unb legte ihm wegen feiner in Numibien erfoch- 


senen Olege den Namen VNumidieus ven. 


Cajus Marius. 281 


alſo Marius in feiner Abweſenheit zum Eonfuf 
ernannt wurde 
= Man hatte kaum von der Gefangenneh⸗ 
mung des Jugurtha Nachricht erhalten, Daß 
Das Serucht von den Teutonen und Eims 
rern ausbteitete, und man erfuhr bald hernach, 
Da anfänglich Diefes eindringende. Heer nicht fo 
zahlreich und ſtark mar gehalten worden, daß 
man die Sache noch zu Flein gemacht hatte, 
Henn ihre ftreitbare Mannſchaft beftumd aus 
dreymal hunderttaufend Dann, Denen noch eine 
weit größere Menge Weiber und Kinder nad 
folgte, und fie verlangten fo viel Land, und fo viel 
Stadte , als zum Unterhalte und sur Wohnung 
einer fo großen Dienge noͤthig mare , gleichlam 
als hätten fie erfahren, daß vor ihnen die Celten 
den beften Theil von Ftalien eingenommen, und 
Den Hetruriern entrißen hatten. 
: Dieſe Völker hatten mit ihren Nachbarn 
Keine Gemeinſchaft, und kamen von feinen Lans 
Den, Daher man nidyt mußte, was es für Leute 
waren, oder woher fie kamen, um fich, als eine 
große Wolke, über Gallien und Ftalien nieder zu 
laßen t. Man muthmaßte aus ihrer Größe, aus 
Ba | & zs ihren 
ty Die Eimbrer wohnten auf der gro binfel, die 
Jah von der Münde De Een ————— 
&und nach ihnen Cherſonneſus Cimbrica, oder Die cim⸗ 
seifche Hakbinfel genannt wird, und hingegen die Teuto⸗ 
ren auf den benachbarten Küften und Inſeln der Oſtſee. 
yihreSermeprung und die Unfruchtbarkeit igerd Vorırs 
Wondes bewog einen Zpeil von ihnen, daß nit Deben 
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ihren himmelblauen Augen, und aus dem Na⸗ 
men Cimbrer, den die Deutſchen den Raͤubers 
beylegten, daß es einige deutſche Voͤlker waͤren, Die 
an der Nordfee gewohnt hatten. “ 
‚Einige fagen, das Land der Celten, weldyes ſich 
wegen feiner Tiefe und Weitlaͤuftigkeit vom Dces 
an bis an Die mäotifche See erſtrecket, gränge 
andas pontifche Scythien, und dieſe Völker waͤ⸗ 
ven, nachdem fie fich mit einander vereiniget haͤt⸗ 
ten, weder gu einer Zeit und auf einmal, noch bins 
. ker einander, fondern alle Fahre im Srülinge be 
ſtaͤndig Vorwärts gegangen, und mit bemafneter 
Hand viele Fahre lang den feften Theil von Ew 
ropa durchgezogen. Diefes ganze Heer foll, an 
ſtatt Der vielen Namen Der vielen Bölfer, aus Der 
hen es beltanden hat, den allgemeinen Namen 
Celtoſcythen befommen haben. I 
Bey andern Geſchichtſchreibern findet man 
von ihnen folgende Nachricht. Dieſe Voͤlker 
machten einen Theil von denenjenigen Eimme 
riern aus, von Denen auch Die alten Griechen wuß⸗ 
ten, und wanderten unter Dem Anführer Lygda⸗ 
mis von der maͤotiſchen See nach Afien, wel fe 


und Kindern ausgog, und fich in den mittägigen und 
feuchtbarern Gegenden neue Wohnpläge ausſuchte. Es 
iſt wegen Mangels gewißer Nachrichten unbefannt , ob 
beybe Völker auf einmal aufgebrochen, und Buch mal 
für ander fie eigentlich gezogen find, Der beruͤhmte 
228 ben tgenigen Green —— 

er geiechifchen und roͤm⸗ 
ßen Osfördrfheribes in (hs —— 
* 
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wrpeder ſelbſt die Flucht nahmen‘ oder wegen 
wer Empoͤrung von den Schythen vertrieben 
imden. Der groͤßte und ſtreitbarſte Theil vom 
wer wohnte an der Nordſee in einem Lande, wo 
Ewsegen Der hohen und. dichten Waͤlder, die fich 
an. den'hercynilchen Wald erſtreckten, und 
sec). welche die Sonnenftrablen nicht dringen 
innten‘, beftändig dunkel und finjter war, md 
dar unter einer Himmelsgegend, wo die Polhoͤ 

egen der Abweichung von den Paralleicirkeln 

of ift, daß den Einwohnern der Pol faſt gerade 
ber dem Haupte ſtehet, und wo Die Tage den 
Vachten gleich ſind, und Die Zeit in zween gleiche 
Weile.theilen. Und eben diefes mag dem Dome 
}iehier Babel Gelegenheit gegeben haben ; nach 
elcher ex die. Hole in das Sand der. Cimmerier 


hat v 

ni Diefer Gegend num follen diefe Barba⸗ 
Ki, welche im Anfange Cimmerier hießen, und 
eichen man hernach den Namen Eimbrer,ohne 

auf ihre Lebensart, beylegte, nach Stalien 
Bornmen ſeyn. dein Diefe Erzehlung gründet 
gar auf eine Muthmaßung, als auf eine * 
* Wliß⸗ 


ben von der 7⸗ Seitebefbreiten, führe aus dem Bis 
BE: und Steabo an , daß die Cimbrer allein in n Bor 
=. ‚und Yipien eingebrungen find, ehe fie mit de⸗ 
eutonen Gallien uͤberſchwemmt haben. 

a) Nach dem Dacier bat zwar Homer im 11 8 ‚dee 
dußee bie Zabel von der Hoͤlle nach den cimmeriſchen 
Iufternißen abgebildet, doch fie: ne in daſß Yard we 


Eimmerier , fenherk Ton 
waape bey ber abermigen Se Se 
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wißheit. Unterdeßen melden viele Geſchichtſchrei⸗ 
ber, daß ihre Anzahl nicht Eleiner , fondern viel 
größer geweſen iſt, als ich fie angegeben babe, 
Sie waren aber wegen ihrer Dershaftigkeit und 
Kühnbeit unuͤberwindlich, und fo tapfer von dei 
Fauſt, Daß fie im Streite, gleid) Dem ſchnellen und 
gervaltigen Blitze, alles Durchdrangen „und über 
den Haufen warfen, und alle Volker, zu denen fie 
kamen, gleichſam als erbeutete Heerden vor ſich 
wegtrieben. Eben dieſes geſchahe vielen roͤmi⸗ 
ſchen Heeren und Anfuͤhrern, welche die Grängn 
Des über den Alpen liegenden Salliens wider fie 
befchügen folten. Diefe wurden fchandlid) über 
Den Haufen geworfen, und maren vornehmlich) 
wegen ihres fhlechten Widerſtands Urſache, daß 
Diele Barbaren durch den glücklichen Fortgang 
ihrer Waffen angefrifcht wurden, und gerade auf 
Mom ſelbſt losgiengen. “Denn fie entfchloßen 
fi), da fie über alle diejenigen ſiegten, auf welche 
Som pri ſich nirgends nieder zu laßen, bis fie 
m jerftört und Ztalien geplündert hätten Die 

e 


x) Der Eonful En. Papirius Carbo wurde in Noris 
cum Amelched damals Defterreich und den bayrifchen 
Kreis begriff, im 113 “fahre v. Ch. G. von den Cimbrern 
in die Flucht geſchlagen. Gie verlangten vier Jahre 
drauf · vom —**— M. mins Silan, der —— entge 
gen ni Bm € wurde, ein Stück Land iu ihrem auufem 

Erbieten, ben Römern mit ihrem Gute nd 

lute zu dienen. Allein Silan ſchlug ihmen ihre Bitte 

Fr ——— eigenen Einxoohner nicht Land 
und demenen bon gpöhten cucr 
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+: Die oömer ruften daher, als fie von ihrer Ans 
bäherung Nachricht bekamen, den Marius öfters ' 
meück, um ihn als Feldherrn Diefen Barbaren 
atgegen zu ſtellen. Sie machten ihn das ans 
remal zum Eonful, ob es glei) wider die Ge⸗ 
Nie war, einen abweſend sum Conſul zu ernen⸗ 
ken. Das Bolt verdrang alle Diejenigen , die 
ſich dawider feßten, und gab vor, e8 waͤre nicht 
das erſtemal, daß die Gefege dem öffentlichen 
Nittzen nachftünden, und es wäre die Gefahr, in 
jee man fich befande, eben fo Dringend , als vor⸗ 
nals, Da man den Scipio wider die Gefege,und 
zicht fü wohl aus Furcht, Rom felbft zu verlies 
‚ als vielmehr aus‘Begierde, Karthago gu gets 
en, zum Eonful gemächt hätte Ä 
x: Marius;der nach diefem beſtaͤtigten Schluße mit 
dem Rriegsheere aus Africa eilends nadı Rom zu⸗ 
Birk kam, nahm ‚gleich den erfien Jenner, mit 
welchen die Roͤmer das Jahr anfangen , das 
Bent über, und hielt auch an eben demſelben 
feinen Triumph. Die Roͤmer empfanden 
Zu J— | über 
——— mar. Die Cimbrer fuchten baber mie 
zu erobern, was man ihnen in ber Guͤte niche 
en wollte, und ſchlugen den Silan zurück: . Im 107 
| wurde 2. Caßius Longin, mit welchem Marius dad 
F Conſul war, und faſt zu gleicher Zeit der Pros 
senfid M Aurelius Scaurus von den Tigurinen: übers 
wenden, iind Kom fieng nunmehr an, dieſen fremden - 
nicht mehr gering zu halten. Der Conſul I. 
8 Cäpio wirde das Jahr drauf nach Bollienn 
win bis Eimbrer zu Banken m teen: u | 
























— 
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über der gefungenen Zugurtha ein unglaubliches 
Vergnuͤgen, indem fich Bein einziger Die Hofnung 
harte machen Fönnen, die Feinde zu überwinden, 
ſo lange Zugurtha lebte, welcher fich in ale Um- 
fände Des Glucks Ichickte, und bey feiner Lift viel 
Derihaftigkeit beſaß. Fuaurtha int darauf, wie 
man erzehlet, im Sefungniße, in welches manihn 
nad) dem Triumpbe gerorfen bat , gang vom 
Sinnen gefommen , da ihn einige mit: Gemalt - 
den Rock ausgesogen, und eilends und mit Ge⸗ 
walt die güldenen Ohrenringe abgenommen; und 
Darüber ein Ohrlaͤppchen abgerifjen haben, Er 
fon auch, als man Ihn nackend in Das tiefe Loch 
gernorfen hat, vor Verdruhe und aus Hohne ger 
fagt haben: Beym Herkules, eure Badſtube 
iſt ſehr kalt“ Und in diefem Loche empfieng 
Jugurtha den Lohn, deßen feine "Bosheiten werth 
waren, nachdem er ſechs Tage mit dem Hunger 


nun mit den Teutonen vereiniget, und in Galli 
grlaßen batten. Er richtete aber unter ſeinem Co 
ichts beſonders aus, blieb als Proconſul in Gallien, und 
bekam den neuen Conſul Cn. Manlius zum Gehuͤlfen. 
Dieſe beyden Feldherren, von denen ber ei 
ſtolz und — und der andere von. geringe 
art, ohne Berdienfte und ohne Verſtand war, verfiun 
ben fich nicht mit einander, und wurden daher an der 
Rhone nicht weit von Drange aufs Haupt gefthlagem 
. —*— In Die arte Befirung, und 6 befünkhteten, 
j € ng, um 
es möchten bie Voͤlker dem Shure der Gelsen 
Brennus von ft Dei 


sedche lich: unter dem voin Rom ſelb 
— Ds: or ſagtin g.cal 3 Sb. nal 
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ungen, und fi) bis auf den legten Tag ge 
jmeichelt hatte, als wenn man ihm Das Leben 
denken würde, Bey dieſem Triumphe Tind, 
vie man fagt , dreytaufend und fieben ‘Pfund 
d, fünftaufend fiebenhundert und fünf und 
sig Pfund ungemüngtes Silber, und fiebzehn 
aufend und acht und zwanzig Drachmen ger 
süngtes Gold vorgetragen worden Marius 
jeß nad) dem Triumphe den Rath ins Capitol 
cſammen rufen, und gieng, entweder aus Ver⸗ 
enbeit , oder aus Stolg-über fein Gluͤck, in 
inem Triumphsrocke vor die Verſammlung, 
oruber der Kath unwilligward, daß auch Mas 
us, fo bald er folches ‚voieder weggieng, 
ad bald darauf in feinem mit Purpur bebraͤm⸗ 
a Node zurück kam Y. En 
Marius, welcher darauf zu Felde jog, übte 
3 härtere feine Kriegsvoͤller fo gar auf Dem Zus 
j ge 
&um erat, nifi Marius illi ſæculo contigiffet : Es 
te um Rom gefcheben geweſen, wenn niche 
meins zu derfelben Seit gelebet hätte. Gie 
wen auf den Marius ihr ganzes Vertrauen, ruften 
Fand Numidien zurüc, mo nummebr durch bes Ju⸗ 
ehe Siefungennehisung ber Krieg Ir Ende gebrache 
w; machten ihn mie dem C. Flavius Fimbria im 104 
wre v. Ch. G. zum Eonful, und ſchickten ihn nach 
len, ohne die beyden Conſuln vorher um bie Provin⸗ 
looſen zu laßen. 
y) Dieſes hatte vor ihm kein triumphirender Feld⸗ 
—2 Betban, weil ſolches als ein Zeichen eines uners 
lichen Hochmuths angefehen wurde und es (hie, 
5 der ãriumpbixor bem Rothe gleicha xoe xa 
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ge umd unterwegs ab, und gewoͤhnte fie sum Lau⸗ 
fen und zu langen Tagsreifen. Jeder mußte fein 
Kriegsgerath felbft tragen , und ſich fein Chen, 
und was er brauchte, felbft machen, und Daher iſt 
es gekommen, daß man hernach arbeitfame, willi⸗ 
ge und folgfame Soldaten marianiſche 

efel genannt hat z, Andere leiten den Urfprung “ 
von dieſem Spruͤchworte anders woher. Ihre 
Erzehlung davon ift folgende. Scipio befahe 
bey der Belagerung von Numanz die Waffen, 
Pferde. Mautefel und Wagen, um gumißen, ob 
jeder Soldat das Seinige im guten Stande hät 
te, und Marius fuͤhm cin ‘Pferd , welches er feibft 
wohl juneritten und wohl ausgefüttert hatte, nebſt 
einem Mauleſel vor, welcher Durch feine Geſtalt, 
Sanftmuth und Stärke alle andere übers 


2) Rach tem Salluſtius bat Mariusvorber in Numl⸗ 
dien niche fo ſcharf über Die Kriegszucht gehalten. Die 
Urfache ift vermuchlich Diefe geweſen. Marius war 
damals das erfiemal Eonful, und ſuchte fich durch einen 
fiegreichen Feldzug ein Anfeben , und alfo durch Nach 
ſicht und durch fein eigenes Bepfpiel die Licbe ber Sol⸗ 
daten zu gewinnen, welche von dem veblichen Mescliuß, 
feinem Vorgänger , waren im Zaume gehalten worben. 
In Gallien fieldiefe lirfache weg. Sein Unfehen hatte 
Room den en Spiel gereicht, FE * gonnte ietzo 
mehr darauf trotzen, und uͤber eine ſcha anngzuche 
halten, ohne ben Unwillen, oder einen Aufſtand des 
Kriegsheers zu befürchten. | 

2) Stontin giebt im ı.€.feine® 4 B. von Rriegeräm 
den eine andere Urfache von biefer Benennung an, und 
fügt Davon sach meiner nr Ver 7aR © 
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Der Feldherr bezeigre über des Marius Pferd 
kind Mauleſel ein befonderes Vergnügen, und fer 
hete beitänvig davon, daher man einen-unermüs 
Deten, fleitigen und arbeitſamen Mann, den man 
Isben will , zum Scherge einen marianifchen 
Mauleſel zu nennen pfleget % 


Marius ſchien bey diefem Feldzuge beſonders 
gluͤcklich zu ſeyn. Denn die Barbaren zogen zu⸗ 
rück, und uͤberſchwemmten vorher, gleich eis 
ner wilden Fluth, die wider zuruͤck tritt, gang 
Spanien, daß er dadurch Zeit bekam, ſeine Sole 
Baten abzuhaͤrten, ihren Muth und ihr Vertrauen 
gu ſtaͤrken, und was dag alletwichtigfte war, ih⸗ 
nen zu zeigen, wie er eigentlich befchaffen und ges 
finner ward Sein firenges und muͤrriſches 
i Be⸗ 
w — — — — — ç — — 
VCajus rede befahl feinen Soldaten, um die Menge 
Iſeines Geraͤths zu vermindern, womit vornehmlich die 
‚Hinterhaufen eines Heers beſchwert werden, daß ſie ihr 
1 Befthire mit den Lebensmitteln auf Gabeln zuſammen 
binden follten. damit fie folche deſto bequemer tragen, 
„und zumeilen ausruben koͤnnten. Und eben daher iff 
aba Sprüchwort von marianiſchen Mauleſeln ges 
-g men. 3 . u I rn 
m b) Man weis die Urfache nicht, waͤrum fich Die Cim⸗ 
er nach Spanien gewandt haben, an ſtatt gerade in 
Zealien einzubringen , melche® ihnen damals offen ſtund. 
‚Sie verheerten und verwuͤſteten die zwiſchen der Rhone 
ind den pyrenaͤiſchen Gebürgen liegenden Länder, fielen 
In Spanien ein, und kehrten nach Gallien jurüch, weil fie 
Son den Celtiberen aus Spanier, gurüt geſchlagen uns 
en In Gallien fließen ſie wiederum ya ven Seien 
- Pit, 4 Tr 3 INN 
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Bezeigen, Das fie im Anfange nicht vertragen 
Eonnten, und feine Unerbittlichkeit beym Strafen 
fieng nach) und nach an, ihnen gerecht und nuͤtzlich 

zu fcheinen, fo bald fie fid) gewohnten, nichte zu 
verfehen, und niemals ungehorfam zu ſeyn. Sie 
glaubten auch, daß fein heftiger Zorn , ‚feine. @ 
ſchreckliche Stimme, und fein fürchterlicher Blick, 
deren fie nad) und nad) gewohnt wurden, mehr 
den Feinden, als ihnen erfchrecklich waͤre. 

Bor allen Dingen aber gefiel es feinen Sol⸗ 
daten, daß er ohne Anſehen der Perfon über die 
Gerechtigkeit hielt, wovon man folgendes Bey⸗ 
ſpiel anfuͤhret. Cajus Lufius, fein Wetter, der 
unter ihm als Hauptmann diente, und fonft Teis 

. nen Sehler an fich hatte, als daß er ſchoͤne Juͤng⸗ 
dinge liebte, warf auf einen Juͤngling, der unter 
ihm ſtund, und Trebon hieß, eine unkeufche Lie 
be, und ließ ihn, nachdem er vielmals in ihn ver 
gebens gefeßet hatte, einsmals in der Nacht Durch 

‚einen Sklaven gu ſich rufen. Der SFüngling 
Tam auch dem Befehle gemäs, gegen den er nicht 
ungehorſam ſeyn Durfte, und wurde zum Luſius ins 
‚Zelt hinein gefuͤhret. Dieſer Drang Darauf wie⸗ 
der in ihn, und wollte ihn mit Gewalt zu ern 





/ 


and Ambronen, welche letztern ein Volk in der Schweiß 
eweſen fepn follen, und faßten daſelbſt den gemein⸗ 
ftlichen Entſchluß, nach welchem die Cimbrer auf ih⸗ 
sem alten Wege durch Noricum, unddie Teutonen und Am⸗ 
bronen durch Provence und Ligurien in Italien eindringen - 


wollten Plutarch vergleicht inden griechiichen — 
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Willen zwingen‘, welches den Züngling fo fehr 
“aufbrachte, Daß er den Degen zuͤckte, und damit 
“den Lufius niederftieß, 

Marius war eben damals, als dieſes gefchas 
be, nicht zugegen, und ftellte bey feiner Zurück, 
"Zunft über Den Trebon Kriegstecht an, vor wel⸗ 
chem diefer Juͤngling von vielen angeklaget, und 
‘son feinem einzigen vertheidiget wurde. Er trat 
“Daher ſelbſt auf, und erzehlte mit einer großen 
-Sreymüthigkeit den ganzen Verlauf der Sache, 
und rufte Dabey.einige zu Zeugen an, daß er ſich 
"öfters dem Zumuthen Des Luſius widerſetzet, und 
bey allen Verbeißungen, die ibm gefchehen 
waren, niemals hätte mißbrauchen laßen. Mär 
rius bewunderte den Füngling, und ward über 
Wihn fo vergnügt, daß er einen Kranz bringen hieß, 
nit welchern die mer verdiente Manner zu bes 
\ohnen pflegten, und ihn dem Trebon mit eigener 
Hand auflegte, als welcher gu einer Zeit, da es 
an guten Benfpielen fehlte, eine der ruͤhmlichſten 
Thaten gethan hatte. 0 | 
Diefes wurde nach Rom berichtet, und trug 
nicht wenig bey, daß man: den Marius in dem 
folgenden Fahre das beitemal zum Conſul mach⸗ 
2 te, 





ν BapBapav ürrio ra wadigfaav TAS öf- 
pic Aafdorrov, zei (ucrran mreoregev El ray 
Mnoico, mit einer wilden Fluth, welche fich in ein 
swcoßed Band ergießt, hernach zuruͤck tritt, und ein du⸗ 


\ 
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te, zumal da.man gewiß glaubte, daß die "Bars 
baren im Srülinge zurück kommen würden, und 
daß fich Die Soldaten von keinem andern Feld⸗ 
herrn ‚wider diefelben würden anführen laßen: 
Allein Die Barbaren kamen nicht fo bald zuruͤck, 
als man gemeynet hatte, daß alfo Die Zeit feines 
dritten Confulats wieder vorbey gieng. Er übers 
‚gab daher, als ſich der Wahltag naberte, und 
der andere Eonful geftorben war, das Kriegsheer 


‚dem Manius Agpilius, und Fam felbfinach Rom. 
‚ Diele verdiente Männer bewarben fid) Damals | 


: um das Eonfulat, und Lucius Appulejus Saturs 
nin, welcher unter allen Zunftmeiftern das Volk 
am meiften regierte, und vom Marius gewonnen 
.war, ftellte eine Berfammlung des Volks an, 
“ amd drang darauf, daß man den Marius gum 
‚ Conful machen follte. Marius ließ ſich lange 
‚dazu nöthigen, und ftellte fich äußerlich, als wenn 


er gar fein Verlangen darnach hätte , daß ihn 


auch Saturnin auf den Schein einen Verraͤther 
des Daterlandes hieß, Der ſich bey fo bedrängten 
Unmſtaͤnden weigere, das Eonfulat über fich gu 
„nehmen, und ſich dem Feinde entgegen zu ſtellen. 
Das Volk, welches gang gewiß wußte, daß 
‚Marius mit dem Saturnin die Sache abgeredet 
‚hatte, fahe, daß die damaligen Zeiten der Geſchick⸗ 
lichkeit und des Gluͤcks des Markus noͤthig hat 
ten, und machte ihn mit Dem Catulus Sutarins, 


Difforie auf der 321 ©, der Dy Var wi 
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r von den Patriciern verehret, und auch vom Vol⸗ 
nicht gehaßt wurde, das viertemal zum Conſul. 
Marius gieng darauf, fo bald er vonder An⸗ 
ıherung der Feinde Nachricht bekam , in dev 
ößten Eil über Die Alpen, befeftigte an der Rho⸗ 
fein Lager, und verſahe es mit uberflüßigen Le⸗ 
nswmitteln , um nicht aus Mangel des Provi⸗ 
#8 eher, ale er es fur rathſam fande, zu einer 
Schlacht gezwungen gu werden. Er traf aud) 
Ihe Anftalten, Daß die Lebensmittel und andere: 
zeduͤrfniße, welche vorher mit vieler Mühe und 
it großen Koften jur See ine Lager waren ges 
acht worden, viel leichter und geſchwinder konn⸗ 
m sugeführet werden. Denn die Muͤndungen 
ee Rhone waren durch die Fluth des Meere ſehr 
erſchlemmt, und Durch die Wellen mit Sand 
nd Koth verfchüttet und verfiopft worden, daB 
‚ie Proviantfchiffe ſchwerlich fortlommen und 
einſchiffen konnten. Er ließ deswegen durch ſei⸗ 
ne Soldaten, die damals nichts anders zu thun 
hatten, einen großen Graben bis an ein beghemes 
Ufer führen, und den größten Theil des Flußes 
in den Graben leiten , welcher zur Einſchiffung 
großer Laftfchiffe tief genug war, und einen ebes 
nen und vor Wind und Wellen fichhern Ausgang 
ins Meer hatte. Und diefer Graben wird noch 
heutiges Tages von ihm Soße Mariana, oder 
der marianifche Graben genannt e. or 
3 e 


daß Marius unter feinem andern oder dritten Conſulat 
Diefan Eana! Dat graben laſen, wäi er bintadee act 
. ". W 
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+ Die Barbaren theilten ſich unterdeßen in 
zween Theile, und befchloßen unter fich, Daß die, 
- Eimbrer , welche den einen Theil ausmachten, 
oben durch Noricum auf den Catulus losgehen; 
und fich diefen Weg mit Gewalt eröfnen,, die 
Zeutonen und Ambronen hingegen durch Ligu⸗ 
rien am Meere dem Marius entgegen rücken ſol⸗ 
ten. Die Eimbrer zauderten eine lange Weile, 
ehe fie etroas unternahmen. Die Teutonen und 
Ambronen aber festen ſich alfobald in ‘Bene 
Hung, zogen durch Die dazwiſchen liegenden Lana. 
der, und flellten dem Marius eine unzahlbate 
Menge Feinde entgegen, die fürchterlich anzu 
fehen waren, und durch ihr Geſchrey und durch 
ihre unmenfchliche Stimme allen und jeden ein 
Schrecken einjagen Fonnten. Sie brauchten zu 
ihrem Lager ein großes Stück Land, und forders 
ten, fo bald fie fic) gelagert hatten, den Marius. 
zum Streite auf. Marius ließ fich Durch ihr 
Hohnſprechen nicht aufbringen , und hielt ſei⸗ 
ne Soldaten im Lager eingefchloßen, und ſtraf⸗ 
te nicht allein diejenigen hart ab, Die ſich verwe⸗ 
gen aufführten, und vom Zorne hingerißen mit 
ganzer Gewalt mit den Feinden handgemein wer⸗ 
Den. wollten, fondern hieß fie auch Werräther des 
Baterlandes, und fagte zu ihnen : Jetzo Es 
| £ 


% 





teegen des Zugss ber Cimbrer nach Spanien am meiften 
eit dazu gehabt hatte. - Diefer Canal hat fich Binter 
les angefangen, und fich bis über den Flecken Foz 
aßrrtt, welcher bavon feinen Namen WE ieoıen 


m; ; w 
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bt Zeit, auf Ehre, auf Triumphe und 
jetgeszeichen zu denken. Es koͤmmt lego 
rauf an, daß wir diefes fürchterliche 
riegsungewitter zerſtreuen, und Italien 
etten 


Er that dieſe Vorſtellung ins beſondere ſei⸗ 
Oberſten und Hauptleuten, und ließ die ge⸗ 
inen Soldaten nach und nach auf den Wall 

eten, damit fie den Feind ſehen, und ſich dadurch ges 
woͤhnen moͤchten, vor der fürchterlichen Geſtalt, vor 
dem ganz ungemöhnlichen Gebrülle, und vor den 
Ruͤſtungen und Wendungen der Barbaren hicht 
mehr zu erfchrecken, wodurch er es mit der Zeit 
dahin brachte, Daß dasienige, mas ihren Gedans 
Ben recht fürchterlich fchien, ihren Augen gar nicht 
mehr fürchterlich vorfam. Denn er hielt Davor, 
daß die Ungewohnheit fürchterlihen Dingen. 
vieles anlüge, und man fich hingegen vor wahr, 
baftig fürchterlichen Dingen nicht entfege, wenn , 
man derfelben gewohnt werde, Die Roͤmer vers . 
lohren dadurch, Daß ihnen Die Feinde immer gezeigt. . 
murden, alle Tage etwas von ihrer Surcht und 
Beſtuͤrzung, und wurden über Diefes durch Die 
Drohungen und durd) die gang uncrträglichen 
Pralereyen der ‘Barbaren mehr und mehr erbit« 


tert und angefeuret. Die Barbaren verhect- 
Bu Ta ten 





haben. Marius hat ihn hernach der Stadt Marfeille 
geſchenket, welche ihm in diefem Kriege gute Dienſte ges 
than batte, und die Einwohner dieſer Stadt haben eini- 
£& it großen Nugen Davon gehabt , bis ex nad) wien 
—— wieder iſt verſchlemmt worden. 


296 Cajus Marius, 
ten und verrüfteten Das umberliegende Land,“ 
und flürmten mit pieler Unbefonnenheit und Pers 
wegenheit auf Den Wall los, Daß aud) des Mas. 
ing Soldaten wider ihn murrten und fchrienz- 
Sür was für feige Leute muß uns Marius 
nicht halten, da er uns vom Streite abbält, 
und uns gleichfam ale Weiber einfchließen, 
und. von fcharfen Thürbütern bewachen 
läßt? Wohlan, wir wollen zeigen, daß wie 
fteye Leute find, Wir wollen ihnfragen, 
ob er ein anderes Heer erwartet, Das für 
Die Speybeit ſtreiten foll, und ob wir ſtets 
nurSchanzen und Gräben aufführen, Roche 
lachen reintgen und Slüße ableiten follen? 
Denn es fcheint, daß er uns nur mit fo vie⸗ 
ler Arbeit abmatten, und nur mit ſolchen 
Dingen fein Confulat binbringen, und nach 
Rom zurück geben will, Oder fürchtet er . 
fich, es möchte ihm, wie dem Carbo upd 
Caͤpio geben, welche pon den Seinden 
überwunden wurden, und wederdem Ma⸗ 
rius an Anfeben und Tapferkeit gleich was 
ven, noch ein fo tapferes Rriegcheer hats. 
ten? Es ift weit rühmlicher, etwas zu uns 
ternehmen , wenn wir auch ein gleiches 
Schickſal mit jenen erfahren ſollten, ale daß 
wir gleich müßigen Zufchauern anfeben, 
wi unfere Bundsgenoßen geplündert wer⸗ 





Marius. 
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NMarius freuete ſich über dieſe Reden ſeiner 
Spldaten, und beſaͤnftigte fie Damit, daß er nicht 
g wohl in ihre Tapferkeit ein Mißtrauen feße, 
ils vielmehr wegen einiger Götterfprüche Zeit 
ind Ort zum Siegen erwarte. Denn er führte 
in ſpriſches Weib, mit Namen Martha, mit ſich 
rum, welches für eine Wahrſagerinn gehalten, 
ind in einer Sänfte mit einem großen Sepräns 
je herum getragen murde, ohne deßen Befehl er 
afemals gu opfern pflegte. Diefe ABahrfagerinn 
war vorher vom Mathe abgemiefen worden, wel⸗ 
dem fie zukünftige Dinge hatte weißagen wollen, 
und hatte ſich darauf an einige römifche Weiber 
ervandt, und nicht nur in ihrer Gegenwart einige 
)roben von Ihrer Wahrſagerkunſt abgelegt, fons 
Dern auch einsmals der Gemahlinn des Mas 
rius, gu deren Füßen fie auf dem Schauplatze 
gefeken hatte, vorher gejagt, melcher von Den hey⸗ 
den damals freitenden ten die Oberhand 
behalten würde. Die Semahlinn des Mariug 
mar Daher für fiegang eingenommen worden ‚und 
batte foiche zu ihrem Manne geſchicket. Diele 
Weißagerinn ließ fich meiftentheils in einer Saͤnf⸗ 
ge tragen, und beym Opfern in einem jugeheftels 
gen Dopp:lten Purpurrocke ſehen, und war gez 
wohnt, in der Hand einen Spieß zu tragen, wels - 
her mit Bändern und Blumenkraͤnzen umwun⸗ 
den mar. Ä 
Diefes Spiel num machte damals viele zwei⸗ 
felhaft, ob ſich Marius in der That von diefer. 
Ä 2 Se I 
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Wahrſagerinn betruͤgen lafe , oder ob er ſich 
nur alſo ſtelle, und ſich ihrer bediene, um andern 
damit eine blaue Dunſt gu machen d. 


Es ift auch dasjenige fehr wunderbar, was der. 
Sefchichtfchreiber Alerander von Mynda © von: 
stoeen Geiern ergehlet, welches ich bier anführen 
will. Es ließen fich beftindig, fagt dieſer Alexan⸗ 
der, ehe Marius einen Sieg gemann f, zween 
Geier im Lager fehen , welche dem Heere nach⸗ 
folgten, und allegeit an den ehernen Halsbaͤn⸗ 
Dern erkannt wurden , die man ihnen umbieng. 
Denn die Soldaten banden ihnen, wenn fie ſol⸗ 
che auffiengen,, einige Ringe an, und ließen fie 
damit wieder fliegen. : Diefe Geier wurden das 
ber gang zahm, und gaben fich den Soldaten mit 
allerhand Schmeicheleyen zu erkennen, welche es 
allezelt für ein gutes Zeichen hielten, wenn Ihnen | 

| ey 


d) Es Tann ſeyn, Daß ſich Marius in der That von die⸗ 
fer fprifihen Wahrfagerinn bat betrügen lagen, weil er, - 
wie man aus diefer Lebendbefchreibung erlichet , ſeht 
aberglaubifch geweſen iſt, und fehr viel auf Zeichen - 
und Abentheuer gebaltenhat. Es kann aber auch fepn, - 
daß er mit dergleichen Dingen auch andere betrogen, 
a 4 die Beichtgläubigkeit anderer zu Nugen ges 


m 

e) Dacier muthmaßet, daß es nicht Alexander , fons 
dern Aleron beißen müße, weil man im Diogened Laer: 
tius einen Schriftfteller unter diefem Nomen antrift. 
Diefer hat ein Buch von fabelbaften Erzehlungen ges 
Seßrieben; zu welchen ſich das Naͤhrchen von dieſen Ce 


| ben ihren Heerszuͤgen diefe Geier zu Gefichte 
: Es geſchahen auch damals viele Wunderzei⸗ 
chen, welche aber meiſtentheils zu anderer Zeit auch 
goſchehen waren, dasjenige ausgenommen, wel⸗ 
ches aus Ameria und Tudertum, zwoen Staͤd⸗ 
ten: in Italien, gemeldet wurde. Man wollte in 
Diefen beyden Städten am Himmel eine Menge 
feuriger Spieße und Schilde wahrgenommen has 
ben, und erzehlte, als wenn fie in zween Haufen 
einander angegriffen, und fid) gleid) zweyen an 
einander gerathenen Kriegsheeren bewegt und ge⸗ 
firitten hatten, bis endlidy der eine Haufen Die 
— Sucht ergriffen, und der andere ihm nad)gefeßet 
yarte, und fie beyde gegen Abend zu verfehrunden 
wären. Um eben diefelbe Zeit kam Batabaces, 
der Prieſter der großen Sottinn, von ‘Pebinus S 
nad) Rom, und verfündigte, als wenn die Goͤt⸗ 
ern ſehr wohl ſchicket, die Marius vermurblich, wie Ma⸗ 
— feine Taube, hat zahm machen laßen, um damit 
e Soldaten zu tegieren und im Zaum zu halten. 
H Die engliſchen Herausgeber unfers Piutarchs wollen 
Türxanarar, vor dem Walle, für Tav. xaTopYa- 
ssruy, vor den Siegen, oder ehe Marius einen Gieg 
gewann! angenommen mwißen. Ihre Muthmaßung iſt 
ziemlich wahrſcheinlich. Denn wie hatten biefe Geier" 
den römifchen Soldaten bekannt ſeyn können, wenn fie 
Æ ch nur vor einem Siege hätten fehen lagen? .  " 
— 5) Diefe Stadt lagin Phrngien;und Cybele,bdiegroße ' 
ttinn, oder Mutter der Götter, hatte Daklo einen 


24 tigen Zempel. 
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tinn aus dem Innerſten ihres Tempels zu ihm: 
geredet, und ihm gefaget hatte, Daß Die Roͤmer in 
Diefem Kriege fiegen und Die Oberhand behalten 


wuͤrden. Der Rath ftellte dieſer Weißagung; 


Glauben bey, und beſchloß, der Gottinn megen 
des verfprochenen Siegs einen Tempel zu bauen, 
und Batabaces gieng darauf vor das Volk, um 
ihm eben dieſes gu verfündigen, Allein einer von 
den Zunftmeifteen, mit Damen Yulus Pomper 
jus, ſetzte ſich dawider, hieß ihn einen Betrüger, 
und jagte ihn mit Schimpf und Spott aus der 
öffentlichen Verſammlung des Volks weg, meh 
ches vornehmlich machte, Daß man der Rede dies 
fes Menſchen noch mehr Glauben beylegte. Denn 
Aulus Pompejus wurde, fo bald er nach der Ders 
fammlung nad) Haufe kam, von einem fo heftigen 
Sieber überfallen, Daß er noch vor dem fiebenden 
Tage daran ftarb, und ein Gerücht in der gans 
sen Stadt ausgefireuet wurde, als wenn ihm dies 
ſes megen feiner Gottloſigkeit widerfahren waͤre. 
Die Teutonen, welche den Marius, der ſich 


gar Nicht regte, in feinem Lager zu beſtuͤrmen 


- füchten , wurden von dem Walle mit fp vielen 


. Pfeilen.empfangen, Daß einige von ihnen getöds - 
ter. wurden, und fie ſich deswegen entfiloßen, 
5 weiter 





h) Mach dem Florus im 3 €. 889%, wo er Diefen 
eimbeifchen und teutonifchen Krieg befchreibt, iſt ed un⸗ 
| ob ſich Marius mit Fleiß, oder aus Unvor⸗ 
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weiter fort zu ruͤcken, in der Meynung, daß ſie 
ungehindert uͤber die Alpen kommen würden. 
Sie zogen darauf bey dem roͤmiſchen Lager vor⸗ 
: bey, und brachten mit ihrem Zuge eine lange Zeit 
‚gu, daß die Roͤmer vornehmlich damals die er⸗ 
ſtaunliche Menge der Feinde wahrnahmen , ins 
Dem fie, wie man fagt, kaum in ſechs Tagen bey 
«dem Lager des Marius vorben gezogen find. und 
doch beftündig ihren Zug fortgefeger haben. Sie 
.goaen aber ganz nahe vorbey , und fragten die 

Momer zum Spotte: Ob fie nichts an: ihre 
Weiber zu beftellen bitten 2 Martug-teß die 
Warbaren vorbey ziehen, und hob ‚als. fie etwas 
Weiter fort gerücket waren, fein Lager auf, und 
folgte ihnen langſam nad). Er lagerte ſich ihnen 
‚allezeit gang nahe, und zwar an fichern Dertern, 
die er beſtaͤndig wohl befefligen ließ, um in der 
Nacht nichts befürchten gu Dürfen. Beyde Hee⸗ 
re zogen alfo immer weiter fort, bis fie die Stadt 
Aix erreichten, welche nicht eben mehr weit von 
den Alpen abliegt, weswegen fid) Marius zu eis 
‚nem Treffen rüftete. Er fihlug fein Lager an eis 

‚m Orte auf, der zwar fejt war, Doch Mangel 
a Waſſer hatte, meil er feine Soldaten gu einer 
Schlacht noch begieriger machen wollte >, Die 
vn Ä e 





A in — —— dub: serte 
itate audta virtus, caufa vittorie fuit : „, un⸗ 
| „od der Feldherr dieſes mit Fleige gerhan, oder 
„sen fich feinen Fehler Hüglich I — a 
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le fiengen daher an gu murren, und fich zu beflas 
gen, daß fie vor Durfte umkommen müßten, und 
Marius wies ihnen einen Fluß, welcher nahe bey 
dem feindlichen Lager vorbey floß , und fagte: 
Dort wird Waſſer für Blur verkauft, 
Seine Soldaten antworteten ihm: Warum 
führer? du uns nicht gleich wider die Sein 

an, da unfer Blue noch wallet? Wor⸗ 
auf Marius mit vieler Freundlichkeit verſetzte: 
Wie müßen vorber unfer Lager befeſti⸗ 


ET Seine Soldaten ließen ſich Dadurch, fo ur 
willig fie auch darüber maren, einigermaßen bis 
fänftigen- Allein der Troß und die Knechte, 
‚welche weder für ſich ſelbſt, noch für ihr Dich 
Waſſer hatten , liefen mit ihren Waſſerkruͤgen 
und mit Aerten , Beilen, Degen und Spießen 
haufenwelſe an den Fluß, um ſich mit Gewalt 
Waſſer zu holen. Dieſen nun ſtellten ſich im 
Anfange nur wenige Feinde entgegen, weil die 
meiſten entweder nach dem Bade aßen, oder ſich 
erſt in den warmen Quellen und Brunnen bade⸗ 
ten, dergleichen es an demſelben Orte viele giebt. 
Der roͤmiſche Troß metzelte einen Theil de Mer 
baren nieder, welche ſich an einem fo angench⸗ 
| men 
7) He Hügften römifchen Keldherren Tiefen bey ih 
ren —3 — 5— a a j 
fepn, und wagten nicht eher eine Schlacht, wenn fich 
‚re auch eine vortheilhafte Selegenpeit day anbot, bis 
"MR IDE Enger Olli einpericptet nnd keieiiart voxo 
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men und ihnen ungewöhnlichen Orte guͤtlich tha⸗ 
‚sen und criuſtigten. Das dabey entſtandene Ge⸗ 

ſchrey joa nach und nach mehrere dahin, bis Mas 
rius scıne Soldaten, die um ihre Knechte beforge 

Maren, nicht laͤnger zuruͤck halten Eonnte, und fi) 
auch der ftreitbarfte Theil der Feinde, nemlich die 

‚YAmbronen , melde für fich allein ein Heer vpn 
dreyßigtauſend Mann ausmachten, und von wels 
chen vie Romer vorher unter dem Manlius und 
unter dem Caͤpio waren gefchlagen worden , in 

Bewegung fegte, und fi) zum Streite ruͤſtete. 
‚Diele Ambronen, welche ſich mit Eßen und Trins 
‚Pen überladen , und Durch den Wein noch mehr 
Muth und Feuer befommen hatten, rückten nicht 
etwa unordentlich, oder wie Unfinnige unter eis 
nem unvernehmlichen Feldgeſchrey an , fondern 
ſchlugen nad) einer gewißen Weiſe aufihre Waf⸗ 
fen, und ſchrien beſtaͤndig Ambronen, Ambros 
nen, um entweder einander mit ihrem Namen 
zu zurufen, oder den Feinden damit ein Schre⸗ 
cken einzujagen- 

Diee Ligurier, welche unter allen Völkern aus 
Sttalien, aus Denen des Marius Kriegsheer ber 
fund, den Feinden zuerft entgegen giengen, hoͤr⸗ 
sen und verſtunden kaum dieſes Geſchrey, Daß 

a 











Welchem fie hernach unuͤberwindlich waren. Sie hiel⸗ 
Bien cin vefeſtiates Lager bey einer Niederlage für eine 
EARchere Zuflucht, und bey einem Siege für eine füße Aue 
Aait⸗ ‚, wo ſie nach dem Streite wieder ausruhen 
———— ſich vor der Verzweiflung des Ahr a 
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auch anfiengen zu ſchreyen Ambronen, Ambroͤ⸗ 
nen, weil dieſes ihr alter Name war, den ſie ih⸗ 
rer ganzen Nation beylegten. Es erſchallte da⸗ 
her noch vor dem Treffen auf beyden Seiten ein 
lautes und gleiches Feldgeſchrey, und die Anfühs 
‘zer beyder Heere hießen es einmal über das an⸗ 
dete wiederholen, und beyde bemüheten ſich um 
Die Wette, einander an Schreyen zu übertreffen, 
welches die Gemuͤther noch mehr anfeurcte, umd 
‚zum Streite noch begieriger machte, Die Am⸗ 
bronen waren halb über den Fluß gegangen, und 
"wurden, ehe die andern hinüber geſetzet, und ſich 
‚in Ordnung geftellet hatten, von dem Vorder⸗ 
- haufen der Ligurier alfobald angegriffen, daß es 
gleich um Handgemenge kam. Die Kigurie 
wurden Darauf von den Römern unteritüßet, wel⸗ 
che von den Anhöhen dem Heere der Barbaren 
auf den Hals kamen, und c8 mit Gewalt zuruͤck 
ſchlugen. Der größte Theil davon wurde bey 
Dem großen Gedraͤnge am Ufer des Fluges er⸗ 
ſchlagen, und fullte den Fluß mit Blut und tod» 
ten Körpern an. Die Roͤmer meßelten An: 
denjenigen Theil nieder , welchet über den Flu 
gegangen mar, und ſich nicht getfauete zurück zu 
geben , und jagten ihn. bis an der Seinde Laget 
und Wagenburg zuruͤck. 
Und bier kamen ihnen die Welber mit Spief 
fen und Aexten entgegen gelaufen, welche ſich mit 
einem graͤhlichen Geſchtey und Zaͤhnknirſchen fh 
wohl den Fluͤchtigen, als den Nachſetenden / jenen 
as Vextaͤthern, und dieſen als Senden 
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güten, und mitten unter die Styeitenden eindrans 


en. Sie rißen den Romern- die Schilde weg, 


aßten vie Degen mit. bloßen. Händen an , und 
yehrten fich bis auf den letzten Blutstropfen, 
is fie alle verwundet und in Stuͤcken zerhauen 
wirden. Dach Diefer Erzehlung nun iſt es an 
iefem Fluße mehr Durch einen Zufall, als nad) 
em Vorſatze des Feldherrn zu einer Schlacht 
ekommen. 0 


Die Roͤmer sogen ſich, nachdem fie den groͤß⸗ 
m Theil der Ambronen niedergemebelt haften, 
ey einfadender Tracht in ihr Lager zurück, und 
yaren Diefelbe ganze Yacht voll Surcht und 
Ingft, ohne bey ıhrem großen Stücke Sicgslier 
re anzuſtimmen, oder in ibren Zelten Sajtereyen 
nd Luſtbarkeiten anzuftellen, over fich dem füßen 
Schlafg zu überlaßen, welches für Ueberwinder 
as allerſuͤßeſte iſ. Denn fie hatten ihr Lager 
och nicht verichangt und befeitiaet, und es mar 
'n.noch viele taufend. Barbaren unübermunden, 
HE: denen die entrunnenen Ambronen in der 
dacht ein entfegliches Sefchrey machten. Die 
8:efchrey war Feinem menfchlichen Jam⸗ 
een und Seufsen, fondern einem mit Drohun⸗ 
+ und Heulen vermengten Gebrülle und Bloͤ⸗ 
en-unvernünftiger Tiere gleich, und murde von 
ner fo erfiaunlichen Menge jo oft wiederholt, Daß 
r Kluß und die umliegenden Berge Davon er» 
önten.: Die ganze Ebene war von dem gräßs 
ben Schalle erfüllt, und je den Rümern eine 
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Furcht, und dem Marius felbft ein Schrecken 
ein , weil fie eines unordentlichen und erfchrect 
chen Nachttreffens gewaͤrtig waren. | 


Allein die Barbaren machten in derfelben : 
Pracht und den Tag drauf nicht die geringfte Be⸗ 
wegung, fondern bereiteten und rüfteten fich nur 
zu einer neuen Schlacht. Marius fehickte Daher 
den Elaudius Marcelus mir dreptaufend Mann 
gt auf Die Berge, die über dem Lager der 

arbaren lagen , und auf denen es viele mil 
Bäumen dicht bewachſene Hölen gab,und befahl 
ibm, daß er fich in einen Hinterhalt flellen, und 
beym Anfange der Schlacht Den Feinden in Ruͤ⸗ 
cken fallen follte. Den Tag drauf rückte Mas 
rius mit feinen übrigen Volkern, Die auf feinen 
- Befehl den Abend vorher bey guter Zeit gegeßen,- 
und ſich fehlafen gelegt hatten, frühmorgens vor 
Das Lager, nachdem er vorher einige Reiterey in 
die Ebene hinab gefchicker hatt. Die Teuto⸗ 
nen, welche folches fahen, Eonnten es nicht erwar⸗ 
sen, bis die Roͤmer hinab gerückt waren, und fie 
mit ihnen auf Der Ebene ftreiten konnten, fons 
Dern rüfteten fich eilends und vol Grimm, und 
rückten Den Hügel hinauf. Marius fchickte uns 
terdeßen feine Kriegsbedienten überall herum, und 
ließ feinen Soldaten befehlen, daß fie, ohne ſich 
gu regen , ftille ftehen, und erftlich auf Die Feinde, 
wenn fie Bönnten getroffen werden, ihre Wurf⸗ 
fpieße werfen, hernach ſich ihrer Degen bebienen, 
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y mit ihren Schilden auf Die Feinde losdrin⸗ 

ı follten, als welche wegen des fchlüpfrigen 
Ankes ihren Hicben Bein Gewicht geben koͤnn⸗ 
n, und wegen des unebenen Bodens bin und 
zw wanken wuͤrden, obne ſich beflandig feſt an 
nander fchließen gufönnen. Marius war aud) 
u erfle, den man dasjenige thun fahe, was er 
sdern anbefoblen hatte, indem er feinen Körper 
eich Den gemeinen Soldaten geübt hatte, und 
Je andere an Herzhaftigkeit weit übertraf. 

Die Barbaren, melden die Roͤmer von oben 
unter entgegen jtürmten, Eamen ins Gedraͤnge, 
Rd sogen fid) nach nnd nad) auf Die Ebene zu⸗ 
ick, und die erften Reihen ſuchten fich ſchon im 
eyen Felde in Ordnung gu fellen, als bey den 
Interften ein Geſchrey und eine Unordnung ents 
und. Denn Marcellus, der die Zeit fehr wohl 
acht nahm, machte ſich, ſo bald er das gegen 
e Berge zu erfchallende Geſchrey hörte, mit ſei⸗ 
zun Dinterhalte auf, und fiel in der größten Eil 
Rd mit einem lauten Feldgeſchrey den Feinden in 
zuͤcken, und hauete in ihren Hinterhaufen ein. 
Neſer brachte hernach Die Vorderſten mit ins 
Bedränge,, und Das gange feindliche Heer gerieth 
dr bald in Die Außerfie Beſtuͤrzung, daß es nicht‘ 
inge Widerſtand that, weil es von beyden Seis 
n angegriffen wurde, fi) von einander trennte, 
nd die Flucht nahm. | 

Die Romer, die den Feinden nachfesten, und 
underttaufend Mann afede erſchlugen, oder 

| 2. ee 
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gefangen nahmen K, befchloßen nach Dem Siege, 
dem Marius mit allen Zelten, Wagen und Reicys 
thümern-, die nicht heimlich waren verfchleppet 
worden, ein Seichenf gu machen, welches in der 
That ſehr herrlich, Doch Den Dienften nicht gleich 
war, die Marius bey diefer großen Gefahr geleis 
ftet hatte. ‚Einige Gefchichtichreiber, welche mes 
Der dieſer Schenkung gedenken, noch die Anzahl 
der erfihlagenen Feinde fo groß angeben, erzeh⸗ 
len, Daß die Mapitier ihre Weinberge mit Tod⸗ 
tenbeinen umzaunt haben, und dag Land von den 
verfaulten Körpern, und dem vielen Winterregen 
fo fett geworden, und der Moder fo tief indie Er⸗ 
de gedrungen iſt, daß das folgende Jahr an allen 
Früchten fehr fruchtbar geweſen iſt, und Archis 
lochs Ausfpruch beftatiger hat, nach welchem die 
Belder von dergleichen Dingen fett und fruchtbar 
| wer, 


. k) Die römifchen Gefchichtfchreiber find in Beſtim⸗ 
mung der Anzahl der Erfchlagenen mit einander felbfl 
nicht einflimmig, und ſcheinen dieſelbe ziemlich vergroͤſ⸗ 

frert zu haben. Nach dem Vellejus im 12 €. feines 29. 
find an beyden Tagen mehr, als hundert und funfsigtaus 
fend Feinde erfchlagen worden. Livius gehet noch 
weiter, und feget Die Anzahl ber Erfchlagenen auf 
zweymal hundert taufend, und die Anzahl ber Kriege: 
gefangenen auf neunzig taufend Mann, und Klorus, 
Der übermäßige Lobredner der Roͤmer, faget, daß fo 
viele tauſend Feinde wären niedergemegelt worden, daß 
der liegende Römer aus dem blutigen Fluße weit mehr 
Barbarifches Blut, ald Waffer getrunken harte. Nach 

_ DIESER legten Geſchichtſchreibers Erzehlung iſt der König 
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werden. Man ſaget aber auch mit ziemlicher 
Wahrſcheinlichkeit, Daß es nach großen Schlach⸗ 
ten ſehr ſtark zu regnen pfleget, weil entweder ei⸗ 
ne gewiß: Gettheit die Erde mit reinen und 
bimmiiichen Waſſer reiniget und abfpület, oder 
Weil von dem Blute und Moder der verfaulten 
Körper feuchte und ſchwere Dünfte in die: Höhe 
fleigen, und die Luft dicht machen, die fich vermös . 
ge ihrer Natur bey der geringften Urfache leichte 
lich zu verändern pflenet. 2 

* Marius ließ nad) dee Schlacht bie ganzen 
und fchenften Stücke von der Beute und den 
Waffen, mit denen er feinen Triumph ausfchmüs 
cken Eonnte, auslefen, und Das übrige auf einen 
großen Scheiterhaufen gufammen legen, um das 
Bon den Göttern ein herrliches Opfer zu bringen, 
Das ganze Heer ſtund babe bewafnet, und mit 
J 3 Tor⸗ 


Teutoboch in einem nicht weit vom Schlachtfelde abgele⸗ 
genen Walde gefangen, und hernach im Triumphe auf⸗ 
gefuͤhret worden. Er ſoll dem Triumphe des Marius 
eine beſondere Zierde gegeben, und wegen ſeiner großen 
Länge fo gar über die aufgerichteten Siegszeichen geragt 
en. Im vorigen Jahrhunderte ungefaͤhr 1613 ente 

md ein Gerücht, daß man im Delphinat, nicht weit 
won der Gegend, wo bie Iſerre in die Rhone fallet, ein 
Grabmal mit der Leberfchrife, Teutobochus Rex, und mit 
einem Gerippe gefunden hatte, welches fünfund zwanzig 
und einen halben Fuß lang ware. Man bielt ed anfangs 
lich für Teutobochs (Serippe, bi der berühmte Peireſcius 
ben Betrug eutdeckte, und augenfcheinlich zeigte, daß die: 
ſes Gebeine die Knochen von einem Elephanten he 
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so Caius Marius. 

Lorberkraͤnzen geſchmuͤckt, um den Scheiterhau⸗ 
fen herum, und Marius nahm, nachdem er ſich 
nad) roͤmiſcher Gewohnheit gegurtet, und ſich ei 
sten Purpurtock angezogen hatte, eine brennende 
Fackel, hielt ſie mit beyden Handen gen Himmel 
ga, und war eben im Begriffe, damit den Scheis 
terhaufen anzuzuͤnden, als feine Freunde in der 
größten Eile zu ihm geritten kamen, worüber die 
ganze Verſammlung aanz ſtill und aufmerkſam 
wurde. Seine Freunde ſprangen, ſo bald ſie ſich 
ihm naͤherten, von ihren Pfercen herab, umarm⸗ 
ten ihn, und meldeten, Daß er Das fünftemal zum 
Conſul waͤte erwehlet moorden !, und uͤberreich⸗ 
ten ihm die ‘Briefe, die fie von Rom bekommen 
hatten. Ihre Freude, die fie ben dem Siegsfe⸗ 
fie empfanden , murde durch diefe fröliche Bot⸗ 
ſchaft noch größer. Das ganze Heer jauchze⸗ 
te, klophn zur ‘Begeigung feiner Freude in die 
Hunde, Mb machte mit den Waffen ein Erieger 
riſches Geraͤuſch, und die vornchmiten Kriegsbe⸗ 
dienten feßten dem Marius wiederum Lorbers 
kraͤnze auf, welcher darauf den Scheiterhaufen 
Anzündete, und das Dpfer vollendete. - 

„ Allein entweder das Schickſal, oder die Rach⸗ 
goͤttinn, oder die naturliche Nothwendigkeit det 
Dinge, welche uns Fein großes Glück lauter und 
rein genießen läßet, und dDurcy Die Vermiſchung 
des Guten und Bofen das menſchliche Leben ei⸗ 

| nem 


end führer diefeß in des Peireſcius? vb 
— — ieſe es Yeivekiud ebensbeſch 
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sem beſtaͤndigen Wechſel unterwirft, uͤberbrach⸗ 
te wenige Tage darnach dem Marius von dem⸗ 
enigen, was feinem Collegen dem Catulus wi⸗ 
ahren war, Nachricht, und uͤberzog Rom, 
eichſam bey heiterm Himmel und bey einer 
eersſtille, mit einem andern Gewoͤlke und fuͤrch⸗ 
ferien Ungemitter. Denn Catulus, welcher 
Eimbrern war entgegen geſtellet worden, ges 
trauete fich nicht, den Barbaren den Weg über 
die Alpen ſtreitig zu machen, aus Furcht, fein Heer 
ar zu fehr zu ſchwaͤchen, wenn er es in viele Haus 
Een theilen wollte, Er 309 ſich eilends nad) Italien 
binunter, und ließ hinter der Etſch, hinter welcher ee 
fich lagerte, auf beyden Seiten ſtarke Schangen. 
und Bollwerke aufiwerfen, um den Feinden den 
Lebergang zu vermehren. Er ſchlug auch eine 
Brücke über den Fluß, Damit er denenjenigen, 
die jenfeits ftunden , zu Hülfe kommen koͤnnte, 
menn die Barbaren durd) die Singen auf die 
Schanzen mit Gewalt losſtuͤrmen wollten. 
+ Die Barbaren aber hielten ihren Feind ſo 
ng, und waren fo Fühn, Daß fie mehr, um ihre 
Starke und Kühnbeit zu zeigen, als daß fie es 
nöthig gehabt hätten, ganz nackend nicht allein in 
ben Schnee wadeten , und über das Eis und 
durch den tiefjten Schnee auf die höchften "Berge 
Netterten, fondern ſich auch mit Den Mücken auf 
Ihre breiten Schilde legten, und von den höchften 
| U4 Spi⸗ 
y Dieſes geſchah im 101 Jahre v. Ch. G. Sein Col 
Inge Die) Braraus Aquillius. W 
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Spitzen die fteilften und jähften Felſen hinab fuh⸗ 
ren. Sie fingen auch an, fo bald fie jich nicht 
weit von Den Römern gelagert , und den Fluß in 
Augenſchein genommen hatten, gleich den Rieſen, 
Die herumliegenden Hügel nieder zu reißen, und 
die Baͤume mirihren Wurzeln nebit großen Stüs 
cken von Fellen und Erde in den Fluß zu werfen; 
um feinen Gang andersmohin zu leiten.  Gie 
waͤlzten auch ſchwere Kloͤtzer in den Fluß‘, welche 
mit Gewalt an die Pfeiler der Bruͤcke getrieben 
wurden, und die Brücke durch die harten Stöße 
erſchuͤtterten, woruͤver die meiſten von Des Catulus 
Soldaten in eine ſolche Furcht geriethen, daß ſie 
mit Verlaßung ihres großen Lagers die Flucht 
nahmen. | | 
Catulus führte fich -hierbey alfo auf, mie es 
ſich für einen rechtfchaffenen und vollkommene 
. eds 


m) Man wird in den Gefchichten wenige Seldherren 
finden, die es bierinn Dem Catulus gleich gethan, und 
ihre eigene Ehre dem Ruyme ihres Volks aufgeopfert 
baten. Und vielleicht werden auch wenige diefe That 
Des Catulus für fo lobenswuͤrdig halfen, ald Plutarch. 
Man pfleget insgemein einen vollfommenen Feldherrn 
nur nach der Tapferkeit abzumeßen, und auch wohl dies 
jenigen für große Helden zu erklären , welche in eben ben 
Umftänden, in denen fich Catulus damals befunden: har, 
lieber fich mit ihrem ganzen Heere und dadurch ihr Ba; 
terland aufopfern, als Die Klugheit zu Rache stehen, 
und der überwiegenden Macht der Feinde auf einige Zeit 
ausweichen wollen. Es iſt kein Zweifel, daß Catulus, um 

fine Soldaten wieder zum Stehen zudringen, vorher. * 
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Adherrn fchicket, und og den Ruhm feiner Bürz- 
F feinem eigenen vo. Denn er gab Befehl, 
s er feine Soldaten gar nicht zum Stehen be⸗ 
yen konnte, und ſie alle voll Furcht aufpacken fas 
jdaß man den Adler, als die Hauptfahne, aus 
Erde sieben follte, und lief in der größten Eile 

den vorderſten und fliehenden Saufen, und 
Ate fich ihnen an Die Spitze, Damit die Schan» 
‚nicht fein Baterlarid, tondern ihn felbft treffen, 
des den Schein'haben möchte , als wenn fie 
bt flöhen , fondern ihrem Feldheren folgten, 
d ſich gurück gögen m. 
Die Barbaren machten fich darauf von der jens 
is der Etſch liegenden Schanze Meitter , und 
flatteten Denenjenigen Römern, Die ſich auf eine 
en Baterlande gemäße Art gemehret hatten, 
8 Hochachtung gegen ihre Tapferkeit ,' einen 
| Us frey⸗ 


verſucht, und den Entſchluß, ſich zuruͤck zu ziehen, nicht 
æ gefaßt hat, als bis er geſehen, daß er mit einem 
agten Heere nichts ausrichten, und bey einer Nieder⸗ 
ve Italien und Rom in die arößte Gefahr gerathen wuͤr⸗ 

Tin kluger Zurückzug iſt öfterd beßer, ald ein wich: 
er Sieg, der vieled Blut Eoftet, und den Sachen eben 
Hen großen Ausfchlaggiebt. Und würde wohl Mas 
8, der damals der einzige Liebling des römifchen 
HER war, und keinen Nebenbuhler leiden Eonnte, die 
re zu triumphiren urit dem Catulus getheilet haben, 
te würbe fich diefer wohl auf die Liebe und auf den 
pſtand feiner Soldaten. in der folgenden Schlacht , 
d hernach in Rom haben verlaßen können , wenn es 
n an Muth und Herzhaftigkeit geſehlet hatte? 
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freyen Abzug, und bifch oren den Vergleich bey 
einem ehernen Ochſen, Den man , wie man ſagt, 
nach der Schlacht erbeutet, und hernach, ale die 
Erſtlinge des Siegs, in dıs Catulus Haufe auf 
behalten hat. Die Barbaren uͤberſchwemm⸗ 
ten und berbeerten darauf Dielelbe ganze Gegend, 
ohne den geringfien Widerſtand zu finden. | 
Marius murde unterdeßen nach Rom zuruͤck 

gerufen, und ſchlug bey feiner Ankunft wider alleß 
rmuthen den Triumph aus, welchen ibm der 
Rath einmüthiglicy zugertund, weil er entweder 
feine Soldaten, die ihm den Sieg hatten erfech⸗ 
ten belfen, der Ehre nicyt berauben, oder dem we⸗ 
gen der damaligen Gefahr befturzten Volke einen 
Muth machen wollte, als wenn er dem Gluͤcke 
ſeines Vaterlandes den Ruhm ſeines erſten Siegs 
zum Uuterpfande gabe, um ihn Durch einen andern 
Sieg nod) herrlicher zu machen. Er begab fich, 
fo bald er eine den damaligen Umftänden gemäße 
Rede an das Volk gehalten hatte, eilends in des 
Catulus Lager, ſprach Diefem einen Muth gu, und 
ließ auch fein Heer aus Gallien dahin kommen. 
So bald beyde Heere zu einander geflogen wa⸗ 
ren, fo gieng er über den Po, und fuchte Die Bars 
baren aus dem dißeitigen Italien zuruͤck zu Jagen. 





n) Einigeneuere Seribenten, beren ber berühmte Here 
Hofrath Maftou auf der 13 ©. feiner Gefthichte der 
Zeutfchen gedenket, haben vorgeben wollen, ald wenn bie 
Cimbrer entiseber das Bild dieſes chernen Ochſen oͤffent⸗ 

Ih verebtet, ober einen Dekentonlt, ed V dam 
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Mein die Eimbrer ließen es zu keiner Schlacht 
Bommen, und gaben vor, als wenn fie auf Die Teu⸗ 
tönen marteten , und fi) über ihren Verzug vers 
wunderten, weil fie entweder in der That von der 
‚ganzlichen Piederlage der Teutonen nichts wuß⸗ 
‘ten, oder den Schein haben wollten, als wenn fie 
dasjenige, was man davon erjehlte, nicht glauben 
Eönnten. Denn fiethaten denenjenigen, Die etwas 
davon erzeblten, Die haͤrteſte Marter an,und ließen 
wiederum: dutch einige Abgefbickte vom Marius 
für ſich und ihre Brüder fo viel Land und Städte 
fordern, als zu ihrem Aufenthalte noͤthig waͤre. 
Marius fragte die Abgeſchickten, was ſie fuͤr Bruͤ⸗ 
der meynten, und gab ihnen, als ſie die Teutonen 
nannten, woruͤber alle Anweſende lachten, dieſe 
örtiiche Antwort: Bekuͤmmert euch um eu⸗ 
ze Brüder nicht, weil fie ſchon vonuns ein 
| Sand bekommen haben, das fie befländig 
behalten werden. Die Abgeſchickten, welche 
diefe Spottrede wohl verfiunden, ſchalten deswe⸗ 
un den Marius, und gaben vor, als wenn Die 
brer dieſen Hohn ohne Verzug, die Teutonen 

. ober , fo bald fie nur ankaͤmen, raͤchen würden. 
. Marius fagte darauf: Sie find fchon da, und 
eo würde euch zur Schande gereichen, woonm 
r 
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WMler, zu ihrem Feldzeichen gebraucht hatten. Thomas 
Bartholin hat fo aar im 9C. des 2 B. feiner daͤniſchen 
Alterthuͤmer ben Ochſenkopf im mecklenburgifchen Wap⸗ 
pen davon berieisen wollen, welches aber lauter Much: 
„moßungen ſiud. 
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ihr von hier weggehen wuͤrdet, ohne eure 
Bruͤder gegruͤßt zů haben. Und in dem Au⸗ 
genblicke ließ Marius Die Könige der Teutonen in 
Ketten und Banden vor'fie führen , welche auf 
ihrer Flucht in den Alpen den Seqoanern in die 
Haͤnde gefallen waren. 
Die Cimbrer giengen, ſo bald ſie davon Nach⸗ 
rich bekamen, ohne Verweilen auf den Marius 
los, welcher nicht die geringſte Bewegung mach⸗ 
te, und nur auf die Vertheidigung ſeines Lagers 
bedacht war. Es hat au Marius, wie man 
faget, zu eben diefer Schlacht die Wurſſpieße et⸗ 
was verändert. Denn da der hoͤlzerne Schaft 
vorher mit zween eifernen Nägeln an die eiferne 
Spitze befeftiget tourde, fo ließ ihn Marius nur 
mit einem eifernen, und ſtatt des andern mit. eis 
nem hölsernen Nagel befeftigen , welcher leicht zu 
serbrechen war, Damit der auf das Schild des 
Endes geworfene Spieß nicht gerade bleiben, 
ondern fich, wenn der hölzerne Nagel zerbraͤche, 
in der Spige kruͤmmen, und wegen Der gekruͤmm⸗ 
ten Spitze feſt ſtecken bleiben moͤchte. | 
*Bojoriy, Der Cimbrer König, ritt darauf mit eis 
nem Beinen Gefolge bis an Das römifche Lager, und 
forderte den Marius auf, daß er zu einer gewißen 
Zeit, und an einem beſtimmten Orte mit ihm um 
das Land ſtreiten ſollte. Marius gab ihm zur 
Antwort: Dieſesmal will ich den Cimbrern 
zu 
0) Plurarch bat Diefes aus der Geföhichte genommen, 
Die Gatulus won feinem Conſulate arifäeichen ar; Dr 
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Die Eimbrer rückten miı ihrem Fußvolcke in 
guter Ordnung aus ihrem verſchanzten Lager, 
und flellten es in ein Viereck, deßen Spige der 
Höhe gleich, und deßen jede Seite dreyßig Sta⸗ 
Dien P lang war. . Ihre Reiterey deſtund aus 
funfjehen taufend Mann , und war ſehr prächtig 
gerüftet. Dieſe Reiter hatten Helme auf, welche 
den Rachen, und den außerordentlichen Geſtal⸗ 
sen fürchterlicher Thiere gleich fahen, und über 
welchen fliegende Federbuͤſche in die Höhe ſtun⸗ 
den, Daß fie noch großer zu feyn ſchienen, ats fie in 
der That waren. Ihre eifernen Harniſche, mit 
denen fie gerüftet waren, und ihre weißen Schilde 
gaben einen fehr hellen Glanz von ſich, und jeder 
batte zween Wurfſpieße, um fich folcher in Der 
Berne gubedienen, bis fie ſich den Feinden naher 
ten, und gu ihren großen und ſchweren Schwerdern 
greifen konnten. Sie ruͤckten aber damals nicht 

| ge⸗ 


gen bie größten Römer an, von ihren Thaten und Bes 
gebenbeiten befondere Nachrichten zu verfertigen. (Eben 
Diefed hat auch Splla gethan, auf deßen Nachrichten füch 
Branch nicht nur in dieſem Leben, fondern auch in dem 
trug gu Des Mfifperflänbnife sel bep, weiche) aai 
ſchen Gen Marius und dem Catulus herrſchte. * 
wohnte unter dem letztern dem damaligen Ey 
bey, und verfahe das Heer des Catulus mit uͤberflu 

Lebensmitteln, ob gleich die Barbaren in derfelben gan 
zen Gegend alles vermutet hatten, daß er auch dem Hee⸗ 
se dos Rarius damit außbelfen konnte, welches den Neid 
wad Berbruß bei di n Maxiut und) wachk 8 
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wider die Römer an, fondern zogen fid) 
d nach rechter Hand, um den Feind zwi⸗ 
und smifchen ihr Fußvolk zu bekommen, 
auf der linken Hund gerade gegen die 
e Spige zu ſtund. Ä 


» römifchen Seldherren, welche diefe Lift 
‚waren nicht im Stande , ihre Goldas 
ck zu halten, die auf Das Geſchrey eines. ihr 
seraden, als wenn die Seinde flöhen, ihnen 
gen fuchten. Unterdeßen kam das Fuß⸗ 
? Barbaren, gleich den Bellen des wuͤ⸗ 
Neers, mit Ungetüm angerücht. Marius 
nd ſtreckte gu eben der Zeit feine Hande 
nmel, und gelobte den Goͤttern ein Dpfer 
dert Farren, und Eatulus that aud) mit - 
en Händen eine Selübde , dem Stücke 
Tags 1 einen Tempel zu weihen. Mas 
rius 
rregte. Und eben dieſe uͤbertriebene Begierde 
m und Ehren, von welcher Marius zeitlebens 
he worden, richt gleichfam den Plutarch, 
h inder Erzehlung diefer Schlacht nur auf die 
ı Nachrichten des Catulus und Eylla berufet, 
Berdachte einer Parteplichkeit frey. 
+ dreytaufend fiebenhundert und funfzia Schrit⸗ 
ıman ein Stadium zu hundert und fünf und 
Schritten vechnet. 
fer Tempel wurde bernach dem Gluͤcke unter 
en, ‘ortunz hujus diei, dem Glücke deßelben 


Eren gebauet und eingeweihet 
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rius rief bey feinem Opfer, als man ihm das Eins 
geweide zeigte, laut aus, und ſagte: Ich werde 
gewiß firgen. 

each ves Sylla Erzehlung iit dem Marius 
bey diefem Treffen etwas begegnet, wod urch-fich 
Die Götter an ihm gerochen haben. Denn er bat 
nach diefer Ertehlung , wegen des entießfichen 
Staubs, von melden beyte Heere finu bedeckt 
geweſen, beym Angriffe und Nacſetzen Den Seind 
verfehlet, und ift, ohne auf die Feinde gu ıreffen; 

auf der Ebene eine lange Zeit in der Irre herum 
gegangen, da unterdehen Catulus, auf welchen Die 
Barbaren von ungefähr geſtoßen find, mit feinem 
Seere, unter welchem ſich Sylla befunden. bat, 
zum Schlagen gekommen ift , und den Sieg er⸗ 
fochten hat. 

Zu Diefem Siege trug vieles bey , daß den 
Barbaren die Sonne im &efichte und. Denn 
die Barbaren , die in fehartichten und Falten Läns 
dern gemohnt hatten, und mehr die Kalte, als die 
Hitze, vertragen Eonnten, keichten und ſchwitzten 
vor großer Hitze am ganzen Leibe, und hielten ſich 
die Schilde vors Geſicht, um ſich mider die Hitze 
zu verbergen, welche Damals ſehr groß war, weil, 
diefe Schlacht kurz nad) demlängften Tage, und. 
nur drey Tage vor dem Monat Auguſt, welcher 
damals noch Sertil hieß, gehalten wurde, m 

ie 





r) Nach des Florus Berichte im 3 C. ded 33. haben 
bie chmbeifchen Weiber, ehe fie fich mic ihren Kindern ent> 
Jeibf Baben, an ven Darius einige nut yore Mitael:abe 
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onnten in der Ferne das feindliche Heer nicht 
[a und jecer Theil von ihnen fieng mit 
den, quf die er ſtieß, eilends den Streit 
und wurde mitihnen handgemein, ehe ex noch 
* feindliche Heer uͤberſehen hatte, und 
urch in Furcht und Beſtuͤrzung gerathen war. 
Roͤmer waren über dieſes fo ſehr geuͤbt 
abgehaͤrtet, daß auch Catulus zuw Ruhme 
m Soldaten ſoll erzehlet haben, wie man kei⸗ 
einzigen haͤtte ſchwitzen und keichen ſehen, ob 
leich ſehr heiß geweſen, und der Angriff fe ht 
el geichehen ware. Der meifte und ſtreith 
Hl der Feinde wurde niedergemeßelt, weil iö 
vorderiten Reihen, umnicht von einander ges 
nt gu werden, mit langen und an ihren Wehr⸗ 
mken feft angebundenen Ketten zufammen ges 
yelt hatten. Das römifcye Heer feßte den 
tigen bis in ihr Lager nad), und befam das 
ſt anes der allertraurigſten Schauſpiele zu 
ichte. Denn die Weiber der Barbaren ſtun⸗ 
in Trauerkleidern auf ihren Wagen, und wa⸗ 
ſo —A daß ſie die Fluͤchtigen und zwar 
ge ihre Maͤnner, andere ihre Bruͤder, und 
andere ihre Vaͤter umbrachten, ihre jungen 
der und Enkel mit ihren eigenen Haͤnden er⸗ 
fetten, fie unter die Hader und dem Viehe u 
ten warfen, und fich hernach ſelbſt end e, 
an 


rn uf 0 —5 Ben man — — 

enken wurde, ewige Jungfrauen u 
ten, und ben Veſtalinnen in Rom alßs —AX 
Aut. 4 TH. 7 | ne 
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Man erzehlet auch, daß ſich nicht allein ein ſol⸗ 
ches Weib an das Ende einer Deichſel gehenkt, 
und ſich ihre Kinder mit Stricken an beyde Füf 
fe gebunden hat, fondern ſich auch die Dans 
ner, aus Mangel der Baͤume, entweder an die 
Hörner, oder an die Schenkel der Ochſen mit 
dem Halfe feft angebunden, und darauf die Ddy 
fen mit einem Stachel geftochen haben, daß fie 
von den wütenden Dchfen find gefchleppt und zer⸗ 
‚teten worden. Die Anzahl der Gefangenen foR 
fich, eines fo großen Blutbads ungeachtet, über 
ſechzigtauſend, und Die Anzahl der Erfchlagenen 
noch auf einmal fo viel belaufen haben ®. 


Die Soldaten des Marius haben dabey das 
feindliche Geraͤth geplündert, Die Beute hingegen 
fol man nebft den Fahnen und Trompeten in 
des Catulus Lager gebracht haben , womit die 

fer vornehmlich hat beweifen wollen, daßer, 2 
ni 


dienen. Vermuthlich iſt dieſes nur von den Wahrſa⸗ 
gerinnen zu verſtehen, welche dem Heere der Cimbrer 
nachgefolget find. | 

s) Die römifchen Gefchichtfchreiber geben in der Bes 
flimmung der Anzahl der Rriegsgefangenen und Er⸗ 
fihlagenen felbft von einander ab, und ſcheinen über 
Haupt zum Ruhme ihres Volks die Sache gar ſehr vers 
größert zu haben. Es follen aber von den Eimbrern 
nach dem Vellejus im 12 €. des 29. über hundert taus 
fend , und nach dem oͤfters angeführten Florus, über 
fedyig taufend , und hingegen von den Römern nicht 

‚nal deepfunbert Dann geliehen keyn, weites 8 


— 
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cht Marius, den Sieg erfochten haͤtte. Es ent⸗ 
md aber Deswegen unter den Soldaten ſelbſt 
B heftiger Streit, zu deßen Entſcheidung die Ab⸗ 
ordneten von Parma, Die fih eben damals in 
m roͤmiſchen Lager befanden, gu Schiedsrich⸗ 
m erwehlet wurden. Die Soldaten des Ca⸗ 
dus giengen mit Diefen Schiedsrichtern auf das 
Schlachtfeld, und mitten durch Die Haufen der 
richlagenen, und wieſen ihnen, daß Die meiſten 
on den Feinden mit ihren Spießen waren ger 
offen worden, als welche kaͤnntlich waren, weil 
atulus auf Die Schafte feinen Namen hatte 
graben laßen. 

Nichts deito meniger wurde doch dem Ma⸗ 
us fo wohl wegen feines erſtern Siege, als 
il er Eonful, und Eatulus nur Proconful mar, 
28 ganze Werk zugefchrieben. Das Boll 
gte ihm fo gar den Iramen des dritten Stife 
vs von Rom bey, imbem es die Gefahr, bon 
J 2 w 


ehe wahrſcheinlich iſt. Einige Umſtaͤnde, welche Plu⸗ 
33 dieſem Trauerſpiele aus andern erzehlet, ſchei⸗ 
m ganz übertrieben zu fepn. Denn wer kann wohl 
auben, baß es den Eimbrern an Bäumen gefeblet bat, 
b denen fie fich haͤtten erhenken Sinnen ? Und meldet 
cht Julius Caͤſar ſelbſt, daß füch eın großer Theil von 
nen mit der Flucht geretter, uud in den folgenden Zei⸗ 
3 den Römern vieles zu fchaffen gemacht bar ? . 


Nr hieraus erfiehet man, mie verſchwenderiſch 
t Volk mit feinen Lobserhebungen iſt, und wie ſehr es 


en mit Ehrennamen uͤberhaͤuft, w.Iche ed für 
—— halt Kom war in Den Saunen Ti 
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welcher es Damals mar befrenet worden, nicht 
für geringer hielt, als diejenige, twelcher Kom in 
Dem Kriege mit Den Kelten war ausgefeßt gewe⸗ 
fen. Ale und jede Bürger thaten fich wegen 
diefes Siegs in ihren Haͤuſern guͤtlich, bezeigten 
ſich mit ihren Weibern und Kindern froͤlich und 
luſtig, und ſchickten dem Marius eben wie den 
Goͤttern das Beſte von ihren Speifen und von 
ihrem Getränke. Sie verlangten auch, daß er 
allein, und gear zween Driumphe halten ſollte. 
Marius aber that diefes nicht, fondern hielt mit 
Dem Eatulus den Triumph , um bey dieſem fo 

stoßen Stücke eine ‘Probe feiner Maͤßigung ab⸗ 
zulegen. Es kann aber auch ſeyn? daß er in 
Furcht geſtanden hat, es moͤchten ſich die Sol⸗ 
‚Dosen des Catulus, die ihm zuwider waren, ſei⸗ 
mem Triumphe widerſetzen, wenn er den Catu⸗ 
‚Ina bier hr berauben wollte. 
Darius legte nach dieſer That fein fünftes 
Confulat zurück , and. ftrebte nad) dem fechften 
mit einer fo großen Begierde, mit eeiher nicht 
lich jemand nach dem erften Conſulat 9% 
firebt hat. „Denn er ſcmeichelte dem Volke auf 
pe niederträchtigfie Weiſe, und machte fich ie 

allen Dingen toiber die Hoheit und Wuͤrde 





vom Poyrrhus und mir dem Annibal’in weit größere: 

en en un fe ke 
en eget, noch ſie, wie 

Boris, durch Ueberbringung ‚der ber ef Stuͤcke von 

Apr Syfanben@leen an die Saite ckt. a 
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Conſulats, und wider fen eigenes Nature 

illig, und sollte mit ganzer Gewalt Das An⸗ 

n eines leutfeligen Mannes and eines Bürgers: 

ndes Soden, welches er Doc) von Natur nicht 

r. erzehlet auch, daß er wegen ſeines 

näßigen Sorgeikee bey öffentlichen Staats: 

häften und Unruhen der furchtſamſte Mann 

ı der Welt geweſen if, und daß ihn feine Un⸗ 

beochenheit und Standhaftigkeit, Die eu in den 

Shlachten bedeigte — in den Verſammlungen des 

olls verlaßen, und entweder das geringiie Lob, 

x Der geringfie Tadel außer ſich ſeibſt Kebrade 
4 Nichts deſto weniger ſol er ſich doch, ale 

auf. einmal tauſend Camerinern wegen Ihreei 

Im: Kriege berviefenen. Tapferkeit das Buͤrger⸗ 

recht — hat, —— ſol⸗ 
als etwas unerlaubtes or 

— verlauten laßen: Wegen des Geraͤu⸗ 

—— Waffen babe ic) Die @efege mich 


si: Am meiften ſchien ex ſich vor dem Geſchreh | 
und — welches öfters bey oͤffentlichen Ver⸗ 
ſammlungen entſtund, zu fuͤrchten und zu entſe⸗ 
ohne eben Daher geſchah es, daß er ſich zu 
egoreiten, wo man "fine noͤthis bat bey fir‘ 
& 3 


* verdiente nicht einmal, dem Romulus und dem Gr 
millus an bie Geite gefetser zu merden, beren jener Mom ı 
haut, u. —* an * —— —— 
ate Meiſter geweſen waren und 
Dergefteller harte. 
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ner Gewalt und Hoheit behaup: ste, und ihm bins 
gegen zu Friedenszeiten viele Den Rang abliefen, 
welches ihn bemog , daß er feine Zuflucht gu der 
Gunft und Liebe des Volks nahm, uno ſich bes 
fteebte, nicht ſo wohl der Beſte und Redlichſte, ale 
vielmehr der Groͤßte zu ſeyn. Er machte ſich aber: 
dadurch alle Patricier zu Feinden, vor deren kei⸗ 
nem er ſich ſo ſehr fuͤrchtete, als vor dem Me⸗ 
tellus, gegen den er die groͤßte Undankbarkeit 
begangen hatte, und der aus einem angebohrnen 
Triebe zur wahren Tugend von allen dencnienis 
gen ein geſchworner Feind war, welche ſich durch 
bofe Künfte bev dem Poͤbel einzufchleichen, und: 
ihn durch Liebkofungen zu geminnen fuchten. Er 
faßte Daher den Anſchlag, ſich dieſen Mann vom; 
Halſe zu ſchaffen, und ihn aus der Stadt gu jar: - 
gen, und brachte Dazu den Glaucias und den 
Saturnin, zween der verwegeniten Männer, auf 
feine Seite, welche den aͤrmſten und zum Auf 
suhre geneigteften Poͤbel regierten, und die Sefehe 

even 





u) Diefer Rutilius ie im 105 Jahre v. Ch. &. und 
alfo ein Jahr vor ded Marius andern Conſulat Eonful 
geweſen, und bat fein eigenes Leben in lateinifther Spra⸗ 
che, und die römifche Befchichte in griechifcher Sprache 
— 55 — —— ion wegen ar ing chen 

ge en u enden an verfchiebenen Orten, 
und was kann geihenber fepn, als das Rob, das ihm Velle⸗ 
jus im 13 €. feined 22. beyleget, wo er ihn virum non 
ſæculi füi, ſed omnis zui optimum, den beften und tw 
gendbafteſten Dann nennet, dergleichen es niemals we⸗ 

Der su feinen, noch zu allen andern Zeiten gegeben bar 
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Beſtaͤtigung Marius ſuchte, dem Volke 
cugen. Er wiegelte fo gar einige Soldaten 
, daß fie gu den öffentlichen Verſammlungen 
nen., und brachte es endlich mit feinen An⸗ 
igern dahin , Daß Metellus aus Rom gejagt 


rde. 
Publius Rutilius Rufus, der Geſchichtſchrei⸗ 
welcher einer Der redlichſten Männer und 
‚sten Freunde der Wahrheit, dabey aber ein 
hmorner” Seind des Marius u geweſen ifl, 
det, daß Marius vieles Geld unter die Zünfe 
ausgetheilet, und ſich Damit fein ſechſtes Con⸗ 
‚at erkauft, und es dahin gebracht bat, daß 
aan ihm mit Uebergehung des Metellus den Bas 
lerius Flaccus mehr gu einem Knechte, als zu eis 
nem Sollegen gegeben bat. Das Bol batte 
bor ihm keinen, als den Valerius Lävin, fo oft 
sum Sonful gemacht, zwiſchen Deßen erſtem und 
legtem Eonfulat doch fünf und vierzig Jahre 
verfloßen waren, welchen beym Marius nie es 
4 a⸗ 





Unterdeßen mußte doch Rutilius bey aller ſeiner Tu⸗ 
gend den Neid feiner Mitbürger erfahren, und fein Va⸗ 
terland einige Zeit mit dem Rücken anfeben, weil Rom. 
damals keine beſouders hervorleuchtende Tugend in feis 
nen Mauren mehr leiden konnte. Der Nitterfland, 
welcher nach den Gefegen der beyden Gracchen bie Ges . 
richtsbarkeit erhalten hatte, und den Patriciern bey je⸗ 
ber Oelegenbeie u Leibe gieng, befchuldigte ihn , als. 
wenn er —* Gelder entwendet haͤtte, und jagte 
In vum größten Leidweſen alex redlichgefinnten Burger 
au om. 
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ſchahe, der zween Jahre nad) feinen erfien Con⸗ 
ſulat fünfmal hinter einander mit einem anhaßt 
enden: Gluͤcke Dazu erwehlet wurde. Er mach⸗ 
te fich aber in feinem ſechſten Conſulat am mei⸗ 
ſten werhaßt, da er den. Saturnin auf alle moͤg⸗ 
liche Weiſe fehüste, welcher unter andern ‚großen: 
Dirbredien auch den Nonius umbrachte, der 
ſich nebft ihm um das Zunftmeifteramt bewot⸗ 
ben hatte. Eben diefer Saturnin brachre, als 
er zum Zunftmelfter war gemacht worden , ein 
Geſetz in Vorfehlag, vermöge deßen ein. Stuͤck 
Landes unter die Buͤrger follte ausgerheilet wer⸗ 
Den, und in welchem unter andern Diele Worte 
ftunden: Dee Rath fol fich vor dem vers 
(ommieren De ‚mit einem oe verbins. 
n, alles ohne die geringſte Einwendung 
Dr billigen, wab Das Ger beichließen 


Marius that im Rathe, als wenn er Diefen 
Anhang aufs höchfte mifbillige, und fügte: 
Meder ich, noch fonft ein Eluger Mann, 
wird diefen Eid thun. Denn wenn u 





‚x) Florus ergehlee im 16 €. feines 3 B. wo er den 
appulejanifchen, oder fatueninifchen Aufruhr beſchreibet, 
Daß Säturnin, der verwegenfle Zunftmeifter und Wis 
derfacher der Parricter, da® Gefeß , welches den beyden 
Gracchen das Leben gekoftet hatte, aufs neue durchzu⸗ 
ſetzen geſucht hat, vermöge deßen ein Stück Band unter 
das Volk hat follen außgetheilet werben. Es iſt be⸗ 
Banınt genug, daß dergleichen Gehege in Kom ein ee 
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dieſes Geſetz nicht an und file ſich ſelbſt 
ungerecht fr ſo Hi es doch dem Rathe 
ſchimpflich, wenn man ibn zwingen will, 
eine Sache zu beſchwoͤren, die er freywils, 
Lig, und wegen triftiger Urſachen zugeſte⸗ 
ben follte. Alein feine Gedanken. ſtimmten 
mit feinen Worten nicht überein, indem er nur 
dem Metellus eine Schünge zu legen füchte, das, 
taus fich Diefer nicht. wickeln koͤnnte. Denn 
Marius: war der. Meynung, als menu die Zus: 
gend und Staatsklugheit vornehmlich. im Lügen 
und Trügen beftünde, und mar gar nicht. geſon⸗ 
nen, ſich nach feinen Reden zu richten; Die er vor 
dem Rathe geführet. hatte. Er fuchte nur. Durch 
dieſe Erklärung, als. wenn er den: Eid nimmers- 
mehr thun würde, Den Metellus zu berücken„ wel⸗ 
her, wie ihm bekannt war, als ein ſtandhafter 
Mann, mit dem Pindar, die Wahrheit für, Den 
Grund einer geoßen Tugend hielt, damit ſich dies 
fer, in der Mepnung, als würde Marius dieſes 
Geſetz auch nicht beſchwoͤren, des Eides meigern, 
und fich Dadurch eingn zyverfohnlichen Haß be) 
“ 5 em 








diger Zankapfel geweſen ſind, der Rom gleichſam in zween 
Theile getheilt, deren immer einer dem andern den 
Rang abzulaufen geſucht hat. Keiner von den ſo ge⸗ 
nannten Beſchuͤtzern des Volks gieng ſo weit, als eben 
dieſer Saturnin, welcher den Patriciern ſo gar zumu⸗ 
thete, und fie auch endlich mit feinen Drohungen zwang, 
ein Geſetz zu beſchwoͤren, ehe ihnen moch der Innhalt 
deßelben bekaunt war. u 
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Us der Weltweisheit gewidmei har, dieſes alles⸗ 
werde ich ia feinem Leben melden, welches ich qui 
beſchreiden mir: vorgenommen habe. 
Marlus ſahe eh Darauf wegen Dickes Dien⸗ 
ffes, den im: Saturnin geleiſtet hatte, gefwm⸗ 
gen, dieſem Manne, der in ſeiner Unbeſonnenheit 
hd Gewaltthaͤtligkeit immerweiter gieng, wie⸗ 
dertim durch Die Finger ju fehen, und ſtuͤrzte Dar 
Virch wider ſein Vermuthen den Staat in das 
größte Ungluͤck. Denn Saturnin ſuchte ſich 
durch Die Gewalt der. Waffen, und durch die 
abſcheulichſten Mordthaten En Tyrannen auf⸗ 
zuwerfen, und den gunzen Stadt ju gerrüftenY, 
Marius:, der es mit Den Pateiciern nieht gang 
und gar verdetben, und: fihriauch dem Wolke 
gefällig machen wollte, begieng dabey eine ſehr 
niederteächtige und heimtuͤckiſche That. Er ließ, 
als die Votnehmſten einmals in der Nacht zu 





ihm 





) Die vornehmſten Verbrechen Def Satırnind 
werten vom Florus in der angeführten Stelle —— 
erzehlet. Die Erlangung des Zunftmeiſteramts 
de ihm ſehr ſchwer gemacht, Das Volk harte Rbon 
neun Zunftmeiſter eneblet, ohne an den Saturnin zu 
Aebenen, weicher deswegen den Aulus Nonius, ber 

ch nebſt ihm um die zehnte Stelle bewarb, Heimlich 
Aus dem Wege räumen leß, und endlich roch mit A 
und Gewalt biefe zehnte Stelle erbielt Er haͤufte bee» 
auf, als ein brauchbares Werkzeug: bes Marius, 
böfe That mit der.andern, und bene. auf alle mögliche 
-  Beife ben Patriciern das Boll auf den Hals. Er Eich 
fd gar an bein Wahltoge der Conalea dCTahen Rew 


m.Eamen, 5* om Drongen, 2. er wil 
Dan aturnin Sewalt brauchen ſollte dieſen 
ur jener. ABitien durch eine andere Thuͤre zu fi 

kowenen, und lief,..unter: dem Varvande, alß 
wenn er den Durchfall hätte, bald zu jenen, bald 
a8 Ficken; um fie vende gegen einaoder noch mehr 


wirfzubtingen und aufſudehen. Unterdehen Aaa⸗ 
te der Rath und Die Ruter zuſammen, 5* 
Ay; [ 

za 








fen den, ap, hart an ſich 
Brsenngen ſahe, deu —2 mit einer 
Soldatenrnu beſchen. um ſich des Saturſs 

des Glaueias mir ihren Anhängern gu bemaͤchu⸗ 
gm Dieſe flohen Darauf ins Capitol, und 
Ahbeheten ſich einige Zeit, bis man Die Abaferröhr 
Xen / Die dahin glengen, ferhauete, und fie wegen 
Mangels an Waßer den Marius zu ſich ruften, 
And ſich, aus Berrrauen auf die: ihnen Br 
aaden Sideten an iha eigaben. 











u, der ſich um d *5 — d fine 
rabanten ern ‚. damit Slaudas , * 

nhänger, das das Schtitat "davon En. 
ch he er Ko, fo weit; daß er er De age u eineh * 


"8 N Peranüi 
| u, I — N Sn u Bo von Dr abe 
A machte, daß es * verzet 


gr 
fe, und in Stuͤ si Idee 1 Der ſo gar 
ins Gedaͤchtniß zu om — jagte einen 
Bu ei eirien gewißen Sextus Titius u 


08 Mom, deren jener nur L 
Bi „mb N dieſer —— 2 * 











u "©. den Baterius RW. 
Den Cucro im 24 €. Keiner ede für — 
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fie wurden ‚ale aus dem Wege geräumet, fü 
bald fie auf den Markt hinab kamen, ohne daß 
ihnen Marius etwas helfen Eonnte, ob er fich gleich 
um ihre Errettung alle erfinnliche Mühe gab. 


Mit diefem Verfahren machte er fich nicht 
allein bey den Patriciern, fondern auch bey dem: 
Volke verhaft, daß er fich auch, feines großen Ans 
fehens ungeachtet, bey der Wahl der Sittenrich⸗ 
ter um diefe Wuͤrde nicht bewarb, aus Furcht, 
eine abfchlägige Antwort gu befommen, und gr 

exe 





2) Saturnin war kaum hingerichtet worden, als die 
Roͤmer nach das Merellus ein Verlangen empfanden, 
und ihn wieder in Rom zu feben winfchten. Marius 
feste fich mit feiner Partey eifrigſt dawider, und fand 
an dem Sunftmeifter Publius Kurius einen getreuen Ges 
huͤlfen, welchen Metellug in feinem Gittenwichteramse 
aus der Zahl der Ritter geſtoßen harte, und welcher das 
ber fich weder durch das wehmuͤthigſte Bitten , noch 
durch die Thränen bewegen ließ, mit melchen ber jun 
Metellus degelben Zorn wider feinen Vater zu befänt 
‚tigen ſuchte. Es hatte aber diefer unerbistliche Zunft 
meifter fein Amt kaum niebergeleget, ald er vom Camu⸗ 
lejus, einem feiner Nachfolger, angeklaget, und von bem 
Volke, welches ihm niche einmal eine DVertheibigung 
verſtattete, aus dem Wege geräumet wurde. Und bey 
eben diefer Gelegenheit erneuerte fi) das Andenken ges 
gen den Metellus. Das ganze Haus diefes gr 
Mannes, welches fehr zahlreich und mächtig war, und 
ie größten Eprenffellen verwaltet hatte, ja die anges 

Sauer in Rom wandten zu feiner Zuruͤckde⸗ 
feben an. .. Sein Soya decea gärsliche 


— 
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dere weit unangeſehenere Männer dazu erwehlen 
Aeß, und fein Bezeigen Damit beſchoͤnigte, als 
wenn er fi), Durch eine gar zu ſcharfe Linterfu- 
“dung der Lebensart und Sitten, den Haß dee 
Volkes nicht hatte mögen guglehen wollen: » 
- Nicht lange darauf brachte man megen Der 
Zuruͤckberufung des Metelus ein Geſetz in Vor⸗ 
"flag, welchem ſich Marius- mit Worten und 
Werken widerſetzte, ohne Damit etwas auszurich⸗ 
"ten, Daß er auch endlich Davon abftund, weil das 
"ganze Bolt den Schluß einmuͤthiglich beftätigte a 


Kebe ‚genen feinen Vater das nachahmenswuͤrdigſte 
"Bepfpiel iſt, gieng in einem Trauerkleide von Haufe zu 
Haufe, fiel allen Bürgern zu Fuße, und bat fie mit thraͤ⸗ 
‚wenden Augen, daß fie ihm feinen Vater wieder ſchenken 
‚möchten. Valerius Maximus fagt im 2 €. feines 5. 
‚Yon diefem jungen Metellus, dem man hernach ben Zu⸗ 
namen Pius; oder eined Zärtlichen bepgeleget hat: 
Metellus Pius, pertinaci erga exulem pnatrem amore, _ 
Naht clarum lacryınis, quam alii victoriis nomen adfe- 
Rutus :- Metellus, der Zärtliche, machte ſich durch feine 
“ „unmandelbare ‚Liebe gegen feinen vertriebenen Vater, 
„und durch feine Thraͤnen einen eben fo berühmten Na⸗ 
„men, als andere durch ihre Siege, Marius fette 
(ich einer fo allgemeinen Neigung gegen ben alten Mes 
tellus vergchend entgegen. Diefer befam in Rhodus 
een zu der Zeit bie Nachricht von feiner Zurückberus 
fung ‚ als er einigen öffentlichen Spielen bepmohnte, 
und eröfnete den Brief nicht eher, ald big nachdem En: 
de des Schaufpield. . Der angeführte Valerius Mari: 
and erzehler von ibm im ı C. feined 4. daß er fi) 
über biefe fröliche Nachricht nicht einmal w 





— 
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Er konnte fih) aber nicht zwingen, Den Metelius 
in Rom wieder zu fehen, fondern fchifte nach Kaps 
padocien und Balatien, unter dem Vorwande, 
als wenn er Der großen Goͤttiun das Opfer brips 
gen wollte, das er ihr gelobet hatte, ob er gleich 
bey feiner Reife eine gang andere Abficht Harte, 
die dem Poͤbel verborgen war. Denn ee wuͤnſch⸗ 
te neue Unruhen und Kriege , weil er nicht nur 
des Friedens und der. bürgerlichen Geſchaͤfte uns 
gemahnt , und durch Die Kriege groß gemorden 
war, fondern auch bey fich erwog, Daß er bep ei⸗ 
“ner langen Unthätigkeit und Ruhe feine Gewalt 
und fein Anfehen bald ‚wieder verliehren wuͤrde. 
Er ſchmeichelte fich auch mit der Hofpung, wenn 
er nur die Könige aufhetzen, und den Mithridates, 
von dem die Römer einen Krieg beforgten, aufs 
wiegeln und in Harniſch jagen koͤnnte, dag man 
ihn zu Führung diefes Kriegs zum Feldherrn eis 
mehlen, und er Rom mit neuen Triumphen, und 
fein Haus mit der pontifchen Beute, und mit da 
koͤniglichen Meichthümern anfüllen würde. Un 
"eben diefes war Urfache, Daß er fich gegen de 
Mithridates, det Ihm Doch alle Höflichkeit ui 
Ehre erwies , ganz trogig und uͤbermuͤthig ay 
führte, und zu ihm fagte: Beſtrebe dich, & 
weder ‚mächtiger zu feyn, ‘ale die Rom 
oder Eomm ihren Befehlen gehorſaml 
| na 





veraͤndert, und ſich über feine Zuruͤckberufung ebe 
‚senig gefrenet, als über feine Verweiſung betruͤbet 
de inan für ein ſicheres Renuekyen halten‘ 


Bd (ar, 
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nach, welche Wortz den Mithridates gang bes 
ftürzt machten, ale er damals das erftemal 
Die römifche Freymuͤthigkeit reden hörte, ob er 
gleich oft vorher von den Roͤmern hatte reden 





Marius fam einige Zeit darauf nach Rom 
zuruͤck, und bauete fich nahe am Murkte ein 
Haus, weil er entmeder, fein-m Vorgeben nach, 
feinen Sreunden ihren Beſuch leichter machen 
mollte , damit fie nicht fo weit gu ihm gu geben 
hätten, oder weil er es dadurch dahin zu bringen 
bofte, Daß ihm noch mehrere ihre. Auftvartung 
machen, und zu ihm kommen wuͤrden, worinn er 
fid) aber fehr betrog. Denn er war im Umgange 

weder fo angenehm, noch fo freundlic) , noch gu 
bürgerlichen. Sefchäften ſo geſchickt, als andere, 
und wurde, als ein Werkzeug, das man nur im 
Kriege braucht, zu Friedenszeiten nicht geachtet. 
So gelaßen er es aber anſahe, daß einige an⸗ 
dere ſeinen Ruhm verdunkelten; einen ſo bittern 
Verdruß empfand er uͤber den Sylla, welcher 
durch die Patricier, die dem Marius ſpinnefeind 
waren, in die Hoͤhe kam, und ſich durch die Feind⸗ 
ſchaft aegen den Marius den Weg zu den Ehren⸗ 
ſtellen bahnte. Ja er wurde ‚gang außer ſich 
Ze gebracht, als Bocchus, der Numidier, für 
nen roͤmiſchen Bundsgenofen erklärt wurde 
un 


Metellus, als ein weiſer Mann, ſtets Herr jets Herr über fich 


efen, 7 im Gluͤcke und Ungluͤcke in beflandig gleich 
‚blieben ) ua N 
Pine 4 T. | d 
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und indem Capitol einige Giegsbilder mit Siege 
zeichen und zwanzig Saufen von Golde aufrichten 
ließ, aufdenen vorgefteller war, wie Jugurtha vom 
Bocchus dem Sylla war übergeben worden gleich⸗ 
fam als wenn Sylla den Sieg wider den Jugurtha 
an fich reißen wolle. Es fuchte Daher der von 
Zorn und Eiferfucht gegen den Sylla gang ein 
‚genommene Marius diefe Denkmale mit Ge 
malt nieder zu reißen, welchen Verfahren fi 
Sylla mit allen Kräften widerfegte, und nur der 
Krieg, mit welchem Nom von feinen Bunde 

noßen 


a) Diefer Krieg, den Florus im 18€. feines 3 *. 
und Vellejud vom 15 : 18 E. feines 23. befchreibt, wird 
in der römifchen Gefchichte der Krieg wider die Bunds⸗ 
genoßen, oder wider die Marfen genannt, ale welche mit 
den Samniten die Urheber deßelben waren, und die übris 

en Bölfer indem untern Theile von SStalien wider bie 
ömer aufiviegelten. Die Urfache dazu war folgende. 
Diefe Völker wollten nicht mehr mit dem Namen vömt: 
fiber BundSgehoßen zufrieden feyn, und verlangten das 
Buͤrgerrecht einer Stadt, deren Herrfchaft fie mit ihren 
Waffen hatten erweitern und befchügen beifen. Und’ 
war eine folche Bitte nicht hoͤchſt billig, da fich beyals 
Sen vömifihen Kriegsheeren noch einmal fo viel von den 
Bundsgenoßen befanden, als von den Römern ſelbſt? 
Allein Die Römer waren auf ihr Bürgerrecht ſtolz, und 
hielten dieſe Völker dem Namen nach für Bundsgenofs 
fen, in der That aber nur für ihre Unterthanen. -Dies 
fe drangen daher einmal über das andere auf Die Dies 
lohnung ihrer Treue und Tapferkeit, und befamen auch 
zu verfihiedenen Zeiten Hofnung dazu, die ihnen aber 
Amer wieder zu Waßer gemacht wurde. Vor allen 
andern verſprach ihnen der Zuaituniiien ——— 
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noßen uͤberzogen wurde, war Urſache, daß der Auf⸗ 
ruhr nicht damals zum voͤlligen Ausbruche kam. 
Denn die ſireitbarſten und maͤchtigſten Voͤlker 
“in. Italien verbanden ſich mit einander wider 
Mom, und es fehlte wenig, daß nicht die Herr⸗ 
ſchaft der Roͤmer zerftöret wurde, weil dieſe Fein⸗ 
de nicht allein ſtark, kriegeriſch und in den Waffen 
wohl geuͤbt waren, ſondern ſich auch folge An⸗ 
“führer bedienten, die an Geſchicklichkeit und Herz⸗ 
haftigkeit den römifchen Feldherren nichts nach⸗ 


gaben *. | 
Yz Sylla 


MOruſus dieſes Buͤrgerrecht, als er ſich vornahm, den 
Rittern die Gerichte, und mit dieſen ihre Gewalt, deren 
ſie ſich zur Unterdruͤckung der redlichſten Patricier be⸗ 
dient hatten, eder ganz, oder nur halb zu nehmen, 
und dem Rathe zu ſeinem Rechte wieder zu verhelfen. 
"Um dieſes große Vorhaben auszuführen, ſuchte dieſer 
muthige Zunftmeiſter die Bundsgenoßen, die in Rom 
vieles vermochten, durch das verfprochene Burgerrecht, 
wie das roͤmiſche Volk durch die Auscheilung eines Stuͤ⸗ 
Ees Landes, and durch die Errichtung einiger neuen 
Pflanzſtaͤdte zu gewinnen. Er brachte es auch dabin, 
Bag die Gerichte in Rom wieder halb mit Ratheberren, 

‘und halb mie Rittern befeßee wurden, und füchte dars 
auf feinem Verfprechen gemäß dem garzen italien das 
Emiſche Bürgerrecht auszuwirken. Allein er wurde 

Liber diefem Vorhaben meuchelmördifcher Weiſe erſto⸗ 

pen, und die Bunddgenoßen ſahen nach dem Verluſte 

Dres mächtigen Fürfprechers, daß fie fich mir Gewalt 

echt fehaffen müßten. Sie verbanden fich daranf 

Durch ein neues Buͤndniß, richteten ‚nach dem Muſter 

ke. xoͤmiſchen Staats verfaßung einen eigenen Stant 
Auf, unb machten bie Stadt Corſtmum zu ger 
Dr U) 
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Sylla erwarb ſich in dieſem Kriege, in wel⸗ 
chem bald dieſer, bald jener Theil den Kuͤrzern 
zoq, und ſich der Sieg bald auf dieſe, bald auf jene 
Seite lenkte, eben ſo viel Ruhm und Anſehen, als 
Marius von ſeinem Ruhme und Anſehen vers 
lohr. Denn Marius fchien nunmehr in allen feis 
nen Unternehmungen langfam, träg und unſchluͤſ 
fig zu ſeyn, weil entweder fein Alter von fünf und 
ſech Jahren feinen Muth, und fein Teuer ges 
daͤmpft hatte, oder weil er fich, mie er fe4bft ſag⸗ 
topfoegen der vielen Fluße,mit denen er befchmert 
mar, kaum bemegen Eonnte, und über fein Ders 
mögen, und nur der Ehre wegen, Die Laſt dieſes 
: Kriegs uber fit genommen hatte. Nichis des 
flo meniger gewann doch Marius eine wichtige 
Schlacht, in welcher ſechstauſend Feinde erfchlar 
gen wurden, ohne jemals den Teifden Beiegen 

a 


ſtadt, um fich gänzlich von den Römern abzuſondern. 
Sie entfihloßen ſich im 91 Jahre v. Ch. G. Gewalt mit Ge 
walt zu vertreiben, und die beyden Confhln, den 2. Mar: 
cius Philippus und den Sextus Julius Caͤſar, an dem 
lateiniſchen Feſte zu ermorden, welches aber noch ver⸗ 
rathen und verhindert wurde. Hierauf: brach das 
Kriegsfeuer völlig aus, durch welches Itallen weit mehr, 
als in den Kriegen mit dem Pyrrhus ımd mit dem Ay 
nibal verheeret wurde, weil hier Sreunde gegen Freunde, 
and gleichſam Buͤrger gegen Bürger firitten. Dex Krieg 
wurde vornehmlich zwey fahre mit der größten Schar 
f und bernach noch eine lange Zeit mit abwechſeindem 
luͤcke peg bis endlich Splla, nachdem er deu 
Wtrpribated, überwunden hatte , bie überbliebenen Un⸗ 
supen völlig daͤmpfte. Rach dem Behn vr 
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it zu geben, ihm eine Schlappe anzuhangen, ins 
m er fid) einsmals fo gar von den Feinden ums» 
ngen, und weder Durch ihr Hohnfprechen, noch 
irch ihre Aufforderung aus feiner Gelaßenheit 
ingen li. Man erzehlet auch, daß er dem: 
5ilo Pompedius, dem angefehenften und maͤch⸗ 
gſten unter den feindlichen Anführern, auf die 
Shnifchen Worte: Mlarius, komm hervor, 
nd wage es mit uns, wenn du ein großer 
eldherr biſt, folgende Antwort gegeben hatz 
Ind du zwing mich, wenn du ein grober 
eldherr bift, daß ich! wider meinen Wi 
en mit die ſchlagen muß. | 

Zu einer andern Zeit ließ er feine Solda⸗ 
m, als fie eine bequeme Gelegenheit mit den 
seinden gu fchlagen aus Furchtſamkeit verfaumt, 


md ſich beyde Theile zurück gesogen hatten, jur 
| 93 | fams 


Rrieg den Bundsgenoßen über dreymal hunderttau⸗ 
end Dann, und den Römern zween Conſuln nebft vie: 
Sn andern Feldherren gekoſtet, und ed war ein großes 
lu für Kom, daß es damals feinen auswaͤrtigen 
Feind harte. Die Bundsgenoßen erhielten endlich ei- 
nigermaßen ihren Endzweck, indem die Römer denens 
jenigen, Die entweder bey ihrer Treue geblieben waren, 
ober fich bald ergeben hatten, ihr Bürgerrecht verlies 
hen, und fie in die acht neuen Zünfte sbeilten , damit 
noch zwiſchen den glten, und zwiſchen den neuen Buͤr⸗ 
n ein Unterſchied bleiben möchte. Und in eben dies 
Kriege that ſich Sylla vor allen andern römifchen 
Keldberren hervor, daß er im 38 Jahre v.Ch. ©. und 
im 49 “fahre feined Alters mit allen Stimmen zum 
Conſul erwehlt, und zum Feldherrn voider den URL: 
dated ernannt wurdæ 
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ſammen kommen, und. faate zu ihnen: Ich weis 
nicht, obi euch, oder die Seinde ſur feige 
ausgeben fol. Dennjenehaben euren 

cken, und ihr baber ihre Seiten nicht feben 
können. Endilich legte ee wegen feiner Krank⸗ 
heit und Leibesfchwächlichkeit die. Feldherrnſtello 
nieder. | —— 
Nachdem die Voͤlker in Italien wiederum 
waren betwungen, und gu Paaren getrieben wor⸗ 
den, fo beftrebten fich viele der angefehnften Roͤ⸗ 
mer mit Huͤlfe der Redner und Führer des Volks 
die Feldherrnſtelle wider den Mithridates gu ers 
langen. Der Zunftmeiſter Servilius Sulpitius b, 
einer der tollkuͤhnſten Maͤnner, brachte wider alles 
Vermuthen den Marius in Vorſchlag, und er - 
nannte ihn zum Proconſul und Felöheren wider 
den Mithridates, worüber ſich das Volk in —* 
| ars 





b) Gulpitiuß gehöre zu den großen Köpfen und Stoͤh⸗ 
rern der Öffentlichen Ruhe, welche mit ihrem großen 
Talente und mit ihren außerordentlichen Naturgaben 
alled verwirren, und große Staaten in Zerruttung 
bringen, Er mar, wie ibn Vellejus im 18 €. fein 
2%, abſchildert, berede, ſcharfſinnig und erwarb. fi) 
durch Reichthum, Gunſt, Freundſchaften, Lebhaftigkeit, 
und durch fein gutes Bezeigen die allgemeine Liebe des 
Volks, Bid er anf einmal , aleichfam aus Weberdruße 
feiner Tugenden und Gluͤckſeligkeit aus der Artiſchlug, 
und durch feine Bosheit und Verwegenheit lich und den’ 
Srast ind größte Unglück ſtuͤrzte. Nach dem Plutarch, 
welcher ihn von ber ſchlimmen Seite abbildee, iſt et 
fedr grauſam, tollkuͤhn, unerſaͤttüch ohne — 
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Parteyen theilte, deren eine es mit dem Marius, 
und die andere mit dem Sylla hielt. Dieſe 
keßtere fpottete des Marius, und befahl ihm, da 
er in die bajanifchen warmen Bäder geben, und 

ausheilen follte, roeil feinem eigenen Borges 
ben nad) fein Korper durch.das Alter und durch 
die Fluͤße ganz geſchwaͤcht ware. Denn Marius 
hatte nahe bey. Mifen ein prächtiges Landhaus, 
wo es zur leppigkeit und Schmelgerey mehr Ges 
legenheit gab, als es fich für einen folchen Mann 
ſchickte, der fo viele Kriege geführet, und fo viele: 
efdzüge gethan hatte. Lind eben Diefes ift Das 
-andhaus, welches die Cornelia um fünf und ſieb⸗ 
sg taufend Denarien foll gekauft haben, und für: 
elches nicht eben lange darnach Lucius Lucullus 
nfınal bunberttaufend gun zweyhundert Dena⸗ 
en gegeben hat ©. o ſchnel flieg Der Preis. 
| 94 | der 





me Scham und Scheu geweſen, daß er auch nicht 
amal die außerliche Erbarfeit beobachtet, fondern es 
der Bosheit alle andere ſo weit uͤbertroffen, daß man 
m mit niemanden, als mit ihm ſelbſt vergleichen, und 
iche erſt unterfschen kann, ob er in allen Arten von 
aftern andere, fondern in welchen Laſtern er fich ſelbſt 
bertroffen bat. : Ein berrliched Werkzeug für een. 
pr ber Ehre und Herrſchſucht ganz bejauberten Mas 


. —) Dacier ʒiehet daß Wort dianariar zu Avolidav 
SS alſo zweyhundert und funfzig Myriaden, oder sup : 
J Yionen und fünfmal hunderttauſend Denarien ber⸗ 
WBkaͤmen, welcher Unterſchied meinem Erachten nach 
Wabrſtheinlichkeit uͤberſteiget, ob ich. gleich a 
et \ N 
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der Sachen, und fo ſehr nahm in menigen Jah⸗ 

ren die Pracht und Schwelgerey uͤberhand! 
Marius beftrebte fich unserdeßen bey feinem 

unmäßigen Ehrgeize einen muthigen Juͤngling 


vorzuſtellen, und fein Alter und feine Schwaͤch⸗ 


lichkeit auf alle Weiſe zu verbergen. Er gieng 
alle Tage auf das Marsfeld hinab, uͤbte ſich da⸗ 


ſelbſt mit den jungen Romern, und zeidte ihnen, 


daß er ſeines hohen Alters und ſeines dicken und 
ſchwerfaͤlligen Körpers ungeachtet noch leicht und 
gefickt genug mare, die Waffen zu führen und 


— — 


gu Pferde zu ſitzen. Einige fanden ein großfes 


Beronigen daran, und giengen aud) hinab, um 
Kinen Eifer und feine Wettſtreite mit anzuſehen. 


dein die redlichften Bürger konnten dieſes nicht 
anſehen, ohne mit ſeinem Geize, und mit ſeiner un⸗ 


erſaͤttlichen Ehrſucht ein Mitleiden zu haben. Sie 
bedaureten ihn gleichſam, daß er ſeinem Gluͤcke 
keine Graͤnzen ſetzen, und weder die Ehre, noch 
Die Reichthuͤmer, Die er ſich erworben hatte, in 
Ruhe genießen konnte, Da er doch aus einem ars 
men und geringen Buͤrger Der reichfte und maͤch⸗ 
tigſte geworden war, ſondern gleichſam als ein 
Mann, dem alles dieſes noch fehle, nach Kap⸗ 
padocien und an das Ende des fhmarzen Meere 


geben wollte, um dafelbft nad) fo vielen Trium⸗ 


phen 
daß die Drache und Berfehwendung zu des Lucıl 


Iu8 Zeiten fehr boch geftienen iſt. Ich babe daher, - 


um die Wahrfiheinlichkeit pepzubebaiten das Wort 


Jiaxoriev fur fich allein genommen, weil bar Unter 
AN 9 
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phen, und nad) fo großer Ehre fein hohes Alter 
u zubringen , und fich mit dem Archelaus und 
dem Neoptolem,den beyden Feldherren des Mir 
thridates, herum zu ſchlagen. Ja es waren auch 
bie Gründe, momit er fic) zu rechtfertigen fuchte, 
zecht kindiſch und lacherlich , indem er vorgab, 
ale woenn cr feinen Eohn im Kriegshandwerke 
- "ünterrichten und üben molle, 

Diefes. nun teßte Rom, welches feit langen 
Zeiten an einem innerlichen Geſchwuͤre krank ges 
kegen hatte, in Die groͤßte Zerruttung. Marius 
fand an dem tollfühnen Sulpitius ein Werk⸗ 
geug, welches ſehr aefchickt war, den ganzen Staat 
in das außerite Ungluͤck zu ſtuͤzen. Dem dies 
fer Sulpitius bewunderte und ftellte fid) den 
Saturnin in allen Dingen zum Mufter vor, und 
feste an demſelben weiter nichts aus, ale die Zag⸗ 
beit und Langfamkeit , die Saturnin bey feinen 
Unternehmungen bewieſen hatte. Er erwehlte 
ſich, ohne lange gu zaudern, fechshundert Ritter 
qu feinen Leibtrabanten, Die er den Gegenrath 

sannte, überfiel mit Denfelben die beyden Con⸗ 
n, den Sylla und den Pompejus Rufus, bey 
Winer öffentlichen Verſammlung, und ließ nicht 
ur den Sohn Diefes letztern Konfuls , welcher 
feinen Danden entrann, greifen und umbringen, 
ds fons 
Kbied noch groß genug bleibe. Denn nach unſerer 
Münze macht die erffe Summa 9375 , und bie andere 
62525 Thaler aus, wenn anderd Plutarch Denarien, 
und nicht Seſtertien barunter verſtanden hat. 
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fondern auch dem Sylla nachiegen, der ſich mi 
der Flucht gu retten fudyte, und in des Marius 
Haus, bey dem er vorbey lief, wider alles Wera 
muthen flüchtete. Einige ersehlen, daß Solla, 
ſo bald diejenigen, Die ihn aufgelucht haben, bey 
dem Haufe vor großer Kilfertigkeit vorbey gelaue 
fen find, von dem Marius felbft Durch die Hinter 
thure hinaus gelaßen worden, und bernach ſicher 
in fein Lager ‚gekommen ift d. Allein Sylla 
läugnet diefes in feinen Nachtichten, und meldet; 
dag man ihn mit Gewalt in des Marius Haus 
gefchleppet, und ihn Gulpitius daſelbſt mit ſei⸗ 
nen bewafneten Trabanten umtingt, und fo lans 
ge in ihn gedrungen hätte, in deßelben Willen 
einzurilligen, bis er aus des Marius Haufe vor 
Das verfammiete Volk gegangen wäre, und Die 


® n 


Gerichte wieder erofnet hätte, 
Sul⸗ 
d) Splla, welcher mit dem Qvintus Pompejus Ru⸗ 
fus im 88 Jahre v. Ch. G. zum Conſul erwehlet wurde, 
hatte vom Rathe Befehl bekommen, den Krieg wider 
den Mithridates zu fuͤhren, und vorher noch Campa⸗ 
nien von den Samniten zu reinigen, welche ſeit des 
Kriegs wider die Bundsgenoßen noch die Stadt Nola 
inne hatten. Sulpitius machte ſich des Sylla Abwe⸗ 
ſenheit zu Nutze, und brachte ein Geſetz in Vorſchlag, 
vermoͤge deßen die neuen Buͤrger, welche fuͤr ſich acht 
Zuͤnfte ausmachten, unter die alten fünf und dreißigZuͤnf⸗ 
te follten vertheilet werden, um es mit Huͤlfe diefer neuen. 
Burger dahin zu bringen, daß der Rathsſchluß, durch 
den Sylla bie Feldherrnſtelle wider den Withtdates bes 
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.Sulpitius, welcher nunmehr alles in feines. 
Bewalt hatte, ernannte alfo den Marius zum 
Selöheren , der fich auch zu feiner Abreife fers 
in mächte, und zroeen Oberflen voraus fchichte, 
Die Das Kriegsheer vom Sylla übernehmen fols 
ten. Allein Sylla gewann das Kriegsheer, 
welches aus dreyßigtauſend Mann M Fuße, und 
aus fünftaufend Dann zu Pferde beſtund, und 
zückte Damit vor Rom. Es bemächtigten fich 
- Auch feine Soldaten der beyden Oberſten, welche 
Marius an ihn abgefchicket hatte,und megelten fie 
ieder , welches den Marius in eine folche Ra⸗ 
erey brachte, daß er in Nom viele von des Syls 
a Freunden umbringen, und allen Sklaven, die 
ar ihn die Waffen ergreifen würden, Die Frey⸗ 
heit verfprechen ließ, welches aber nur ihrer drey 
gethan haben folen. Marius war daher niche 
Im Stande, dem Sylla den Eingang in. Nom zu 
u ver⸗ 


kommen hatte, wieder umgeſtogen und dem Marius die⸗ 
ſe Ehre zu Theil wuͤrde. Die alten Buͤrger, die mit den 
neuen ihre Vorrechte nicht theilen wollten, erregten ei⸗ 
nen Aufruhr, und Splla, der zur Stillung dieſer ünruhe 
218 Campanien nach Rom zurück Fam, mußte. mit ſeinem 
isgenoßen der überlegenen Gewalt feiner Gegner weis 
Der, die auf ſeinem imd feines Collegens Befehl anges 
Idnete Serichtsfeier aufheben, und in den Schluß des 
If8 einwilligen. Allein er glaubte, fo bald er feines 
— inden entrunnen , ımd bey. feinem Kriegäheere im 
‚ampanien wieder angekommen mar, Daß er aneine er» 
wungene Eintwilligung nicht gebunden fey, und ruͤckte 
arauf mit ‘feinem Heere wider alles Dermuthen vor 
Rom, und ſchaffte ſich mit Gewalt Recht. 
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vermehren, und entwidy nach einem geringen 
Widerſtande aus Kom , worauf. fidy auch alle 
feine Anhänger gerftreueten «. Er begab fi - 
in der Nacht auf eines feiner Landgüter , wel⸗ 
ches Salonium hieß, und fehickte feinen Sohn 
auf Das nicht weit davon gelegene Landgut Des 
Dpintus Scävola Mucius , der des jungen Ma⸗ 
rius Schwiegervater war, um das nötbigfte zu ih⸗ 
ver Reife zubolen. Sein Sohn aber blieb ihm pr 
fange aus, daher er ſich nad) Oſtia begab, und 
ohne feinen Sohn zu ermarten, auf Dem Boote, 
welches einer feiner Freunde, mit Namen Nu⸗ 
merius, für ihn bereit hielt, und nur In Beglei⸗ 
tung feines Stiefſohns Granius abfegelte, 


Deer junge Marius, welcher waͤhrender Zelt 
auf des Mucius Landgut gekommen war, brach⸗ 
te unterdeßen mit dem Einpacken der noͤch en 
| n⸗ 


e) Sylla wirkte darauf einen Rathsſchluß aus, durch 

den Marius, ſein Sohn, und Sulpitius mit zehn andern 

Rarböherren indie Acht erklaͤret und vogelfrey gemacht 

wurden. Er ließ auch feinen Feinden durch einige 

Mannſchaft überall nachiegen, welcher Sulpitius in die 

Hände fiel, defen Kopf bernach in Rom an dem Orte, 

wo man bie öffentlichen Reben an das Volk hielt, öffent 

Sich aufgeſtecket wurde. | 

7) Dieſes iſt eben der Mucius, welcher fich, nach dem 

Valerius Maximus im 8 €. feined 3 B. dem von Splla 
ausgewirkten Rathsſchluße, durch den die Gefluͤchteten 

fire allgemeine Feinde Sollten erfläret werben, bos 

Ben Werd ungenpes wi ale Srälun wie mb 
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Dinge die ganze Nacht gu , daß en auch. bald 
von einigen Reitern ertappet wurde , die in dee 
Vermuthung, den alten Marius daſelbſt anzu» 

en, auf dieſes Landgut zu geritten kamen, und 

auch des jungen Marius würden bemächtis 

haben, wenn ihn nicht Der Verwalter deßel⸗ 
en Guts, der Diefe Reiter kommen fahe, mit fol⸗ 
gender Liſt gerettet hatte Diefer Verwalter 
beriteckte den jungen Marius auf einem ABagen, 
den er mit Bohnen beladen hatte, fpannte ein 
Baar Ochſen davor, und fuhr den Reitern ent 
jegen, und gerade nad) Nom zu, Daß er auf Dies 
e Weile in das Haus feiner Gemaͤhlinn gefahe 
ven wurde, Er. begab fich darauf, nachdem ex 
ſich mit den näthigften Dingen verfehen hatte, 
in. dee Nacht ans Meer hinab, und fegelte- auf 
an Schiffe, welches er dafelbft fand, nach 


De 


dem Sylla diefe freymuͤthige Antwort gegeben hat: 
Licet mihi agmina militum, quibus curiam circumſelliſti, 
Dentes; licet mortem identidem miniteris; nunquam 
RL Anen efhicies, vt propter exiguum fenilemque fanguinern 
Dam, Marium, a qua vrbs & Italia conferuata eit, ho- 
em iudicem : „Ob du mir gleich deine dewafneten 


> =Schaaren zeigeft, mit denen du das Rathhaus nm und. 


um befeget haft , und ob du mir auch gleich den Tod 
droheſt; fo wirft du es dennoch nicht dahin. bringen, 
daß ich, um den noch übrigen Theil meines ſchwachen 
und busch Daß Alter entfrafteten Lebens zu erhalten, dem 
Marius, den Erretter Roms und Italiens, für einen 
En erkläre.,, Dacier hat diefen Mucius FLKU 
1 Bed alıca Martius Schtoiegesvarer geyaltın. 


q 
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Der alte Marius, der unterdeßen mit gutem 
Binde längft der Küfte von Stalien hinab fhife 
te, gebot feinen Schiffern, daß fie fich der Stadt 
Tarracina; nicht nähern \follten , weil er ſich vor 
einem gewißen Geminius fuͤrchtete, welcher da⸗ 
ſelbſt viel vermochte, und ſein Todfeind war. So 
gerne ihm aber auch die Schiffer zu Willen ſeyn 
wollten; ſo ſahen ſie doch, daß das Schiff der 
Gewalt der twütenden Bellen, welche bey dem 
entfeglihen Sturme ſehr hoch, fchlugen, nicht 
wuͤrde widerſtehen koͤnnen. Sie bemuͤheten ſich 
deswegen mit allen Kraͤften, das Ufer bey Eir⸗ 
ceji h gu erreichen, zumal da ſich Marius krank 
befand, und das Meer nicht vertragen Bonnte, mo 
fie aud) ans Land ſtiegen, weil dee Sturm im⸗ 
mer größer ward, und ihnen die Lebensmittel zu 
mangeln anfıengen. Sie giengen aber lange in 
der Irre herum, ohne zu reißen, mas fie anfans 
‚gen follten, wie es bey großen Sefährlichkeiten gu 
gefchehen pfleget, wenn man fic vor dem gegen 
wärtigen, als dem ſchwerſten Uebel fürchtet, und 
feine Hofnung auf etwas ungewißes feget. Das 
Land war ihnen eben fo zuwider, als das | 
und es mar ihnen eben fü erfchrecflich, Menfhen 
anzutreffen, als es ihnen erfchrecflich war, keine 
anzutteffen, weil fie großen Mangel und Hunger 
litten. Endlich trafen jie gegen den Abend eini⸗ 
n ge 


| Z 5 Dieſe Stadt Tarracina, oder Terracina, hieß in der 
Polen Errage au Autut, ud \ag in era The: 
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ge Hirten an, welche ihnen zwar nichts geben 
‚Eonnten, doch dem Marius, den fie erkannten, den 
guten Kath gaben, daß er ſich eilends hinweg bes 
geben möchte , weil fie kurz vorher viele Reiter 
hätten vorbey reiten fehen, die ihn uͤberall aufs 
fuchten. Marius, der fich weder zu rathen, noch 
gu beifen mußte ‚zumal da feine Begleiter Huns 
gers wegen alen Muth finken ließen, wandte fich 
Daher vom Wege ab , und verftechte ſich in ein 
dickes Gebuͤſch, wo er die Nacht gang unruhig 
ind fchlaflos zubrachte. Des folgenden Tages 
ſieng er, um zu feiner Errettung alle feine übris 
en Kräfte anzuwenden, hungrig und Fraftlos an 
a8 Ufer hinab, fprad) feinen Begleitern einen 
Muth zu, und bat fie auf Das beweglichfte , Daß 
ie die este Hofnung nicht fahren laßen fol» 
ten, welche ev auf einige alte Weißagungen 
noch ſetze. 

Er erzehlte ihnen, er haͤtte in ſeiner zarteſten 
ESRDjgend auf dem Lande mit ſeinem Rocke ein aus 
u Teuft berabgefallenes Adlerneſt mit fieben jun, 
won Adlern aufgefangen, und durch feine eltern, 

nen diefes gang wunderbar vorgefommen waͤ⸗ 

, von den Wahrſagern zur Antwort bekom⸗ 

en, Daß & einer der berühmteften Männer wer⸗ 

n, und nad) dem Schickfale die oberfte Ges 

alt und das Eonfulat fiebenmal erhalten ak 
| a 


Italiens im pomptiniſchen Gebiete, wo der Fluſſ Ufens 
6 niedere Meer fiel. Dr 5.5 
MEine Stadt und ein Borgebürg, welches van Tautp 

9 etliche Meilen nach Rom zu lag. 
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Nradı einigen it Dietes Anzeichen dem Marius In 
der That geſchehen; andere hingegen fagen, Daß 
diejenigen, Die Damals bey feiner Flucht um ihn 
geweſen waren, Diefes von ihm gehört und ge 
glaubt, und hernad) eine fo fabelhafte Sache aufs 
gefchrieben harten. ‘Denn der Adler zeuge nicht 
mebr , ale zwey Zunge , und des Muſaus 
geben fen falſch, nach welchen der Adler drey 
Ever legen, zweh Zunge ausbrüten, und nur eis 
nes erziehen fol. So viel ift gewiß, daß Mas 
rius auf feiner Flucht, und in der Außerften Noth 
oft gefaget hut, wie er noch zu dem fiebenden Eon 
fulgte gelangen werde. 
* Marius und feine Gefährten waren ungefähr 
noch zwanzig Stadien von ber in Stalien- geleges 
nen Stadt Minturnen : entfernt, als fie von weis 
ten fahen, Daß eine Schwadrone Reiter auf fie 
zu geritten Fam, und ſich zum guten Gluͤcke auch 
zwey Schiffe dem Geſtade naherten. Sie lies 
fen Daher zuſammen, fo geſchwind und hurtig fie 
nur Eonnten, ans Meer, warfen fich hinein, und 
ſchwammen nach den Schiffen u. Granius 
erreichte Das eine, und fuhr nad) der gegenüber 
gelegenen Inſel Aenaria *, und Marius ſelbſt, 
welcher ſehr ſtark und dick war, und fi ſchwer⸗ 
lich bewegen Eonnte, wurde von zween SHaven 
in 


i) Diefe Stadt lag tiefer unter Terracina an dem 
Ausfluße des Liris, welcher beutiges Tages Garigliano 
Beige. Der Wald, welcher vwiſchen diefer Stadt und 
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ec en ee 
zit großer Mühe übers Meer gehoben, und eben 
in das andere Schiff gefeget, als fich die Reiter 
dem Ufer näherten, und den Edhiffern anbefah⸗ 
den , daß fie entweder wieder ans Land fahren, 
der den; Marius ausmerfen, und heraadh. bins 
alsen follten, wohin fie wollten. Allein Marius 
el den Schiffäherren zu Füßen; und bat mit 
hränen, daß fie endlich nad) langen Berath⸗ 
ſchlagungen den Reiterg antmorteten , mie ſie ih⸗ 
nen den Marius nicht Preis geben wuͤrden. 
Es waren aber die Reiter voller Zorn und 
Grimm Eaum davon geritten, ald Die Schiffer ans 
deres Sinnes wurden, : Sie näbettenfich mieder 
dem Rande, warfen an Dem Orte, wo ſich ber 
Fluß Lirls ins Meer ergießt,.und viele Suͤmpfe 
macht, Die Anker, und baten den Marius, daß ee 
ans Land fteigen ſollte, um etwas Speiſe gu ſich 
au nehmen, und feinen ganz abgerhaneten Koͤrper 
gu pflegen, und lange gu warten , bis fie gute 
Wind befümen, welches ihreng Vorgeben nad) 
zu einer geroöhnlichen Zeis geſchehen füllte, da:fich 
der Wind vom Meere legen, und von den Suͤm⸗ 
afen ber fo viel Wind Fommen würde, als fie 
bim Segeln brauchten, Darius ließ ſich Dazu bes 
eden, und legte fich, ale ihn die Schiffer ans Land 
aebracht hatten, ins Gras, ohne. fich dasjenige, 
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mas Ihm hernach begegnete, nur traumen zu laßen, 
Denn die Schiffer waren kaum auf das Schiff 
gurüc® gekommen, daß fie die Anker lichteten, und 
eilends Davon fegelten , weil fie es theils für ums 
gebt und unbillig hielten, den Marius auszulie 
Fein, theils glaubten, daß ihnen feine Errettüng 
Befahr bringen. Eönnte, | | | 


rt. Mer nunmehr von aller Welt verloßene Ma⸗ 
rius blieb unterdeßen eine lange Zeit am Geftade 
rachlos liegen, und: gleng, nachdem er fich nad) 
feinem. Vermoͤgen zuſammen geraft harte, mit 
Hieler Mühe und durch unwegſame Derter im 
mer vor ſich hin und ſuchte über die tlefen Suͤm⸗ 
ste und Gräben, die vol Waßer und Schlamm 
waren, zu fommen, fo gut er konnte, bis er end» 
Kid) die Hütte eines alten Mannes erreichte, mels 
cher an denfelben Suͤmpfen zu arbeiten pflegte 
Marius fiel dieſem alten Manwe zu Fuße, und 
bat ihn mic Thggmen, daß er einen- Dann aufe 
nehmen, und ertetten folte, der ihm, wenn er Der 
gegenwärtigen Gefahr entgienge, feine Mühe reich». 
Ucher vergelten. wurde, als er hoffen Eönnte- Der 
Alte ließ fich erbitten, weil ex ihn entweder 
von langen Zeiten her Eannte, oder ihn für einen 
großen Mann bielt, und ſagte zu ihm: Wenn 
du weiter nichte verlangefi , als auezurus 
en , ſo du Diefes in meiner Huͤtte 
un; wenn du aber vor deinen Seinden 


-flieheft, fo will ich dich an einem gewißen 
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Orte verbergen, wo du ficher und rubig 
ſeyn Eannft. Marius bat ihn auf das —* 
lichſte, dieſes letztere zu thun, und folgte dem alten 
Manne, der ihn iq einen Sumpf führte, und ihn 
hernach, als er. nähe am Stube in ein och hinab 
gekrochen war, mit vielem Schilfe und Gebüfche zu⸗ 
Deckte, welches fehr leicht mar, und ihm Beinen Scha⸗ 
den thun Eonnte. Es war aber Marius nicht las 
ge daſelbſt geweſen, als er von der Hütte her ein 
lautes G.ſchrey und Geraͤuſch hörte. Denn Ge⸗ 
minius von Tarracina hatte ihm viele Leute nach⸗ 
geſchicket, deren einige von ungefähr an denfelben 
Drt kamen, welche den ‚alten Mann in Furcht 
jagten,. und in ihn ſchrien, als menn er einen üfs 
$entlichen Feind des römifchen Volks aufgenom⸗ 
men und verborgen hatte. Marius, der fid) des⸗ 
wegen in die Hohe: richtete, 309 ficb Darauf feine 
Kleider aus, und ließ ſich in eine mit lauter trüs 
ben und fchlammichten Waßer angefülte See 
Binab, welches ihm aber auch nichts half. Denn 
Diejenigen, die ihn auffuchten, fanden ihn daſelbſt, 
gogen ihn nackend und voll Koth und Schlamm 
heraus, und brachten ihn nad) Minturnen, mo fie 
dan. der Obrigkeit übergaben. Denn der römis 
he Rath hatte allen Städten einen allgemeinen 
Befehl zugeſchickt, und darinn befohlen, daß 
enan den Marius verfolgen und umbringen folte, 
wo man ihn antrafe. , | 
: Der Rath in Minturnen wußte anfanglid) 
Hehe, zu was er ſich entfchlicßen folte , und ließ 
—* 3 2 Wo— 


% 
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ihn deswegen in das Haus einer gewißen Fans 
: nia bringen, welche ihm wegen einer alten Sache 
pinnefeind gu feyn ſchien. Denn fie war unter 
Bes Marius fechften Eonfulat von ihrem Manne 
&innius, den fie verlaßen, und ı der Zuruͤck⸗ 
gebung ihrer anfehnlicyen Mirgift verklagt hatte, 
nd der ihr diefelbe nicht wieder herausgeben 
wollte, eines Ehebruchs befchuldiget worden, und 
Marius hatte als Eonful dieſe Streitſache ent 
ſchieden, und ſich Durch feinen Ausforuch beyder 
Unwillen gugegogen. Denn vermögediefes Aus⸗ 
ſpruchs hatte der Mann die Ditgabe herausgeben, - 
and die Fannia zur Schande eine Strafe von 
vier Denarien erlegen müßen, weil nach einer ges 
nauen Unterfuchung bekannt geworden war, daß 
ſich Kannia allerdings’ liederlich aufgeführet, und 
ihr Mann ihre: Riederlichkeit gewußt, und Dennoch 
mit ihr eine lange Zeit gelebet hatte, 


Allein die Fannia ließ fi) Damals von der 
Seidenfchaft eines beleidigten Weibes nicht hine 
seien. Sie ſetzte vielmehr Die Rache bey Seite, 
pflegte. den Marius , den fie erfannte, fo gut fie 
konnte, ımd fpracd) ihm einen Muth zu. Marius 
lobte fie Deswegen, und hieß fie gutes Muths ſeyn 
und fagte, daß ihn ein glückliches Anzeichen viel 
@ures hoffen ließe. Dieſes aber war folgendes. - 
Als man den Marius in das Haus der Sannia 
sefübret hatte, fo war ihm aus dem Haufe ein 
el entgegen ‚gekommen , und. nach dem Drun 
d.. 
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‚nen gu gelaufen, der in der Nähe mar, um dam 
aus zu faufen. Diefes Thier hatte den Marius 
nicht allein freundlich nnd frölidy angefehen,, fonw 
dern war auch gerade vor ihm ſtehen geblieben, und 
hernach mit einen lauten Geſchrey gang muthig 







den ihm vorbey gefprungen. Marius ſchloß Date 
aus, als w m die Goͤtter Dadurch angezei⸗ 
get hätten, DAB feine Srrettung nicht ſo wohl vom 


Bande, als vielmehr vom Meere kommen follte, . 
weil Der Efel nicht nad) dem Dürren Futter, ſon⸗ 
dern nach Dem Waßer gelaufen wäre. Mad} 
dieſer Erzehlung legte ſich Marius ſchlafen, als 
er vorher der Fannia befohlen hatte, daß fie ihr 
Haus wohl verfchließen fol. | 
- Der Rath in Minturnen faßte unterdeßen nach 
gepfloscnen Berarhfchlagungen den Schluß , den 
rius ohne langen Verzug umbringen zu lafs 
fen. Allein es wollte ſich Bein Burger Dayu ges 
brauchen laßen, Bis ein gewißer Melter, welcher 
von Geburt entweder ein Gallier, oder Eimbres 
peroefen ſeyn foll, Diefes über ſich nahm, und mit 
@nem bloßen Schwerde zu dem Marius gieng. 
Es war. aber Der Ort im Haufe, wo Marius 
Dlief, fehr dunkel ug fine, und es Bam diefem 
Soldaten vor, als Menn eine große Flamme aus 
es Marius Augen herausführe, welcher ihn aus 
yem finſtern Orte mit einer ſtarken Stimme alfe 
medete: Und du unterfängft Dich, den Ma⸗ 
rue umzubringen ? Der Barbar lief Daher 
bber Hals und Kopf davon, warf das Se, 
| ar Weite R 
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auf die Erde, ſprang zum Hauſe binaur, und 
Freie laut : Ich Bann den Cajus Mlarius 


£ ur 

, Diefes iehte anfänglich alle und jdein Be - 
ſtuͤrzung, und bewog fie. hernach zum Mitleiden, 
daß fie ihr Vorhaben bereueten, Und ſich gleich⸗ 
ſam felbft verdammten, als wei Schluß wi⸗ 
der den Erretter von Italien, we nur huͤlflos 
gu laßen ſchon Ichänilich mare, von der größten 
Ungerechtiskiit und Undankbarkeit zeiie. Die 
Luften darauf einander zu, und ſagten: Zr mag 
hinfluͤchten, wo er bin will, und andersws 
fein Schickfal erdulten. Laßt uns die Goͤt⸗ 
ter vielmehr um Verzeihung bitten, daß 
wir den Marius duͤrftig und nackend aus 
unferer Stadt jagen. u: 
Zn diefer Geſimung liefen fie haufenweiſe in 
Dar Haus, wo ſich Marius befand, und führten 
Ihn an das Meer hinab. Sie bemüheten ſich 
auch mit einander um die Wette, ihn mit den noͤ⸗ 
thigſten Dingen zu verſehen, und einer brachte 
ihm Diefes, und der andere jenes, daß Damit viele 
Zeit verfloß. Fa fie murden aud) wegen. folgen, 
den Umſtandes noch länger aufgehalten. = Cs 
lag auf dem Wege, welcher von Minturnen noch 









1) Virgil gedenfet im 7®. feiner Aeneis diefer Rym 
pbe, und Dacier führer bed Servius Erklärung hieruͤ⸗ 
ber an, nach welcher die Minturnenſer diefe Marica, ald 
die Oßttinn bed Ufers won dem Tlufe Liris derefnet, Dar 
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Dem Meere wu gieng, ein Waid, welcherder Pot 
She Marica;! gewidmet war, und. für ſo heilig nd 
holten. wurde, Daß die: Leute derſelben Grgend 
ats aus dieſen Walde wieder herausgeben 
deßen, was einmal hinenc gegangen war. Die 
Minturnenſer mußten deswegen einen weiten m⸗ 
weg nehmen, bis einer der Betagteſten mit‘ lauter 
Stimme ſagte: Rein. Weg iſt beilig:und 
m Mlarjus: —5 wird. 


verboten, auf dem 

AUnd eben:diefeg alte Mann war —ãe— — 
mit einigen Sachen / die man ir Den Marfüs 
Schiff teagen weilte, Dusch :Diofen: —— 
dem hernach die andern nachfolgten. Marius 

auch dieſes Eiſers, mit welcher Ihn damala. 8* 
Minturnenſer beyſtunden, non Denen Ihm, auch ein 
Bervißer Belaͤus mit einem- Schiffe: ausbalf * 
den folgenden Zeiten eingedenk, und ließ die garze 
Begeb emaͤide in 


enheit 
Demfelben Tempel aufhängen, wo er mit gutem 
aBinde unter Segel gegangen mal 3 


.: Bum guten Gluͤcke kam Marius auf die Se 
Yehaien, .+. 100 es Den Granius und feine. andern 
Freunde antraf, mit Denen er hernach feinen Weg 
Kent Africa nahm. Sie ſahen fi aber wegen 

34 ihres 

— — 

sen. Einige halten fie fir die Circe, und zwar wegen 

je Umſtandes weil nichts von demjerügen, was einmal 

biefen Wald gegangen iſt, Hat wieder heraus geben: 
en, gleichfam ald wenn man damit die über, 


Hu berkübte Goͤttinn härte'teifken weh: 
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ihres Mangels an friſchen Waßer gezwungen, 
In Sieilien bey der Stadt Erpr zu landen, und 
Hatten ſich dem Rande kaum genaͤhert, als ſich 
cder romiſche Abãſtor weicher ſich in derſelben 
Bedend befand, des Marius u bemaͤchtigen ſuch⸗ 
se; amd ſechszehn von feinem Öcfolge welche um 
Maß gu holen ars Sand geſtiegen waren, nits 
Bermetzeln ließi: Marius gieng Daher eilendß 
wieder unter Segel, und erreichte Die Inſet Me 
din, wo er Die ectſte Machricht bekam; daß ſich 
fein Sohn mit: dem Cethegus gerettet hätte, und 
din Begriffe waͤre zu Dem Hiempſal, Dem Könige 
In Numidien, zu gehen, und bey ihm um Hülfe 
gnzuhalten. Dieſe Nachricht machte ihm wie⸗ 
derum ein Herz, daß e ſich entſchloß, von Diefet 
Inſel nach Karthago u gehen , wo ſith Damals 
der Römer Seytilius als Praͤtor aufdielt. Ma⸗ 
tius hatıe dieſem Seytilius weder etwas zu Lie 
be/noch etwas zu Leide gethan und hofte da⸗ 
ber, Daß ihm Sexrtilius zum wenigſten aus Mit 
leiden beufpringen werde. Er war aber kaum 
init etlichen wenigen ans Land getreten ‚als ihm 
ein Gerichtsdiener mit Diefer Nachricht: entgegen 
IR Br a | ram. 





.m) So geſchmeidig kann der Wechſel des Gluͤcks 
auch die ſtolzeſten und wildeſten Gemuͤther machen, daß 
fie mit ihren eigenen Deyfpielen andern gute Lehren ges 
ben koͤnnen! Dieſes Gefkändnig ruͤhret deflo mebr, je 
weniger man ed bey einem Marius erwarte. Allein 
Auch Maxius diene zu einem Bepfpiele , mit ſchwer ed 

M, ber Lepren, bie man.im Wnglüse ankern ade 


\ 
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m: Marius, Der Praͤtor Sertiliue ver⸗ 
— ir, Africa zu beruͤhren, und laͤßt dir 
den, daß er widrigenfalle dem Raths⸗ 
he Bachkömmgien, und dir, ‚ale einem 
igemeinen Seinde. des roͤmiſchen Volks, be⸗ 
nen wird. ae 
+, Marius mußte. fich bey Diefer Nachricht vor 
raurigkeit und Schmermuth meder zu ratben, 
xh zu helfen, und fahe. den Gerichtsdiener eine 
nge Zeit ſtillſchweigend und mit ſtarren Augen 
% : Diefer wiederholte Darauf fein Anbringen, 
d fragte ihn: Zu was entſchließeſt du Dich, 
id was ſoll ich dem Praͤtor für eine Ant⸗ 
ger. zuruͤck bringen? Marius gab ihm dar⸗ 
3 mit nn hehe Antwort : 
yape ihm/ DaB. Op ven ti US 
— — 
0 ſitzen n haſt. Und mit dieſer 
or! . Melle arius das Schickſal diefer 
Mdt, und fein eigenes, als zwey Beyſpiele von 
u Veraͤnderlichkeit des Gluͤcks, auf eine ſeht ger 
ickte Art vor", —* 


Er Pr = 


t., bey einem günftigern Schickſale eingedenk zu bleis 
5, Er verlohr bey einem neuen Anfcheine des Gluͤcks 
8 Andenken feined vorigen Elendes, und wir werden 
(d. ſehen, mit mas für Uebermuthe er am feinen ei- 
hen Bürgern alle Grauſamkeiten ausgeüber hat, uns 
ia ihrem Vaterlande eben dad Elend empfinden zu 
fen, welches er in feiner Irre oudgeftanben u 
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Hiempſal, der König in Vrumidien: ; hide 
dee junge Marius feirie Zuflucht genotnmoen hal⸗ 
te, war ganz warkekhüthig und unſchlüchig / ob 


4: ihm Band feinen Gefaͤhrten gleich alle Ehte u 


wies: Er hielt ihm ullegeit, wenn ee wieder ab⸗ 
reiſen wollte, bald unter dieſem, bald unter * 
Vorwande auf, und gab deutlich zu erkenne 
daß er bey diefer Verzoͤgerung nichts Gutes 
Sinne harte, Unterdeßen trug ſich etwas ‚con 
ungefähr: zu, Durch welches fie errettet wurden, 
De junge Marius fahe-fehe ſchoͤn aus, und eine 
von. des Könige Beyſchlaͤferinnen wurde durch 
ſein Unglück geruͤhret, und: zum Mitleiden bewe⸗ 


get, untet welchen fie anfaͤnglich ihre Liebe ver⸗ 


Deckte, mit der fie gegen ihn eingenommen war. 
Er gab ihr im Anfange kein Gehoͤr, biß er gar 
Teinen Weg zu ſeinet Errettung mehr nor-fich ſa⸗ 
he, und —2* merkte/ Daß fie mehr ſeine Erret⸗ 
ung, als eine ſchaͤndliche Leidenſchaft zur Abſicht 
‚hatte... Er ließ ſich daher ihre kleben und Nei⸗ 
gung gefallg, und bekam Durch fie Gelegenheit 


mit feinen Nreunden zu entrinnen , und-flohe'su 
lichſte um⸗ 


feinen Vaier, welcher ihn aufs zaͤrt 


Elek en darauf miteinander ihren Weg 
am Meere et, und trafen daſelbſt bon ungefähre 


— — 
und ecken dor dem Zukuͤnftigen 

anheben —— — 

mei mau für einen mom dee d dem, Oli 


ı 
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einige Seorpionen im Streite gegen einander an, 
welches der ältere Marius für-ein. ſehr boͤſes An⸗ 
geichen hielt, daß fie ſich auch eilends in ein Fl⸗ 
Icherſchiff ſetzten, und nach Cercina ſegelten, wel⸗ 
We. Juſel nicht weit vom feſten Lande ablag. 
Sis waren auch nicht eben weit in die See ge⸗ 
fahrem als fie die Reiter, die ihnen: ver König 
machgeſchicket hatte, am Ufer faben, daß alſo Mas 
rius. damals .einer. großen Gefahr emrunnen 
zurſeyn ſchien, in dergleichen er ſonſt niemals 96 
223 Sdhlla ſetzte unterdehen in Boͤotien den Krieg 
wider des Mithridates Feldherren fort, als in 
Rom zwiſchen den beyden Conſuln Cneus Oeta⸗ 
vius und. Lucius Comelius Cinna eine große Un⸗ 
einigkeit entſtund, Daß fie fo gar zu Den Waf⸗ 
Sn griffen, und einander eine Schlacht lieferten. 
AN > ccanius behielt dabey die Oberhand‘, und bes 
egte, nachdem er den Einna, welcher fich zum 
Tyrannen hatte aufwerfen wollen, aus Rom ges 
agt hatte, die Iedige Stelle eines Eonfuls mit 
dem Cornelius Merula, weswegen Einna in J⸗ 
taken ein Kriegsheer aufammen brachte, und da⸗ 
mit auf die bepden Eonfuln losgieng =, 


| " Marius 


...  n) Einna batte dem Syfla, durch deßen Einwilligung 

FR mit dem Octavius war zum Conſul gemacht worden, . 

eur Capitol eidlich verſprechen mußen, daß er ia ki 
FR nn Eonfulare Sehne Renerugen anfangen Yalßte. — — 
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Marius, welcher davon Nachricht bekam, - 
faßte daher den Entſchluß, eilends .nach Stalien 
ber gu.ffhiffen,, und lief mit einigen mauriſcher 
Reitern, und wit Denenjenigen, Die ihm aus Ita⸗ 
lien nachnefülget: waren, und. die auſammen nicht 
mehr, als tauſend Mann, ausmachten, in den ber 
truriſchen Haven Telamon ein. Und bier brady 
te ex in wenigen Tagen fo viele Mannfchaft zu⸗ 
fammen; daß er damit vierzig Schiffe. bemannen 
Eonnte, weil er allen Knechten die Freyheit anbie 
ten ließ, und viele Landleute und Hirten aus, Lie⸗ 
be gegen ihn zufammen gelaufen kamen, aus des 
nen er ſich die juͤngſten und ſtaͤrkſten auslas. Cr 
wußte aber, Daß Octabius, als einer der redlich⸗ 
. Ken Männer, in feinem Eonfulate der Gerechtigs 
Seit und den Geſetzen aufs genauefle nachzufoms 

; oo men 





fein Sylla war kaum nach Griechenland gegangen, um- 
als Prosonful ben Feldzug wider ben Mithridates zu 
eröfnen , ald Cinna ſeines eidlichen Berfprechend unges 
achtet auf Mittel fann, Die Vertriebenen mach Nom zu⸗ 
ruͤck zu rufen. Er brachte daher, mie feine Vorgänger, 
in Borfchlag, die neuen Bürger unter die alten zu ver⸗ 
eheilen , welchem Vorhaben ſich dee andere Eonfil 
nebft den alten Bürgern mit allen Kräften widerſetzten. 
Es kam darüber in Rom zu einem großen Blurbabe, bey 
welchem über zehntauſend Bürger geblieben fepn follen. 
Einna, welcher den Kürzern zog, Füchtete nach Cams 
panien , wo.er nicht allein burch-nieberträchtige Lieblo⸗ 
ſungen das Kriegebeer gewann, welches bafelbff 


untee 
bem Vaudius Appius ſtund, fondern ſich auch auf afle 
age MBeife süße, ua tale beanfneien Rank Bd 
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men ſuchen würde, und. hingegen Einna fehonvers 
daͤchtig war , als wenn er die eingeführte Regie⸗ 
rungsart über den Haufen werfen wollte, und 
entſchloß fich Daher, fich mit feinem Deere zu dem 
Einna zu fihlagen..: Kr ließ darauf dem Einna 
durch einige Abgeſchickte melden, daß er bereit 
fey, alles zu thun, mas Ihm Einna, als Conſul, 

„anbefehlen werde, Einna nahm Diefes Anerbies 
tensan;.und ſchickte der Marius, den er zum Pro⸗ 
conſul machte, Die Safces mit Den übrigen Ehren⸗ 
feichen eines Proconſuls zu °, welche Marius aber 
richt annehmen wollte, unter dem Vorwande, als 
wenn fie fi) zu feinem ‚gegenwärtigen Gluͤcks⸗ 
umſtaͤnden nicht ſchickten. Er. bebielt vielmehe - 
eben das fchlechte Kleid an, das ex feitieiner Flucht 
— getragen hatte, ließ ſi ch den Bart — 

en; 





Su eines Eonfuls r bebaupten j ‚„meibe Detaoiuh 
* — een —— — — 

5 r beruͤhmte Serterius, we Fa i dur 

je Binflände zur Exgreifüng ber —— Partey 
em worben, widerrieth = Rinne, den‘ 

I due allgemei en Rachefh Het vertriebenen Ma⸗ 
a. er nahm fich fo gar bie Freps. 

* m Eine enebeckt wie er fich ſchon mit dem 
Raring eingelaßen-bätte, und Ihn nur auf den Schein um 
Ane Meynung fragte, ihm unters Geficht zu fagen z 
Varum ſagteſt du mir dieſes nicht vorher Denm . 
zu X. 2 ſchon mie Ihm eingelafen haſt; 


8 e ſchon Sacher , und man. 
N 


—* Ur aihe, ſich erſſ darlber ” berach⸗ 
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fen, und gieng in feinem hohen Alter, welches er: 
ſchon übet fiebsig Fahre gebracht hatte , gang: 
langſam, um mitleidenswuͤrdig zu fheinen. Al⸗ 
lein bey aller. feiner Erniedrigung man dens: 
noch aus feinem. Geſichte den Stolg hervor leuch⸗ 
ten, der ihm natürlich war Mind der mehr fürde 
terlich , als mitleidensmürdig ſchien, und feine 
| Demurh gab ein Gemuͤth zu erkennen , welches 
durch das Unglück nicht fo wohl emüthig, a; 
bielmebt wild gemorden war. 


Er legte aber, fo bafd er fich. mit dem Einns, 
Befprochen , und an Die Soldaten eine Rede ges 
halten hatte, Hand ans Werk, und gab denn. 
chen bald eine ganz andere Geſtalt. Er be. 
mächtigte fich mit feinen Schiffen aller Lebens⸗ 
mittel, die nach Rom geführet wurden, plüindes 
te die Kaufleute, und nahm ihnen ales ab, was 





2) * Claudius en Dberfter, en dem Marks 
ans Erkaͤnntlichkeit wegen einiger Gefälligkeiten ben den“ 
Die eingekhfoßen,'an Deren it 00 
vier- ren eing an 
Cinna, Marius, Sertorins und Earbo befanden. ° 
fe baren dem Octavins eine Schlacht an „ welcher De: 
aber ausſchlug, weil er theils zu ſhwach war , theus 
ohne Dürgerbint I en | Die Sache —5 — — 
en wollte. er kam es doch 


den —— ud jo Da nn Fb 
pejus Strabo an den M Roms zu einem bien 
eigen Treffen, in seele Dich biefen. ledterr Übemnben 


b on 


⸗ 
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| fie hatten, Hierauf machte er fich don einigen: 
am Meere gelegenen Städten Meifler, und bes 
kam Oſtia durch Verrätheren ein, wo er alles 
plmberke, und viele Menfchen niedermegeln ließ; 
drauf er eine Brücke über die Tiber fehlug, um 
feinen Feinden die" Lebensmittel abtuſchneiden, 
‘. die fie übers Meer bekamen. Endlich rücßte er 
“mit feinem Heere vor Rom, und befamden Berg 
Faniculus ein P, indem Oetapius, an ſtatt fidy 
in die gehörige Verfaßung zu fegen, nicht ſo wohl 
aus Unerfahrenheit, als aus einer gat zu genauen 
und unzeitigen Beobachtung der Geſetze, Die Mits 
tel. nicht ergriff, Die man. ihm zur Vertheidigung 
der gemeinen Suche anbot. Denn er gab, als 
ihm viele riethen, die Sklaven zu rwalnen ‚und 
ihnen die Freyheit zu verfprechen, — Antwort : 
Ich mag den Sklaven das Buͤrgetrecht 
richt da ich es dem Cajus. — 


urde. Und eben dieſer Pompejus, des „großen Yon 
ejus Vater, hätte vorher mit feinem Kriegsbeere mit 


elchem er in Cam eftanden war, den Einnd 
sie leichter Muͤhe *9 Haufen werfen koͤmen, 









denn et nicht mit ei daͤchtigen ——— 
em Unternehmen des Cmna zugeſehen hätte, um ſich 
Eyſen zu raͤchen, weil er nicht war zum Conſul ge⸗ 
A. ht worden. Er farb kurz nach der vor Rom ger 
GE tenen Schlacht, und dad Volk war ihm fo Feind, 
es feinen Körper bey dem Leichenbegänaniße Sen 
beſchimpfte, und feinen Zorn an dem Leichname is 
— — ne ausließ der in Rinem Ichen inside 


P/ er“ 





BZ 
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Fichen und gerne über, die Ge⸗ \ 







4) dene Batte (uch an 
gear wit dem er in Camp u 
die Se —— treib ha 
— —** ein gien Voter 
inev Gefabr — — ber bey ſein 
run Kr en mente fluͤch 
* 7 * annen nach Afr 





Er wegen feined Ober 
* „rat a, Me 8 
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Odtavius ließ ſich unterdeßen von einigen 
Chaldaͤern, Wahrſagern und Auslegern der ſibyl⸗ 
liniſchen Buͤcher mit dem Vorgeben, als wenn 
alles gut gehen wuͤrde, bereden, in Rom zu blei⸗ 
ben. Es ſcheint aber Octavius welcher im uͤbri⸗ 
gen einer der vernuͤnftigſten Roͤmer geweſen iſt, 
und vornehmlich die Majeſtaͤt des Conſulats ohne 
Schmeicheley und mit Beobachtung der vaͤter⸗ 
lichen Sitten, und Geſetze, als unveraͤnderli⸗ 
chen Vorſchriften, behauptet hat, eine allzuhef⸗ 
tige Neigung gegen die Wahrſagerkunſt gehabt, 
und mehr mit Nativitaͤtſtellern und Wahrſa⸗ 
gern, als mit ftaatstundigen Männern, und mit 
geſchickten Kriegsleuten Umgang gepflogen gu has 

en. Er wurde alfo von den Trabanten , die 
Marius vor feinem Einguge in Rom dahin ab» 
chickte, von dem Rednerſtuhle herabgerißen, und 
iedergemeßelt *, und man foll fo gar nach feiner 
kErmordung eine Tafel von feiner Drau, Die 

m 


das Conſulat ab, um alle Hindergiße zu einem gütlichen 
Bergleiche aus dem Wege zu raumen. u 


2) Marius md Cinna hatten auf die Fuͤrbitte bes 
Mathe verfprochen, dem Octavius das Leben zu ſchen⸗ 
Sen, doch nur in der Abſicht, Daß er ihnen niche entwi⸗ 
fihen möchte. Er wurde noch vor der Sieger Einpige 
I Rom durch einen gewißen Cenforin niedeggemeßelt, 
weil er theild dem Verfprechen feiner Seinde, Mils den 
Traͤumen feiner Nativitaͤtſteller zu viel trauete, und ſich 
wit der Flucht nicht retten wollte, ob ihn gleich feine 
eunde mis Thraͤnen darum baten. 

Mut. 4 TH, A 3 
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ihm ein Chaldaͤer kurz vorher geftellet hat, in 
feinem Buſen gefunden haben. Man bat es 
daher für etwas wunderbares angufehen , daß 
von zween berühmten Feldherren, dem Marius 
und dem Octavius, welche beyde auf Die Wahr⸗ 
fagerfunft viel gehalten haben, der eine Dadurd) 
feine Errettung , und Der andere feinen Unter⸗ 
gang befürdert hat, 
_, Der Rath in Rom fchichte bey folchen Um⸗ 
ſtaͤnden einige Abgeordnete an den Einna und 
Den Marius ab, und ließ fie bitten, daß fie in 
Die Stadt kommen, und der Bürger fehonen 
möchten. Cinna faß dabey als Eonful auf eis 
nem Stuhle, und empfieng Die Abgeordneten mit 
vieler Sanftmuth und Freundlichkeit; Marius 
hingegen, welcher hinter Dem Stuhle ftund, gab, 
ohne ein Wort zu fprechen, mit feinen fuͤrchter⸗ 
lichen Sefichtsgügen und mit feinen ſtarren Bli⸗ 
cken deutlid) zu erkennen, daß er in der Stad 
bald ein großes Blutbad anrichtenwerde, DI 
Abgeordneten giengen darauf in die Stadt zr 
ruͤck, und Einna folgte ihnen mit einer Leibw 
che nad. Marius blieb vor dem Thore ı 
was ftille fliehen, und fpottete noch bey feir 
Raſerey und fagte: Ich bin durch ein öffer 
es Geſetz aus Rom vertrieben word: 


und ich muß durch ein neues wieder zur! 


geruſſſe werden, wenn man mich wie 
zu 


3) In einigen Ausgaben liefet man Ortser. 
gewiß bie wahre Lesart iſt; eben W woerwih 
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wück haben will, gleichſam als wenn es ihm 
viel um die Geſetze zu thun geweſen, und als 
enn er in eine Stadt gekommen waͤre, die noch 
se Freyheit gehabt hatte, | 
Er ließ dayauf das Volk zufammen rufen, 
Rd legte, ehe noch Drey, oder vier Sünfte ihre 
Stimmen gegeben hatten, die Larve ab, und bes 
3b ſich, ohne fich erft Durch eine Rechtfertigung 
ine Zuruͤckkunft auszuwirken, in "Begleitung 
iner &eibtrabanten auf den Markt. Diele 
zoͤſewichte, die er fich) aus den zufammen ges 
ufenen Sklaven ausgelefen, und denen er den 
tamen Bardiaͤer⸗ beygeleget hatte, brachten 
uf.ein einzines Wort, und auf einen. eingigen 
Bink, den ihnen Marius gab, eine große Mens 
Menſchen um, und haueten auch den Anchar, 
w fchon Prator geweſen war, vor feinen Augen, 
nd um Feiner andern Urſache willen nieder, ale 
weil. er vom Marius, den er anredete, Feiner 


Introort gewuͤrdiget wurde. Hierauf mebelten 


gralle Diejenigen nieder, die auf ihre Begrüßung 
n Marius keines Gegengrußes gemürdiget wur⸗ 
m; indem fie, wenn fie mit ihm giengen, Dies 
s für ein Zeichen anfahen, wen fie niederfter 
en follten, daß auch des Marius Freunde bot 
urcht und Angſt zitterten, wenn fie fich ihm 
qherten. | 


u Aa 2 Cinna 
uthmaßungen, welche Dacier von der Urſache dieſer 
enennung in feines Attmerkung hieruͤber au hev. 
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cà] ———— — — —— — 
ahen Weinſchenken, um Wein gu holen, und 
es Knecht koſtete damals den Wein mehr, als er 
mfl- gu thun gewohnt geweſen war, und vers 
mgte vom Weinſchenken, Daß er ihm beßern 
Bein geben folte. Der Weinſchenke fragte ihn 
aber, und fagte: Was gehet bey euch vor, 
du ietzo, ſtatt iungen und fchlechten 
ins, weit beßern und tbeurern haben 
HE? Der Knecht fagte darauf in feiner Ein» 
ft gu dem Weinſchenken, als zu einem feiner 
zeunde und Bekannten, ba bin Herr den 
Rarcus Anton bewirthe, der ſich inihrem Haus 
verborgen halte. Der Weinſchenke, welches 
u gottlofer Mann und ein rechter Boͤſewicht 
ae; gieng darauf, fü bald der Knecht fort war, 
dem Marius, welcher fi) abends. fehon uber 
Tafel befand, und eröfnete ihm, daß er ihm 
m Anton überliefern wollte. Diele Nachricht 
bie den Marius in eine fo große Freude, daß 
laut fehrie, in die Hande klatſchte, und fi) 
unn dutch das Zureden feiner Sreunde abbal- 
n Heß, Daß ex nicht ſelbſt an denfelben Drt hin⸗ 
F. Er ſchickte Darauf den Annius mit einis 
m Soldaten dahin, mit dem Befehle, ihm aus 
nblicklichs Antons Haupt zu überbringen. 
oufuB gieng mit den Soldaten hin, und blieb 
we der Thüre Neben, und fehickte Die Solda⸗ 
n-binein, welche die Treppe hinauf fliegen, ? 
ıd den Anton in einer Stube antrafen. Als 
in Peiner von ihnen wollte Hand an ihn legen, 
id es verlangte Immer einer von De gmdatt, 
Yaz 8 
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— Anton hinrichten ſollt Denn die 

— Diele Mannes * gleich den 

—** fo bezau ubernd und ſo reizen? ı daß fie 
ve ut 





n 9 
raſend machte, daß er aufdie Soldaten ſchmoͤhete 
und fchimpfte, und DEM Anton mit. eigene Hand 


abhieb % 
Catulus —** welcher mM em Marius 
Conſul — war, und M —5 — ee die Cim⸗ 
rer einen Triu mob & gehalten hatte, 1 ir oß ſich in 
ſeinem — immer ein, Bi rſtickte 
yon dem fe der vn en, e er da⸗ 
rinn den fieg, fo ba er erfuhr ı D "Daß fine 
Freunde bey alen ten, Find chitten um fein Leben 


vom Marius ug fein ne 0 exe Antwo gt bekommen 


t) Cicero hedauret im o €. des3 B. feines Red⸗ 
ners die Se dieſe * N Raren cus Antons, md mel⸗ 
det, daß das Haupt tdieſes großen R Redners an © dem 
Hrte wäre e öffentlich aufgefett e worden, an welchem er 
durch ſeine Bere redſamkeit UM nd eGerrheibigund vielen 
Virgern das geben errett tee haͤtte. nd eben dieſer Red⸗ 
ner, bepen Fo Cicero 10 —XWX Kebauret, war 
Exofvater deöjenigen Mo arcuð —VEB 
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hatten, als er muß fterben. Die Körper deu 
Ermordeten wurden ohne Köpfe auf Die Gaßen 
geworfen und mit Füßen zertreten, und jeder 

“ mann zitterte bey diefem Anblicfe vor Furcht und 
Angſt, weil gar Fein Mitleiden zu finden war. 
Das Volk empfand vornehmlich über die Frech» 
beit und über den Muthwillen der fo genannten 
Bardiaͤer den bitterften Schmerz, ale melche die 
Töchter und Weiber der Erſchlagenen in ihren 
Haufern mit Gewalt fchändeten, und ihrem 
Rauben und Morden. keine Schranken fegten, 
bis fie endlich vom Cinna und Sertorius, die 
ihrem Muthwillen nicht langer zufehen Eonnten, in 
ihrem Lager im Schlafe überfallen, und alenies 
Dergehauen wurden. | 
- Und in eben dieſer Zeit liefen, gleichfam ale 

Wyenn ſich diefes Ungewitter auf einmal veräns 
yern follte, von allen Drten Nachrichten ein, daß 
Sylla den mithridanifchen Krieg zu Ende gebracht, 
und die abgerißenen ‘Provinzen wieder erobert haͤt⸗ 
te, und nunmehr im "Begriffe ware, mit feinen 
Kriegsheere nad) Rom zurück zu fegeln. Und 
eben dieſe Nachrichten wirkten in Rom gleich» 
. | 04 am 


nach Caͤſars Tode umgebracht wurde. Florus giebt 
0 dem angeführten 2ı ©. feined 3 DB. ein großes Ver⸗ 
—— der beruͤhmteſten Roͤmer, welche der raſende 
Darius feiner Rache aufgeopfert hat. Unter die⸗ 
=> befindet ſich auch Meryla, den weder fein Prie⸗ 
X erthum, noch die freprillige Niederlegung bed Conſu⸗ 
Dis geſchuͤtzt, und der fich Deswegen im Capitol die Adern 
ufgefthnitten, und mit feinem Blute Jupiter! BUN 
efprußet Dat. oo. 
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fam einen Stiüftand aus, und machten den 
Uebeln, die man mit Worten nicht ausfprechen 
Tann, auf eine kurze Zeit ein Ende, weil das 
Kriegsungewitter, Das dem Marius und Cinna 
drohete, nicht mehr weit/entfernt zu ſeyn ſchien. 
Marius wurde deswegen zum fiebendenmale zum 
Conſul gemacht, und ließ. fo gar am neum 
Jahre, als er auf den Markt gieng, um ſolches 
“ gu übernehmen, einen gewißen Sertus Lucin, 
der ihm unterwegs begegnete, vom tarpejifchen 
Felſen hinab flürgen. Und eben diefes fchien eis 
nes der größten Anzeichen und Vorboten Des Un⸗ 
gluͤcks zu ſeyn, welches ihn und Kom in Burger 
Zeit wiederum betreffen folte. | | 
Marius war im übrigen durch die ausgeftans 
denen Drangfalen und durch die vielen Sorgen 
sarız abgemattet und entkräftet, und befand ſich 
nicht im Stande, feinen Geift, welcher vor dem 
Andenken feines vorigen Ungluͤcks und Elender 
itterte, aufzurichten, und ſich gegen einen neue 
rieg und fürditerlihen Streit in Verfaßun 

zu ſetzen. Er überlegte bey fich, daß er med 
mit einem Octavius und Merula, noch mit ' 

nem zuſammen gelaufenen Haufen liederlich 

Sefindels, fondern mit jenem Sylla gu fir 


u) Sylla feßte in Sriechenland und Aſien den $ 
wider den Mithridates noch drey fahre hinter eine 
fort, ohne fich durch Die innerlichen Unruhen in 
Daran hindern zu laßen, und gieng auch nicht ehe 

Pin zurück, bis ex benfelben Krieg, auf die ruͤhm 
EBeife geendiget hatte. Velleſus legt Ipen bedient 
34 €, feined 2 B. cin beſonderes Tab ey w 
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ten hätte, der ihn vorher aus Rom vertrieben, 
und den Mithridates bie an das fhwarge Meer 
gurück gejagt hatten. Diefe und dergleichen Ges 
danken ftürzten ihn in die größte Unruhe, 
ſtellte ſich über dieſes fein langes Herumſchwei⸗ 
fen und Fluͤchten nebſt den Gefaͤhrlichkeiten, die 
er zu Lande und zu Waßer ausgeſtanden hatte, 
immer vor Augen, wodurch er in die groͤßte 
Schwermuͤthigkeit fiel, daß er in der Nacht durch 
fuͤrchterliche Geſichte und Traͤume erſchrecket wur⸗ 
de, und ihm beſtaͤndig vorkam, als wenn man 
ihm dieſe Worte zurufe: 

Iſt gleich der Loͤw entfernt, fo ſchrecket doch fein Lager. 
Am allermeiften aber fürchtere er fich vor ſchlaf⸗ 
ofen Nachten, melche Furcht Urfache war, 
daß er fih, um den Schlaf gu befürdern, und 
ich die unruhigen Sorgen zu: vertreiben, dem 
Trunke und der Böllerey ergab, welches feinen 
Alter ganz unanftändig war. 
Endlich wurde er durch eine neue Nachricht, 
Die er vom Meere ber bekam, ineine neue Unruhe 
geſetzet. Die Zurcht vor dem Zukuͤnſtigen, und 
Die Laft und der Ueberdruß des Gegenmärtigen 
ſchlug ihn fofehr gu Boden, daß er bey einem klei⸗ 
PR As nen 
»» Winter des Sylla Thaten war biefe die ruͤhmlichſte, 
2*Daß er binnen den drey Jahren, in welchen Cinna und 
> Marius in Italien herrſchten, weber feinen Vorfag, fie. 
> „mit Kriege zu überziehen, verheelte, noch den Krieg wider 
„den Mithridates unterließ, fondern der Meynung war, 
daß er eher ven Feind bezwingen, als den Burger cargen, 
‚und eher Rom von ber Furcht vor außwörtian Ts 
‚den befrepen, al8 anf feine Gegner abgehen wuNe- 
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nen Zufalle, der dazu Fam, in eine Krankheit fiel 
und daranftarb*, Nach dem Berichte Poſidons, 
Des Weltweiſen, welcher, wie er ſelbſt vorgiebt, mil 
dem Marius in feiner Krankheit geredet, und ihm 
von feiner Geſandſchaft Bericht abgeftattet bat, 
ift er am Seitenftechen geftorben.: | 
Ein anderer Sefchichtfchreiber, mit Namen 
Cajus Pifo, erzehkt, daß Marius einsmals nach 
- dem Abendeßen mit einigen feiner Freunde ſpatzie⸗ 
ren gegangen iſt, und ihnen dabey alle feine Thaten 
nebſt dem Wechſel ſeines Gluͤcks erichlet, und feine 
Erzehlung mit dieſen Worten beſchloßen hat: Ich 
halte denjenigen fuͤr einen Thoren, der dem 
Gluͤcke noch trauet. Und nach dieſen Worten 
fo er, nach eben dieſer Erzehlung, von ſeinen Freun⸗ 
den Abichied aenommen haben, und bald darauf 
nach.cinem fiebentagigen Lager geltorben ſeyn. 
Wie andere erzehlen, fo hat erin feiner Krank 
heit feinen unmaͤßigen Ehrgeiz am allermeifte 
‚gu erkennen gegeben, welcher fo gar in eine 
Wahnwitz ausgefchlagen ift, Daß er fo a 


— — — en — — — 
x) Dieſes iſt den 13 Jenner im 86 Jahre v. Ch. 
geſchehen, daß er alſo fein ſiebendes Conſulat eine ki 
Seit verwaltet hat. Vellejus ſchildert ihn im 23 €. 
nes 23. kürzlich alfo ab: Vir in bello hoftibus, in 
cinibus infefifimus, quietisgue impatientiſſimus: 
„war im Kriege den Seinden, und zu Sriedenszeiter 
„Bürgern fehr erfchrecklich, und konnte die Ruhe 
„vertragen., Cinna bekam auch im 84 Jahre v. C 
noch vor des Splla Apkunft in Italien den Lohn 
Gtrauſamkeiten, und wurde von ſeinen eigenen Sol 
sit denen ee dem Sylla entgegen geben vhte. 
Aufrubre umgebracht. Delius Latv 
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der Einbildung, als wenn er als Feldherr wider 
Den: Mithridares flritte, allerhand Geberden an 
ſich genommen; und- allerhand Bewegungen mit 
Dem Leibe unter einem-beftändigen: Geſchrey und 
Lauten Fauchjeg gemacht hat, eben wie er in den 
vorigen Schlachten zu thun gewohnt geweſen iſt. 
Soo viel iſt gewiß, Daß er wegen feines Ehr⸗ 
geizes, und wegen ſeiner Eiferſucht von einer ſo 
heftigen und unruhigen Begierde, den mithrida⸗ 
liſchen Krieg zu führen, eingenommen geweſen iſt, 

aß en ſich auch in feinen ſiebzigſten Jahre über 
ein Schickſal beklagt hat, als wenn. er eher ſter⸗ 
ven müßte, ehe er feinen Wunſch erreicht hatte, da 
r doch der erſte war, welcher das Eonfulat fieben» 
nal erhalten, und ſein Haus mit großen, und mehr, 
ats Böniglichen Reichthuͤmern, angefuͤllet hatt. 
Plato dankte kurz vor ſeinem Tode feinem 
Schickſale und Gluͤcke, daß er erſtlich als ein 
Menſch, hernach als ein Grieche, und nicht als 
ein:Barbar, oder als ein unvernuͤnftiges Thier, 
und’endlich,, Daß er zu.den Zeiten des Sokrates 
Vi d tor, qui arbitrio victorum moreretur,. quam . 
— militum, de. quo vere dici poteſt, aufum eum, 
quæ nemo auderet bonus, perfecifle, que a nullo nifi 
fortifime perfici pollent, & fuifle eum in confultando - 
‚temerarium, in exequendo virum: „Er verdiente, eher ‘ 
„nach ber Willkuͤhr feiner Ueberwinder, ald von ergrimm⸗ 
„ten Soldaten umgebracht zu werden. Man kann von 
„ihm mit Wahrheit fagen, daß er, mas Fein Nedlicher 
„Wagen würde, gewagt, und was nur ber Tapferſte 
= ausrichten kann, ausgerichtet hat, Do ve en 
wa Berathfiblagen unbefonnen, und in | 
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d fbarren Die aͤußerlichen Güter jufams - 
I fie für dieſelben mil Die Zoran and 
Beisheit einen ſichern Gtund gele ge, und einen 
sn Gig zubereitet haben, und Fonnen Daher 
ſaͤulichkeit ihrer Begierden niemals ſtillen. 
Sein Tod ſetzte anfaͤnglich ganz om in 
rende, als weiches fich. nunmehr Dofnung mach» 
soon Der harten Tytanney befteget gu werden, 
(Hein dieſe Freude wäahrte nur tomige Tage, 
nd man merkte bald, daß man einen betagten 
debieter mit einem jungen und muntern vertauſcht 
bien enn der junge Marius veruͤbte die 
* — —8 ——— 
raͤumte die redlichſten und ang | 
aus dem Wege. Man hieß ihn an . 
_ einen Sohn es Mars, weil man glaub⸗ 
| * wenn er im Streite kuͤhn und unerſchro⸗ 
a waͤre, und nannte thu hernach, da man aus 
Thaten bald Das Gegentheil fahe, nen 
bn. Ermurde endlich in 
plan belagert, und: entleibte eben VerSrober 
a Diefer Stadt ſelbſt, als er ſahe, daß. er 
:enteinnen konnte, und alle feine Bemuͤhun⸗ 
* zu reiten dergebuch waren N, Ä 
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382 DVergleichung des Pyrrhus | 
Vergleichung des Pyrrhus mit; 
| den Cajus Marius”. BR 
o ungleich Cajus Marius dem Pyrrhug 
beym erſten Anblicke zu ſeyn ſcheinet; ſo 
fehr verliehret ſich die Ungleichheit ihrer Geburt 
und ihres: Standes in der Gleichheit ihrer Tha⸗ 
ten und Eigenſchaften. Pyrrhus leitete fein Ge⸗ 
ſchlecht vom Ajax und Achilles her, und feine 
Stammtafeln prangten mit- vielen Helden, Deren 
Beyſplele Ihn zu großen Thaten und zur Bes 
bauptung feines Erbreichs anfpornten. „Die ' 
Vorfahren des Marius hingegen hatten fich nur 
vom —— und das ſuͤſſe Landieben 
dem Geraͤuſche der Stadt, und die Niedrigkeit 
dem Glanze der Hoheit vorgeiogen, Allein Dies ; 
"fer Unterfihed wird durch Die. Vorrechte eines: 
freyen Buͤrgers in Rom faft gänzlich aufgehe 
ben. Dieſe theilten jedem Bürger nebft Der hoͤch⸗ 
ften Gewalt das. Recht mit, ‘Die Obrigkeiten ju 
iwehlen, Geſetze zu geben, Kriege und Friedens 
küffe zu beftätigen, und öfnete den vorzüglichen 
erdienften der Armuth und Niedrigkeit den 
Men zu den größten Ehrenitellen, welchen es 
noch Damals blog geerbten Denkmalen und B 
nißen zu verſchließen pflegte. — 
VPyrrhus war ein vertriebener Prinz, und 
mußie ſein kleines Erbreich mit dem Drücken amt | 
A) . - . 3 


72) Sch Dabe Die Vergfeichung feibft verſertiger, wei 


„mit dem Cajus Marin 283 
ſehen; Marius aber ein freygeborner Bürger ei⸗ 
nes mächtigen Staats. Jener mußte durch ſei⸗ 
ne Herzhaftigfeit und durch die mitleidige Hülfe 
anderer Könige fein Necht auf fein Eigenthum 
auittg machen; und dieſer Fonnte fic) bey den 
DBorzsügen teınes "Bürgerrechts durch). feine pers 
ſoͤnlichen Verdienite zum Zribunat, zur Praͤtur 
und zum Eonfulate binauf fchwingen.. "Bender 
waren gleihfam zum Kriege geboren, und beyde 
räumten-der Tapferkeit unter allen Tugenden 
den oberiten Platz ein. Pyrrhus legte unter 
dem Demerrius, dem Stadtſtuͤrmer, in der ber 
rühmten Schlacht bey Fpfus die erften Proben 
ſeines Heldenmuths ab, und brachte es durch die . 
Kunft, ;und durch eigene Erfahrung‘ in dem 
Kriegshandwerke fo hoch, daß er felbft einige 
SI 5 Acher davon fehrich. Marius erwarb ſich bey 

yer Belagerung von Teumang durch feinen Muth, 
md durch Die genauefte Beobachtung der vers 
yeßerten Kriegszucht den Beyfall feines Feld» 
yeren. Eben fo muthig, eben fo unermitdet und 
anberdroßen erwies er fich als Legat in Africa, 
das ihm einen Schauplaß erofnete, auf welchem 
er fich in feiner Größe zeigen Eonnte. "Seine 
Begierde,fich vor andern hervor zu thun, um fich 
des Sonfulats "würdig zu bezeigen, machte ihm 
alle Ungemächlichkeiten des Kriegs leicht und ans 
Zenehm. Er ſcheuete bey großen Unternehmuns 
IE a keine Gefahr, und nahm aud) zu Eleinern 
Fe ne Gehuͤlfen, als welche er gleichſam für feine 
3 Zebenbubler biete Er ſuchte die Bin 
ee R 
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Soldaten an Geduld und Sparfamkeit, und | 
felbft feinen Feldherrn an Klugheit und Harp | 
baftigkeit zu Abertreffen. | 
Scipio, der. geſchickte Kenner großer Koͤpfe, 

verfprach den Eünftigen Zeiten in dem Marius ; 
einen ihm gleichen Feldherrn; und der König | 
Antigonus entdeckte in Dem jungen Pyrrhus den 
jenigen Kriegshelden, welchen fich Annibal in den 
folgenden Zeiten zum Mufter nahm, und allm 
übrigen vorzog. Ihr Irame und fürchterlicher 
Blick erfchreckte die Feinde, ihr Muth und Arm 
befiegte fie, und ihre klugen Anfchlage, die fie faſt 

uu einer Zeit erdachten und vollsogen, überliehen 
den Ausgang des Streits dem Gluͤcke nicht. 
Des Pyrrhus Hershaftigkeit fhlug öfters Im eine 
Vermeßenheit und Tollkuͤhnheit aus. Kr map 
te fich öfters gleich einem gemeinen Soldaten. 
die größte Gefahr, ließ fid) in biele. Zweykaͤmpfe 
ein, ynd ſetzte mit feiner ‘Perfon alles aufs Spid, 
Marius fhäste Das Leben eines Feldherrn weit 
höher, und fparte ſich gu weit voichtigern Ders 
richtungen. Er blieb, als die Seele feines 
Heers, feiner ſtets madhtig, und in feinen Ent⸗ 
fdhließungen gewiß. Weder das Murten feiner 
genen Soldaten, noch das Hohnfprechen Über 
mütbiger Feinde war vermögend, ihm das Zeb 
chen zum Angriffe abjunöthigen, bis er- fich ein 
bequemes Schlachtfeld auserfehen, und fein Las 
ger alfo befeftiget hatte, Daß es für ein fiegendes 
„Beer Eh — oder im Nothfalle eine 

Avbere tſeyn konnde. 
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ängliche Jeiederlage, Daß keiner von ihnen dem 
Findlichen Schwerdte entrann, der ihren Landes 
leuten die Nachricht davon hätte überbringen 
Eönnen, Allein das Freudenfeſt, welches Mas 
rius mit feinem Heere über diefen Sieg feirete, 
wurde durch Die Nachricht geftöret, Daß die . 
Cimbrer den Satulus zurück geichlagen hatten, 
und nunmehr gerade auf Nom losgiengen, 
Marius wurde aufs neue zum Eonful gemacht, 
und Dem Catulus zu Hülfe geſchicke. Die 
Siegsgoͤttinn 509 wieder mit ihm zu Felde, und 
das erfchrocfene Heer hielt fich nunmehr für uns . 
überwindlih. Marius erfocht einen eben fo 
vollkommenen Sieg wider die Eimbrer, als wis 
der die Teutonen, rettete Ftalien vom Untergans 
ge, und befeftigte Die römifche Herrſchaft. Rom 
verſchwendete Deswegen gegen ihn alle Ehren» 
namen. Es nannte ihn feinen Exretter, feinen 
dritten Stifter, und vergotterte ihn gleichfam, 
da * dem herrlichen Siegsfeſte ihm eben, 
wie den Goͤttern, die beſten Opferſtuͤcke nach 
Hauſe ſchickte. Dieſer doppelte Triumph ſetzet 
den Marius den groͤßten Roͤmern an die Seite, 
und ſcheint ihn fo gar uber den Pyrrhus zu er 

en. 

Allein meinem Beduͤnken nach) kommen die 
verſchiedenen Feldzuͤge, weiche Pyrrhus vor dem 
tarentinifchen Kriege nad) Macedonien gethan 
bat, dem vom Marius über den Jugurtha ers 
fochtenen Siege gleih. Pyrrhus kam dem 

Heranber wider einen ungerechien Wruder, 3 


as 
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rauſamen Muttermoͤrder zu Huͤlfe, befeſtigte 
eßelben Thron gegen alle Feinde, und machte 
je Abſichten des Demetrius und Lyſimachs gu 
danden, die ſich bey der ftreitigen Erbfolge zu 
Schiedsrichtern aufdrangen, und ſich für ihr 
Rittleramt mit einigen Provinzen bezahlt mas 
yen wollten. Ja er ſtritt mit dem Demetrius 
Hbf um Macedonien, behauptete es wider ihn 
nit gemafneter Sand, und theilte es durch ein’ 
Bindniß mit dem Lyſimach, der aber, ale ein 
gennuͤtziger und meineldiger Bundsgenofe, 
icht eher ruhete, bis er auch die andere Halfte 
nn fich gerißen hatte Eben fo find auch die 
Biege, die Pyrrhus in Stallen über die Römer 
opt erfochten hat, Den cimbrifcyen und teutonis 
ben Triumphen des Marius gleich. Pyrrhus 
nd die großen Eurier, Fabricier und Eoruns 
mer vor fich, welche der Gewalt der Waffen 
Ruth und Herzhaftigkeit, dem verführerifchen 
jelde Die Uneigennüsigkeit und Liebe zur Ars 
neh, und der verheißenen Hohelt eine mit fich 
Meiedene Demuth, oder vielmehr eine wahre 
joheit entgegen ftellten. Er machte Durch etlis 
e Siege die Herrichaft eines Volks wankend, 
eiches bey Siegen großmüthig, und bey Nies 
lagen unerfehrocken blieb, und fich fo gar zus 
auete, einen ‚großen Alesander mitten in dem 
aufe feiner Siege zu hemmen. Kr naherte 
ch bis auf dreyßig Stadien der Stadt Rom, 
ehauptete fic) fechs ganze Jahre in Ztallen, 
nd würde: ſich Den rühlnlichfien Frieden rftit> 

Te Bb 2 INES 


3898; Vergleihung des Phrrhus 


ten haben, wenn er mit einem andern Volke, 
als mit den Romern, zu thun gehabt hatte, die 
von einem auf Roms Glück und Tapferkeit 
ſtolzen Appius Claudius aufgebracht lieber alles 
wagen, als. von ihrem Ueberwinder einen Frie⸗ 
den annehmen wollten. 

Dosjenige, was Pyrrhus in Sicilien, und 
hernach in Macedonien, vor Sparta und Argos 
gethan hat, if viel wichtiger, als die Bortheile, 
die Marius im Kriege. wider die Marfen erfoch- 
ten bat. Der eine erfocht mehr Siege; der. 
andere ward niemals überwunden. : Jener 
mußte eher zu fiegen, als fich des Siege zu ger 
brauchen; dieſer traf fo Eluge Anftalten, daß er 
mit dem Siege zugleich Die Früchte Des Siege 
einerndte. Jener feßte ohne Abſicht, gleich eis 
nem verwegenen Phaethon, viele Laͤnder in 
Gluth und Flammen; dieſer ergriff bey einem 
gewaltigen Sturme das Steuerruder, und er⸗ 

rettete Rom und Italien aus der groͤßten Ge⸗ 
fahr. jenem boten ſich zu einer Zeit viele Gele⸗ 
genheiten. zu_großen. Eroberungen dar. Er 
zankte gleichfam mit dem &lücke, das ihm auf. 
Der einen Seite Macedonien und Griechenland, 
und auf der andern Italien, Sicilien und Africa 
zeigte. Er verfaufchte feine noch unbefefligten 
Eroberungen mit ungewißen und fcheinbarern, 
und verloht, was er erobert, eben fo bald, als er 
es, gewonnen hatte. Marius, der gunftigen 
soeben m Geduld entgegen ſah, und 
= Shit mit Klugheit ehe, D- Ka er 24 | 
dis 
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ben habhaft wurde, vollendete den Krieg wi⸗ 
er den Jugurtha, und Eronte feinen Triumph 
Ber die Teutonen und Cimbrer mit der völlige 
Bertilgung dieſer Völker. Jener ftrebte nur 
Ach dem glänzenden Namen eines herum irren⸗ 
en Weltbezwingers; und Diefer erhielt von Rom 
en Namen ei Dritten Stifters und Erretters. 
Ihre Begierde zum Kriege fand in ihrem 
bertriebenen Ehrgeize volle Nahrung, und wurde 
urch die Süßigkeit ihrer erften Siege mehr ger 
het, als geſaͤttigt. Beyde hielten nur den 
riegsgott für den Vater der Helden, und det 
lendende Glanz der Kriegsthaten verdunfelte 
den, einem mehr, als dem andern, den Werth 
wburgerlichen Tugenden, aus denen doch, 

d8 reinen Dovellen, die Gluͤckſeligkeit großer 


Staaten entfpringt. | 
Pyrrhus befaß faft angpEioenfchaften eines 
then Könige, und es fcheinen nur die Umftände 
# Zeit, und die uͤber des großen Alexanders Erb⸗ 
Jaft entftandenen Kriege Schuld geweſen zu fenn, 
man ihn mehr unter dieKriegshelden, ale unter 
e Megenten, mehr unter die Weltbezwinger, 
unter Die Geſetzgeber rechnet. Er war eben 
großmuͤthig, Fehler gu verzeihen, und die 
Bahrheit zu hören, als Berdienfte gu belohnen. 
Bie rühmlich find ihm die Thränen, die er bey 
m Grabe eines unbelohnten Aeropus vergoßen 
it! Er behielt den Eineag, diefen freymüthigen 
id recht fokratifchen Mathgeber, zum Freunde 
ID Lieblinge, hörte Die Lobrede , Die auen Viiet 
u Bb 3 Eins 
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Eineas dem römifchen Rathe hielt, gelaßen an, 
und fhaste die Tugend auch an feinen Seinden. 
Er betvunderte die Freymuͤthigkeit eines Fabri⸗ 
eius, der recht römifch Dachte und redete, und an 
Königen nichts, als perſoͤnliche Eigenſchaften, 
ſchaͤtzte. Er beſtrafte die frechen Zungen einiger 
leichtfertigen Juͤnglinge mit lin Lacheln, und 
brauchte wider niemanden, als wider einen ge⸗ 
faͤhrlichen Neoptolem und zween Syrakuſaner 
ſeine Gewalt. Man findet in ſeinem Leben kei⸗ 
ne Spuren der Ueppigkeit, Verſchwendung, des 
Geizes, der Grauſamkeit. Der einzige Wett⸗ 
feei der Tugend, in welchen er fich mit. dem Fa⸗ 
ricius, dem herrlichſten Mufter der roͤmiſchen 
Edelmüthigkeit, eingelaßen hat, entdecket in ihm 
die koͤniglichſten Gefinnungen. Er bewirbt ſich 
um die Sreundfchaft dieſes Gabricius, und ladet 
ihn gu dem Senußgsfines Glücks ein, Er bietet 
ihm, ohne von ihm Pas ſchaͤndliches zu verlans 
gen, große Geſchenke, und die Mittel an, bey ſei⸗ 
nen andern Tugenden auch freygebig zu ſeyn. 
Er glaubt, daß einem Könige Fein Aufwand ruͤhm⸗ 
licher fen, als der Aufwand auf die Belohnung 
großer Tugenden, und siehet alfo das Vergnuͤ⸗ 
gen der Milde, welches Königezu Guoͤttern macht, 
dem Meile der Gewalt weit vor. Er bemuͤhet 
fich, den Verdacht der Untreue, der Grauſamkelt 
und Tyranney, welchen Die Roͤmer auf alle Ks 
nige geworfen hatten, von fich abzulehnen, und’ 
mit feinem Beyſpiele die Eönigliche Wuͤrde von 
——* Schandflecken zu reinigen. Pyrr 

9 W 
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machte alfo dem, Fabricius, der felbft unter den 
Römern feinen, oder nur fehr wenige feines glei⸗ 
„Sen gefunden hat, den Vorzug der Tugend ſtrei⸗ 
&g- ‚Und müßte man nicht der Tugend gram 
Senn, welcher Pyrrhus einen ſo großen Werth 
beylegte, wenn man ihm hierinn Den Marius an 
Die Site ſtellen wollte? Marius hatte das Feld 
buͤrgerlicher Tugenden gar nicht gebauet, und die 
Muſen und Gratien, denen er in feiner Jugend 
nicht / geopfert hatte, ließen, um ſich an ihm au va» 
Iben, feine Lippen unberedt, feine Blicke fuͤrchter⸗ 
ich, feinen Umgang ſchrecklich, und fein Gemüt 
ben wildeiten Leldenfchaften Des Zorns, der Grau⸗ 
ſamkeit, Des Neids und. Geiges zur Beute. Sei⸗ 
we Berdienfte im Kriege verlohren gieles von ih⸗ 
gem Werthe, weil er allau fehr darauf pochte, und. 
das Schrecken, welches auf den Wahſplaͤtzen 
und in Den Verfammlungen des Volke, wie im, 
Streite gegen Die Feinde, vor ihm hergieng, wirk⸗ 
de ihm eine Fehlbitte nad) dee andern aus. 

fechte gleichſam mit Gewalt ins Rathhaus u 
Bits und nahm endlich ur Gewinnugg, des 








ibels das Geld und. die. niederteächtiäften 
meicheleyen zur Hülfe, weil er mit Gewalt: 
durchdringen Fonnte. Sein erftes Conſu⸗ 
elches ge für eine den Patriciern entrißene 
Beute ausgab, war vielmehr eine Beute feiner 
Berleumdungen, feiner Ungerechtigkeit und Uns 
Dankbarkeit. Cr maß einen Staatsmann nach 
Der Sefchicklichkeit ab, anderngnit Raͤnken, Luͤ⸗ 
Ren und Berleumdungen Den Rang blanke, 
U Bb4 am 
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nahm bey feiner ſprachloſen Bloͤdigkeit und Furcht⸗ 
ſamkeit, die bey oͤffentlichen Verſammlungen gits 
derte und verſtummte, gu der verfuͤhreriſchen Bes 
redſamkeit eines tollen Saturnins und Sulpitius 
ſeine Zuflucht, und. brauchte dieſe Dollmetſchet 
and Unterhaͤndler feiner Gewaltthaͤtigkeiten, dies 
fe Stöhrer der Eintracht, gu Stüßen fen@® wan⸗ 
Eenden Anfeheris, Er fahe die Sriedensgöttinn 
As eine Nebenbuhlerinn und Feindinn feines 
Ruhms an, weiler, als ein NBerfjeugdes Kriegs, 
fu Sriedensgeiten nicht fo ſehr geachtet wurde, 
als ihre Diener. Sein Ehrgeis, der mit den 
Jahren zunahm, hatte an den Vorrechten des 
Alters, namlich) an der Feier und Erlaßung der 
Keiegsdienftekeinen Ekel, und Die Begierde mit 
dem Blute feiner Bürger vom ſchwarzen Meere 
neue Triumphe herzuholen, und. dadurd) feinen 
fich abzehrenden Ruhm zu verneuten, empoͤrte 
m wider Rom, und Bürger wider Buͤrger. 
arius mußte, ale ein Stöhrer der gemeinen 
Ruhe, dem Sylla weichen, und fand weder in 
tale, deßen Erretter er geweſen mar, noch in 
frica, dag er befiegt hatte, eine fichere Zuflucht. 
. Er würde aber noch. einiges Mitleiden verdienen, 
wenn jener Eimbrer an ihm den Befehl pls. 
ſtreckt hatte, oder wenn er an den Schuttha 
der Stadt Kanıhao geftorben ware, als fie ihn 
Durch ihr ‘Benfpiel feiner Menſchlichkeit und der 
Unbeftandigfeit des Gluͤcks erinnerte. - Allein fein 
und Roms bofer Schutzgeiſt fparte In tu geößerm 
as Die Zwietracht, Deren. Rune 
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mit den Caſus Marius. _ :393 
n Rom ausgeftreuet hatte, und ein ihm gleicher 
Einna rief ihn nach Rom zurück, welches er her» 
nad) zu einem- blutigen Schauplatze feines in der 
Zere verwilderten Gemuͤths, und feiner grauſa⸗ 
wen Rachgier machte. Meder die Safces, noch 
Die Richterſtuͤhle, weder die Tempel, uochdie Ab - 
care, weder die Rechte der Freundſchaft, noch die 
Treue und Unverleglichkeit des Gaſtrechts konn⸗ 
gen Eonfuln, Praͤtoren, Priefter, Amtsgenoßen, 
Freunde und. Bürger. wider einen rafenden Dias 
dus fchüßen, der dus einem Erretter ein Wuͤte⸗ 
rich und Henker feines Daterlandes ward. 
t:: - Marius ftarb unterdeßen. in feinem Vaters - 
Sande, welches er mit Blut und Leichen verunrei⸗ 
niget hatte, und fcheint Dem gemeinen Schickſale 
Der Tyrannen entgangen gu feyn, wenn man ans 
Ders einem gewaltſamen Tode.ein Leben vor 
ben will, bey dem die natürlichen Uebel eines bo 


2 Fe A Unruhe, Furcht, Verzweiflung und 
irch EM nagendes Gewißen vermehret werden. 









yirhüs fiel, als ein Krieger, im Streite außer 
em Vaterlande durch die Hand eines unmaͤch⸗ 

‚tigen Weibes, und feine Afche wurde durch ſei⸗ 

hen großmüthigen Feind nad) Epirus gefchicket, 

‚welches Diefer Konig wegen feines unmaßigen 
Ehrgeizes mehr für ein enges Beiänonif, als 

:  fürein Königreich gehalfen harte, | 


. -. in 
» . 
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nahm bey feiner frachlofen Bloͤdigkeit ind Furcht⸗ 

eit, die bey oͤffentlichen Verſammlungen zit⸗ 
erte und verſtummte, zu der verfuͤhreriſchen Be⸗ 
redſamkeit eines tollen Saturnins und Sulpitius 
ſeine Zuflucht, und brauchte dieſe Dollmetſcher 
und Unterhaͤndler ſeiner Gewaltthaͤtigkeiten, die⸗ 
fe Stöhrer der Eintracht, zu Stutzen ſeines wan⸗ 

Eenden Anſehens. Gr fahe die Friedensgöttinn 

als eine Nebenbuhlerinn und: Seindinn feines 

Kühmsan, weiler, als ein Werkjeug des Kriegs, 

zu Friedensteiten nicht fo ſehr geachtet murde, 

als ihre Diener. Sein Ehrgeis, der mit den 

Fahren zunahm, hatte an den Vorrechten des 

Alters, naͤmlich an der Feier und‘ Erlaßung dee 

Kriegsdienftekeinen Ekel, und Die Begierde mit 

dem Blute feiner Yürger vom ſchwarzen Meere 

neue Triumphe herguholen, und dadurch feinen 
fich abzehrenden Ruhm gu verneuren, empörte 
m wider Kom, und ‘Bürger wider Bürger‘ 
arius mußte, als ein Stöhrer der gemeinen 

Ruhe, dem Sylla weichen, und fand weder in 

tallun, deßen Erretter er geweſen war, noch in 

frica, das er beſiegt hatte, eine ſichere Zuflucht. 

Er wuͤrde aber noch einiges Mitleiden verdien 
wenn jener Cimbrer an ihm den Befehl * 
ſtreckt hätte, oder wenn er an den Schuttha 
der Stadt Karthade geftorben ware, als fie ihn 
Durch ihr Beyſpiel feiner Menſchlichkeit und der 
Unbeftandigfeitdes Gluͤcks erinnerte. - Allein fein 
und Roms böfer Schutzgeiſt fparteihn zu groͤßerm 

Lingulucke. Die Zwietracht, Teven Sohmen 
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dom ausgeſtreuet hatte, und ein ihm gleicher 
na rief ihn nad) Rom zurück, welches er her⸗ 
) zu einem blutigen Schauplatze feines in der 
e dermwilderten Gemuͤths, und feiner graufas 
Rachgier machte Weder die Safces, noch 
Richterſtuͤhle, weder die Tempel, noch die Al⸗ 
zweder die echte der Sreundfchaft, noch die 
ue und Unverleglichkelt des Gaſtrechts konn⸗ 
Eonfuln, Praͤtoren, Priefter, Amtsgenoßen, 
mde und. Bürger wider einen rafenden Mas 
fehügen, der dus einem Erretter ein Wuͤte⸗ 
und Henker feines Vaterlandes ward. 
Marius ſtarb unterdeßen.in feinem Vaters 
IE, welches er mit Blut und Leichen verunrels - 
t hatte, und fcheint Dem gemeinen Schickfale 
Thrannen entgangen gu feyn, wenn man ans 
: einem geroaltfamen Tode ein Leben vorzie⸗ 
will, bey dern die natürlichen Uebel eines hohen 
8. Mech Unruhe, Furcht, Verzweiflung und 
he nagendes Gewißen vermehret werden. 
zhüs fiel, als ein Krieger, im Streite außer 
m Vaterlande Durch die Hand eines unmaͤch⸗ 
ı LBeibes, und feine Afche wurde durch ſei⸗ 
großmüthigen Feind nach Epirus geſchicket, 
des dieſer König wegen feines unmaͤßigen 
hrgeizes mehr für ein enges Gefaͤngniß, als 
für ein Königreich gehalten hatte, 
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er Ort in dem delphiſchen Tempel, ne 
die Geſchenke der Manthier verwahret 
> werden, hat diefe Ueberſchrift: Braſ⸗ 


Das und die Akanthier von der athenienſi⸗ 
fchen Beute, und viele halten daher die ſteinerne 
Bildſaͤule, welche hinter der Thür des Tempels 
fiehet, für des Braſidas Bildfäule, da es doch 
Lyſanders feine ift, als welcher nach alter fpartas 
nifcher. Weiſe langes Haar und einen langen 
“Bart getvagen hat, Denn es iſt falfch, was 
1 eini⸗ 








se) Diefes einzige Kennzeichen, welches Plutarch von 
Den langen Haaren hernimmt, fheint wenig, ober gar 
nichts zu beweiſen. Dei ift ed wahr, mad wi glei) 
anfuͤhret, daß fich alle Spartaner auf Ly Befehl 
die Haare haben wachſen laßen; ſo wird ſich auch Bra⸗ 
ſidas, ald ein aͤchter Spartaner, nach dieſer Gewohn⸗ 





heit gerichtet haben. Braſidas lebte mit dem Lyſander 


faſt zu einer Zeit, und blieb in Thracien im 9 Jahre 
des peloponneſiſchen Kriegs in einer Schlacht, in der er 

die Athenienſer uͤberwand, nachdem er vorher unter 
andern Städten auch Akanth und Amphipolig wegge⸗ 
nommen hatte. Sander wurde dreyzehn, oder vier⸗ 
zehn Jahre darauf von den Racedamoniern zum Admi⸗ 
ral gemalt, und es ift ni rſcheinlich, daß fich in 
Sparta, welches fo fi ber die väterlichen Sitten 
bielt, binnen fo kurzer Zeit die Mode folte verändert haben. 
Bermutblich Hat Plutarch aus Eilfertigkeit vergeßen, 





+ 
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nige vorgeben, als wenn die Spartaner erſt an⸗ 
‚gefangen hatten, ſich Die Haare lang wachſen zu 
laßen, als fie über die Argiver einen. Sieg erfoch⸗ 
gen, und fich diefe nach ihrer großen Niederlage 
gur Bejeigung ihrer Traurigkeit die Haare abs 
geſchoren hatten d. Eben fo falfch ift es, wenn 
einige meynen, als wenn die Spartaner erſt des⸗ 
wegen angefangen haͤtten, ſich ihre Haare lang 
wachſen zu laßen, weil die von Korinth nad) Las 
cedaͤmon geflüchteten Bacchiaden in ihren kahlen 
Köpfen ganz elend und häßlich ausgefehen häts 
sen“. Es fchreibet fic) vielmehr dieſe Gewohn⸗ 
beit der Spartaner vom Lykurg her, welcher fol 
ge⸗ 


h) Plutarch zielet mit ſeiner Widerlegung unfehlbar 
fden Herodot, welcher in feinem erſten Buche weit⸗ 
ftig erzehlet, als wenn die Lacedaͤmonier erſt nach 

dieſem uͤbch die Argiver erfochtenen Siege angefangen 

haͤtten, die Haare lang wachſen zu laßen. Nach 
. eben dieſes Herodots Erzehlung haben die Argiver nach 
dieſer Niederlage ein Geſetz gegeben, fo lange fich die 
ve abfcheren zu laßen, und in kahlen Köpfen zu ges 
‚518 fie fich von der Stadt Thurium wieder. Mei: 

er gemacht hätten. Man muß fich verwundern, daß 

Diebe: die Gewobnheit, nach welcher fich die Spar⸗ 

ihre Baare und Yarte haben wachſen laßen, von 
dieſem Siege, und nicht von Lykurgs Unordnung her⸗ 
geleitet hat. 


©) Die Backhiaden Batten den Bacchis, bes Prum⸗ 
wis Sohn, zum Stammvater. Sie waren in Korinth 
zäne Zeitlang in dem Befige der Dbderherrfihaft, bis fle 
Som Eppfelus, Eetiond Sohne, der fich zum Tiycanııın 
Zero aufmarf, verjage wurden, und var Sorte 
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geſagt haben, daß das Haar ſchoͤne Lee 
noch ‚rhöner, und bäßliche noch fürchterli 


eitokliea d, Lyſanders Vaters, welcher, tote 
man erzehlet, war von dem Geſchlechte der He⸗ 
rakliden, doch von keinem koͤniglichen Hauſe ab⸗ 
geſtammt hat, erzog ſeinen Sohn in großer Ar⸗ 
—*— Dieſer bezeigte ſich vor allen andern ge⸗ 
gen die vaͤterlichen Gebraͤuche gehorfam, ‚und in 
“allen Dingen maͤnnlich, und berrfchte über alle 
ſchmeichelhafte Leidenfchaften, nur die einzige aus 
genommen, welche in Denenjenigen gezeugt wird, 
Die wegen ihres Wohlverhaltens und ihrer ruͤhmli⸗ 
chen Thatgn gelobt und geehrt zu werden wuͤnſchen. 
Denn in Sparta war es auch den Juͤnglingen 
nicht (handlich, vom dieſer Wolluſt und Leidens 
ſchaft übermunden zu merden, indem Die Sparta⸗ 
ner gerne fahen, daß ihre Kinder glei) von der 
erſten Kindheit an gegen Die Ehre empfindlich, 
über Verweiſe betrubt, und auf das Lob ftol 
wurden. Ein Unempfindlicher hingegen, der fich 
- weder durch Lob, noch durch Verweiſe ruͤhren ließ, 
wurde als ein träger und großer Tugenden uns 
fäbiger Menſch verachtet. 
» Man darf daher dem Eufander dio Begierde 
nach Ruhm und Ehren nicht, als eine ihm natuͤr⸗ 
liche Leidenſchaft vorruͤcken, als welche vielmehr 
eine Wirkung ſeiner lakoniſchen Erziehung war. 
Dieſes aber ſchien ihm natuͤrlich zu ſeyn, daß — 
mehr 


d) Pauſanias nennet Lyſandees Vorer an dm 
Oxen Artftofrit, An | 
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mehr, als es einem Spartaner anſtaͤndig war, 
Ren. Mächtigen ſchweichelte, und feines Nutzen 
helber.den Stofßber Hohen gelaßen zu ertragen 
wußte, morinn nach einigen faft Die größte Ge⸗ 
ſchicklichkeit eines Staatsmanns beftehet. Nach 
Dem Ariſtoteles, welcher den größten Köpfen, als 
dem Sokrates, dem Plato und dem Herku⸗ 
les ein melancholifches XTehpcrament zueignet, 
iſt Loſander auch in feinem Alter ganz melancho⸗ 
liſch und ſchwermuͤthig geworden. 

Es war aber beym Lyſander dieſes etwas bes 
ſonderes, daß er nicht nur auf eine loͤbliche Weiſe 
die Armuth ertrug, und ſich niemals vom Gelde 
beherrſchen und verfuͤhren ließ, ſondern auch von 
der großen Menge Goldes und Silbers, welches 
er nach dem athenienſiſchen Kriege nach Sparta 
beachte, nicht eine einzige Drachme fuͤr ſich be⸗ 
bielt, ob er gleich fein Vaterland mit Reichthuͤ⸗ 
mern und mit der Liebe zu Reichthuͤmern anfuͤll⸗ 
te; und alſo Urſache war, daß Sparta, Das bie 
Dahin wegen der ‚Verachtung des Reichthums 
war bemundert worden, nicht mehr bewundert - 
Dune Er nahm fo gar die koſtbaren und in 

icilien verfertigten Roͤcke nicht an, die ihm der 
Syrann Dionyfins für feine Töchter überfchickte, 
um ſagte: Ich fürchte, fie möchten darinn 
r haͤßlich, als fehön ausſehen. Allein 
"urze Zeit Darauf that er Diefes nicht, da er von 
einem Vaterlande an eben dieſen Tyrannen als 

Befandter abgeſchickt wurde. Denn er nahm 

ia ʒween Roͤcke, Die ihm der Tyrannı —R | 


ar 
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gen lich, und von denen er ſich einen für feine 

öchter austefen follte, alle bende mit ſich, und 
agte: Meine Tochter madfich felbft den 
eften davon auslefen. 

Da ſich der peloponnefifche Krieg in Die Laͤn⸗ 
ge verzog, und es ſchien, als wenn fich die Athe⸗ 
nienfer nach ihrer großen Niederlage in Sicilien 
nicht lange mehr auf dem Meere behaupten, und 
im kurzen allen Muth verliehren wuͤrden; fo gab 
Alcibiades, welcher aus feinem Elende zurück ges 
eufen wurde, und Das Ruder wieder befam, den 
Sachen bald eine andere Geftalt, und brachte 
es dahin, Daß die Athenienfer den Lacedämoniern 
auf der See wieder gemachfen waren . Dies 
fes fegte Die Lacedamonier in eine neue Furcht, 
Daß fie mit einem neuen Eifer diefen Krieg fort 
zu fegen fuchten, und den Lyſander zu ihrer Siotte 
ſchickten, gleichfam ale wenn fie nunmehr eines 
Eugen Anführers nöthig harten, und ſich mit noch 
größern Eifer rüften müßten!. Lyſander ſegelte 
daher nach Ephes ab, und fahe bey feiner Ans 
kunft, Daß fid) dieſe Stadt, welche ihm fehr ger 
wogen und den Lacedamoniern eifrigft zugethan 
ar, in fehr traurigen Umftänten befand, und 


Geſfahr lief, Durch die Sitten der Perſer, mitdes 


nen fie großen Umgang pflog, ganz barbariſch zu 

werden, weil fie an Eydien graͤnzten und ſich die 

perfifchen Landvoͤgte meiſtentheils dafelbft up Ä 
l 


&) Auf was Art und Wei Alcibiades wieder nad) . 


Brßen iſt juruͤck gerufen werden, eeehlet Yuracı Gok 
Pxvabes Leben von der asis as Sb a Shot. 
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kelten. Er lagerte ſich deswegen daſelbſt mit 
inem Heere, und Heß nicht nur alle Frachtſchiffe 
un allen Otten dahin fahren, ſondern auch Das 
Abſt auf den Werfien viele Schiffe bauer, wo⸗ 
urch es aefchabe, Daß ihe Haven mit Kaufleus _ 
m, und ihr Markt mit Handwerksleuten ans 
efüllet, und ihre Einwohner und Künftler bereis 
bert wurden, Daß fich auch Diefe Stadt von ders 
elben Zeit an durch den Eyfander die Hofnung 
nachen Eonnte, gu derjenigen Große und ‘Pracht 
1 hmm in welcher fie fi) beutiges Tages 
et. 


*. Einige Zeit Darauf begab er ſich nach Saw 
ig, um fid) mit dem Eyrus, dem Eöniglichen. 
Prinzen, der dahin gekommen war, zu Va N 
ind-über den Tiſſaphernes Beſchwerden zu fuͤh⸗ 
en. Denn es fchien, als wenn ſich Tiffapher 
68, welcher ‘Befehl hatte, den Lacedaͤmoniern 
mf alle Weiſe beyzufpringen, und ihnen die 
Athenienfer von dem Meere verjagen zu helfen, 
won Alcibiades hatte geminnen laflen, weil er 
rch ſeine SaumfeligEeit und Verringerung der 
wftimmten Hülfsgelder die fpartanifche Se 
Kacht ganz su Stunde richten ließ. Cyrus em⸗ 
Fand ein großes Vergnügen darüber, daß Tiſſa⸗ 
ernes, den er für einen böfen Mann bielt, und 
Rif den er einen heimlichen Groll hatte, ange 
agt 
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klagt wurde, und in einem uͤblen Rufe flund 2. 
Lyſander gewann durch die Klagen über Din Tiſſa⸗ 
pheenes und mit feiner übrigen Auffuͤhrung den june 
gen Cyrus völlig, und nahm ihn mit feinem 
fchmeichelhaften Weſen ganz ein, und munter 
te ihn gu einer eiftigen Fortſetzung des Kriegs 
aufh. Eyrus verſprach ihm deswegen allen Bey⸗ 
ſtand, und bat ihn auch über der Tafel, an mel 
che er ihn noch wor feiner Zurückreife zog, Daß er 
doch von ihm ein Geſchenk annehmen, und bitten 
und fagen möchte, was er wollte, ohne ſich einer 
-abfehläglichen Antwort zu befürchten. Lyſander 
nahm dieſes Anerbieten an, und ſagte: Cyrus, 
ich erfüche und bitte dich, Da du fo viel 
Liebe zu mir hegeſt, den Sold der Matro⸗ 
fen mit einem Obel zu vermehren, Ar: 
8 


8) Alcibiades hatte dem Tiffaphernes zu Griechenlans 
bee Schaden angeratben, daß er allezeit den Schmwä- 
chern bepffeben, die Uneinigfel® unter den Griechen he 

gen und dadurch die Hobeit feined Königs befördern 
ollte. Tiſſaphernes kam auch, als ein liffiger Staats⸗ 
mann, diefer Negel nach, und fuchte den Lacedämoniern, 
die nunmehr in Griechenland den Meifter fpielten, bie 
Fluͤgel zu befchneiden. Der junge Cyrus gieng Damals 
mit dem Anfchlage ſchwanger, ſich nach feined Vaters, 
des Darius Nothus, Tode, wider feinen Bruder Ars 
tarxerxes des perfiichen Thrond zu bemächtigen, wor 
inn ipn auch feine Mutter Paryſatis unterffügte, bie 
einen rechten Abgott aus ihm machte. r glaubte 
aber, daß ihm Tiſſaphernes an der Ausführung feines 
Borbabend verhindern möchte, und fah ihn daher für, 
keinen Geind an, den er zu demirhigen und yı Kirn 
ben möge 
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kuͤnftighin auf jeden Tag nicht drey Obeln 
wie bisher, fondern vier Obeln bekommen. 
Ueber dieg Edelmüthigkeit Lyſanders empfand 
Cyrus eine ſo große Freude, Daß er ihm zehntaus 
fend Dariker auszahlte, von denen Loſander feis 
nen Schiffsfoldaten täglich einen Obel zulegte i, 
Durch welche Vermehrung des Soldes er die 
Schiffe der Feinde bald von allen Matrofen leer 
machte. Denn viele von den feindlichen Schiffes 
foldaten liefen zu ihm über, weil er. mehr Sold - 

gab, und Diejenigen, welche noch blieben, wurden - 
ganz verzagt und rebelliſch, daß fieihren Anführern 
täglich viele Verdruͤßlichkeiten machten. Nichts 
deſtoweniger getrauete er ſich dennoch nicht, mit 
den Feinden eine Schlacht zu wagen, ob er ih⸗ 
nen gleich ihre Matroſen entfuͤhrt, und baburch 
a bie 


— — — — — — 
.H) Cyrus brachte für die Lacedaͤmonier zoo Talente 
mit füch, welche nach unferm Gelbe faſt fünfmal hun⸗ 
dert taufend Thaler ausmachen. Go gefällig er ſich 
aber auch dem Lyſander machte, fo gab er ihm doch 
erfilich eine abfehlägliche Antwort, als diefer bat, daß 
rus für jeden Schiffsfoldaten täglich eine attifche 
rachme  beftimmen follte. Er berufte ſich auf dad 
unbniß, welches fein Vater mit den Lacedaͤmoniern 
acht, und in welchem dieſer verfprochen Batte, 
r jedes von den Schiffen, die nur von.den La⸗ 
adaͤmoniern ausgeruͤſtet würden, monatlich drepfig 
inen zu zahlen. Lpſander fegte damals nicht weiter 
den Cprus, und wartete auf eine günfligere Gelee 
genbeit, bey welcher er es mit feinen Schmeicheleyen 
— brachke, daß od aciver auf de noch einen 
sulegte, und Die elder auf einen, Shanni 
DSDlut. 4 Ch. er N 
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viel Schaden gethan hatte, weil er ſich vor dem 
Alcibiades fuͤrchtete, der zu allen Unternehmungen 
kuͤhn und herzhaft, und ihm an Macht und Schif⸗ 
fen uͤberlegen war, und bis auf dieſelbe Zeit, als 
ein unuͤberwindlicher Kriegsheld, in allen Schlach⸗ 

ten zu Waſſer und zu Lande geſiegt hatte. 
Es trug ſich aber zu, daß Alcibiades von Sa⸗ 
mos nach Phocaͤak gieng, und dem Steuermanne 
Antiochus die Flotte uͤbergab. Dieſer ſegelte 
aus Tollkuͤhnheit, um dem Lyſander Hohn zu 
ſprechen, mit zwey Schiffen auf den epheſiſchen 
Haven zu, und fuhr mit einem großen Gelächter 
und Sceraufche bey Lyſanders Schifslager ganz 
Stolz vorbey. Lyſander, weldyer dadurch aufs 
gebracht wurde, -feßte ihm anfänglich mit et» 
lichen wenigen Schiffen nach, und bemannte herr 
nad) Die andern, als er Die Seinde mit einigen ans 
dern Schiffen dem Antiochus zu Hülfe kommen 
fahe, bis es endlich zu einem Seetreffen kam, 
in welchem Lyſander fiegte, und den Zeinden funfs 
zehn Schiffe wegnahm, und cin Siegszeichen 
aufrichtete. Das Volk in Athen nahm deswe⸗ 
gen dem Alcibiades, auf den es Dadurch vet er⸗ 
nt ttert 


voraus bezahlte, wie Renophon im 1B. feiner griechi⸗ 
ſchen Geſchichte auf der 441 ©. berichter. 

i) Ein Darifer galt nach unferm Selde fünf Tha⸗ 

ler. Sechs Obeln machten eine Drachme oder brey 

oben: und alfo vier Dbeln ungefehr zween Gros 
en aus. 

k) Nach dem Zenophon auf der 441 S. iſt Alcibia⸗ 

dei nach Phocaa, welches hiatet dew Srlrigunn ul 


* 
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bittert wurde, die Feldherrnſtelle, worauf er ſich 
- aus dem Lager wegbegab, und nad) Cherſonnes 
fchifte, weil ihn auch die Soldaten in Samos 
perachteten, und ihm allen Schimpf anthaten. 
Und eben diefes Unglück, das dem Alcibiades 
dabey begegnet iſt, hat diefe font nicht eben gar 
wichtige Schlacht berühmt gemacht. 

Nach dieſem Siege ließ Lyſander alle dieje⸗ 
nigen nach Ephes kommen, welche ſeiner Mey⸗ 
‚nung nad) die andern an Kuͤhnheit und Stolz 
‚weit überteafen, und legte heimlich Den Grund zu 
den Neuerungen und Herrſchaften Der Zehnmaͤn⸗ 
ner, welche er in den folgenden Zeiten errichtete 
Er ermahnte und munterte fie auf, daß fie-unter 
ſich Sefelfchaften aufrichten, und in ihren Staͤd⸗ 
ten nach der Oberherrſchaft fireben follten, mit 
dem Verfprechen, fie von der Herrſchaft des 
Volks zu befreyen, und ihnen zu det oberften Ges. 
walt zu verhelfen, fo bald er nur die Arhenienfer 
würde zu Paaren getrieben haben, Er fuchte 
auch) in Der That einen jeden zu überzeugen, daß 
er fein Verſprechen halten wuͤrde. Denn er 
brauchte alle feine Freunde, und diejenigen, mit 

2 . cz denen 
"gen bat; gegangen, um ſich mit dem Thraſybul zu unterre⸗ 
F Fuge —** — zu PR gefincht bat. 
Plutarch, welcher diefe Reife und das darauf erfolgse 
Angluͤck in des Alcibiades Leben befchreiber, feget noch 

einzu, daß ihn fein Geldmangel gezwungen bat, bie 
Sen auf einige Zeit zu verlaßen, und bier und da 
eld zuſammen zu bringen, Damit er dem Lyſander ge⸗ 


vachſen ſeyn koͤgnte, welcher die Perſer MAewx 
Meinen Shagmiiftern und Feigen btmeken hatte. 
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denen er das Gaſtrecht hielt, zu den wichtigſten 
Dingen. Er erhob ſie zu den groͤßten Aemtern und 
Ehrenſtellen, und machte ſich wegen ihrer Erhoͤ⸗ 
bung ihrer Ungerechtigkeiten und Bosheiten theil⸗ 
haft, daß ſie ihm alle eifrigſt anhiengen, und ihm 
beſtaͤndig aufwarteten und ſchmeichelten, in der 
Hofnung, die groͤßten Dinge zu erhalten, wenn 
er die Oberhand behalten würde. Und eben da⸗ 
‚ber geſchah es, Daß fie den Kallikratidas, welcher 
zur Flotte Fam, um den Eyfander abzulöfen, uns 
: gerne kommen fahen, und an der Art feiner Res 
gierung, welche etwas einfältiges, Dorijches und 
auftichtiges hatte, keinen Gefallen hatten, ob gleich 
Kallikratidas folhe ‘Proben ablegte, Daß man 
ijhn für den allerredlichtten und gerechteften Mann 
balten mußte. Sie bewunderten die Tugend dies 
ſes Mannes nur als ein ſchoͤnes Bild eines Hel⸗ 
“den, und wünfchten hingegen Lyſanders Gunſt 
und Sreundfchaft zu ihrem Nutzen noch länger 
zu genießen, daß fie fo gar bey feiner Abreiſe wein⸗ 
fen, und ganz untroͤſtlich waren!. 
Eufander machte fie vom Kallikratidas noch 
abwendiger, und-fehickteüber dieſes den noch übris 
gen Theil von den Geldern, die ev vom Eyrus 
ur ee 
H Eicero macht im 38 C. feines ı B. von Pflichten, 
wo er von der Verſchiedenheit ber menfihlichen 
Gemuͤther handelt, zwifchen dem Lyſander und dem 
Kallikratidas folgende Furze Vergleichung: ‚Einige 
„ſind aufrichkig, offenberzig, und eben fo große Sreunde 
vder Babrheit, ald Feinde der Betrügereyen, und glau⸗ 
aber, Daß fi für einen voiyen Bann nba the 
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zur Bezahlung der Soldaten erbälten hatte, nach 
Sardis zurück, und fagte: Rallikratidas mag 
felbft um Aülfsgelder bitten, und zıfeben, 
wie erfeineSoldatenunterbaltenkaun. Ja 
er betheurete ſo gar vor ſeiner Abreiſe gegen den 
Kallikratidas, als wenn er ihm eine Flotte uͤber⸗ 
gabe, welche über das Meer Meiſter wäre. Als 
lein Kallikratidas fagte, um ihn feiner ruhmredis 
gen und eitlen Pralerey gu überführen: VODenn 
diefes wahr ift, ſo ſegle mit Ya Slorte lins 
fer Hand bey Samos vorbß und nach 
Milet, und uͤbergieb mirfie le Denn 
. wit können ficher und ohne Gefahr bey der 
- feindlichen Siotte vorbey fchiffen, die in 
Samos liegt, wenn wir anders Herren 
übers Meer ſind. Lyſander ließ ſich darauf nicht 
weiter ein, und ſagte nur: Nicht ich, ſondern 
du biſt nunmehr Admiral. Er ſegelte darauf 
nach Peloponnes zuruͤck, und ließ den Kallikrati⸗ 
das in den mißlichſten Umſtaͤnden, als welcher 
von Sparta kein Geld mit gebracht hatte, und 
ſich auch nicht entſchließen konnte, von den Staͤd⸗ 
ten, die ſich ſchon in ſehr ſchlechten Umſtaͤnden be⸗ 
Fanden, Geld gu fordern, und mit Gewalt ju ers 
3 €c 3 preſ⸗ 
met, andere heimlich zu beruͤcken, und ind Garn zu los 
zen. Undre hingegen leiden auf die allerniedertrache 
ine Weife alled, und fchmeicheln' einem jeden, damit 
fie nur ihren Endzweck erreichen. Zu diefen geböree 
tufander, ber verfchlagenfte und niederträchtigfle Laces 
daͤmonier; zu-jenen aber Kallikratidas, meldyer Key 
nach bem Eyfanber zum Admiral gemacht vwxde 
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preſſen. Kallikratidas ſahe daher kein ander Mit⸗ 
tel vor Sch, ale daß er, wie Lyſander gethan hats 
te, vor den Thuͤren der koͤniglichen Landvoͤgte 
betteln mußte, wozu er, als ein freyer und großs 
müthiger Dann, am wenigften geſchickt war, zu⸗ 
mal da er alle Jeiederlagen, welche Griechen von 
Griechen erleiden Pönnten, für weit ruͤhmlicher 
tsieft, als vor den Thüren der Babaren zu ftehen, 
und folchen Leuten zu fchmeicheln, die nur vieles 
Geld, und feine einzige rühmliche Eigen» 
ſchaft hatten." Unterdeßen fahe er ſich doch durch 
den Mangel gesungen, nach Eydien zu gehen, 
wo er gleich nach ‚feiner Ankunft nach des Cyrus 
Palaſte zu gieng, und verlangte, daß man dem 
Cyrus melden follte, mie jich Der Admiral Kalk 
Fratidas mit ihm unterreden wollte,. Allein einer 
von den Thurfichern gab ihm zur Antwort: 
Stemdling, Cyrus bat jego nicht Zeit, und 
wohnet einem Trinkgelage bey, worauf 
Kallifratidas ganz cinfältig fügte: Es bat 
nichte zu bedeuten, ich will bier ſo lange 
ſtehen bleiben, bie er auffteben wird. Dies 
fe Antwort machte, daß ihn die “Barbaren für 
grob und baͤuriſch hielten, und zum Geſpoͤtte hat⸗ 
| ten 
m) Dieſes waren drey Eleine Inſeln, bie nicht weit 
son der Inſel Lesbos lagen. Kallikratidas hatte die. 
Athenienſer verfchiedenemale zur See gefchlagen, und: 
bielt den Konon, der nach des Kallifratidag Rede gleiche 
ſam mie dem Deere hurte, in Mitylene, einer Stadt in 
Fesbos eingefchloflen. Konon ließ den Athenienfern 
feine Gefahr melden, welche dacanf vr ihm - 





ten, Daß er alfo dieſesmal nieder weggehen muß» 
te. Eben dieſes widerſuhr ihm, als er fid) das 
andremal in den Palaſt begab, und mit dem 
Cyrus fprechen wollte, welches ihn fo fehr ver⸗ 
droß, daß er nach Ephes zurück gieng, und des 
nenjenigen alles Boͤſe auf den Hals wuͤnſchte, 
welche zuerft von den "Barbaren einen derglel⸗ 
chen Muthreillen vertragen, und fie gelehrt haͤt⸗ 
ten, auf ihr Gold und Silber fo fehr zu pochen. 
Ja er gieng in feinen Eifer'fo weit, Daß er gegen 
die Anweſenden mit einem Eide betbeurete und 
fagte: Ich will mein mögliches thun, ſo 
bald ich nur nach Sparta zurück Eommen 
werde, Die Griechen mit. einander 3u Ders 
einigen, Daß fie fich den Barbaren felbft 
tbar machen, und aufhören mögen, 
den Barbaren um Aulfe wider einans 
der anzuhalten. Allein Kallikratidas, deßen 
Geſinnung Lacedämons würdig war, und wel⸗ 
cher es in Der Öerechtigkeit, Großmuth und Tap⸗ 
ferkeit den groͤßten Männern Griechenlandes 
gleich that, büßte nicht lange darnach in dem 
unglücklichen Sectreffen bey Arginuſen fein Les 
ben ein m, . ‘ 
— Ce 4 Die 
eine Flotte von hundert und zehn Schiffen ausruͤſteten, 
um bem eingefchloßenen Konon Luft zu machen. Kal, 
Üfratidad lie deswegen den Eteonicus mit funfiig ' 
Schiffen vor Mitylene, und gieng mit ſechs und zwan⸗ 
ga andern Schiffen den Feinden entgegen, worauf es 
ey Arginuſen zu einer Geefchlache Fam, in welcher 
Kalitratidas fein. Leben einbüßte, nach dern ge Sr 


%. 


485  _ Lyſander. 


Die Bundegenogen ſchickten deswegen eine 
Sefandfchaft nad) Sparta, weil die Sachen 
nad) dieſer Niederlage ein ganz anderes Anfeben 
gewannen, und baten ſich den Eyfander zum Ads 
miral aus, mit Dem Erbieten, Daß fie ſich unter 
feiner Anführung der gemeinen Sache defto eifs 
riger annchmen wollten. Die Lacedamonler 
aber, welche ſich bierinn den Bundsgenoßen ger» 
ne gefällig erweilen wollten, hatten ein Geſetz, 
nach welchen Feiner zweymal Admiral feyn Durfs 
te. Sie machten daher einen gemwißen Aracuntum 
Admiral, und feten ihm den Lyſander als Unter 
admiral an die Seite, welcher inder That Die obers 
fie Gewalt bekam », | 

Seine Ankunft war den meiften von denen⸗ 
jenigen höchfterfreulich, welche in den Stadten 
am 


Sroben feiner Tapferkeit abgelegt hatte. Plutarch ſe⸗ 
tzet in dem Eingange zu des Pelopidas Leben an ihm aus, 
daß er fich einen Zurückzug für fihimpflich gehalten, und 
den. Borflellungen feiner Freunde fein Gehör gegeben 
Be die ihm gerathen haben, daß er der überlegenen 
acht der Feinde ausweichen, und fich und die Zlotte 
nicht vergebend und muthwillig aufopfern follte. Eben 
diefes thut Cicero. im 24 C. feines ı B. von Pflichten: 
„Es Hat viele gegeben, fagt Cicero, Die bereit geweſen 
„end, nicht nur ihr Vermögen; ſondern auch ihr Leben 
„ihrem Vaterlande aufzuopfern, und die nicht den ges 
„eingften Verluſt an ihrer Ehre haben leiden wollen, 
„wenn es auch die Umſtaͤnde des Staats erfordert har 
„ben. Zu dieſen gehoͤret Kallikratidas, welcher als 
berr im peloponneſiſchen Kriege viele herrliche 
„Spaten verrichtet hatte, und hernach alles verderbte, 
„weil er Denenzenigen wicht \olote, Tr üyen 
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am Ruder faßen, und ammeiſten vermochten, 
und ſich ſchon lange nach ihm gefehnt hatten. 
Denn fie haften, fich durch feine Hülfe noch hoͤ⸗ 
der empor zu bringen, und dem Volke in ihren 
Städten die Negierung vollends aus den Häns 
Den zu reifen. Denenjenigen hingegen, welche 
an Feldherren ein auftichtiges und edelmüthiges 
Weſen hochſchaͤtzten, Ichien Lyſander in Ders 
Hleichung mit Dem Kallikratidas nur ein liſtiger 
"Betrüger und gleichfam ein Sophiſt zu feyn, wels 
eher mit feinen Raͤnken dem Kriege viele Geſtal⸗ 
ten gab, und Die Gerechtigkeit nur lobte, wenn 
fie ihm Mugen brachte, und ihr alfo den Nutzen 
vorzog, und dafür hielt, daß von Natur die 
Wahrheit nicht beßer ſey, ale die Falfchheit, und 
man den Werth einer jeden nach dem Nutzen 
Erz ab» 
„daß er fich mit der Flotte von Arginufen zurück zie⸗ 
„ben, und mit den Athenienfern Feine Schlacht wagen 
„möchte. Denn er ließ fich gegen fie vernehmen: Die 
„Larcdämonier können, wenn fie auch dieje Flotte vers 
lieren, eine andere ausrüften; ich hingegen kann ohne 
„Schande nicht fliehen. | 
n) Die Lacedämonier fiengen nunmehr an, ihre Ge⸗ 
feße, bey deren buchſtaͤblichen Verſtande fie bisher fteif 
sand feſt geblieben waren, auszulegen und zu verdrehen, 
wie es ihr Nutzen haben wollte. Man wird weiter uns 
gen feben, mit was für einem Finftlichen Unterfchiede 
fie ihre alte Münzordnung ungültig gemacht haben. 
SR nous und die öftern Kriege mit den migigen 
ienfern und mit den betrügerifchen Perfern, und 
vornehmlich die Begierde ihre Herrfchaft zu erweitern, 
gewöhnten fie an ſolche Verdrehungen ihrer Srunt: 
gefeße, unb badıren nach und nach den Bey zu \gron 
ganzlichen Untergange. 


) 
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Die Bundsgenoßen ſchickten dee/. « füt 
Geſandſchaft nach Sparta, wei.” „Jerkules 
nad) dieſer Miederlage ein gang” "nd Raͤnke 
germannen, und baten fich den.”;/ „en: Wo die 
miral aus, mit dem Erbiete... ’ nen Bann, da 
feiner Anführung der gem.“ .3 binanflicken. 
riger annchmen wollte. wi er ſich in Milet ® 
aber, welche fich hier: “ .ne Freunde, und dieje⸗ 
ne gefüllig erweiſe⸗ «8 Gaſtrecht hielt, und des 
nach welchem Ber, gatte, dem Volke Die Regie⸗ 
te. Sie machte ; und ihre Widerſacher zu verja⸗ 
Admiral, un Sinn geändert, und fich mit ih⸗ 
admiralar, Fund dem Volke ausgeföhnt. Ly⸗ 
fie Gen ur fich außerlich Darüber froͤlich an, 
. * als wenn er ihre Ausſoͤhnung befoͤr⸗ 
jene Zu; im geheim aber fchalt und fehimpfte 

A um fie zu reisen, und vorder das Volk in 
Laie) zu bringen. Er kam ihnen auch bey 

ze Aufruhr, der in Milct daruͤber entflund, eis 
su Hülfe, und lich zwar die Anfänger der 
Keuerungen, die ihm zuerſt begegneten, mit Re⸗ 
sen hart an, als wenn er fie Degmegen abfirafen 
mode, Doch hieß er hernach die andern gutes 
Muths feyn, weil fie nunmehr bey feiner Gegen» 
wart nichts Boͤſes befürchten dürften. Denn cr 
that ales nur zum Scheine, und aus Derftels 
ung, 


o) Milet war die Haupiſtadt in Jonien, deren Ein; 
mohner faſt die ganze Gegend an dem fihmarzen Meere 
engebauet hatten. Sie war auch wegen eines Drafeld 


des Apollo fehr beruͤhmt, deßen Yrieiter Bromdyiatent 
Siegen. u. 


— ı 
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weil er wwünfchte, Daß die eifrigften und 
ten Beſchuͤtzer des Volks, anftatt zuents 
P + der Stadt bleiben, und umgebracht: 
«hten, welches auch geſchah. Denn 

! ⸗ d darauf alle diejenigen niederge⸗ 
X feinen Worten getrauet hatten. 

. auch ein gewißer Androklidag einer 

‚e Lyſander ftets im Wunde geführet hat, 

voie ihn einer großen Leichtfinnigkeit in Eids 
wuͤren verdachtig macht, und folgende ift: Rin⸗ 
er muß man mit Spielwerken, und Maͤn⸗ 
je mie Eidſchwuͤren betrügen.. Er ahmte 
ber, äls ein Feldherr, einem Tyrannen, nemlich 
em Polykrates aus Samos, hierinn nad), ohne gu 
edenken, daß fich diefes für Feinen Spartaner 
hickte und Daß derjenige fehr gottlos ift, der ſich 
Ben die Götter, als Feinde aufführet. Denn ein 
Reineidiger giebt zu erfennen,daß er ſich vor feinem 
Beinde fürchtet,und hingegen Der Gottheit fpottet P. 
*i. Cyrus ließ Darauf den Lyſander wieder nad}. 
Bardis Fommen, und gab ihm viel eld, und 
Web,als ein junger Prinz, feine Sreygebigkeit und - 
Hebe gegen ihn fo hoch. Daß er zu ihm fagte: 
eh will Dir alles geben, was ich habe, 
venn dir mein Pater nichts mehr geben 
Dill. Ja ich will fo gar, wennich — — 

*1 


r 


2 





1p) Wie ſehr kann und ein Heyde beſchaͤmen, da in 
win Gerichtsſtuben faft Feine einzige, auch nicht eins 

Bad die allergeringfte Streitſache ohne oFenboxx Wann 
Br gekblichtet wird! | Te N 

"2 
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mehr haben werde, meinen guͤldenen und 
ſilbernen Thron einſchmelzen laßen, auf 
dem ich oͤffentlich zu ſitzen pflege. 

junge Cyrus machte auch oͤffentlich kund, als er 
fi) nach Meden zu feinem Vater zurück begab, 
daß Lyſander die Kinfünfte aus den Städten ein»: 
nehmen follte, und trauete ihm fo gar feine ‘Pros 
ping an, und bat ihn beym Abfchiede, daß er 
den Athenienfern Eeine Seeſchlacht liefern moͤch⸗ 


te, bis er zuruͤk kaͤme, indem er viele Schiffe aus 


Phoͤnicien und Eilicien mit ſich bringen wolle «. 
Lyſander aber, melcher zu einem Seetreffen. 
weder fo viel Schiffe hatte, alg die Feinde, noch 
. mit fo vielen Schiffen müßig liegen Fonnte, gieng 


unter Segel, gemann einige Inſeln, und pluͤn⸗ 


derte Aegina und Salamis aus. Er näherte 
fid) audy dem athenienfifchen Gebiete, und bes 


⸗ 


ſprach ſich mit dem Agis, welcher aus Decelien 


ans Meer hinab kam, und zeigte dem ſpartani⸗ 


ſchen Kriegsheere, welches ſich in derſelben Ge⸗ 


gend befand, feine Flotte, als wenn er vom 

ze Meifter (ey, und hinfchiffen Eönne, mo er bin 

wolle. Unterdeſſen hielt er doch den Ather 
ern 


q) Es ſcheinet ganz wahrſcheinlich, daß dieſe übers 


triebene Srevgebigkeit des jungen Cyrus niche blog eb 


ne blinde Leidenfchaft zum Grunde gehabt bat. Cyrus 
mochte ſchon damals den Schluß gefaßt haben, feinem 
Bruder Arſaces, welcher hernach ben Nanien Artarrers 
xes annahm, den perfifchen Thron fkreitig zu machen: 
Er Fonnte ſich auch Hofnung wachen, dag ihm Epfane 
der, ben er mit fo vielen Wopityaten N 
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‚fern nicht Stand, die auf ihn losgiengen, fondern 
„floh eilends durch die Inſeln nach Aſien zurück, 
Er fieng darauf an, weil er im Dellefpont feinen 
. "Zeind antraf, Lampſacus r zu Waßer zu bei 
gern, und Thoray rückte zu eben der Zeit zu Lans , 
de mit einem Deere an, und näherte fich den Maus 
zen, daß fich alſo Lyſander mit Gewalt von dies 
ſer Stadt Meifter machte, und fie feinen Solda⸗ 
ten Preis gab, | 
Die athenienfifche Flotte, welche aus hundert 
‚und achtzig Kriegeichiffen beftund, und ſich ſchon 
bey Eleus fehen ließ, welches in Cherfonnes lie⸗ 
.. get, gieng auf die, Nachricht, Daß Lampfacus vers 
‘ :fohren waͤre, nach) Seſtus, und fegelte,. nachdem 
fie ſich dafelbft mit gnugfamen Proviant verfes 
hen hatte, gerades Weges nach Aegospotamos, 
und ftellte fich den Feinden gegenüber, welche mit 
ihrer Stotte nahe bey Lampfacus lagen. : Die 
- Klotte der Athenienfer hatte damals viele Anfuͤh⸗ 
“ger, unter denen fich aud) Philokles beſand, auf 
Deſſen Anrathen das Volk einen Schluß machte, 
* «daß denenjenigen, Die man gu Kriegsgefangenen 
. machen würde, die rechten Daumen follten u 
a | acer 


bep feinem Unternehmen gute Dienfte thun wuͤrde Es 
> ME auch bekannt, daß bie Pacebamonier dem Cyrus 
bey feiner Empsrung unter dem Klearch viele Hulfe, . 
wvoͤlker geſchicket haben. ia 
r) Diefe Stadt fag nahe an der Seekuͤſte von Aften, 
Eberſonnes gegenüber, wo die bepben Staͤdte Eleus 
und Seſtus nebſt Aegospotamos, oder dem Tiraeas. 
„Nuße lagen, deren Plntarch gleich gemalt: ° 
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hacket werden, damit ſie den Spieß nicht fuͤhren, 
und nur zum Rudern gebraucht werden koͤnnten. 
Beyde Flotten verhielten ſich bey ihrer. Ans 
näberung ganz ruhig, und hoften, Daß es den fols 
genden Tag zu einer Schlacht kommen mürde. 
Allein Lyſander, welcher gang etwas anderes im 
Sinne hatte, befahl feinen Matrofen und Stew 
erleuten, gleichfam als wenn es mit des Tags 
Anbruche zu einer Schlacht kommen wuͤrde, daß 
fie fi) auf ihren Schiffen ganz ftille verhalten, 
und in guter Drdnung erwarten follten, was ih⸗ 
nen würde anbefohlen werden. Er befahl aud) 
feinen Kriegsvoͤlkern zu Lande, daß fie am Lifer 
des Meere ganz ftille liegen follten. Die Athe⸗ 
nienfer kamen mit der Sonnen Aufgange mit ih⸗ 
- ter ganzen Flotte angerückt, und boten Dem Lyſan⸗ 
der eine Schlacht an, welcher aber nicht die ges 
ringſte Bewegung machte, ob gleich feine Schiffe 

ſchon in der Pracht in Schlachtorönung waren - 
geftellet und benannt morden. Er ſchickte fo gar 
einige leichte Schiffe an die vorderften, die am 
-weiteften vorgerücfet waren, und ließ ihnen befeh⸗ 
‚len, daß fie fich nicht rühren und vegen, ſondern 
in ihrer Drdnung und an ihrer Stelle bleibew 
often. Die Arhenienfer zogen fi) Daher gegen 
n Abend wiederum zuruͤck, und Lyſander ließ 

. feine Matrofen nicht eher aus den Schiffen Tre 
= gen, 


3 oben bieſe Aiotie⸗ Anftifren baben die Athe⸗ 
mienſer bie Mannſchaft eines korinthiſchen und eines 
anbrifpen Gröhff die ihnen in die n a 
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en, bis er Durch zwey, oder drey Kriegsſchiffe, 
ie er auf Kundſchaft, und den Feinden nachge⸗ 
Vckt hatte, gewiße Nachricht bekam, daß die 
inde ans Land geſtiegen waͤren. Eben dieſes 
at er den andern, dritten und vierten Tag, daß 
e Athenienſer ganz verwegen und ſicher wurden, 
16 wenn die Feinde ganz verzagt waͤren, und 
ch vor ihnen fürchteten. Ä 
Alcibiades, welcher fi) Damals In Cherſon⸗ 
es in feinen Schlößern aufbielt, Fam um eben 
ieſe Seit ins athenienftfche Lager geritten, und 
erwies es den Feldherren, Daß fie fih mus Un⸗ 
orſichtigkeit und mit vieler Gefahr an unbegder 
ven und offenen Ufern lagerten, und Die Lebens» 
sittel ſo weit aus Seſtus holten. Er rieth ihnen, 
ch ſchleunigſt nach dem Haven von Seſtus zu 
egeben, und ſich von den Feinden etwas weiter 
uruͤck zu ziehen, als deren Kriegsheer von einem 
inzigen Oberhaupte angefuͤhret wuͤrde, und einer 
» genauen Mannszucht gewohnt waͤre, daß es 
uf einen einſigen Wink alles mie der groͤßten 
Zeſchwindigkeit thaͤte, was Ihnen nur anbefohlen 
zuͤrde. Er fand aber mit feinen Vorftelungen 
Yin Gehör; Indem ihm ſo gar Tydeus hoͤhniſch 
ntwortete und fagtes Nicht Du, fondetn wie 
Aben zu befehlen. Alcibiades kam deswegen 
uf die Gedanken, als wenn die athenienfißher 
F Zu . . n⸗ 





du einem Felſen hinab geſtuͤrzet, wie Ken Ina | 
Pia —32 — — 2*— auf F Ne 


nn drei iſt. 
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416 Lyſander. 
Anfuͤhrer Zerrather waren! und gieng wieder 


fort. 
Die Athenienſer ruͤckten Den fuͤnften Tag 
och einmal’ AN, und zogen ſich auch nach hret 


rxum zurwe AM 
Epyaoͤhſchiffe mit ihren Egiffshauytleuten nad), 


und befahl Diefen, Daß fie, (0 bald fie die, Athen 
enfer ans Land fteigen fahen, in dir “= Eil 


orgebürg 300. „6; 
arbeiteten und ruderten auch ſehr fleißig / daß d 


Flotte ſehr geſchwind uͤber die Meerenge ER 
melde an demſelben Orte mul funfzehn Stad 
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. Konon, einer von den athenienſiſchen Kriegs⸗ 
zuptern, war Der erſte, der vom Lande die feind⸗ 
he Flotte anruͤcken ſahe, und deswegen ploͤtzl 
ſchreyen anfieng, daß man ſich auf die Schi 
rück begeben follte. Seine Beftürgung uber 
efes Ungluͤck war fo groß, daß er theils mit 
ureden und Flehen, theils mit Zwangsmitteln 
e Soldaten auf die Schiffe jagte, welches aber 
les vergeblicy war, weil fie fich in Der größten 
Sicherheit, und ohne etwas zu fürchten, hin und 
2 zerſtreuet hatten, fo bald fie nur ans Land ge⸗ 
eten waren. Einige liefen bald dahin, ba 
serhin, um fich das Jeothlofte einzukaufen; 
ndere ſchliefen in ihren Zeiten; und noch andere 
weiteten fich ihre Speifen zu, indem fie ſich we⸗ 
m der Unerfahrenheit ihrer Anführer nicht ein⸗ 
‚al dasjenige träumen ließen, was ihnen begege 
te. Die Feinde kamen ihnen mit einem I 
n Seldgefehren, und mit einem großen Gerät 
be der Ruder unvermuthet: uber den Hals, 
achten fich von den leeren Schiffen Meifter, und 
efenkten einige, indem fie eben noch mit Mann⸗ 
haft befeßet wurden, und nur der einzige Kos 
m entrann mit acht Schiffen, und fegelte nach 
ypern zum Evagoras. Die Soldaten, welche 
nbewehrt: und nur haufenweiſe herzu gelaufen 
men, wurden nahe bey ihren Schiffen, und die 
ndern, die auf. dem Lande zu entrinnen ſuchten, 
m den ans Land geftiegenen Feinden nieder 
etzelt. Lyſander machte dreptaufend Dann 
ten Anfuͤhrern zu Sriegsgefangenen, WR DW 
Plut. 4 Th. Dd 5, 
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abmeßen muͤße. Er hielt ſogar diejenigen fuͤr 
lächerlich, weiche glaubten, daß ſich des Herkules 

Nachkommen im Kriege keiner Lit und Raͤnke 
bedienen dürften, und pfleate gu fagen: Wo die 

Loͤwenhaut nicht durchkommen Bann, da 

muß man einen Suchepel3 binanflicken, 

Und auf eben diefe Weile ſoll er fich in Milet > 

aufgeführet haben. Seine Freunde, und Diejes 

nigen, mit denen er Das Gaſtrecht hielt, und des 

nen er verfprochen hatte, Dem Wolke die Regie⸗ 

rung ju nehmen, und ihre Widerſacher zu verja⸗ 

gen, hatten ihren Sinn geandert, und ſich mit ih⸗ 

ven Feinden und dem Volke ausgeföhnt: Ly⸗ 

fander ſtellte fich außerlich Darüber froͤlich an, 

und that, als wenn er ihre Ausfühnung hefoͤr⸗ 

dern wolle; im geheim aber ſchalt und ſchimpfte 

er fie, um fie zu reisen, und wider das Volk in 

Harniſch zu bringen. Er kam ihnen auch bey 

dem Aufruhre, der in Milet darüber entſtund, eis 

lends zu Hülfe, und lich zwar die Anfänger der 
Neuerungen, die ihm zuerft begegneten, mit Res 
den hart an, ale wenn er fie deswegen abflrafen 
‚wolle, doch hieß er hernach die andern gutes 
Muths ſeyn, weil fie nunmehr bey feiner Gegen⸗ 
wart nichts Boͤſes befürchten dürften. Denn ee 
that alles nur zum Scheine, und aus Def 
| ung, 


0) Mifet war die Hauptſtadt in Fonien, deren Ges 
mohner faſt die ganze Gegend anitem ſchwarzen Deere 
engebauet hatten. Sie war auch wegen eined Orakels 
Biche „belle ſebr beruͤhmt, degen Yheſet Dromigiche 


— 
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. weil er wuͤnſchte, Daß die eifrigſten und 
htigſten Beſchuͤtzer des Volks, anftatt zu ent⸗ 
wn,-in Dee Stadt bleiben, und Umgebracht 
den möchten, welches auch geſchah. Denn 
pueden bald darauf alle Diejenigen niederges 
wit, roelche feinen Worten getrauet hatten. 
gedenfet auch ein gewißer Androklidas einer 
je; die Lyſander ftets im Munde geführet hat, 
die ihn einer großen Leichtfinnigfeit in Eid⸗ 
vören verdächtig macht, und folgende iſt: Kin⸗ 
muß man mit Spielmerten, und Maͤn⸗ 
‚mie Eidſchwuͤren betrügen.. Er ahmte 
t, als ein Feldherr, einem Thrannen, nemlich 
Polykrates aus Samos, hierinn nad), ohne zu 
enken, Daß ſich dieſes fuͤr keinen Spartaner 
kte und Daß derjenige ſehr gottlos iſt, der ſich 
en die Götter, als Feinde auffuͤhret. Denn ein 
ineidiger giebt zu erfennen,daß er fid) vor feinem 
nde firechtet,und hingegen der Sottheit fpottetP. 
Cyrus ließ darauf den Lyſander wieder nad). 
dis Fommen, und gab ihm viel Geld, und 
h als ein junger Prinz, feine Freygebigkeit und 
re gegen ihn fo hoch. Daß er zu ihm fagte: 
y will dir alles geben, was ich babe, 
nn Dir mein Pater nichts mebr geben 
J. Ja ich will ſo gar, wennich — — 
mehr 





) Wie ſehr kann uns ein Heyde beſchaͤmen, da in 
en Gerichtsſtuben faſt Feine einzige, auch nicht eins 

‚die allergeringfte Streitſache ohne effenba. ans 
sehplipretutebl en 
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mehr haben werde, meinen guͤldenen und 


ſilbernen Thron einſchmelzen laßen, auf 
dem ich oͤffentlich zu ſitzen pflege. Der 
junge Cyrus machte auch oͤffentlich Fund, als et 
fi) nach Meden zu feinem Vater zuruͤck begab, 
daß Lyſander die Einkuͤnfte aus den Staͤdten ein⸗ 
nehmen ſollte, und trauete ihm ſo gar ſeine Pro⸗ 
vinz an, und bat ihn beym Abſchiede, daß er 
den Athenienſern keine Seeſchlacht liefern moͤch⸗ 
te, bis er zuruͤk kaͤme, indem er viele Schiffe aus 
Phoͤnicien und Eilicien mit ſich bringen wolle «. 
Lyſander aber, melcher zu einem Seetreffen 
weder fo viel Schiffe hatte, alg die Feinde, noch 
. mit fo vielen Schiffen müßig liegen Fonnte, gieng 
unter Segel, gewann einige Inſeln, und pluͤn⸗ 
derte Yegina und Salamis aus. Cr näherte 
fid) auch dem athenienfifchen Gebiete, und bes 


- 


forach fih mit dem Agis, welcher aus Decelien 


ans Meer hinab Fam, und zeigte dem fpartanis 


ſchen Kriegsheere, welches fich in dDerfelben Go 


gend befagd, feine Flotte, als wenn er vom Mee⸗ 
ze Meifter fey, und binfchiffen Eönne, mo er hin 
wolle. Unterdeſſen hielt ev doch den Alan 

ern 


: q).€8 ſcheinet ganz wahrfcheinlich, Daß diefe uͤber⸗ 
triebene Srepgebigkeit des jungen Cyrus niche bloß ei⸗ 
ne blinde Leidenfchaft zum Grunde gehabt hat. Cyprus 
mochte ſchon damals den Schluß gefaßt haben, feinem 
Bruder Arfaced, welcher bernach den Ranıen Artarrers 
annahm, ben perfifchen Thron fkreitig zu machen; 
Eonnte ſich auch Hofnung machen, dag ihm Epfan« 
„ ben er mit fo vielen Wobithaten Herhäuft hart. 

' h 
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ſern nicht Stand, die auf ihn losgiengen, ſondern 

‚floh eilends durch die Inſeln nach Aſien zuruͤck. 

Er fieng darauf an, weil er im Helleſpont Feinen 

Feind antraf, Lampſacus zu Waßer zu: beias 

gern, und Thorax rückte zu eben der Zeit zu Lan⸗ 
de mit einem Heere an, und näherte fich den Maus 

zen, daß ſich alfo Eyfander mit Gewalt von dies 
fer Stadt Meifter machte, und fie feinen Solda⸗ 

‘ten Preis gab, - 

Die athenienfifche Flotte, welche aus hundert 
und achtzig Kriegefchiffen beftund, und fich fchon. 
«bey Eleus fehen ließ, welches in Cherfonnes lies 
get, gieng auf die. Nachricht, Daß Lampfacus vers 
lohren waͤre, nach) Seſtus, und fegelte,.nachdem - 
: fie fich dafelbft mit gnugfamen Proviant verfe- 
:hen hatte, gerades Weges nad) Aegospotamos, 
und ftellte fich den Seinden gegenüber, welche mit 
ihrer Flotte nahe bey Lampfacus lagen. : Die 
Flotte det Athenienfer hatte damals viele Anfuͤh⸗ 
rer, unter denen ſich aud) Philokles beſand, auf 
deſſen Anrathen das Volk einen Schluß machte, 
- «daß Denenjenigen, Die man zu Kriegsgefangenen 

machen würde, die rechten Daumen follten — 


bey feinem Unternehmen gute Dienſte thun wuͤrde Es 
ſſt auch bekannt, daß bie Lacedaͤmonier dem Cyrus 
Dep feiner Empoͤrung unter dem Klearch viele Huͤlfß 
wvoͤlker geſchicket haben. 3 | 
r) Diefe Stadt lag nahe an ber Seekufte von Aften, 
Cherſonnes gegenüber, wo bie bepden Städte Eleus 
und Seſtus nebfl Aegospotamos, ober dem Trans. 
Buße lagen, deren Plusarch gleich) giderett. 
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hacket werden, damit fie den Spie nicht fahren, 
-und nur zum MRudern- gebraucht werden koͤnnten⸗. 
Beyhde Flotten verhielten ſich bey ihrer Au⸗ 
naͤherun ganz ruhig, und hoften, daß es den fel⸗ 
‚genden Tag zu einer Schlacht Tommen würde. \ 
dein Eufander, welchet ganz etwas anderes im - 
Sinne: hätte, befahl ſeinen Matroſen und Steu⸗ 
erleuten , gleithſam als wenn es mit. des Tags 
Anbruche gu einer Sciadt Eommen wuͤrde daß 
ſie ſich auf Ihren Schiffen gang ſtille verhalten, 
und in guter Ordnung erwarten follten, was * | 
men würde andefohlen.werden. Er: befahl auch. 
feihen Kriegsnölfern zu Lande, daß ſie am Life 
des Meers gang file liegen ſollten. Die Ache⸗ 
winſer kamen mit der Somen Aufgange mitih⸗ 
* samen Flotte angetuͤckt, und baten dem Lyſfan⸗ 
det eine — an, ner aber ‚nicht Bie wer 
ringſte —Aã und 06 dleich ſeine Schaſſe 
Mon in der Schlachtordnung waren 
| — und —— Er ſchickte 0m 
‚ einige: Teichte Schiffe an die vordetſten/ | 
——— waren, und eb nn Once | 
en 
ihter Drönun a Ind. an Da — 33 


. | $ ie A enienſer —— fi Daher 
| Abend wiederum girich, und Life = 
Ä —— mist ar aus den Sa 
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en, bis er durch zwey, oder drey Kriegsſchiffe, 
ie er auf Kundſchaft, und den Feinden nachge⸗ 
t hatte, gewiße Nachricht bekam, Daß die 
Kinde ans Land geſtiegen waren. Eben dieſes 
yat er den andern, dritten und vierten Tag, daß 
R Athenienſer ganz verwegen und ſicher wurden, 
lß wenn die Feinde ganz verzagt waͤren, und 
ch vor ihnen fürchteten. 
Alecibiades, welcher ſich Damals in Cherſon⸗ 
es in feinen Schloͤßern aufhielt, kam um eben 
jeſe Zeit ins athenienſiſche Lager geritten, und 
erwies es den Feldherren, daß fie fi) mus Uns 
srfichtigfeit und mit vieler Gefahr an unbeque⸗ 
ven und offenen Ufern lagerten, und Die Lebens» 
tel ſo welt aus Seſtus holten. Er rieth ihnen, 
& fchleunigft nach dem Haven von Seſtus zu 
kgeben, und fich von den Feinden etwas weiter 
ruͤck zu ziehen, als deren Kriegsheer bon einem 
nsigen Oberhaupte angeführet wuͤrde, undeinek 
‚ genauen Mannszucht gewohnt wäre, Daß es 
uf einen einsigen Wink alles mit der größten 
ʒeſchwindigkeit thate, was Ihnen nur anbefohlen 
ürde. Er fand aber mit feinen Vorſtellungen 
fm Gehör; Indem ihm fo gar Tydeus hoͤhniſch 
Awortete und fagtes Nicht du, fondetn wie 
aben zu befehlen. Alcibiades Famdeswegen 
Fdie Gedanken, als wenn die athenienfißher 
* n⸗ 
X. einem Felſen hinab geſtuͤrzet, wie Renophon fin a 
tet —32 — —2 auf der N A) 5 


416 Lyſander. 
Anfuͤhrer Verraͤther waͤren, und gieng wieder 


fort. 
Die Althenienſer rückten den fünften Tag 
noch einmal’an, und zogen fich auch nach ihrer 
Gewohnheit ganz unordentlidy und ficher wiede⸗ 
runm zurück. Lyſander ſchickte ihnen Damals die 
GSpahfchiffe mit ihren Schiffshauptleuten nad), 
und befahl Dielen, Daß fie, fo bald fie die Atheni⸗ 
‚enfer ans. Land fteigen fahen, in der größten Eil 
zuruͤck fommen, und mitten auf dem Wege an 
den Vordertheilen ihrer Schiffe ein ehernes 
Schild, als das Zeichen zum Angriffe, aufhaͤn⸗ 
gen‘folten. Waͤhrender Zeit ſchiffte Lyſander 
zu allen Steuerleuten und Hauptleuten, und er⸗ 
mahnte und ermunterte ſie, daß ein jeder von ih⸗ 
nen fein Schiff beſetzt, und die Mannichaft, 
Schiffsleute und Soldaten zum Streite bereit 
balten follte, Damit fie auf Das gegebene Zeichen 
mit eife und Nachdruck auf die Seinde losges 
Nicht lange hernach ſahe man die Schilde 
auf den voraus gefchickten Schiffen hängen, wo⸗ 
rauf vom Admralsſchiffe mit "einer. Trompete 
Das Zeichen zum Angriffe gegeben wurde, nad) 
weichem die Flotte auf die Feinde losfegelte, 


und fid) das Heer auf dem Lande am Ufer eis 


lends gegen Das Vorgeburg 309. Die Ruderer 
arbeiteten und ruderten auch fehr fleißig, Daß die 
Flotte ſehr geſchwind über die Meerenge Eam, 
melche an Demfelben Orte nur funfgehn Stadien 
breit if — 


| 
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. Konon, einer von den athenienfifchen Kriegs⸗ 
— war der erſte, der vom Lande die feind⸗ 
e Flotte anruͤcken ſahe, und deswegen ploͤtzl 

gu ſchreyen anfieng, daß man ſich auf die Schi 
zurück begeben folte. Seine Beſtuͤrtung über 
diefes Ungluck war fo groß, daß er theils mit 
Bureden und Ziehen, theils mit Zwangsmitteln 
die Soldaten auf die Schiffejagte, welches aber 
alles vergeblich mar, weil fie fich in der größten 
Sicherheit, und ohne etwas zu fürchten, hin und 
ber zerſtreuet hatten, fo bald fie nur ans Land ge⸗ 
treten waren. Einige liefen Bald dahin, ba 
dorthin, um fic) Das Noͤthigſte einzukaufen: 
ändere fehkiefen in ihren Zelten, und noch andere 
bereiteten ſich ihre Speifen zu, indem fie fich wes 
gen der Unerfahrenheit ihrer Anführer nicht ein⸗ 
mal dasjenige träumen ließen, was ihnen bege 
nete. Die Feinde kamen ihnen mit einem I 
ten Feldgefchren, und mit einem großen Geräts 
ſche der Ruder unvermuthet uber den KHald, 
machten fid) von den leeren Schiffen. Meifter, und 
verſenkten einige, indem fie eben noch mit Manıts 
göart befeßet wurden, und nut der einzige Ko 
entrann mit acht Schiffen, und fegelte nach 
Cypern zum Evagoras. Die Soldaten, welche 
unbewehrt und nur haufenweiſe herzu gelaufen 
Bamen, wurden nahe bey ihren Schiffen, und die 
andern, die auf. dem Lande zu entrinnen ſuchten, 
n den and Land geftiegenen Feinden nieder 
—* Lyſander machte dreytauſend Mann 
ven Anfuͤhrern zu Kriegsgefangenea. WON. v 
Plut. 4 Th. DD RU 
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meiſterte ſich der ganzen Flotte, bis auf das hei⸗ 
lige Schiff Paralos, und auf die acht Schiffe, 
die mit dem Konon entrunnen warent. Er ließ 
nach dieſem Siege die eroberten Schiffe an die 
Hintertheile ſeiner Schiffe binden, und kehrte, nach» 
dem er das feindliche Lager hatte pluͤndern laſ⸗ 
ſen, unter dem Schalle der Floͤten und allerhand 
Siegslieder nach Lampſacus zuruͤck. Er ge⸗ 
wann alſo ohne vieles Blutvergießen den wich⸗ 
tigſten Sieg, und die Klugheit und Geſchicklich⸗ 
Zeit eines einjigen Mannes endigte in einer ein> 
zigen Stunde einen Krieg, dergleichen vor ihm 
noch nicht geweſen war, und welcher nach. vielen 
zu Waßer und zu Lande gehaltenen Schlachten, 
und nad) vielen Abwechfelungen weit mehr Feld» 
herren, als alle vorige Kriege, gefoftet hatte. 
Und, eben deswegen wurde dieſes für ein 
recht goͤttliches Werk gehalten. Einige gaben 
Bor, als wenn die Sterne des Kaftors und Pol⸗ 
kur über Lyſanders Schiffe und zwar ber dem 
Steuerruder auf beyden Seiten gefchienen hät 
‚ten, fo bald nur Iyfander aus dem Haven auf 
Die. Feinde losgegangen ware. Andere erzehlten, 
als wenn diefe Niederlage durch einen, aus der 
Luft herab gefallenen großen Stein ware ange 
deutet worden. Denn nach Dem DBorgeben vie 
Ä es 





1) Cornelius Nepos giebe im ı E. in Konong Lebens⸗ 
befiyreibung vor, als wenn Konon nicht bey diefem 
Zreffen gewefen waͤre, worinn ihm aber Zenophon und 
Autarch nebf andern volveriorehen. Ä 
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ler Leute ift bey Aegospotamos ein fehr großer- 
Stein vom Himmel herab gefallen, weicher noch 
heutiges Tages gegeiget, und von den Einwoh⸗ 
nern in Cherſonneẽ als etwas heiliges aufbehals 
ten wird. Anaqxagoras fol auch vorher ges 
weißaget haben, Daß fid) einer von den am Him⸗ 
mel angehefteten Körpern entweder bey einem 
Stoße, oder bey einer Erſchuͤtterung losreißen 
und herab fallen würde #.  Diefer Anaxagoras 
lehrte, Daß die Sterne nicht mehr an dem Orte 
ftünden, wo fie vorher geflanden bätten, weil fie 
ſchwere Körper, und von ſteinigter Natur ode 
zen, fondern durdy den Gegenfland, und von 
der Widerſtralung des elementarifchen Feuers 
keuchteten, und mit Gewalt in einem Kreife her⸗ 
um gerißen würden, ohne herab zu fallen, wie fie 
auch anfanglich, als Die Ealten und ſchweren 
Körper vondem Ganzen waren abgefondert wor⸗ 
den, wegen ihrer cirfelförmigen "Bervegung nicht 
berab gefallen wären. : 

Allein die Meynung einiger andern Welt⸗ 
weifen ift viel mahrfcheinlicher, nach welcher die 
ſchneuzenden Sterne weder Ausflüße, noch folche 
Stücke des elementarifchen Feuers in der Luft, 
die nad) ihrer Entzuͤndung auslöfchen, noch 
Zufteheile, voelche wegen ihet Dienge in die. Höhe 

= 2 ge⸗ 





u) Plutarch hat ſchon dieſes großen Weltmeifen in 
des Perikles Lebensbeſchreibung gedacht, als deßen Lehr⸗ 
meiſter er geweſen iſt, und Baple bat in feinem iterk- 
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tetrieben, und hernach angegündet und verichrei 
werden, ſondern vielmehr himmliſche Körpet Ar | 
die ſich gleichfam bey einer ' Bee 
waltigen und: ‚iekelförmigen‘ ng Is | 
und betab fallen, und die wegen des Schmunge: 
sicht nach Dem. bewohnten. Theile Dee Erde:gen 
trieben werden, fondern meiſtentheils ins große 
—— — 
werden. naxagot nung 
unterdeßen vom. Damachus⸗ beftätiget, welch 
in feinen Buͤchern von der Religion ‚meldet, dab 
man, ehe Diefen Stein herab gefallen iſt, ganze 
fünf und. fiebyig Tage am’ Himmel einen 
- großen feurichten Körper, als, eine. flammi ’z 
Bolke, gefehen hat, welche beſtaͤndig bald dabing 
bald dorthin ifbaetrieben worden, Daß immer vier 
le feurichte Stücke wegen · der en Dame 
gang herab gefallen find, und Se — 
Stiermnen geleuchtet haben. Dieſer D 
ſetzet noch hinzu, daß die Seute im ben Sea 
fx balbd nur ihre Jurcht wieder verſchwunden. 
ſummen gelaufen find, und nicht Das ge 
vom Feuer, auch nicht Die geringfte Spur 
"non, ſondern einen: Stein. gefunden haben, ve 
ar. am und fuͤr fich groß, aber in Berhältnit 
gem den: Fevertuumpen ſehr klein mg 








 Hhftigen-Arrfel,"worinn des Anaxagoras — | 


—* und ae u — 
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Dan ſiehet aber ‚deutlich, Daß Damachus bey ſei⸗ 
ver Erzehlung ſehr geneigte Zuhörer, oder Leſer 
oͤthig hat. Sollte aber feine Erzehlung wahr 
Kyn, fo widerlegt er diejenigen auf eine uͤberzeu⸗ 
jende Art, welche fagen, als wenn ein großer 
Stein von der Spitze eines Berge durch unge⸗ 
kime Sturmminde wäre. abgerißen, und gleich 
ven Kraufeln in der Luft fo lange herum getrie⸗ 
ven worden, bis der Wirbelwind nachgelaßen 
Hätte, und der. Stein. gefünken und herab gefals 
en wäre. Es Bann endlich wohl fepn, daß dieſe 
Hefe Tage über wahrgenommene Himmels er⸗ 
hheinung in der That ein Feuerkoͤrper geweſen 

welcher nach ſeiner Ausbrennung und Verloͤ⸗ 

ung die Luft veraͤndert, und heftige Winde 
md Stürme verurfachet hat, durch melche dieſer 
Stein von einem Felſen ift abgerißen worden. 
Allein diefes muß in andern Schriften genauer 
yörtert werden. 

Lyſander ließ Darauf, nachdem die dreytau⸗ 
tnd Tefangenen Athenienfer von den Richtern 
varen zum Tode verurtheilet worden, den Phi⸗ 
okles, einen ihrer Anführer zu fich kommen, und 
zagte ihns Zu was für einer Strafe vers 
Sammeft du Dich felbff, da du Deinen Buͤr⸗ 
rren ſolche Anſchlaͤge wider Griechenland 

DD 3 geges 


* baben, daher m man ibn ah den größten Wahr⸗ 
igern an die Seite geſetzet hat. 
x) Voßius verändert mit andern dieſen Damen \a 


—2* , welder von Plataͤen ae N 
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eben haft? Philokles gab ihm mit der groͤß⸗ 
Gen Standhaftigei ben feinem Unglüche sur Ants 
wort: Gieb bier keinen Rläger ab, da kein _ 
Richter vorhanden iſt, fondern thue als 
Veberwinder das enige, was du als Ueber⸗ 
zoundener bätteft leiden müßen. Aa eben 
Diefer Philokles gieng, nachdem er fich noch eins 
mal gebadet, und, einen prächtigen Rock anges 
zogen hatte, ganz freudig auf Den Richtplag, und 
geigte, wie Theophraft erzeblet, feinen Mitburs 
gern den Weg dahin. Ä 


Bald darauf gieng Lyſander mit feiner Flotte 
vor Die Stadte, Die Den Athenienfern angchörten, 
und befahl allen Athenienfern, die er daſelbſt ans 
traf, nach Athen gu geben, mit dem Bedrohen, 
alle diejenigen niedermeßeln gu laßen, Die er außers 
halb Athen anteeffen würde. Cr jagte alfo die 
Athentenfer alle zuſammen dahin, und that 
dieſes in der Abficht, damit fie den Vorrath in 
Athen aufsehren helfen, und ihm hernach die ‘Bes 
fagerung nicht ſchwer machen moͤchten. Er hob 
auch in denſelben Staͤdten die Regierung des 
Volks mit allen Obrigkeiten auf, und ließ in ei⸗ 
ner jeden einen lacedaͤmoniſchen Harmoſtes mit 
zehn andern Oberhaͤuptern zuruͤck, die er aus den 

n 


und eine Geſchichte von Indien, nebft einigen Abhand⸗ 
Iungen von Ruͤſtzeugen gefchrieben bat. ' 

y) Der angeführte Voßius kann aus dieſer Stelle eined 
Heblerd uͤberwieſen 


werben. Ex DD) En 2. 
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ı verfchiedenen Städten von ihm felbft errich⸗ 
ten Geſellſchaften auslas. Lyſander, welcher 
der Stadt Athen immer mehr und mehr naͤe⸗ 
erte, nahm dergleichen Veraͤnderungen in allen 
Städten vor, fie mochtennun den Feinden, oder 
en lacedaͤmoniſchen Bundsgenoſſen ſelbſt ange⸗ 
oͤren, und verſicherte ſich dadurch einigermaßen 
er Herrſchaft uͤber ganz Griechenland. Denn 
r, gab, an ſtatt Edle und Reiche zu ſolchen Ober⸗ 
auptern zu machen, feinen Freunden, und des 
ienjenigen, mit welchen er das Gaſtrecht bielt, 
ie oberfte Gewalt, und mit diefer das Recht 
ber Tod und Leben, wohnte vielen Blutgerich⸗ 
en in eigener Perſon bey, verjagte die Widerſa⸗ 
her feiner Freunde, und gab den Griechen nicht 
ben Daß befte Bepfpiel von der-läcedämonifchen 
Herrſchaft. Es ſcheint Daher der Komödien 
chreiber TheopompusYy geträumt zu haben, da; 
er die Lacedamonier mit Gaftwirthen verglichen, 
ind gefagt hat: Die Kacedämonier 
Im Anfange den Griechen den füßeflen 
Trank der Sreybeit zu Eoften, und fchenkten - 
Ihnen hernach Eßig ein. Denn diefes war 
gleich anfaͤnglich ein herber und bitterer Trank, 
da Lyſander in den Städten dem Volke die ober⸗ 
fte Gewalt entriß, und fie etlichen wenigen, und 
' Dd 4 zwar 


————? — ————— ——— — 

von griechiſ. Geſchichtſchr. wo er von dem Geſchichtſchrei⸗ 

ber Theopompus und von feinen Schriften handelt, zwo 
. Stellen, eine aus bem Ariſteas von den 70 Dollmetihern, 
. mb bie anbere aus dem 15 B. von Joſephi N es 
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zwar den tollkuͤhnſten und ehrgeisigften Männern 
anvertrauete. | 
Er ſchickte darauf, nachdem er einige Zeit 
mit dieſen Veränderungen zugebracht hatte, et> 
liche Boten nad) Lacedamon ab, welche die 
Nachricht überbrachten, daß er im Begriffe ma- 
re, mit einer Flotte von zweyhundert Schiffen vor 
Athen zu gehen, und vereinigte fich bey Attica mit 
den beyden Künigen Agis und Pauſanias, um 
ſich in der Eil von diefer Stadt Meifter zu ma⸗ 
chen. Die Athenienfer aber vertheidigten ſich 
ſehr tapfer, welches machte, Daß Lyſander mit ſei⸗ 
ner Flotte nach Afien zurück gieng, wo er in den 
übrigen Städten die Negierungsart veranderte, 
und in einer jeden Stadt viele hinrichten und vers 
jagen ließ, um Die Herrichaft der Zehnmänner zu 
gen. Er jagte alle einheimiſche Einwoh⸗ 
ner aus Samos, raͤumte den Vertriebenen die 
Stadt ein, und nahm Seſtus weg, welches den 
Athenienſern gehoͤrte, und befahl den Seſtiern, 
daß ſie ihre Stadt verlaßen, und ſeinen Steuer⸗ 
leuten, Schiffsherolden und Matroſen einraͤu⸗ 
men mußten. Und 


thuͤmern an, in welchen dieſe Schriftſteller eines Dich⸗ 
ters, mit Namen Theopompus, gedenken, und will fuͤr 
biefen Theopompus, den Plutarch von dem Geſchicht⸗ 
fihreiber Diefed Namens Durch DaB Beywort 5 xwnixos 
unterfheidet, den tragiſchen Yoeten Thecdekte ange: 
nommen wißen. Er grunder feine vermeynte Verbeße⸗ 
rung darauf, baß er nirgends einen Eomifchen oder tras 
giſchen Theopompus angeführt gefunden hatte. Cd 


. melden aber Ariſteas und Joſeyh nn m 
I. j M 


. Und diefes war das erſte, dem ſich Die Lace⸗ 
daͤmonier widerfegten, ale welche den Seſtiern 
ihr Baterland wieder einraͤumten. Die übrigen 
iechen hingegen fahen diefe vom Eyfander ges 
machten Peränderungen mit großem DBergnüs 
gen, und bejeigten auch eine große Freude, daß 
Die Aggineten, Melier und Scionaͤer, welche von 
Den Athenienſern waren vertrieben worden, und 
ihr Vaterland eine lange Zeit mit dem Rücken 
hatten. anfehen muͤßen, in ihr Vaterland wieder 
rück gebracht wurden. Nicht lange hernach 
sieng er, auf Die Nachricht, daß die Einwohner _ 
in Athen ſchon große Dungersnoth litten, mit feis 
ner Siotte vor Piraͤeus zurück, und feßte der 
Stadt fo fehr zu, daß fie fih ihm auf Sinade 
und Ungnade ergeben mußte. Cr gab auch date 
&' wenn man den Lacedamoniern glauben will, 

n Auffehern folgende Nachricht davon: Athen 
ift eingenommen worden, und bekam von ih⸗ 
nen zur Antroort: Laß es bey der Einneh⸗ 
mung bewenden. Allein dieſe Erzehlung ift 
nur zur Beſchoͤnigung van Sache erdichtet ots 

2. u S en. 


Stellen, daß der Geſchichtſchreiber Theopompus, und 
er Dichter Theopompus etwaß aus ber Heil. Schrift 

ihre Bücher hätten bringen wollen, und deswegen 
ber erfiere mit Raſerey, und der andere mit Blindheit 
von GOtt wäre geftraft worden. Es ift bier nicht der 
Ort, die Gemwißheit von des Ariſteas und Joſeyhs Ers 
— — zu unterſuchen. So viel weis ich, daß der 





de Longin wegen der Anführung der weſ Rwo 
e uns keiner dergleichen Strafe iſt anasichen wox⸗ 


426 Lyſander. 


den. Denn der wahre Schluß der Aufſeher dar⸗ 
über iſt alfo abgefaßt geweſen: Die Obern in 
Lacedaͤmon haben beſchloßen, mit euch 
Friede zu machen, wenn ihr den Piraͤeus 
mit den langen Mauren niederreißet, alle 
Staͤdte verlaßet, euch mit eurem Gebiete 
begnuͤget, und wie es billig iſt, die Vertrie⸗ 
benen zuruͤck rufet. Wir werden euch auch 
in Ka : deßen, wie viel ihr Schiffe bes 
zahlen follet, unfern Befehl ercheilen. 

Die Athenienſer kamen auch diefer Scytale 
nach, wozu fie Theramenes, Ankons Sohn, bes 
redete, und eben Deswegen fragte einer von Den 
jungen Rednern,mit Namen Kleomenes, den Thes 
tamenes: Getraueſt du Dich von demjenigen, 
was Themiſtokles gethan bat, das Degen, 
theil zu chun und vorzufchlagen, und die 
Mauren den Lacedämontern zu über 
ben, welche jener den Lacedämoniern zum 
Treoge aufgebauet bar?! Theramenes aber 


antwortete ihm darauf: Jüngling, ich thue 
nichts anders, ale was Themiftokles 
bat, Denn Themiltokles bat die Mauren 

zum 


2) Dacier giebt fälfchlich vor, ald mern Kleomenes, 
oder vielmehr Kleomedes, der nach dem Zenopbon eis 
ner von ben drephig Tyrannen geweſen iff, die anges 
führte Frage an den Lyſander, und nicht an ben The⸗ 
ramenes getban hatte. Der Zufammenbang ber Worte 

Fr a6 weiber Eenopbon Ban —5 Sorge 
2, al8 welcher letztere im 2 B. (einer griechiſchen GE 
Michte, wo er bie bee Wink ee, u 
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zum Beſten der Stadt erbauet, und wir 
reißen ſie zu ihrem Beſten wieder nieder. 
Denn Sparta, welches gar keine Mauren 
bat, wuͤrde die allerungluͤcklichſte Stadt 
ſeyn, wenn Staͤdte nur wegen der Mau⸗ 
ren gluͤcklich wären 2. | 

Lyſander nahm ſich Darauf vor, ale ihm am 
ſechzehnten Tage Des Monats Munychione?, an 
welchem die Athenienfer Den Xerxes bey Salas 
mis geſchlagen hatten, Die Stadt, und alle Schiffe, 
bis auf zwoͤlfe, waren übergeben worden, auch in 
Athen eine andere Regierungsart einzufuͤhren. Er 
fehickte an die Athenienfer, Die ſich mit Händen und 
Süßen dawider fegten, und ließ ihnen melden, daß 

e den Vergleich gebrochen, und in den beftimmten 
Tagen die Mauren nicht niedergerißen hätten, und 
er würde nunmehr in Anſehung ihrer einen ans 
dern Schluß faßen, meil fie die ‘Bedingungen deg 
Vergleichs nicht erfüßet hatten... Nach einigen 
bat ſich nicht allein Die Berfammlung der Bundes 
genoßen in der That berathfchlaget, alle Atheni⸗ 
enfer zu Sklaven zu machen, fondern auch Eris 
anıh von Theben in Vorſchlag gebracht, daß 

" man 


ländlich erzehlet, daß Theramenes, ein Aehenienfer, 
erftlich an den Epfander, und bernach an die Aufſeher 
nach Sparta iſt gefchichet worden, und endlich nach vies 
Im Bemühungen einen Frieden ausgewirket hat. Aus 
dem angeführten Renophon erfiehet man auch, dag 
Lyſander über drey Monate vor Athen gelegen bat, ehe 
ſich die Athenienſer auf Anrachen des grmmeineren Eis 
gamenes zur Hebergabe bequemt haben. | 
=) Im 404 Jahre v. €. ©. 
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man Athen gaͤnzlich verheeren, und dag ganze Ges 
biet zur Wuͤſteney machen folte. Allein dieans 
dern Anführer find darauf bey der Tafel durd) 
eingn gewißen Phocenſer, der aus des Euripides 
Elektra den Geſang gefungen hat, welcher ſich 
mit diefen Worten anfängt: 
Elekra, Agamemnons Tochter, 
Ich komm in deine Bauerbhuͤtte: 
alle zum Mitteiden beroegt worden, daß fie esfür 
etwas abfcheuliches gehalten haben, wenn man 
eine fo beruhmte Stadt, und eine Mutter fo vieler 
großen Männer gänzlich verheeren und verwuͤ⸗ 
ſten wollte, 
Die Athenienſer giengen endlich alle Bedin⸗ 
gungen ein, Die ihnen vorgefchrieben wurden, und 
Lyſander ließ ale Flötenfpielerinnen, die ſich in 
der Stadt und in feinem Lager befanden, gufams 
men fommen, und hernach unter dem Schale der 
Flöten die Mauren niederriißen, und die athenis 
enfifhen Schiffe in Brand ſtecken, wobey ſich 
die Bundsgenoßen Kränge auffegten, und allers 
band Luſtbarkeiten anftellten, gleichſam als menn 
derſelbe Tag Der Anfang gu ihrer Sreyheit wäre, 
Lyſander veränderte auch das Stadtregiment, 
este in der Stadt dreyßigb, und in Pirdeus gehn 
egenten ein, legte eine Beſatzung in die Burg, 
und machte den Spartaner Kallibius zum Har⸗ 
moftes, oder Dberauffeher. Und eben dieſes ift 
der Kallibius, welcher einsmals den Fechter Aus 
tolyeus, auf welchen Kenophon fen Gaſtmal 
. ges 


6) Diefe (Ind In der atenientiiägen Seyiargta part 
Namen der dreyßig Tyrannen hr deramt. 
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‚Wacht hat, mit feinem Stocke ſchlagen wollte, 


- ud nicht nur vom Avtolyeus mit beyden Schen⸗ 


kiln.in.die Höhe gehoben und hernach zu. Bo⸗ 


den geworfen wurde, föndern auch vom Lyſand 
begen den er ficd) Deswegen befchwerte, Diefen Veb⸗ 
meis. befam : Du biſt nicht gefchickt, freye Leu⸗ 
tezuregieren. Allein diefe Dershaftigkeit koſtete 
dem Aviolyeus hernach Das Leben, indem-ihn die 
Dreyßigmaͤnner bald aus dem Wege räumten) 
am ſich Damit dem Kallibius gefalig zu machen. ' 
iv. Lyſander gieng nach dieſer Einrichtung mis 
der Flotte nach Thracien, und ſchickte durch 
Den Gylippus, welcher den Feldzug nad) She 
eilten getban hattes, dag übrige Geld, nebſt 
allen Geſchenken und Kronen nad). Lacedaͤmon, 
Deren ihm, als dem ‚mÄchtigften Manne, und 
gleichfam als Dem Herrn von Griechenland, fehr 
wiele waren überfchicket worden. Diefer Oylips 
aus aber ſchnitt Die Saͤcke unten auf, nahm aus 
einem jeden vieles Geld heraus, und nähete fie 
bernach mieder zu, ohne gu wißen, Daß man. in 
jeden Sack einen Zeddel mit dee Summe des 
Geldes geleget hatte. Er verfteckte darauf bey 
feiner Ankunft in Sparta das entwandte Geld 
unter dem Ziegeldache feines Hauſes, und lieferte: 
Den Auflebern die Säcke verfiegelt ein. Die 
Aufſeher aber fanden, als fiedie Säcke aufmach⸗. 
ten, und das Geld zehlten, daß die Summe mit 
N s en 


— — — — — —— 
20) Er wurde im 9 Jahre des peloponneflichen Kuna. 
I; 


era zu Huͤlfe geſchichet, unb.tunn R⸗ 


| 
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den Zeddeln nicht uͤberein kam, und wußten 
was ſie denken ſollten, bis ihnen des Fran 
Knecht aufeineräthfelhafte IBeife das Geheimniß 
entdeckte und fagte: Daß in dem Ceramicus 
viele Denn vermuthlich if. 
damals wegen der —* auf den meiſten 
Muͤnen eine Eule gepraͤgt geweſen. 
Gvylippus begab ſich wegen dieſes Waͤndb 
chen und niedertrüchtigen Verbrechens, womit er 
feineri.vorigen rühmlichen und herrlichen Thaten 





einen —— angehangen hatte, kung 


Aus Lacedamon weg, und die kluͤgſten Spartas 
ner fingen an, fich vor der Gewalt des Geldes 
fuͤrchten weil es einen ſo gern Mann ver 
hret hatte. Sie ſchalten den Lyſander, und 
Yerlangten von den Aufſehern auf. die —* 
Weiſe, daß ſie alles Silber und Gold, als eine 
wvon fremden Orten nach Sparta gebrachte‘ 
viederum zuruͤck ſchicken ſolten. Die Au | 
ftelten auch darüber eine a fe a 
und einer don ihnen, welcher nach dem Theopems 
308 Schraphidas, nady dem Ephorus aber Phio⸗ 
gldas — it, faßte- te. folgenden. Shui 
ab: Milan. foll die güldenen: und filbernen 


mangen aue Sparia wieder forefcheffen, 
| rn Be m en Gr 5 


N mia bebentet ice Aue eine Vorſtadt n 
ſondern auch ein ch. — dieſe 


Und 
— en Kin 
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md fich unferer gewöhnlichen Muͤnzen bes 
dienen. Diefe Münzen aber waren von Eifen, und 
wurden glüend in Eßig getaucht, Damit man fie 
pegen der Eintauchung und Harte weder ums 
ehmjeden, noch zufpigen, noch mit dem Hammer 
reiben koͤnnte. Sie waren ferner fehr fehmer, ‘ 
ind Eonnten nicht anders, als mit großer Mühe: 
ortgefchaft werden, wozu nod) Fam, Daß ihrer eis 

ve große Menge nur ſehr wenig galten«. Es iſt 

uch wahrſcheinlich, Daß in den aͤlteſten Zeiten als 

e8 Geld alfo befchaffen geweſen ift, indem man 

nieder eiferne, oder eherne Bratſpießfe zum 
Helde gebraucht hat, wovon es gekommen ift, daß 
Han noch heutiges Tages vieles Geld Obeln, 
ad fechs Obeln, fo viel man ihrer mit der Hand 
unfaßen Bann, eine Drachme nennet & | 

 ‚Eyfanders Freunde feßten fich diefem Schluße 
ntgegen, und bemüheten fi) auf alle mögliche 
Weiſe, das Gold und Silber in der Stade zu 
halten. Dan faßte endlich einen Schluß ab, 
ermöge Degen nur der Staat dieſes Geld braus 
ben, und hingegen derjenige Bürger, bey dem 
ran dergleichen anträfe, am Leben geftraft wer⸗ 
en follte, gleihfam als wenn fid) Lykurg vor dem 
Bolde und Silber, und nicht vielmehr ver dei 
vr ' . es . 


r athenienſiſches Geld hinter ſeinen Ziegeln verſtecket 


e) Plutarch hat ſchon in Lykurgs zebenbefebreibung 
ber 224 ©. ded erften Theild dieſes eifernen Ge 

8 gebacht, und weitläuftig den Nugen angeführer, 

a Sparta von ſolchen Můnzen gehakt hat. 

J ' 


Begierde nad) demfelben gefürchtet harte, welche 
nicht fo fehr durch einen Den gemeinen’Bürgern vers 
botenen Gebrauch unterdrucket, als dadurch gea 
nähret wurde, da esder Staas gebrauchen woll 
te, und ihm dadurch einen Werth beylegte, und 
die Bürger Darnad) begierig machta Denn es 
war unmöglich, Daß ein gemeiner Bürger eine 
vom Staate fo hochgeachtete Sache, ale etwas 
unnüges, verachten, und dasjenige in feinem Haus - 
fe fur nichtswuͤrdig halten ſollte, was der Staat 
—— liebte, und hochſchaͤtzte. Die Gewohn⸗ 
eiten und Neigungen eines Staats pflegen ſich 
auch viel geſchwinder in die Haͤuſer und Gemuͤ⸗ 
ther der Buͤrger einzuſchleichen, als die Fehler 
und Laſter der Buͤrger einen Staat mit dem Boͤ⸗ 
en anzufuͤllen. Denn es iſt wahrſcheinlich, daß 
as Gange, wenn es ſich zum Boͤſen neigt, eher 
die Theile, als die Theile das Ganze anſtecken, 
zumal da den Fehlern der Theile, um nicht das 
ange anzuſtecken, von klugen und gleichſam ges 
funden Männern vorgebeugt und abgeholfenwird. 
Man ftelte daher zwar die Furcht und das Ge⸗ 
ſetz, als Wächter, vor die Käufer der "Bürger 
amit 


£) Die geiechifchen Sprachlehrer Teiten dad Wort 
—RX von —BXR her, welches etwas mit 
der Hand umfaßen bedeutet. Eine Drachme hat 
ſechs Obeln, oder nach unſerm Gelde drey Groſchen 
gegolten. Es ſcheinet aber Plutarchs Vorgeben nicht 
poͤllig gegruͤndet zu ſeyn, ald wenn man in den aͤlteſten 
Ken nur eiſernes Geld arhabt, ‘und gleichſam eiferne 
ratſpieße dazu gebraucht hatte: Tenn man nn 
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amit ſich Das Geld nicht hinein ſchleichen moͤch⸗ 
; doch erhielt man die Gemuͤther nicht in der 
abeweglichkeit negen das Geld, da man ihnen 
len nach) dem Reichthume, als nach einer Fofts 
een und herrlichen Sache, eine Begierde mach⸗ 
, welches ich auch in einer andern Schrift an 
m Facedamoniern getadelt habe. J 

Lyſander ließ darauf von der Beute ſeine und 
ler ſeiner Schiffshauptleute Bildſaͤulen von 
rz, und die Sterne des Kaſtors und Pollux 
n Golde in dem Tempel zu Delphos aufrich⸗ 
n, von welchen Geſchenken die beyden Sterne 
32. der leuktrifchen Schlacht wegaefommen find. 
eben dieſem Tempel, und zwar andem Orte, 
u man den Schaß des Braſidas und der Afans 
ier verrwahrte, fund auch ein aus Gold und 
yelfenbein verfertigtes Schiff, weiches zwo Ellen 
ng und dom Cyrus dem Loſander war, alg ein 
diegsgeſchenk, war nberfcbicket worden. : Dass 
nige aber, was ein gewißer Alerandridess von- 
Yelphos meldet, als wenn auch Lyſander daſelbſt 
n Talent Silber, fünf und funfjig Deinen, und. 

Ä über 

| EEE — — —ñ — — — 
gi die älteften Völker des Silbergelds bedienee 

‚ und Plutarch meldet felbft in Lykurgs Lebens: 
Khreibung,, daß. diefer fpartanifche Geſetzgeber die 
denen und filbernen Münzen in Sparta abgefchaft 
it, die alfo vorher in Sparta müßen gangbar gewe⸗ 
a ſeyn. Es macht auch der Unterfchied zieifchen 
9eAos, ein Bratfpieß, und zwifchen oßoAos, wel⸗ 
DB eine folche Kleine Muͤnze bedeutet, dieſe Heriktuny 
angewier. Zn 

Plut. 4 Cp. Ee 
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uͤber dieſes noch eilf Statern niedergeleget haͤtte, 
koͤmmt mit demjenigen nicht uͤberein, was alle Ge⸗ 

ſchichtſchreiber von Lyſanders Armuth erzehlen. 
Es ſchien aber Lyſander damals bey ſeiner 
großen Macht, zu welcher kein einziger Grieche vor 
ihm gelangt war, einen ſolchen Stolz und Ueber⸗ 
mutb zu begeigen, melcher an Größe feine Macht 
weit übertraf. “Denn erließgefchehen, wie Dus 
ris meldet, daß ihm die Stadte, als einem Got⸗ 
te, Altäre baueten, und opferten, und daß fie ihm 
au Ehren Söttergefänge fangen, von denen fich eis 
ner mit diefen Worten fol angefangen haben: 
Laßt uns den Seldherrn des göttlichen Grie⸗ 
chenlandes, des maͤchtigen Sparta, beſin⸗ 
gen, o! Paͤan! o! Paͤan! Die Samier 
- machten fo gar einen allgemeinen Schluß, daß ſie 
das Feſt der Juno, welches fie vorher Heraͤa 
genannt hatten, Fünftighin Lyſandria nennen 
wollten. Er hatte auch cinen von feinen Mirbüts 
gern beftandig um ſich, welcher Choͤrilus hieß, 
und feine Thaten in feinen Gedithten befingen 
follte, und empfand über etliche wenige Verſe, 
welche Antiloch auf ihn gemacht hatte, ein fo groſ⸗ 
fes Vergnügen, daß er ihm feinen Huch vol Sil⸗ 
ber ſchenkte. Es machten auch Die beyden Dich⸗ 
ter Antimach von Kolophon, und Nicerat von 
es 


2) einigen Ausgaben beißet er Anarandrides.. 
Er hat ein Buch.von den aus dem delphifchen Tempel 
Blohlnen Geſchenken gefhricben. Der Kirchenraub 
RR alſo ſchon damals gerodhulich aemeiı — — —— .. 
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Heraklea auf ihn ein Gedicht, unter dem Namen 
Lyſandria, und bemüheten ſich um Die Wette, 
den reis Davon zu tragen. Lyſander ſprach ihn 
dem Nicerat zu, und feste ihm eine Krone auf, 
Welches Den Antimach fo ſehr fchmerste, Daß er 
fein Gedicht unterdrüsfte. Plato, welcher da⸗ 
mals noch jung war, fuchte den Antimach, den er 
als einen großen Dichter berounderte, und Der we⸗ 
gen des ihm abgefprochenen Preifes ganz untröfts 
fid) war, wieder aufsurichten, und mit folgenden 
orten gu tröften: Unmwißende find bey ih⸗ 
ver Unwißenheit eben fö unglücklich, ale 
Blinde bey ihrer Blindbeit. Ja der Has 
fenfchläger Ariftonous, meldyer in den pythiſchen 
Spielen fechsmal den Preis erhalten hatte, ließ 
fi) aus Schmeicheley ‚gegen den Lyſander vers 
lauten, daß er ſich felbft, wenn er noch einmal den 
reis davon tragen follte, für Lyſanders Knecht 
oͤffentlich ausrufen wourde. | on 
*Dieſe übertriebene Ruhmbegierde machte den 
Loſander anfänglichnur bey den Bornehmen und 
bey denjenigen verhaßt, Die ihm gleich waren. Als 
ſich aber. auch nebſt diefer Ruhmbegierde wegen dei 
Schmeichler viel Stolz und Strange in fein Ges 
muͤth einfchlich s - fo hielt er weder in Belohnungen, 
noch in Beitrafungen die Mittelſtraße. Denn er 
» 5) In einigen Handfchriften ſtehet ranrav für 
woATa, und man kann beyde Lesarten annehmen, in 
dem Choͤrilus ein Dichter, und zugleich ein Spartamer 


amd Bplanderd Sandmann geweſen iſt. Poren re 


46 ° Lyſander. 


belohnte feine Freunde und Schuggenoßen mit ei⸗ 
ner unumfehranften Herrfchaft, und mit einer mehr 
als tyrannifchen Gewalt, und ftillte feinen Zorn 
gegen feine Feinde nicht anders, als mit dem To⸗ 
de, dem Feiner entrinnen Fonnte Und hievon 
kann dasjenige, was er einige Zeit Darauf in Mi⸗ 
let that, zu einem Beweiſe dienen. Denn er 
that fo gar einen Eid, Den Vorſtehern und Ver⸗ 
theidigern des Volks in derfelben Stadt Eein Leid 
gu thun, weil er befürchtete, fie mochten fid) aus 
dem Staube machen, oder. aus den heimlichen 
Winkeln, in welche fie ſich verftecket hatten, nicht 
hervor kommen. . Die Vertheidiger des Volks 
teaueten auch diefem eidlichen Verſprechen, und 
Barmen hervor, worauf fie vom Lyſander den Edr 
len übergeben, und gegen achthundert niederges 
meßelt wurden i. Auf gleiche Weiſe wurde in 
den übrigen Stadten eine unzählige Menge ders 
jenigen, die es mit dem Volke hielten, ohne alle 
. Barmherzigkeit umgebracht, gegen Die er entwe⸗ 
der felbft einen perfünlichen Haß hatte, oder die 
ex der Feindſchaft und Rachbegierde feiner Freun⸗ 
de, deren er überall fehr viele hatte, Preis gab 
und aufopferte- Und eben daher fanden’ die 
Worte des Eteokles, eines Lacedaͤmoniers, bey 
0.0 allen 


— 


v 





drey Poeten unter dieſem Namen an, welche alle dreye 
Heldengedichte verfertiget haben. Der erſte hat die 
von den Athenienſern über ben Zerred erfochtenen 
Sxege befchrieben. Des andere, deßen Plutarch biee 
—* bar den Lyſander, und-der dexax deo 8 
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den Benfall, welcher fagte:. Briechenland 
ann nicht zween Ayfander ertragen. Eben 
iefes fol auch, wie Theophraſt berichtet, ein ges 
siber Archiſtratk vom Alcibiades gefaget haben, 
nd es ift zwiſchen Dem Alcibiades, und zwiſchen 
em Lyſander nur diefer Unterfchied geweſen, daß 
ch jener Durch Uebermuth, Schmelgerey und 
zrevel verhaßt, und hingegen diefer fich bey feiner 
Hewalt durch Strenge und Unbarmherjigkeit 
uͤrchterlich und unerträglich gemacht hat. Die. 
acedämonier gaben unterdeßen Den Klagen, wel⸗ 
ye von andern über den Lyſander geführet wur⸗ 
en, wenig Gehör, bis Pharnabaz, deßen Lande 
daft Enfander ausgepluͤndert hatte, einige Ans 
laͤger nach Sparta fchicfte, über Deren Befchmers 
en die Aufleher fo fehr aufgebracht wurden, daß 
e nicht nur einen feiner Freunde und Unterfeld» 
erren, mit Namen Thorar!, am eben flraften, 
veil fie Silber in feinem Haufegefunden hatten, _ 
andern auch eine Scytale an ihn abfehichten, 
und ihm Darinn befohlen, Daß er nad) Sparta 
zuruͤck kommen follte. 

Mit diefer Scytale hatte es folgende "Ber 
ſchaffenheit. Die Auffeher machten, wenn fie eis 
nen Admiral oder Feldherrn abſchickten, zween 
u &e 3 Staͤbe, 





Alexander auf ihren Feldzuͤgen begleitet, um ihre Hel⸗ 
denthaten zu beſingen. Die Helden alter Zeiten haben 
die Dichter, als die Herolde ihrer Thaten, hochgeſchaͤtzet. 
i) Auf eine eben fo argliftige Weife hat er die Than 
fier betrogen, wie Cornelius Nepos im 2 €. \kkare irz 
benebeſchreibung von ihm meldet. | 
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Stäbe, die rund und in der Länge und Dicke eins 
- ander gang gleich waren, daß fie fich an den En⸗ 
den vollfommen aufcinander fchickten, und behiels 
ten hernach den einen für fi), und gaben den an« 
dern dem abgefchickten Anführer mit. -Und dies 
fe Stäbe hießen bey. ihnen Scytalen. Wenn 
fie nun dem Seldheren etwas geheimes und wich, 
figes melden wollten; fo rollten fie einen breis 
ten und dünnen Riemen von Pergament Dicht an 
einander um dem Stabe herum, den fie bey fich 
batten, Daß man von der Fläche Des Stabes gar 
nichts mehr fehen Eonnte. . Hierauf ſchrieben fie 
aufdas um dem Stabe herum gerollte Pergament 
ihren Brief, und fhickten diefen hernad) ohne den 
Stab ihrem Feldherrn über. Der Feldherr 
nahm darauf Den Stab, den er bey fich hatte, 
weil er anders die von einander getrennten und 
gerißenen Aßorte nicht lefen Eonnte, und rollte her⸗ 
nad) den Pergamentbrick herum, Daß die Enden 
und Falten genau aneinander trafen, und die 
Worte wieder an einander biengen, under fie 
lefen konnte. Ein folcher ‘Brief nun wurde, eben 
wie der Stab, eine Scytale genannt, wie man 
etma einem Maaße, und einem darnach gemeße⸗ 
nen Dinge einerley Namen beyleget.. . 
Lyſander, melcher«fich damals in Hellefpont 
aufbielt, erfchrack fehr, ale er die Scytale bes 
k) Mutarch nennt ihn in des Alcibiades Lebensbe⸗ 
——— auf der 428 S. des audern Theils Arche⸗ 
4 





RB, 
am, und fürdhtete ſich vornehmlich vor des Phar⸗ 
abaz Anklage, und fuchte Daher Belegenheit, 
nit ihm eine Unterredung zu halten, und ſich ihn 
siederum zum Freunde zu machen. Er bat Ihn 
arauf bey einer Zufammenkunft, er möchte einen 
ndern ‘Brief an die Auffeher fehreiben, und das . 
inn melden, als wenn ihm Lyſander nichts gu 
eide gethan, und er ſich über ihn gar nicht zu be⸗ 
hweren hatte. . Allein Lyſander mwußtenicht, daß 
ach dem Sprichworte ein Aretenferden ans 
ern Rretenfer betrog in. Denn Pharnas 
ag, welcher alles zu thun verfprach, und vor Ly⸗ 
anders Augen einen Brief fehrieb, wie ihn dies 
er verlangte, hatte einen heimlich gefchriebenen 
Brief hey ſich, und vertaufchte beym Zufiegeln 
inen mit dem andern, weileiner ausfahe, tie Dex 
indere, und gab dem Lyſander denjenigen Brief, 
im er vorher heimlich geſchrieben hatte, | 

Lyſander gieng alſo nad) Lacedaͤmon zurück, 
ind begab fid bey feiner Ankunft der Gewohn⸗ 
beit nach. ins Archeum, und händigte den Auf⸗ 
fehern den Brief des Pharnabaz zin, in der ge 
wißen Einbildung, daß darinn die größte Be⸗ 

Ruine wider. ihn ‚mare widerrufen worden, 

enn Pharnabaz wurde vonden Lacedaͤmoniern 
ſehr hochgeſchaͤtzet, weil er ihnen in dieſem Kriege 
vor allen andern Foniglichen Feldherren die groͤß⸗ 
un Ee 4 ten 

1) Eden dieſer Thorax hat ben Aegospotamos 
ben Gieg über die Achenienfer erfechten helfen. 

m) Es iſt bekannt genug, daß die Kretenier wear 

Meer Unglifigfeie feprberüchtiget geweſen Id. 


— 


| | nr 
40°  Xofander. 


ten Dienfte gethan hatte. Die Auffeber lafen 
des Pharnabaz Brief, und zeigten ihn bernad) 
dem Eyfander, weldyer nunmehr merkte, daß nicht 
der einzige Ulyßes ein fehlauer Mann ges 
weien war, und damals beftürgt nach Haufe 
gieng. | | | 
Einige Tage darnach gieng er wiederum vor 
den Rath, und gab gegen ihn vor, als menn et 
u Ammons Tempel reifen, und diefem Gotte 
a8 Opfer bringen müßte, welches er ihm vor 
Den Schlachten gelobes hatte, Einige ersehlen 
auch als etwas gewißes, daß Ammon dem Eufans 
der, als er in Thracien die Stadt Aphygäaͤumn 
belagert hat, im Traume erichienen ift, und daß 
er gleichſam auf "Befehl dieſes Gottes die Bela⸗ 
derung aufgehoben, und nicht nur darauf den 
Aphygaͤern befohlen hat,diefem Gotte ein Dak⸗ 
opfer zu bringen, fondern er auch bemühet gewe⸗ 
fen iſt, mit erfter Gelegenheit nach Africa zu ges 
hen, und diefen Gott zu verfühnen. 
Dern meiſten aber kam es vor, als wenn Ly⸗ 
fander den Ammon zum Pormande brauche, 
und theils aus Furcht vor den’ Auflehern, theils 
weil er das Zoch zu Haufe nicht ertragen, und 
fi) von andern regieren laßen koͤnne, Inder Welt 
herum zu wandern fuche, wie ein ‘Pferd, welches 
aus 


— 


n) Schon Zylander hat aus dem Strabo und Pau⸗ 
faniag bewiefen, daß es Aphptaͤum beißen muß. 
o) Diefe vertriebenen Achenienfer hatten den Thra⸗ 
Mbul zum Anführer, und beiveyeten Yyr Warelonh von 
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us einer freyen Weyde und Wieſe wieder in 
Den Stall komme, und zu feiner gemöhnlichen 
Arbeit angetrieben werde, Unpbeßen wirkte 
er ſich doch endlich nach vieler Muͤhe bey den Auf⸗ 
PFhern die Erlaubniß Dazu aus, und gieng nad) 
tea. ' ———— ” 
3 . Die beyden Könige aber überlegten.bey fie 
Ber Abivefenheit mit einander, daß Lyſander 
Yurc) Die in den Staͤdten errichteten Geſellſchaf⸗ 
Yen die Städte felbft in feiner Gewalt habe, und 
dadurch Herr und Gebieter über gang Grie⸗ 
chenland fey, und bemuͤheten ſich, dem Wolke 
Die Regierung wieder zu übergeben, und feine 
eunde zu verjagen. Dieſes verurfachte aufs 
neue große Bewegungen, da fich unter andern eis 
nige vertriebene Arhenienfer des Schloßes Phyle 
bernächtigten, und über die dreyßig Tprannen,des _ 
nen fie gu Leibe giengen, die Oberhand behielten >, 
Lyſander Fam daher in Der größten Eit nach 
Sparta zurück, und beredete die Eacedämonier, 
die Edlen in den Städten zu unterftüßen, und 
Das Volk zu züchtigen und wieder zu demuͤthi⸗ 
den. Die Laredämonier fehickten auch darauf 
den Dreyßigmännern in Athen hundert Talente 
fum Kriege, und den Lyfander zum Feldherrn. 
Allein die beyden Könige, welche den Enfander 
\ es 








den dreyßig Sprannen, wozu ihnen nicht nur die The⸗ 
Baner, fondern auch die beyden fpartanifchen Könige 
Maid und Paufaniad unter der Hand befücdertich nun 
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bracht worden, kurz vor ſeinem Ende, auf inſtaͤn⸗ 
diges Bitten des jungen Leotychidas und-feinee 
Kreunde, in Gegenwart vieler andern den Leoty⸗ 
chidas für feinen Prinzen erklärt, und die Anwe⸗ 
fenden gebeten, Daß fie Diefes gegen die Lacedaͤmo⸗ 
nier begeugen follten, welches fie auch hernach dem 
Leoiychidas zum "Velten thaten. Dem Agefis 
laus, der Die vortreflichften Eigenfchaften, und am 
Lyſander ein großen Beyſtand hatte, ſtund ein ges 


wißer Diopithesam meiften im Wege, Der wegen 


feiner Wahrſagungen fehr berühmt war, und wis 
der den lahmen Agefilaus folgenden Goͤtterſpruch 
vorbrachte: Du auf deine geraden Süße ſtol⸗ 
3es Sparta fey auf deiner „ut, Daß Die 
nicht eine lahme Regierung fchade. Denn 

| 8 





p) Diefer Drakelfpruch wird vom Plutarch noch 
zweymal, erfilich in des Ageſilaus Lebensbefchreibung, 
und hernach auf der 710 ©. feiner moralifchen Werte 
angeführet. Paufaniag führer ihn auch im 3 3. a 
der 224 ©. nach Kuͤhns Ausgabe mit einer Eleinen Vers 
Anderung an. Nach dem Borgeben der englifchen Vers 
foßer der allgemeinen Welthifforie auf der 554 ©. des 
5 Theild der deutſchen Ueberſetzung bat weder Dio 

ithes, noch Lyſander den wahren Sinn dieſer Weiſ⸗ 
Tagung eingefeben, fondern Le Fevre in feinen Anmer; 
tungen über Juſtins 6 B. folche erſt richtig erfläret. 
Nach diefer Erklärung bat das Orakel mit biefer 


Antwort den Spartanern angerathen, daß fie ſtatt der 


Monarchie eine Dyarchie beybehalten, und die Regie 
rung nicht einem einzigen, fondern zween Rönigen übers 
geben follten. Der Herr D. Baumgarten führes bey 


„.  Diefes Gelegenheit Über bieenigen Deberieten aneie Flo 
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pr werden dich unvermuthete Drangſalen 
reffen, und in einverderbliches Rriegsun⸗ 
gwitser flürzen .. | 

Viele nun gaben diefee Weißagung Gehör, 
nd ſehlugen fich zum Leotychidas. Lyſander bins 
tgen behauptete und fagte: Diopithes erkläs 
ee: die Weißagung nicht. recht, und die 
Fottheit zuͤrnet nicht, wenn ein Lahmer 
ber Die Lacedaͤmonier berrfcher, fondern 
ie Regierung Eh alsdann lahm, wenn Bas 
karte und unächte Prinzen den Thron der 
herakliden befteigen. Seine große Gewalt 
ab auch feiner Erklärung ein großes Gewicht, 
nd er brachte es dahin, daß Agefilaus zum Koͤ⸗ 
ige gemacht wurde, $ 
' r 


en, von denen ſolche Orakelſpruͤche in Verſen uͤberſe⸗ 
et, und verſtuͤmmelt werden, und niemand wird es 
eichtlich leugnen, wer es nur verſucht hat, wie ſchwer 
8 iſt, ſolche dunkle Spruͤche vollfommen in gebundener 
Schreibart auszudruͤcken. Allein bat man nicht roch 
sehr Recht, fich über feinen Ueberſetzer zu befchweren, 
zelcher ſolche Orakelſpruͤche, ja große Stellen aus 
giechifchen Schriftitelleen nicht nach bem Texte ſelbſt, 
dem nach einer Ueberſetzung uͤberſetzet? Ich bes 
ch 





ube mich auf ‚die deutſche Ueberſetzung eben dieſes Orakel⸗ 

fuchs/ welchen man obnmöglich nach dem Briechifchen 
ann überfeßer haben, ohne vieler andern Stellen zu 
wdenken, die dem Griechifchen gar nicht gleich fehen. 
Belche Hauptfiellen follte man wohl bey einem fo wich⸗ 
Isen Werke, ald die allgemeine Welthiftorie ift, nach 
um Briechifchen überfegen, um nicht eine RO, 
on einer Ueberfegung zu liefern, und Ti wi ye 
4 dem Driginal zu entfernen. 


446 Lyſander. 


Er beredete und munterte auch alſobald den 
Ageſilaus zu einem Feldzuge wider die Perſer 
auf, und ſchmeichelte ihm mit der Hofnung, daß 
er der Herrſchaft der Perſer ein Ende machen, 
und ſich den Ruhm eines der groͤßten Maͤnner er⸗ 
werben würde, Ferner ſchrieb er an fine Freun⸗ 
de nach Afien, und befahl ihnen, Daß fie ſich zum 
Kriege wider Die Barbaren den Agefilaus von den 
Lacedämoniern ausbitten follten. Seine Freunde 
thaten auch diefes, und fchickten einige Abgeordne⸗ 
te nach Lacedämon, Die ſich den Agefilaus zum 
Feldherrn ausbaten, welcher alfo dem Lyſander 
auch diefe Ehre zu Danken hatte, die eben fo wich⸗ 
tig war, ale die Eönigliche Wuͤrde felbft, welche 
er durch Lyſanders Vorſchub erhalten hatte, 

Allein ehrgeisige Gemuͤther, welche gu großen 
Unternehmungen und zum Regieren nicht eben 
ungefchickt find, haben diefen Fehler an fich, Daß 
fiedenenjenigen, die ihnen gleich find, ihren Ruhm 
mifßgönnen, und fich dadurch an der Ausführung 
rühmlicher Thaten hindern laßen. Denn fie fe 
hen Diejenigen gleichfam für Widerſacher an, die 
ihnen den Ruhm der Tugend ftreitig machen, 
und deren fie fich, als Gehuͤlfen, bedienen koͤnnten. 

Agefilaus gab anfänglich dem’ Lyſander un 
ter den Dreyßigmännern, die er fich gu Rathge⸗ 
bern erwehlte, die oberfte Stelle, gleichfam als 
wenn er ſich deffelben, als feines vornehmften 
Treundes, am meiften bedienen wolle, und gieng 
darauf mit ihm nach Aften ab. Hier geſchah es 
aber, Daß die Leute in derſelben Gegend em or 


n 
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laus, mit welchem ſie noch feinen Umgang gen 
flogen hatten, nur ſelten und einzeln ihre Auf⸗ 
bartung machten, und hingegen dem Lyſander 
eſto öfterer und zahlreicher aufmarteten, undfein 

efolg vermehrten, weil fie vorher mit. ihm ums 
legangen waren, und ibm entweder ale Freunde 
thmeichelten, oder fich ale Feinde vor ihm fuͤrch⸗ 
sten. Gleichwie es nun auf dem Schauplage 
md: unter Den fpielenden Perſonen ofters zu ges 
chehen pfleget, Daß derjenige, welcher die Rolle 
ines Boten, oder eines Knechts fpielet, den Bey⸗ 
all der Zufchauer, und. den erften Preis erhält, 
md hingegen derjenige, welcher Kron und: Scep⸗ 
er. tragt, Faum angehöret wird; alfo wurde auch 
ter Die ange Majeftat der Föniglichen Wuͤrde 
xm Rathgeber biygeleget, und hingegen dem: 
Könige felbft nur der leere Name eines Könige 
Iberlaßen. | | . 
Es war alfo zwar noͤthig, den übertriebenen 
Ehrgeis Lyſanders eingufchranfen, und ihn von 
em erſten Plage auf den andern herunter zu fes 
un; doch ſchickte es ſich für den Ageſilaus 
dicht wohl, daß er feinen Freund und Wohlthaͤ⸗ 
Raus Neid über deßelben Ruhm ganz und gar 
miedrigte, undihn aller Ehre beraubte. Ageſi⸗ 
nis gab nicht allein Dem Lyſander gar feine Ger 
tgenheit mehr, etwas großes zu verrichten, und 
—7 ihm gar nichts mehr auf, ſondern war auch 
len Denenjenigen, deren fid) Lyſander annahm, 
ud die er zu unterftügen fuchte, beftandig zuwi⸗ 
ex, ſchlug ihnen dasjenige ab, was ixdeedog 
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allergeringſten gab, und ſchwaͤchte und vernichte⸗ 
te dadurch nach und nach das Anſehen Lyſanders 
ganz und gar. Dieſer merkte bald, als er in al⸗ 
ken Dingen beym Ageſilaus wine Fehlbitte that, 
daß feinen Sreunden fein Eifer für fie ſchaͤdlich 
war, und fiund Daber.ab, fie Zu vertreten, und 
batfie auch felbit, daß fie ſich nicht mehr an ihn 
wenden, und nicht mehr zu ihm Eommen, fondern 
vielmehr dem Könige ihre Aufmartung machen, 
und denenjenigen Ehre erweiſen follten, die ihnen 
jego nügen koͤnnten. 

Die meiften hörten alfo zwar auff, den Ly⸗ 
fander in ihren Angelegenheiten weiter anzuges 
ben; doch unterlicßen fie nicht, ihm immer aufgus 
warten, Sie begleiteten ihn in großer Menge 
auf den Spasiergängen und Uebungsplaͤtzen, 
und erbitterten Den auf. Lyſanders Ehre eiferfüchs 
tigen Agefilaus noch mehr, Daß er auch vielen ges 
meinen Soldaten die Ausführung der wichtigften 
Dinge anvertrauete, und fie inden Städten zu 
Statthaltern, und hingegen den Lyſander — 

ro⸗ 





9) Die griechiſchen Worte EAN Iras ur, @ A-- 
alias, vol AdAenraı uaAAy Y Ener FETDaHTas, 
feheinen etwas dunkel, und vielleicht hat der liſtige Ly⸗ 
fander felbft nicht deutlicher veden wollen. Ich boffe,. 
Lpſanders Sinn ziemlich getroffen zu haben. Xenos 
phon, welcher im 3 DB. feiner griechifchen Gefchichte auf 
der 497 ©. diefer Unterredung gedenfet, feget für bie 
angeführten Worte, irws au xal HAAN 

wraiig, 4 Ey imgarron DIchÄrR UN dr * 
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roviantverwalter und Sleifchaustheiler machte, 
und hernach zu den Joniern auf eine fpottifche 
Art fagte: Gebet, und wartet nun meinem 
Droviantverwalter auf. | 
Lyſander nahm fich Daher vor, mit dem Age 
filaus Desiregen zu reden, und ihr Geſpraͤch war 
ganz kurz und lakoniſch. Lyſander fagte: Ages 
filaus, wie fchön weißt du, deine Sreunde 
zu erniedrigen! Agefilaus antwortete ihm: 
Wenn fie ſich über mich erheben wollen. 
Diejenigen aber nehmen billig an meiner 
Bewalt Theil, Die mir dabey beförderlich 
find. Hierauf verfiste Eyfander: Agefilaus, 
man bat dir vielleicht mehr gefagt, als ich 
perban babe, und ich bitte Dich vornem⸗ 
ich um der Stemden willen, die auf uns fes 
ben, gieb mir eine folche Stelle, wo du 
glaubſt, daß ich dir am wenigften verdaͤch⸗ 
tig und am meiften nüglich feyn kann. 
Agefilaus Ichickte ihn darauf als Oberauf⸗ 
feher nach Dem Helleſpont, mo Lyſander in allen 
Dingen feiner Pflicht und Schuldigkeit nachkam, 
ob er gleich feinen Unmillen gegen den Agefilaus 
| we nicht 
mehr, was fi icket, als idy getban babe. Ly⸗ 
Ä der. der —* — ben —5 zur koͤ⸗ 
Aglichen Wuͤrde und zu der Oberfeldherrnſtelle wider 
‚Die Perſer geholfen hatte, gab gleichſam mit dieſen 
Morten zu erkennen, als wenn ihm feine Verdienſte um 
ihn fchleche belohnt würden, und er gleichlam ein Thor 
gewefen wäre, daß er ihn in Die Hoͤhe KGCot yahın. 
Pin. Bf 
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nicht gänzlich fahren ließ. Er gewann aud) den 
tapfern Mithridates", der einige Mannfchaft ans 
führte, und fi) mit dem Pharnabaz Üübermorfen 
hatte, Daß er, von den Perfern abfiel, und fich zum 
Ageſilaus flug, welches Der einzige Dienft war, 
den Loſander dem Agcfilaus in dieſem Kriege that, 
Einige Zeit darauf Fehrte Lyſander ohne große 
Ehre, und auf den Agefilaus gang erbittert nad) 
Sparta zurück, wo er ſich ernfllich vornahm, feis 
nen tängft vorher gefaßten Schluß ohne Verzug 
ins Werk zu richten, und die eingeführte Regie⸗ 
rungsart, Die ihm recht verhaßt war, umzuſtoßen 
und-zu verändern. Es hatte aber Damit folgens 
de Bewandnif. Von ‚den Herakliden, oder 
Nachkommen des Herkules, welche fid) mit den 
Doriern vermengt hatten, und nach) Peloponnes 
zuruͤck gekommen waren, ftammten in Sparta 
viele — Geſchlechter und Haͤuſer ab, wel⸗ 
che aber nicht alle auf die koͤnigliche Wuͤrde An⸗ 
ſpruch machen konnten. Denn nur die zwey Haͤu⸗ 
fer der Eurytiontiden: und Agiden genoßen 
dieſes Recht, die uͤbrigen hingegen hatten von ih⸗ 
rer vornehmen Geburt im Staate weiter keinen 
Vorzug, als daß fie ſich gleich dn uͤbrigen Buͤr⸗ 
gern durch Tugend und Verdienſte zu Ehen 
rin⸗ 








r) Zenophon nennet dieſen Perſer im 3 B. feiner 
geiechifchen Gefthichte auf der 497 S. und auch an am 
en Orten Spithridates. Und eben alfo mennet ihn 
auch Plutarch in des Ageſilaus Lebensbeſchreibung 
Dieſer Perſer hatte ſich wit dein Vxvabet — 
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zingen Eonnten. Bon einem folchen Geſchlech⸗ 
eſtammte Eyfander ab, welcher es nicht leiden 
annte, als er fich Durch feine Thaten fehr bes 
ahmt, und fich viele Freunde und ein großes Ans 
hen erworben hatte, Daß der Staat, deßen Macht 
anſehnlich vergrößert hatte, von andern, die 
sicht beßer waren, ale er, regieret wurde. Er 
fann deswegen auf Mittel, die Reichsfolge den 
Jenden Huufern zu nehmen, und fie an alle He⸗ 
rakliden, oder, wie eirlige fügen, fo gar an alle 
ingebohene Spartaner zu bringen, damit Die 
oͤnigliche Wuͤrde nicht für die einzigen Nach⸗ 
Isnmen des Herkules, fondern für alle diejeni- - 
gen eine ‘Belohnung feyn möchte, Die dem wegen 
einer Tugend unter die Götter aufgenommenen 
Herkules an Tugend gleih wären. Er hofte 
iber, Daß ihm bey einer folchen Kegierungsart kei⸗ 
jer von allen eingebohtnen Spartanern würde 
yorgesogen werden. Er bemuͤhete fich erftlich, feis 
e Mitbürger dazu zu bereden, und lernte eine 
Rede auswendig, weldye ihm Kleon von Halir 
arnaß zu Diefem Vorhaben verfertigte. Allein 
% fahe, Daß eine fo außerordentliche und roichtige 
Beränderung einer mächtigern Hülfe nöthig hatte, 
nd bediente ſich gegen feine Mitbürger gleiche 
R Sfz fam 


es, und floh mis feinen Kindern und Reichthuͤmern, und 
wit zweyhundere Reutern zum Ageſilaus. 

s) Einige beißen fie auch Eurptioniven, oder Eurp⸗ 
ontiden, weil der Stammvater dieſes Eöniglichen Sans 
IB entweder Busption, obes Curppon gehen dox 
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ſam ſolcher Maſchinen, dergleichen man fich öfs 
ters auf dem Schauplatze bey Trauerſpielen zu 
bedienen pfleget. Er erſann und verfertigte al⸗ 
lerhand Weißagungen und Goͤtterſpruͤche, gleich⸗ 
ſam als wenn ihm Kleons Beredſamkeit gar 
nichts helfen wuͤrde, wenn er nicht vorher ſeinen 
Mitbuͤrgern mit der Religion eine Furcht einja⸗ 
ge, ſich ihres Aberglaubens bemaͤchtige, und ſie 
Damit zur Aahörung feiner Rede vorbereite. 
Ephorus ergehlet Die Sache folgendermaßen. 
Lyſander fuchte erſtlich felbft Die “Priefterinn des 
polo in Delphos, und hernach durch Den Phe⸗ 
rekles Zupiters Prieiter in Dodona zu beftechen, 
* und gieng, als er bey ihnen feinen Endzweck nicht 
erreichte, nach Africa zu Ammons Orakel, unter: 
rede:e fich mit den Weißagern, und verfprach ih⸗ 
nen vieles Geldet. Allein Diefe empfanden es fb 
übel, daß fie einige Männer nad) Sparta ſchick⸗ 
ten, welche ihn Deswegen verklagten, und fich hers 
nad, als Lyſander dennoch losgefprochen wurde, 
gegen Die Spartaner alfo verlauten ließen: Ihr 
Spartaner, wir werden beßer richten, wenn 
ihr zu uns nach Aftica kommen, und euch 
daſelbſt niederlaßen werdet,. gleihfam als 
wenn fie eine alte Weißagung batten, Daß id 
; 4 


t) Nach dem Diodorus Siculus, welcher im 14S. 
auf der 244 ©. eben dieſes erzeblet, bat derjenige, 
durch den Loſander die Prieſter in Dodona hat befte: 


een :wollen, Pherekrates geheißen, welcher aus Apollo: 
—* gebůͤrtig, und von denſelden wre Un ran 
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fe Lacedaͤmonier in. Africa ein 
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AIch will nunmehrder Ergehlung des Sefchichts 
hreibers und. Weltweiſen Ephorus folgen, und 
eu ganzen. Anſchlag und Die Zubereitung vieler. 
fedichtung ftücfweile erzehlen, als welche nichts 
emeines und ungefaͤhres geweſen iſt, fondern ſich 
uf viele und wichtige Dinge gegruͤndet hat, eben 
vie eine mathematiſche Aufgabe, Die man vers 
nttelſt einiges ſchweren und meither gefuchten 
Borderfüge auflöfer. Ein Acid in Pontus.agb 
ot, als wenn es vom Apollo ſchwanger waͤre, 
nd fand mit. ins Vorgeben bey vielen Glau⸗ 
en, und wigderüm bey vielen Feinen. Unterdeſ⸗ 
m erboten ſich doch vlele der vornehmſten Leute 
derſelbigen Gegend, die Eriehung des Kna⸗ 
en, den dieſes Weib gebohren hatte, über ſich 
a nehmen, und legten ihm aus, einer unbefann» 
m Urfache den Damen Silen bey. — 
Lyſander nahm dieſen Knaben zum Grunde 
nd Anfange feines Spiels, und ſtickte und flick⸗ 
» das übrige entweder ſelbſt hiniu, oder bediente 
Dazu : vieler. geſchickten Vorredner und 
Jehuͤlfen. Dieſe bemuͤheten fi) den Ruf 
on der Geburt diefes Knaben mit allerhand 
Sr 3. Gruͤn⸗ 


"niederlaßen 
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r Freund gemefen if. Diefer Geſchichtſchreiber bes 
ichtet ferner, daß Lyſanders Vater mit dem Libyg, dem 
toͤnige in derſelben Gegend, wo Ammons Orakel gewe⸗ 
n iſt, das Gaſtrecht gehalten, und dieſem Könige au 
— feinem andern Sohne den Namen Vohh vα 


— 
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Gründen gläubwirdig zu machen, und brach⸗ 
ten auch von Delphos eine Rede nady Sparta; 
und fagten überall: Die Priefter in Delphos 
verwahren —— Bücher mit vers 
ſchiedenen alten Weißagungen, die niemand 
anruͤhren und leſen * als derjenige, den 
polls zeugen, und der nach langerZeitnach 
hos komnmen, den Priefteen und Vers 
wahrern dieſer Bücher gewiße Reitnzeichen 
von feiner®eburt geben, und darauf die Buͤ⸗ 
cher erhalten wird, in denen. diefe Weißa⸗ 


gungen ſtehen. 
. —— Zubereitungen wurde man eins, 
daß dieſer Silen nicht nur zu den Prieftern kom⸗ 
men, und als ein Sohn des Apollo dieſe Goͤt⸗ 
terſpruͤche und Weißagungen verlangen, ſondern 
hm auch diejenigen Prieſter, welche um dieſe 
ache wußten, nady einer: vorhergegangenen ge 
nauen Erkundigung feiner Geburt‘ die Buͤcher 
geigen ſollten, gleichfam als wenn fie vollig übers 
zeugt wären, daß er des Apollo Sohn fey, End» 
lich ſollte Silen in Gegenmart vieler Leute unter 
andern Weißagungen aud) diejenige herlefen, um 
deren willen der gange Handel war erdichtet wor 
den, und welche die Eönigliche Megierung in 
Sparta betraf, und alfo lautete: Es wird fie 
Ä ie 


mo) Aulis lag in Boͤotien, und daher empfanden es 
bie Thebaner übel, daß fich Ageſilaus ohne ihr Vor⸗ 
7 unterſtund, auf ihrem Grund und oben ein 








Heß Dpfesteit zu balten, art vorn When R 
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se Spartiaten beßer und nüglicher feyn, 
penn fie fich ihre Rönige aus den beften 
ern erwehlen werden. Es wurde aber 
Lyſander, als der Knabe ſchon groß gewach⸗ 
en war, und nad) Griechenland kam, ſeine Rolle 
u fpielen, Das ganze Spiel verderbf, weil einer 
on den Mitfpieleen und Gchulfen Eleinmüthig 
purde, und fid) Der Sache entfchlug, da man fie 
ben ausführen wollte. Unterdeßen wurde doc) 
ieſer heimliche Anfchlag nicht eher, als nach Ly⸗ 
anders Tode, Fund und offenbar. Denn Ly⸗ 
ander Fam noch vor Des Agefilaus Zuruͤckkunft 
us Afien ums Leben, da er in den Krieg wider 
je Boͤotier verwickelt wurde, oder vielmehr ſelbſt 
ans Griechenland darein verwickelte, welches 
mdes erzehlet wird. Einige meßen ihm, ande- 
den Thebamern, und nod) andere beyden zu⸗ 
eich Die Schuld diefes Kriegs bey. 

Diejenigen, Die den Thebanern die Schuld 
evmeßen, legen Diefen zur Laft, Daffie, als Age⸗ 
haus in Aulis haͤtte opfern wollen, Die Altare 
it den Dpfern umgeworfen, und auf Anftiften 
s Androflidas und Ampbitheus, welche von 
mPerfern wären beftochen worden, die Phocen⸗ 
rbekriegt, und ihr Land verheeret hatten, um 
mg Griechenland wider die Lacebämonier in 
Sfr Har⸗ 


pferprieſter zu brauchen. Es wollte aber Ageſilaus 
y ſeinem Feldzuge wider Perſien den Goͤttern noch in 
ilis opfern, weil auch Agamemnon vor feinem Zuge 
ber Troja in Diefer Stadt geopfert harte- 
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Harniſch zu jagen“. Die andern hingegen ge⸗ 
ben vor, es hätte Lyſander auf die Thebuner dis 
nen roll gehabt, als welche vor allen Bundes 
genoßen auf den zehnten Theil der Beute 
Anfpruch gemacht, und über den Lyſander, 
bon dem alles Geld nach Sparta waͤre ges 
ſchicket worden, ihr —— zu erkennen 
gegeben, auch endlich den Athenienfern die erſte 
Gelegenheit gegeben hätten, ihre Freyheit gegen 
die vom Eyfander eingefegten dreyßig Tyrannen 
. u behaupten. _ Ä 
Die Lacedamonier hatten, um diefe Trans 
nen noch mächtiger und furchtbarer zu machen, 
Diefen öffentlichen Befehl heraus gegeben: Je⸗ 
dermann ſoll es erlaubtfeyn, fich überall der 
eflüchteten aus Athen zu bemächtigen, 
und wir werden alle diejenigen für Seinde 
halten, die andern bierinn binderlich find. 
Segen Die Sefeh! hatten die Thebaner einig 


Tr — — — —— —— — — 
._X) Der perſiſche Feldherr Tithrauſtes mar dem Age 
ſilaus, der Aſien mit Kriege uͤberzog, nicht gewachfen 
und ſuchte daher mit Gelde die Siege ſeines Feindes 
zu hemmen. Er ſchickte den Timokrates aus Rhodus 
mit funfzig Talenten nach Griechenland, welcher in 
Theben, Korinth und Argos einige der vornehmſten 
Maͤnner beſtach, die hernach in ihren Staͤdten das 
Volk wider die Lacedaͤmonier aufwiegelten, daß dieſe 
endlich den ſiegreichen Ageſilaus aus Aſien zuruͤck rufen 
mußten. Xenophon erzehlet dieſes in feiner griechi⸗ 
fen Geſchichte am Ende ded 3 3. ſehr umſtaͤndlich 
und fuͤbret auch die Namen derjenigen an, welche fich 

k vom Timokrates haben beiteihen Ines, unter vi 
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nn ——— — — 
we heraus gegeben, welche den Thaten des 
kules und des Bacchus vollkommen gleich), 
fölgenden Inhalts waren: Alle Haͤuſer und 
köte in Böotien follen den fchugbedürf? 
ss Achenienfern offen ſtehen, und derjes 
e ſoll um ein Talent geftrafer werden, 
Icher einem flüchtigen Athenienſer nicht 
Aölfe Eommt, wenn man füch feiner bes 
chtigen will, Es ſoll auch jeder The⸗ 
see thun, als wenn er weder ſaͤhe, noch 
je, wenn jemand Durch Boͤotien wider 
Tyrannen Waffen nach Athen traͤget. 
hatten auch die Thebaner, ohne es etwa nur 
ſolchen recht griechiſchen und leutſeligen Be⸗ 
en bewenden zu laßen, ihre Worte in der That 
illet. Denn Traſobul, der ſich mit ſeiner we⸗ 
en Mannſchaft zuerſt von Phyle Meiſter 
cchte, war von Theben ausgezogen, und 
ı den Thebanern heimlich mit Geld und Waf⸗ 
= | 5er fen 
e Amphitheus nicht befindet, deßen Plutarch bier 
enter. Eben diefed thut auch Pauſanias in feinem 
3, auf der 227 ©. welcher unter die beffochenen 
Haner einen gewißen Ampbichemis-vechnet, welches 
Beicht eben der Amphitheus unfeed Plutarchs if. 
e Thebaner wollten nicht gerne der. angreifende Theil 
n, und daher ſtifteten fie die Loftenfer an, daß fie wi⸗ 
die Bhocenfer, mit denen fie einen Grenzſtreit hatten, 
malt brauchten. Die Phocenfer nahmen gu den’ Las 
ämoniern, zu ihren Bundsgenoßen, ihre Zuflucht, 
b die Shebaner kamen den Lofrenfern zu Hulfe, wor⸗ 
w es zu einem offenbaren Kriege Tam;,. wwüdyer 
d endlich ben Ageſilaus noͤthigte, uhr aien ann 
erhenland zuriick zu geben. 
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fen verſehen, und in den Stand geſetzet worden, 
dieſe Unternehmung anzufangen und hinaus gu 
führen. Und um eben dieſer Urſache willen ers 
Elärte fich Lyſander wider die Thebaner, indem 
er ſich wegen feiner Melancholie, die mit. ſeinem 
Alter immer gunahm, im Zorne gar nicht moaͤßi⸗ 
gen konnte. Er reiste auch die Aufſeher zum 
Zorne, und beredete fie, Daß fie den Phocenſern 
wider die Tihebaner einige Huͤlfsvoͤlker fchickten, 
und gog felbft an der Spige dieſer Hülfsvolferzs 
Felde. Die Auffeher ſchickten ihm audy bad 
darauf den König Pauſanias mit einem Kriege 
heere nad), welcher einen Umweg über den Berg 
Eitharon nahm, und in Booͤtien feibft einfallen 
wollte. Lyſander gieng ihm durch Phocis mit 
feinee Mannſchaft entgegen, bekam Orchomen 
Durch eine fregmillige Uebergabe ein, und ließ Le⸗ 
badia plundern, welches ee mit Gewalt eroberte, 
Hierauf fchrieb er an den ‘Paufanias, Daß er von 
lataen nach Haliart, wo er auch frühe mitdem 
age eintreffen würde, rücken, und Dafelbft zu 
ihm floßen folte. Es wurde aber der Bote mit 
dem Briefe von einigen Rundfchaftern aufgefan⸗ 
gen, und den Thebanern überbracht, welche des⸗ 
wegen um die Mitternacht ausgogen, nachdem 
fie den ihnen gu Hülfe gekommenen Athenienfern 
ihre Stadt anvertrauet hatten, und noch vor Ly⸗ 
(anders Ankunft bey Haliart ankamen, und sum 
be 


y) Dacier nimmt dafür Tilphuſa an, und gründet 
Ach auf ben Pauſanias und Sreako, aut ren arhel- 
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Theil ihrer Völker indie Stadt ſchickten. Dem 
oander, welcher erſtlich beſchloßen hatte, ſich mit 
m. Heere auf den. Hügeln zu lagern, Und den 
Vauſanias zu erwarten, wurde beym Anbruche 
Ben: Zeags Die Zeit a.tange, daß er ſich auch mit 
Minen: Voͤlklern und Bundsgenoßen in Bewe⸗ 
ding ſetzte, und in Schiachtordnung gerade bor 
Me Stadt rückte. Die Thebaner, welche vor der 
Stadt ‚geblieben waven, Heben darauf die Stadt 
Ber Hand liegen, und griffen den feindlichen 
Sinterhaufen binter. dem. ‘Brunnen Cißuſa 
er Man giebt gemeiniglidy vor, daß dies 
ſer eben der Brunn ift, in welchem Bac⸗ 
chus gleich nach feiner Geburt von feinen 
Ammen ift gebadet worden, weil aus demſel⸗ 
ben ein klares Waßer quiüt, Das dem Weine 
eich Fiehet, und ſehr füß zu trinken iſt. Nicht 
weit Davon waͤchſet auch Das Eretenfifche Rohr, 
aus dem man Spießfibiafte mache, womit die 
Haliartier beweiſen wollen, daß Rhadamanth, 
Beben Grab fie auch daſelbſt zeigen, und Alena 
nennen, an demfelben Orte gewohnet habe. 
an trift auch nicht: weit Davon der Alkmene 
rab an, welche fich, wie fie fagen, nach Amphi⸗ 













one Tode, mit dem Rhadamanth verheirathet 
at, und dafelbft begraben liegt 2. 
Die Thebaner, welche ſich in Die Stadt ges. 
sogen hatten, fiellten fich unterdeßen mit den Dar 
i - Saw 
on | 
Bet, daß ein von Haliart nicht weit abgelegenen Uruma 
Zipdufs geheißen Dat. 2 u Er Zu Sr Be \. . — 5. 


46. Binden © 7 
Buchen In Schlacdtoi eich und beweglen fi . 
tehec, als bie fie denühfähber mit ſeinem iR 
* — die Pan Bu — Hiwen 
sen fie einen plögtichen: / Ark 
gen ben: Loſander mät-feineng fagen; ul 
mit nad: ach eifichen:andern,todhiienreilken i in: Det 
gi GOCH Eil zu ihrem »Deese zuruͤck flohen. Re 
Thebaner fleßen unter deßen micht ab, — 
nachzuſetzen, welche Aber Die Berge 
taufenb' Mann einbüßteniri:&a:blicben: Be 
dabey dreyhundert Thebanenidie den Flͤchtigen 
gar za He tnachfegten;remd fie in unebenen und 
feften Destenn angriffenn.Und eben dieſes wa⸗ 
ven Vie dreyhundert Thebaner, welche a 
Sendines heimlichen Verſtaͤndnißes mit 
dedaͤmoniern im Verdachte geweſen waren/ und 
ſich deswegen, um ſich bey ihren Mitbuoͤrgern ven 
Diefein Verdachte zu reinigen, :beyin Ma 








gar nl fhonten, und Biber —* 
warden. on νν, 
EL Boafeı 





2) Die Beweiſe find eben nicht weit ber; womit die 

Haliartier haben beweiſen wollen, ald wenn Bar | 
in ihrem Gebiete ware gehabren, worden, und ch. bas 
damanth auch dafelbft aufgehalten hatte, ; Denn eit 
Brunn mit klarem und füßen Waßer beweiſet fo wenig 


des Bacchus Geburtsort ſo wenig das kretenſiſche 


"Rohr, das in der haliartiſchen Gegend gewach ſen iſt, 
- „ Hemweifet, daß ſich Rhadamanth von Kreta dabin ge 
wandt, und dieſes Nobe-babin-gebracht bat. _Man 
kann aber dert griechiſchen Städeett, welche ‚diefem oder 
enen Gott, und dieſen oder Bm on u 


— N — 
vlauder 63 
Bann, der von VYlataͤen va Then 
m untermegs dia: Machricht non Diefer 
Bat, und rockte daher in Schlacdhtorduung, 
Wie Stadt Hauiart welcher Darauf. Thrar 
Te rer von Thebeni; üffe 
Es veſchloß daher Pauſanias, — den 
dm einen Stilleſtand einzugehen, und die 
vum zutuͤck zu fordern. Allein ‚Die aͤlteſteg 
artiaten, weiche dieſes fur etwas unertraͤgli⸗ 
Hielten, katnen voil Unwillen gu, ihm, und, 
zn — J 
um LAyſandersi eichnam, en 
rg age = =. Si — 
„und ER ee als iger u 
— — voder als ‚Beflegte 
hanie ihm. fterben, --Paufanias. aber bb 
Ddurch Diefe Rede Det alten :Spartiaten vice 
regen; weil er e8 für etwas ſchwe Be bi, 
enden Thebaner in einer. Schlacht zu uͤb =: 
Ben; und — vn — — . 


I bu. 



















on. au ibrem —— — — wollen, 
Eitsifeit zu gute halten, da man auch öfter die 

— water großer Huſer zu unfern Zeiten mit eben 
oßer jeit von dem aͤlteſten eſthlechtern ie 


I gar aus Troja berleitet: 

Nach dem Zenopbon im 3 2. auf der 506. & 

m ſich -Die den erſten Tag für uͤberwun⸗ 

pebalten, biö-fie,pen-Zag drauf aus dem Zuruͤckzu⸗ 

ee Keinde ihren Sieg geſchloßen, und nahe an Has 

— ee aufgerichtet haben, ‚Mila 
— Dein 


e um ER | z — 






} N w. 
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den — 5 — er ihn — — 
gleich ſchweri ommen koͤnnte, wenn er 
-fiegen nrüede- Er fehickte daher einen Gerold an 
die Seinde ab, und zog ſich, nachdem er einem 
Stilleſtand erhalten, und die Todten aufgehoben 
batte, mit feinen? Heere zurüc. Die Spatta⸗ 


5 tier begruben darauf, ſo bald le über die Gren⸗ 


jen von Boͤotien waren, den Epfander in dem. 
Gebiete der Panopaer, ihrer: Freunde und 


— Bundssenoßen, mo man nody heutiges Tages 
Mm at, Wege, weicher von Delphos —8 


ronea gehet, ſein Grab antrift. u 
Wie man erschet, fo hat ein gewißer Pho⸗ 
denſer eben: um die Zeit, zu welcher Pauſanias 
mir feinem Heere in derſelben Gegend ſtille gele⸗ 
n hat, einem andern, der bey dieſer Schiacht 





ge 
nicht geweſen ift, davon ergchlet, und unter andetg 


geſaget, daß fie von den Feinden waren uͤberfol⸗ 


en worden, als Enfander ſchon über den Zeplie 


tes geweſen waͤre. Indem fich nun der ander⸗ 

daruͤber verwundert hat, ſo hat ein Spartiate 

und guter. Freund vom Lyſander, Der dabey ges 
anden, und dem dieſes Wort Hoplites unbe - 


| kannt geweſen ift, Den Erzehler gefragt, wasdenng 


lites märe, und Darauf zur Antwort bekom⸗ 
men; Diefes iſt der Die, wo die Seinde S 





b) Diefe Schlacht fiel im 8 Jahre des peloponnefls 
n Kriege vor. Sokrates wohnte derfelben bey, 


i In Plato fagt in dem Gefpräche Laches zum Ruhme 


eines Beprmeifters, daß die Arpenienies — 


* e . 
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n Vortrupp über den Haufen warfen. 
mn der Sluß, welcher bey Haliart vor 
y flließe, heißer Hoplites. Hierauf hat 
er Spartiate mis weinenden Augen ausgerufen: 
Wie unvermeidlich ift einem Menſchen fein 
Ichickſal! Denn Lyſander hatte vom Orakel 
olgende Antwort befommen : Ich sache dir, 
aß du Dich vor Demraufchenden Hoplites, 
nd vor dein Sohne der Erden, dem liflis 
sen Drachen, büteft, der von hinten zu auf 
ich. loskommt. 

Nach einigen fließet der Hoplites nicht bey 
Haliart, fondern bey Koronea vorbey, und fällt 
nahe an dieſer Stadt in den Fluß Phliar, wel⸗ 
hen man in alten Zeiten Doplias geheißen hat, 
und heutiges Tages Iſomant heißet. Derjenige 
aber, welcher den Eyfander erlegte, mar aus Has 
kart gebürtig, und hieß Neochor, und hatte auf 
feinem Schilde einen Drachen, und eben Darauf 
mag Das Drafel gezielet haben. 

Man erjehlet auch, Daß die Thebaner um die 
Zeit des peloponnefichen Kriegs von Dem ifments 
ſchen Apollo eine Antwort befommen haben, in 
welcher er ihnen fo wohl die Schlacht bey Des - 
lium b, als dieſe Schlacht bey Haliart vorher ges 
- weißaget bat, voelche letztere dreyßig Jahre nah 

| der 


N 





. ern nicht würden feyn überwunden worden, wenn ſich 

alle Athenienfer fo tapfer gehalten hätten, als Sokra⸗ 
sed. ©. des Alcibiades Lebensbeſchreibung uf eranın 
© drda Speild. 


464 Lyſander. 


der erſtern geſchehen iſt. Dieſe Antwort war fol⸗ 
genden Inhalts: Juͤte Dich, wenn du den 
Wolf mit Stangen fangen willft, vor feis 
nen Grenzen, und vor dem orchalifchen 
Hügel, welchen der Suche niemals verläßer, 
Das Orakel hat alto Durch die Grenzen den. Drt 
um Delium, mo Booͤtien mit Attica grengef, 
und Durch den orchalifchen Huͤgel den Hügel 
verftanden, den man iego Alopekon, oder Fuchs⸗ 
huͤgel nennet, und der an dem Ende von Haliart 
nach dem Helikon zu liegst. 

Den Spartanern ging unterdeßen Lyſan⸗ 
ders Tod und Verluſt ſo ſehr zu Herzen, daß ſie 
wider den Koͤnig eine peinliche Klage anſtellten, 
welcher aber, um dieſer Unterſuchung zu entgehen, 
nach Tegea floh, und in dem Tempel der Miner⸗ 
va, in welchen er fluͤchtete, an einer Krankheit 
ſtarb. Denn Lyſanders Armuth, die nach ſeinem 
Tode offenbar wurde, legte von ſeiner Tugend ein 
noch herrlichers Zeugniß ab. Nach der Erzehlung 
des Theopompus, dem man eher glauben kann, 
wenn er lobet, als wenner tadelt, weil er viel lieber 
tadelt, als lobet <, hat Lyſander fein Haus nicht 

Ä mil 


c) Cornelius Nepos rechnet in des Alcibiades Le 
benäbefchreibung diefen Theopompus nebſt dem Ti 
mäu® unter die maledicentifliinos fcriptores, d. i. un⸗ 
ter folcheBefchichrfchreiber, die von wenigen etwas gu: 
tes, und faft von: jedermann lauter boͤſes fchreiben. 
Theopompus ift nebſt dem Ephorus, auf den fich Plus 
sarch auch in diefem Leben beruft, des Iſokrates Schib 

ler geweſen, und bat ſich vornehmliy doeh Wie ac 
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geringſten bereichert, ob er gleich vieles 
eine Haͤnde bekommen, eine große und 
ı Eönigliche Gewalt gehabt, und die 
r Städte genofen hat. 
je Zeit darauf gieng, mie Ephorus bes 
gefilaus in Lyſanders Haus, um einige 
1, Die er bey fich verwahret hatte, durch» 
welche man bey einer von den Bundes 
in Sparta angefangenen Streitfache 

Und bey diefer Gelegenheit fand ex ein 
ı welchen die Mede von Der Veraͤnde⸗ 
Staatsverfaßung gefchrieben flund, und 
rt war, daß man den Eurytiontiden und 
as Recht zur Foniglihen Wurde neh⸗ 
) folches allen eingebohrnen Spartiaten 
n, und die beften zu Königen erwehlen 
Agefilaus wollte mit ganzer Gewalt 
ye vor die Bürgerfchaft bringen, und das 
n, was Loſander heimlich für ein ſchlech⸗ 
ger geweſen wäre. Allein Fafratidag, 
Huger Mann, welcher damals der Ober, 
den Auffehern war, bielt ihn jurlch 





fforie, und durch feine Philippica, oder Ges 
on des macebonifchen Königs Philippus ſehr 
gemacht bat. (Er fol auf feine Gefchichte, 
le verlohren gegangen find, viel Geld vers 
nd die geheimften Nachrichten ſehr theuer er⸗ 
en. Zwiſchen ihm und dem Sveton koͤnnte in 
| der Nachrichten von häuslichen und oͤfters 
m Heimlichkeiten eine vollkommene Vergkeb⸗ 
yeftellet werden. 
6 4 Ch. G8 
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und faste: Anſtatt den Lyſander wieder 
auszugraben, muß man vielmehr diefe mit 
ſo vieler Lift und Beredſamkeit abgefaßte 
Rede mit ihm vergraben. 


. Die Lacedimonier ermiefen deßen ungeach⸗ 
tet dem Lyſander nach feinem Tode alle Ehre 
Öielegten fo gar den beyden Freyern, welche fich 
in feinem Leben um feine Tochter beworben hats 

‚ ten, und bernad), als nad) feinem Tode feine Ar 
muth bekannt wurde, wieder zuruͤck treten woll⸗ 
ten, eine Strafe auf, weil ſie denjenigen, den ſie 
für reich gehalten, und Deswegen um feine Toͤch⸗ 

‚ser angefprochen hatten, nunmehr nicht zu ihrem 
Schwiegervater haben wollten, von deßen Ge 
zechtigkeit und Uneigennüßigkeit doch feine Ars 
muth ein herrliches Zeugniß ablegte d. Denn 
inSparta rourde nicht allein Denenjenigen, die ent- 
weder niemals, oder fehr fpat heiratheten, fondern 
auch folchen eine Strafe aufgelegt, welche übel heis 
Tatheten. Unter dieſe legtern rechnete man vor 
nemlich diejenigen, Die nicht ihre Anverwandtin⸗ 
nen, und nicht nach) Tugend, fondern nach Geh . 

de heiratheten. Und Dicfes it es, was ich 
von Eufanders Leben und Thaten 
V gefunden habe. | 


Lucius 

d) Nach dem Aelian im 4 C. feines 6 B. bat Lyſan⸗ 

ber nur eine Tochter, und nur einen fo unartigen Eidans ' 
-  gedabt, der zu unfern Zeiten gewiß die meiſten Freyer 
Aau Deitbeudern hat, ; nn 


— 
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ucius Cornelius Sylla ſtammte von Pa⸗ 
triciern her, die man gar wohl Eupa⸗ 
triden, oder Edle nennen kann, und ei⸗ 
r ſeiner Vorfahren, mit Namen Rufin®, war 
onful gewelen, der aber mehr wegen feiner 
Schande, als megen dieſer Wuͤrde berühmt if; 
jenn er murde aus dem Mathe geftoßen, weil 
an in feinem Haufe über gehn Mark filbernes 
eſchirr gefunden hatte, welches damals nach 
n Geſetzen verboten war. Seine Nachkom⸗ 
en Fonnten fich Daher nicht aus ihrer Niedrig⸗ 
it in die Höhe ſchwingen, und Sylla felbft 
urde auf eine ganz armfelige Weiſe erzogen, 
id wohnte in feiner Zugend für einen Kleinen 
diethzins bey andern zu Haufe, welches man 
m auch in den folgenden Zeiten vorrüchte, als 
fich ſeines Gluͤcks zu überheben ſchien. Denn 
er von den redlichſten und beiten Männern 
E einsmals zu ihm gefagt haben, als er fich 
ir gerühmt, und von feinem afrifaniichen Feld⸗ 
ge viel Pralens gemacht hat: Wie ſollteſt 
ı wohl ein redlicher Mann feyn, da Die 
Ä . Ög 2 dein 

2) Nach dem Vellejus im 17 €. feined 2 2. iſt 

plla der fechfte von diefem Cornelius Rufin gemwefen, 

»fih in dem Kriege wider den Pyrrhus mit finee 

wferbeit ſehr Dervor gethan hat. Dir begin Si 
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dein Vater gar nichts hinterlaßen hat, und 
ou doch fo reich biſt? Denn obgleich die Roͤ⸗ 
mer damals uͤber die Unſchuld und Remigkeit 
der Sitten nicht mehr hielten, ſondern ſich zum 
Boͤſen geneigt hatten, und immer einer den am 
dern in der Schwelgerey und Pracht zu über 
treffen fuchte ; fo hielt man doch diejenigen noch für 
tadelnswürdig, die entweder ihr vaterliches Ver⸗ 
mögen verſchwendet hatten, oder bey ihrer vaterlis 
chen Armuth nicht geblieben waren. Es marf auch 
ein Srengelaßener, welcher einer von Den Geaͤch⸗ 
teten verborgen haben, und deswegen vom Felfen 
hinab geftürget werden füllte, dem Sylla vor, 
der Damals alles in feiner Gewalt hatte, daß fie 
beyde mit einander eine lange Zeit in einem Hau 
fe zur Miethe, er in dem obern Stocke für zwey⸗ 
taufend Seftertien, und Syla in dem untern 
Rı dreytaufend Seftertien gewohnt hatte. 
er Unterfchied bat alfo nur taufend Seftertien 
betroffen, welche zweyhundert und funfzig attis 
ſche Drachmen ausmachen. Diefes wird von 
des Sylla alten Gluͤcksumſtaͤnden erzeblet. - 
Sylla, deßen Keibesgeftalt man aus feinen 
Bildfaulen erkennen kann, hatte fehr blaue, 
grimmige und fürchterliche Augen, welche wegen 
der Farbe ſeines Gefichtes noch fürchterlicher an 
zufehen waren. Denn er fahe im Gefichte ganz 
weiß aus,-und war über und über mit Sinnen 


| | bedeckt, 

senrichter, von denen Rufin aus dem Rache gefl 

wurde, ‚hießen Quintus Fabeicd iyin Wk 
ilius Papus. | 
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bedeckt, welches machte, Daß man ihm den Zuna⸗ 
men Sylla beplegte, und ihn auch einsiyals ein 
witiger Kopf in Athen zum Spotte eine mit 
Me en re lichen 
Es ſchicket ſich aber. ſehr wohl, dergleichen 
Dinge gegen einen Dann anzuführen, weicher der 
Erzehlungnach ein großer Freund von Spottereyen 
geweſen iſt. Denn er hielt fich nicht nur in feiner Ju⸗ 
‚gend, und ehe er zu Ehren Fam, zu. lauter Gauklern 
und Poßenreißern, und lebte mit ihnen in den 
‚Khändlichften Lüften, fondern 499 au) nad) Era 
Yaltung einer unumfehrankten Gewalt alle Tage 
Die unverfchamteften Pickelheringe von - dem . 
Schauplatze an feine Tafel, machte ihnen deu 
Vorzug im Spotten und in luſtigen Einfaͤllen 
eitig, und verfäumte Darüber viele wichtige 
inge, welches weder feinem Alter, noch feinen 
Sohen Würde anftandig Io , Man durfte 
‚ bm über der Tafel und bey Trinkgelagen nichts 
enfthaftes fagen, und er war, fo gefchaftig und 
nuͤrriſch er ſich auch die übrige Zeit bewies, gas, 
licht mehr der Sylla, fo bald er ſich nur mit eis 
ver ſolchen Geſellſchaft an Die Tafel gefegt hate 
e. Und eben daher kam es, Daß er ch auch 
son-folchen Komödianten und Tanzern, gleich ei» 

sen zahm gemachten Tihiere, bey-der Naſe he 

sm führen, und fi) in allen Dingen von ihne 
Bach ihrer Willkuͤhr leiten und regieren ließ. - — 
| G93 Und 


I 


m Oder nach unferm Selbe 31 Thaler und 6 Gro⸗ 


f 
' 
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Und von eben diefem Umgange mit foldyen 
fiederlichen Leuten mochte feine Krankheit und 
Unkeuſchheit nebft feiner großen Neigung zu 
den Wolüften herkommen, die ihn auch in fels 
nem Alter nicht verlieh, wovon der Komodiant 
Metrobius ein Beweis ift, welchen Sylla bes 
flandig von feiner Jugend an auf eine ungegies 
mende Weiſe geliebt hat. Eben diefes half ihm 
auch zu einigem Vermoͤgene. Denn er vers 
liebte fich in eine gewiße Nicopolis, die fehr reich 
und eine Zedermannshure war, und nahm fie 
mit feinem Umgange und mit: den Reizungen 
feiner Zugend fo fehr ein, Daß fie ſich in ihn ſterb⸗ 
lich verliebte, und ihn tum Erben ihres ganzen 
Bermögens einfegte. Auf gleiche Weiſe wurde 
er auch von feiner Stiefmutter als ihr rechter 
Sohn geliebt, und zum Erben eingefegt, durch 
welche Erbfihaften er zu einem mittcimaßigen 

ogen kam. | 

Sylla gieng mit dem Marius, welcher das 
mals das erftemal Conſul war, als Quaͤſtor, 
nach Africa, und wohnte dem Feldzuge roider 
Den Jugurtha bey, und erwarb fid), fo bald er 
nur im Lager angekommen war, nicht nur in aus 
Dein Dingen einen großen Ruhm, Tondern auch 
bey einer günftigen Gelegenheit, die er fich in 
44 | ' 


€) Ich bin der Verbeßerung einiger gelehrten Maͤn⸗ 
tier gefolget, welche für aungyrnaer entweder aurevei- 


xev, ober auriperynev annehwen. Des Folgende reiht: 


Fertigee auch diefe Berbeferung, waraud mon 
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lich zu Nutze machte, die Sreundfchaft des nus 
midiichen Königs Bocchus: Denn er nahm die 
Gefandten dieſes Rönigs, die einigen numidiſchen 
Raͤubern entronnen waren, fehr freundlich auf, 
bemwirthete und befchenkte fie, und gab ihnen eini⸗ 
ge Mannfchaft zur Begleitung mit. | | 
Diefer Bochus fuchte fi) damals feinen 
Eidam Jugurtha, den er ſchon längft gehaßt und 
gefürchtet, und der nach feiner Niederlage zu ihm 
feine Zuflucht genommen hatte,’ vom Halfe zu 
[daffen, und ließ daher den Sylla zu fi) foms 
men, weil er nicht gerne felbft Den Jugurtha übers 
liefern und greifen, fondern ſolches durch den Sylla 
thun laßen wollte. Sylla befam vom Marius, Dem 
er davon Tachricht. gab, einige Mannfchaft, und 
wagte fi) in Die größte Gefahr, indem er fich ei⸗ 
nem gegen feinen nächften Anverwandten unges 
treuen Barbar anvertrauete, und fich ihm über» 
ließ, um einen andern zu fangen. Unterdeßen 
Safe doch Bocchus, als er beyde in feiner Ges 
alt hatte, und er nothwendig an einem untreu 
Verden mußte, nach langen Leberlegungen den 
Schluß, die erſte DVerrätheren auszuführen, und 
eferte feinen Eidam dem Sylla in die Haͤndee. 
Marius hielt zwar darauf über den Jugur⸗ 
ya einen Triumph ; doch legten feine Neider 
©g4 die 
aß ſich Sylla in feiner Tugend gleichfam von Liebs⸗ 
andeln ernaͤhret hat. 


A) Diefes geſchah im 645 Fahre u. R. E. und im 
2774 Vs 
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Die gange Ehre diefeg Sieges dem Sylla_ bey, 
weiches den Marius heimlich fehr kraͤnkte. Syl⸗ 
ka felbft, welcher von Natur großfprecherifch 
war, und Damals zuerjt nach feiner Niedrigkeit 
und Unbekanntfchaft bey feinen Bürgern befannt 
murde, und die Süßigkeit der Ehre ſchmeckte, 
dieng in feinem Ehrgeize fo weit, daß er die gan 
| Y ‚Begebenheit, wie ihm Bocchus den Jugurtha 
äbergeben, und ‚er ihn übernommen hatte, auf 
einen Ring ftechen ließ, den er beflandig: trug, 
und zum Siegeln brauchte. Go empfindlid 
nun auch Marius darüber war; ſo menig hielt 
er den Sylla feines Neides würdigf. Er brauch 
fe ihn vielmehr bey feinen Feldzürgen, und zwar 
in feinem andern Eonfulate zum Legaten, und in 
feinem dritten Eonfulate zum Dberften, und führs 
te durch ihn viele herrliche Dinge aus. Denn 
Sylla erlegte, als Legat, den Kopillus, Den Ans 
führer der Tektoſagen, und überredete, als Ober⸗ 
er, Die Marfen, ein großes und zahlreichen Volk, 

ß fie fih gu den Roͤmern feylugen, und ihre 
"Bundsgenoßen wurden. Es merkte aber Sylla 
von derfelben Zeit an, daß ihm. Marius feind 
mar, und ihm nicht gerne mehr Gelegenheit gu 
roßen Unternehmungen gab, fondern fich dem 
achsthume feines Ruhms widerſetzte, ne 

Ä n 


e) Salluſtius beſchreibt dieſes vom 105 C. bis zum 
Ende des jugurthiniſchen Kriegs ſehr umſtaͤndlich, und 
man erſtehet aud dieſer Beſchreibung, dag Gylla ſchon 
Pe geſchictler Unterhänier weh Selkhrer % 
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n bewog, daß er ſich zum Catulus, dem andern 
onful wandte, der ein redliher Mann, dabey 
3er im Kriege etwas faumfelig und ſchlaͤfrig 


ar. 

Dieſer trauete dem Sylla Die vornehmſten 
d wichtigſten Dinge an, wodurch Sylla feine 
dacht und ſeinen Ruhm vergroͤßerte. Er warf 
den Alpen einen großen Theil von den Bar⸗ 
aren uͤber den Haufen, und brachte, als man 
Rangel an Proviant litt, und er die Sorge über 
ch nahm, ſo vicle Lebensmittel zuſammen, daß 
8 Catulus Soldaten an allen Dingen einen 
eberfiuß hatten, und den Soldatın des Mas 
us damit aushelfen Eonnten. Und eben diefes 
u, wie Sylla felbft faget, Den Marius fehr ges 
aͤnket haben. Ihre Feindfchaft entftund alfe 
on einer fo geringen und Eindifchen Sache, und 
digte ſich nach vielen bürgerlichen Kriegen, und 
ach den abfcheulichften Meutereyen mit einer 
dyranney, welche Den ganzen Staat zerrüttete, 
nd zu erkennen gab, Daß Euripides ein meifer 
Rann und ein guter Kenner von Staatskrank⸗ 
eten geweſen ift, da er befichlet, Daß man fich 
or dem Ehrgeize hüten folle, Der als der böfefte 
ad ſchaͤdlichſte Geift feine Diener ins größte 
lugluͤck ſtuͤrzes. | 
J gs Sylla 


F) Die Worte, Marrev aurs PIoreisIaı, 
aben feinen richtigen Verſtand, und der gelehrte Pe⸗ 
ay, ber dafür AaTrova TE PIovsicYar ill anne 
pmmen tigen, verdient allen Brylall! . 
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Sylla glaubte nunmehr, daß er fich durch 
feinen im Kriege erworbenen Ruhm den Weg 
zu bürgerlichen Ehrenftellen vollfommen gebabs 
net hätte, und bewarb ſich auch nach den Feld⸗ 
zuge um ein öffentliches Amt in der Stadt, und 
hielt um die Praͤtur an, die man ihm aber das 
mals abfchlug. Er felbft mißet dem Poͤbel die 
Schuld bey, und meldet, als wenn diefer feine 
‚Steundfchaft mit dem Bocchus gemußt, und von 
ihm, wenn er eher Acdil, als Praͤtor wuͤrde, 
herrliche Ihiergefechte, und viele afrifanifche 
Thiere auf dem Kampfplage zu fehen gehoft, 
und Deswegen andere su, Prätoren gemacht häts 
te, um ihn oleichfam mit Gewalt zum Aedil zu 
haben. Allein Sylla fcheint durch die Folge 
- überführet werden gu Fönnen, Daß er die wahre 
Urfache feiner Fehlbitte nicht bekannt hat. Denn 
er wurde das Zahr drauf Prator, indem er das 

Volk theils durch Schmeicheley, theils mit Gel⸗ 
de gemannh, Und eben deswegen fagte Cäfar 
Strabe, 


g) Plutarch zielet mit dieſen Worten auf die Wars 
tung, welche Euripided in den 534 : 537 2. feiner 
Phi nicierinnen ber Jokaſte in Mund legt, und 
weiche folgende iſt: „Mein Sohn, Ereoffed, warum 
„überfäßeft du dich dem Ehrgeize, dem böfeffen unter 
„allen Geiftern? Thue es nicht. Dieſer ungerechte 
„Geiſt verläßer die glücklichen Häufer und Staͤdte, in 
„die er fich einfchleiche,- nicht eher, als bis er fie ins 
„Verberben geſtuͤrzet hat. 

h) Im 65 Fahren. R. E. und * 93 Jahre v. Ar 
FE da €. ¶walerlus Slacnd und M Mowdaß Lay 
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Strabo gegen den er ſich im Zorne verlauten 
ließ, als wenn er ſich des Rechtes ſeines Amts 
wider ihn bedienen wuͤrde, mit lachendem Munde 
“m ihn: Du thuſt wohl, daß du die Praͤtur 
die deinige heißeſt, da Du fie Dir erkauft 


Nach der Pratur rourde Sylla vom Rathe 
nad) Kappadocien gefchickt, unter dem Vorwan⸗ 
de, daß Er den vertriebenen Ariobarsenes in fein 
Reich wieder einfegen, in der That aber, daß 
er dem Mithridates Einhalt thun follte, wel⸗ 
cher ſich in gar zu viele Sachen mengte, und feine 

. Macht durch die Eroberung vieler Fänder erwei⸗ 
<terte, die an Größe ſeinem eigenen gleich wa⸗ 
reni. Sylla gieng nur mit ein.m kleinen Kriegs⸗ 
heere nach Alien, und bediente ſich der tömifchen 
Bundsgenoßen fo wohl, daß er viele Kappados 
eier, und noch mehr Armenier, die ihnen zu Hüls 
fe gekommen waren, niedermeßeite, den Gordius 
perjagte, und den Ariobargenes wigder zum Rs 
| nige 


i) Mithridated ſtammte aus perfifchem Geblüte, und 
war, wie einige Gelehrte mutbmaßen, vom Artaban, 
Altern Bruder des Xerxes. Seine Vorfahren 
batten am fchwargen Meere ein Reich gefliftet, welches 
ſich vom Fluße Halns bis an Kolchis erſtreckte, und 
ſein Vater war unter die roͤmiſchen Bundsgenoßen quf⸗ 
genommen worden, weil er ihnen wider den Ariſtoni⸗ 
/ cus und wider die Karthaginenſer beygeſtanden hatte. 
Juſtin erzehlet im 37 B. wie Mithridates in feiner Ju⸗ 
gend den verſchiedenen Nachſtellungen feiner ungetreuen 
Borminber entgangen, und wie ex gleich heyen N 
Zu ' “ g 
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Könige einſetzte k. Es trug fich aud) zu, als ee 
mit feinem Heere am Euphrat find, daß Der 
Parther Drobaz, als ein Sefandier des parthi⸗ 
Then Königs Arfaces, in fein Lager Baın, da vore 
ber die Parther mit den Roͤmern nicht den ger 
ringften Umgang gepflogen hatten. Und eben 
Diefes, Daß die Parther zuerft an den Sylla dir 
nen Sefandten abgeſchicket haben, um, mit den 
Roͤmern ein freundfchaftliches Buͤndniß zu ſtif⸗ 
ten, ſcheint ihm fein großes Gluͤck prophezeyet zu 
haben. Man erzjehlet auch, daß er, nachdem 
man drey Stuͤhle, einen fuͤr den Ariobajanıh, 





feiner Regierung mehr bedacht gemefen iſt, fein Reich 
vergrößern, al folches zu regieren. Vellejus nenne 
im ı8 C. des 23. einen großen Krieger, der mei⸗ 
ſtentheils glücklich, und allezeit herzhaft geweſen iſt, 
und den die Klugheit zum Feldherrn, die Tapferkeit 
gm Soldaten, und der Haß gegen die Römer zu einem - 
mibal gemacht bat. 
x) Mithridates ließ den König in Kappadocien Aria ' 
rathes, den Gemahl feiner Schweſter Laodice, und bef 
felben Prinzen durch den Gordius heimtüdifiher Weile 
umbringen, und machte feinen eigenen Prinzen, ber bus 
mals nur acht Jahre alt war, und dem er ben Namen 
Ariarathes belegte, zum Könige in Kappadocien. Ni⸗ 


komedes, ber Koͤnig in Bithynien, der ſich darauf mit 


der Laodice, der Schweſter des Mithridates, vermahl 
te, fürchtete fich daher vor einem fo mächtigen Nach» 
Bar, und ftiftete einen ſchoͤnen Juͤngling an, daß er ſich 
für den dritten Prinzen, bed umgebrachten Ariarathes 
auögeben, nnd beym roͤmiſchen Rothe Huͤlfe ſuchen 
ſollte. Baobdiee gieng ſAbſt mar Rem, Veen vn 
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andern für den Orobaz und den dritten für 
geſetzet, den mittelften ‘laß genommen, und 
‚dem partbifchen Geſandten Gehör gegeben 
‚Der König in Parthien migbilligte daraufdie 
Fhrung feines Abgefandten fofehr, Daß erden 
ohaz ums Leben bringen ließ; Sylla hingegen 
rde wegen feiner gegen die 'Barbarenbehaups 
n Hoheit von einigen gelobet, und von andern 
einen übermüthigen Dann gehalten, welcher 
Unzeit feinen Ehrgeig hätte blicken laßen. 
zn füget hinzu, daß ein gewißer Mann aus 
alcie, einer von des Drobaj Gefolge, | dem 

| ylla 





Prinzen den Schutz des Raths zu erbitten, und Mi⸗ 
dates ſchickte auch den Gordius dahin, der für fein 
ſtes reden follte. Der römifche Rath aber merkte, 
ſowohl Mithridates, ald Nikomedes mit falfchen 
ünden ein fremdes Reich an fich zu reißen fuchte. 
nahm daher jenem Kappadocien, und dieſem Paphlas 
sen, und felte dieſe bepden Voͤlker in eine völlige 
pheit. Die Kappadocier aber, bie einer Föniglichen Res 
rung gewohnt waren, verſchmaͤheten die geſchenkte 
spbeit, und erhielten den Ariobarzanes zum Könige. 
thridates verjagte darauf mit Hülfe des Tigranes, 
Koͤniges in Armenien, diefen neuen König, und Vers, 
eb auch den jungen Nikomedes aus Bithynien, deßen 
ser gleiche® Namen . unterdeßen geflorben mar. 
r feßtere begab fich daher nach Rom, und der Rat 
thloß, ſowohl diefen, als den Ariobargened mit Ge⸗ 
fe in ihre Erbreiche einzufegen. Vermuthlich iſt 
Aa um diefe Zeit, als Proprätor, nach Aften ges 
ickt worden, ob gleich Juſtin, aus deBen 38 B. 

fed genommen babe, deßelben nicht gedeutet, 
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Sylla feharf ins Geſicht gefeben, und alle Bes 
wegungen feines Gemuͤths und Leibes aufmerk⸗ 
fam betrachtet, und Darauf, nachdem er alles nad) 
den Süßen der Wahrſagerkunſt zuſammen ges 
halten, endlicy gefagt hat: Sylla muß noth⸗ 
wendigeiner der größten Maͤmer werden, 
En ge wundere mich, Daß er es nicht 
on iſt. 

Ehylla wurde bey ſeiner Zuruͤckkunft nach 
Rom von einem gewißen Cenſorin beſchuldiget, 
als wenn er den Geſetzen zuwider Geſchenke an⸗ 
genommen, und in einem Koͤnigreiche, welches 
mit Rom in einem Buͤndniße ſtuͤnde, vieles Geld 
erpreßet haͤtte. Allein Cenſorin ſtund von ſeiner 
Klage ſelbſt wieder ab, ohne ſie vors oͤffentliche 
Gericht zu bringen. | 

Hierauf wurde die Feindfchaft zwiſchen dem 
Sylla und dem Marius durd) folgende Gelegen⸗ 
heit noch mehr erregt. Der König Bocchus, 
welcher dem Wolfe in Rom zu ſchmeicheln, und - 
ſich dem Sylla gefällig zu machen fuchte, ſchickte 
einige giildene Siegsfäulen, und nebſt ihnen das 
Bildniß des Jugurtha, wieer von ihm dem Syb 
la war übergeben worden, nad) Rom zum Ges 
ſchenke, und ließ fie im Capitol aufrichten, worüs | 
ber Marius fo rafend murde, daß er fülche mit 
Gewalt wieder wegnehmen molltee Allein ans ' 
dere nahmen fich Des Sylla an, und Rom mürde 
fchon damals von beyden Theilen in Feuer und 

. Elammen feyn gefeget worden, wenn nicht das 

er“ Der. Afche geslommene Krrgsieurt when 
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den Romern und ihren Bundsgenoßen zum vol 
ligen Ausbrucbe gekommen wäre, und den Auf⸗ 
ruhr noch geftilct hätte. 

Dieſes war einer der größten Kriege, in wel⸗ 
chem das Kriegsglück beftandig abwechfelte, und 
welcher den Roͤmern fehr großen Schaden vers 
urfachte, und fie in die außerite Gefahr fegte !. 
Marius verrichtete indemfelben Kriege eben Feine 
großen Heldenthaten, und bewies mit ‚feinem 
Beyſpiele, Daß zu einem Kriegemanne Munters 
keit und Leibesſtaͤrke nothwendig erfordert werden. 
‚Gyla hingegen that fich durch viele herrliche Tha⸗ 
‚ten hktvor, daß ihn feine Mitbürger einen großen, 
feine Freunde den größten, und fo gar feine Feins 
de den glücklichften Feldberrn nannten. Sylla 
furde über dieſe legte Benennung nicht unvoillig, 
wie Timotheus, Konons Sohn, welcher auf feine 
Feinde fehimpfte und ſchmaͤhete, weil fie alle feine 
&iege dem Gluͤcke zueigneten, und ein Gemaͤhl⸗ 
de machen ließen, auf dem Timotheus fchlafend, 
und die Gluͤcksgoͤttinn mit einem Netze vorgeftels 
let war, mit welchem fie die Stadte für ihn 
fing. Denn Timotheus glaubte, als menn fie 
ihm die Ehre feiner Siege raubten, und fagte das 
ber einsmals zum Volke, als er von einem Felde 
guge zurück kam: Ihr Acbenienfer, bieran 
bat das Glück keinen Theil. Allein das eis 
‚ferfüchtige Stück hat fich auch, wie man fagt, an. 
ihm mehr als zu fehr gerochen, indem er hernach 

| nichts 
1) Sch babe oben In des Marius Leben auf Tex au, 
©. bie Arſachen dieſes Kriegs angefuͤhret. 
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nichts herrliches mehr verrichtet, und fich durch 
viele feblgefchlagene Unternehmungen den Haß 
des Volks auf fich geladen hat, bis erendlich gar 
aus feinem Vaterlande ift vertrieben worden. 
Sylla hingegen hörte es nicht allein fehr gerne, 
wenn man ihn ein Gluͤckskind und einen Liebling 
des Gluͤcks hieß, fondern erhob auch Desmegen 
feine Thaten noch mehr, und fchrich fie der Gluͤcks⸗ 
goͤttinn zu, er mochte es nun entweder aus Eitel⸗ 
keit und Pralerey thun, oder in der That von 
der Macht diefer Söttinn überzeugt feyn. Denn 
er ſchreibt feibft in feinen Nachrichten, ep! m 
von feinen Unternehmungen die | 
überlegten feblgefchlagen, und hingegen 
die gewagten und ohne lange Ueberlegung 
angefangenen glücklich von ftatten gegan 
"gen find. Er pflegte auch öfters zu fagen, daß 
er mehr zum Gluͤcke, ale zum Ariege ge 
bohren wäre, und fihien alfo Dem Gluͤcke mehr, 
als der Tapferkeit zu gufchreiben. Er gab fi 
gänzlich für ein Gluͤrkskind aus, und fchrieb fo gar 
dem göttlichen Gluͤcke die Eintracht und Das gu⸗ 
te Verftändniß zu, welches greifchen ihm und dem 
Metellus, der ihm an Ehren gleich war, und defs 
fon Tochter er hernach heirathete, beftändig unter 
halten wurde. Denn erfand an dieſem berühm 
ten Manne, von dem er fich vielen Verdruß und 
Widerſtand vermuthet hatte, einen ſehr leutſeli⸗ 
gen Amtsgehuͤlfen. Fr hat auch dem Lucullus, 
dem er feine Nachrichten zugeſchrieben hat, dem 
k Mach gegeben, daß er wihts fur ficher und A 
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wiß halten follte, als was ihm die Götter in der 
Nacht befehlen würden. 
. Er meldet ferner, daß fich, als er mit einem 
Kriegsheere wider Die Bundsgenoßen zu Felde 

egangen mare, die Erde bey Laverna weit aufgs 
han hätte, und viel Feuer und eine groß: Flam⸗ 
me heraus und in Die Höhe gefahren wäre, wor⸗ 
auf ihm die darum befragten Wahrſager ſollen 
pur Antwort gegeßen haben, daß ein tapferer 
und fchöner Mann die oberfte Gewalt übers 
BEommen, und Rom von den bevorftebens- 
ben Unruhen befteyen würde. Solla giebt 
fich für diefen fchönen und tapfern Mann ſelbſt 
aus, und faget, Daß er wegen feiner goldgelben 
Haare allerdings ſchoͤn fey, und ſich nad) fo gro⸗ 
Gen und herrlichen Thaten gar nicht febeue, ſich 
feibft für tapfer auszugeben. Und dirfes mag 
Bon feiner Religion genug gefaat ſeyn. 
Im uͤbrigen war er in ſeinen Sitten fehr ungleich 
und verinderlih. Vieles rauben, mehrere vers 
ſchenken, ohne Ueberlegung jemanden chren, und 
wieder beichimpfen, den Maͤchtigern ſchmeicheln, 
und der Niedrigern fpotten, alles dieſes mar ihm 
fügen, daß man nicht weis, ob er von Natur mehr 
Rols, als ſchmeichelhaft geweſen ift. Eben ſo un⸗ 
gleich war er im Strafen, indem er bald einkäe 
wegen fchlechter Urſachen auf das graufamfte 
martern ließ, bald die größten Verbrecher mit 
Sanftmuth ertrug, bald den abfcheulichfien Miße⸗ 
thaten nachfahe, bald Eleine und geringe Verge⸗ 
hungen mit dem Leben und der Entuehung At 
HH: Sm 
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‚Güter beitrafte, daß man aud) Diele Ungleichheit 
nicht anders zuſammen reimen kann, als wenn 
man faget, daß er von Natur zornig und rach⸗ 
gierig geweſen iſt, und manchesmal feines Ni⸗ 
‚Gen wegen feinen Grimm gemaͤßiget hat. | 
Er fahe in eben dieſem Kriege wider die 
Bundsgenoßen feinen. Soldaten, die einen feiner 
Legaten, welcher Albin hieß, und ſchon Prätor 
gewefen war, mit Prügeln Ind Steinen zu Tor 
de geworfen hatten, ſo ſehr durch die Finger, daß 
er bey einem fo großen Verbrechen nicht einmal 
nach den Thaͤtern fragte, fondern ſich noch viel 
damit wußte, und öffentlich fagte, fie würden ſich 
in den Gefechten defto tapferer halten, um ihr 
Berbrechen mit ihrer Tapferkeit wieder gut zu 
“machen, Er befümmierte fich auch wenig da 
rum, daß ihn einige verklagten, indem ex fchon 
Darauf fann, wie er den Marius ftürgen, und ı$ 
dahin bringen möchte, da nunmehr der Krieg wis 
der Die Bundsgenoßen bald geendiget zu ſeyn 
ſchien, daß er zum Seldheren wider den Mithrida⸗ 
tes erwehlet wurde. Er aemann dag unter ihm 
ſtehende Kriegsheer durch Nachfiht und Schmeis 
cheleyen, und wurde bey feiner Zurückkunft in feis 
nem funfioften Jahre mit dem Dvintus Ponw 
pejus zum Conſul ernannt. Ä 
Hierauf that er mit der Eacilia, der Tochter 
des Metellus, des Dberpricfters, eine fehr anſehn⸗ 
liche Heirath, Daß auch viele von dens Volke m 
| R 
..m) Polyan erzehlet eben dieſes im 7 B. von Krieges 

; £önfen auf der 133 S. meines DE 
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ihn allerhand Lieder machten, und viele der Vor⸗ 
..nehmen ihn Deswegen beneideten, weil fie nad) 
dem Titus Livius denjenigen, den -fie des 
Conſulats wuͤrdig gehalten hatten, einer ſolchen 
Gemahlinn nicht wuͤrdig hielten. Es war aber 
die Caͤcilia Metella weder die erſte, noch die ein⸗ 
zige Gemahlinn des Sylla. Er hatte ſich in ſei⸗ 
ner Jugend zuerſt mit der Ilia, die ihm eine 
Tochter gebahr, nach ihr mit der Aelia, und fer⸗ 
ner mit der Coͤlia verheirathet, welche er einer 
Unfruchtbarkeit beſchuldigte, And mit allen Ehren 
und vielen Geſchenken wieder heimſchickte. Er 
gab aber deutlich zu erkennen, Daß er die Coͤlia 
unter einem falfchen Vorwande verftieß, indem 
er wenige Tage darauf diefe Metella zum Wei⸗ 
be nahm. Sylla liebte und hielt diefe Metella 
beftundig fehr hoch, Daß auchdas roͤmiſche Volk 
fie um ihre Fürbitte bat, da es dem vertriebenen 
Marius und feinen Anhangern die Zurückkunft 
auszumirken fuchte, und Sylla fehlechterdinge 
nicht darein willigen wollte. Es fcheint auch, Daß 
fih) Sylla bey Eroberung Athens deswegen ges 
gen die Athenienfer fo hart bemiefen hat, weil fie 
der Metella von der Mauer allerhand Stichelres 
den nachgeworfen hatten. Diefes gefchahe eis 
nige Zeit hernad). ® 
Unterdeßen hielt Sylla das Eonfulat in Anfes 
ung des Zufünftigen für etwas fehr geringes, und 
Duͤnſchte daher recht eifrig, Daß ihn der Krieg wider 
> en Mithridatesihöchte aufgetragen? werden. Al⸗ 
— in Marius mathte ihm aus einen yadıt voleden 
| f Ah 2 TU 


434 Luecius Cornelius Sylla. 
RMuhmſucht und übertriebenen Begierde nad) Eh⸗ 
zen, welche Leidenſchaft niemals veraltet, Die Feld⸗ 
herrnſtelle ſtreitig, ein Mann, der wegen feines 
ſchwerfaͤlligen Körpers und Alters nahe Feldzüge 
von fich abgelehner hatte, und nunmehr vor Begier⸗ 
de brannte; einen weiten Feldzug übers Meer zu 
thun. Diefer Marius machte fid) in Rom die 
bivefenheit Des Sylla, welcher ins Lager ge 
gangen war, umnoch einige Dinge beyzulegen, 
wohl zu Muse, und fchmiedete unterdeßen jenen 
- böchfverderblichen Aufruhr, welcher der Stadt 
Rom mehr Schaden gethan hat, als alle Kriege, 
Die Götter zeigten auch Den Roͤmern diefes Un⸗ 
glück durch einige Zeichen an. Es fuhr nicht al⸗ 
lin aus den Spießen, an denen Die Fahnen hiens 
gen, von freyen Stücken Feuer heraus, weiches 
Faum wieder gefäfcht werden Fonnte, fondern 
es fraßen auch drey Naben am öffentlichen We 
ge ihre ungen auf, und trugen das Geripp ing 
Neſt zurück. Einige Mäufe frafen das Gold 
im Tempel an, und eine davon, die vonden Tems 
pelmärtern in einer Maufefalle gefangen murde, 
bekam in der Falle fuͤnf Zunge, und fraß dreye 
Davon auf. Unter allen Anzeichen aber war fols 
gendes Das allergroͤßte. Man hörte bey hellem - 
und Elarem Himmel in der Luft eine Trompete, 
welche einen fo rauhen und gräßlichen Schall von 
fi) gab, Daß jedermann über einen fo erfchrecklis 
den Schall in Furcht und Schrecken gerieth. 
Die geſchickteſten Wahrſager aus Hetrurien, Die 
man Darüber zu Rathe zug, Sn um — 


» 
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urch diefes Anzeichen eine andere Art Mens 
und eine DBerneuerung der Welt angedeu⸗ 
ide. Denn ihrem-Dorgeben nach giebt 
allen acht Arten Menfchen, welche in Ans 
3 ihrer Lebensarten und Sitten von einan⸗ 
iterſchieden find, und jedem Geſchlechte iſt 
hzott eine gerviße Dauer beftimmt worden, 
 fich durch den Umlauf eines großen Jah⸗ 
diget. Sie geben ferner vor, daß entwe⸗ 
ıf der Erden, oder am Himmel ein wunder⸗ 
Zeichen gefchähe, wenn ein efchlecht Men⸗ 
zufhoͤrte, und ſich ein anderes anfienge, und 
gen, welche auf ſolche Dinge Acht, und die 
ndeutkunſt erlernt hätten, alfobald müßten, 
Renfchen auf Erden gebohren würden, wel⸗ 
je gang andere Lebensart, und gang andere 
g hatten, als die vorigen, und für melchedie 
r entweder mehr, oder weniger forgten, als 
vorigen. Endlich fügen fie hinzu, Daß un, 
dern großen Veränderungen, die nad) ihrer 
ung bey der Verneuerung diefer Geſchlech⸗ 
hehen follen, die Wahrfagerkunft bald ges 
nd wegen der reinen und deutlichen Zeichen, 
m den Göttern alsdenn vorher geſchicket 
n, in allen ihren Prophezeyungen glücklich, - 
Ingegen unter einem andern Geſchlechte vers 
b und meiftentheils willkuͤhrlich toäre, und. 
deutlichen und Dunklen zeichen die kuͤnfti⸗ 
jegebenheiten vorher ſchloͤße. Diefes nun 
‚ damals die geichieteften hetruriſchen 
Hh 3 Wx 
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Wahrſager vor, welche in diefen Dingen mehr, 
als andere, zu wißen fchienen. Es trug ſich auch 
gu, als fich) der Math in dem Tempel Der Belle 
na, oder Kriegsgöttinn, verfammlete, und die 
Wahrſager megen diefer Zeichen fragte, Daß ein 
Sperling mit einer Heufchrecfe im Schnabel vor 
aler Augen hinein geflogen Fam, und fie in zwey 
Stücke zerbiß, und das einein den Tempel falen 
ließ, und mit dem andern davon flog, Die geis 
ehendeuter legten Diefes aus, Daß fie zwiſchen dem 
Volke auf dem Lande, und zwiſchen dem Volle 
Inder Stadt einen Aufftand und Aufruhr befuͤrch⸗ 
teten, weil Dieles einem Sperlinge, der beftandig 
fehrie, und jenes einer Heuſchrecke gleich waͤre, 

. Die immer auf dem Lande bliebe. | 
Murius nahm ſich den Zunftmeifter Sub 
pitius zum Gehülfen an, einen Menfchen, wel⸗ 
cher in den außeriten Bosheiten keinem Höfe 
wichte etwas nachgab, Daß man auch nicht 
fragen durfte, wen er an Bosheit, fondern in wel⸗ 
cher Bosheit er fich ſelbſt überträfe. Denn er 
war aus Öraufamkeit, Verwegenheit und Geiz 
gleichfam zufammen gefeßet, und begieng Fi 


n) Bellenis bat diefen Sulpitiuß auch im 18 C. ſei⸗ 

a 2 3. abgefthildert, und ich babe oben in des Eajud 

Marius Eeben auf der 342 ©. den Charakter diefed un 

ruhigen Kopfs angeführet. | 

0) Oder nach unferm Gelde 375000 Thaler. 

2 Zu diefen Befegen gehörte auch dasjenige, ver⸗ 

möge deßen die neuen Bürger, denen das römifche Bürs 

gerrecht nach dem Kriege wider di Darts 
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ut die größten Schandthaten und Bosheiten®, 
r verkaufte vielen Freygelaßenen und Fremden 
8 römische Bürgerrecht öffentlich, und ſcheuete 
h nicht, Das Geld, das er Dafür befam, aufdem 
Aſche zu zehlen, Den er mitten auf. den Markt 
atte fegen laßen. Er hatte dreytaufend Mann, 
te mit Schmerdtern gerüftet waren, ol 
nd dar fiets mit. einer Menge junger Miter um⸗ 
eben, die zu allen Unternehmungen bereit wa⸗ 
en, unddie erden Begenrath nannte. Er gab. 
uch ein Geſetz, Daß Fein Rathsherr uͤber zwey⸗ 
wfend Drachmen fchuldig feyn folte, und.ließ 
och felbft nach feinem Tode drey Millionen. 
Rachmen Schulden hintewfich o. BE 
Diefen Boͤſewicht nun ſchickte Marius uber 
a8 Bott, welcher mit Gewalt und Eifer ges 
ı Verwirrung feste, und unter andern ſchaͤdli⸗ 
ven Sefegen P auch eines gab, vermöge Deken. 
Rarius als Feldherr def Krieg wider den. Mi⸗ 
ridates führen ſollte. Sulpitius überfiel auch. 
it dem Poͤbel die beyden Eonfuln, die deswe⸗ 
meine Öerichtsfeier angeordnet hatten, bey einer 
Jerfammlung, die fie in dem Tempel des Kaſtors 


rliehen worden, ımter die Zünfte der alten Bürger 
ſlten vertheilet werden. Der Conſul Dv. Pompejus 


derſetzte fich diefem Unternehmen, worüber es zu den 


ößten Gewaltthaͤtigkeiten kam. Splla, der fihon 
ich Nola gegangen, und im Begriffe war, wider den 
ifhridates zu Felde zu ziehen, fahe fich deswegen ges 
thiget, nach. Rom zurück zu gehen, und leinem Code⸗ 
n Depzulpringen. 
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und Pollux hielten, und meßelte nebft vielen ans 
dern aud) den jungen Pompejus, den Sohn des 
Conſuls Pompeius, auf.öffentlihem Markte nies 
der, Der Eonful Pompejus felbft ſchlich fi 
und Fam noch mitdem Lebendavon; Sylla hins 
gegen flüchtete in des Marius Haus, wo ermit 
Gewaltz gezwungen wurde, daß er auf den Markt 
gehen Die Serichtsfeier wieder aufbeberftimuß: 
fe. Sulpitius nahm darauf dem Pompejus das 
Conſulat, und befahl nicht nur, ohne doch den 
Syhlla auch abzufegen, daß Marius den Krieg 
wider den Mithridateg führen follte, fondern ſchick⸗ 
te auch alfobald einige s>berften nach Irola ", wel⸗ 
che das Kriegsheer ehmen, und dem Maris 
us zuführen folten. 

Allein Sylla floh und Fam cher, als fie, ine 
Lager, und Das Kriegsheer fteinigte, fobald es ers 
fahren hatte, mas vorgegangen tar, Die abges 

ſgickten Oberften. Märius erfchlug Dagegen mit 
feinen Anhangern in Rom alle Freunde des Spk 
la, und plunderte ihre Haͤuſer, Daher eine große 
Menge ihren Aufenthalt veränderte, und einige 
aus dem Lager nad) Rom, andere aus Rom ins 
Lager flohen. Der Rath, dem die Hände gleich, 
fan gebunden waren, und der gar nichts mehr 
vermochte, mußte Den "Befehlen des Marine un 
Ul⸗ 





— — — — — 

q) Nach dem Vellejus im 18 C. des 2B. iſt der 
junge Pompejus des Sylla Schwiegerfohn geweſen. 

r) Diefe Stadt lag in Camyanien, und wurde das 

677 von einem roͤmiſchen Hrere enger. ‚Sen 
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Sulpitius blindlings gehorchen. Er fchickte auf 
die Nachticht, daß Sylla im "Begriffe toare, vor 
Mom felbft zu riefen, zween ‘Pratoren, den Brus “ 
us und Servilius, an ihn ab, und ließ ihm ger 
bieten, Daß cr ſich der Stadt nicht nähern follte, 
Sein Heer aber murde wider dieſe Männer, die 
ſich gegen den Sylla gar zuthebieteriſch aufführs 
ten, fo fe fgebracht, daß es fie fp gar todten 
wollte, und gerbrad) ihnen ihre Safces, riß ihnen 
ihre Purpurröcke vom Leibe, und ſchickte ſie ganz 
beſchimpft zurück, , u 

k Der Anblick der Prätoren, die obneihre Eh⸗ 
"Tenzeichen und mit der größten ‘Belchimpfung zus 
ruͤck kamen, kuͤndigte einen Aufruhr an, zu | 
Abwendung Feine Mittel mehr vorhanden waren, 
Marius fegte fich mit feinen Anhängern in Ver⸗ 
faßung, um Gewalt mit Semalt zu vertreiben, 
end Sylla brach mit feinem Kollegen und mit 
echs vollftändigen Legionen von Nola auf. Er mar 
iber bey ſich noch fehr unfchlußig, aus Furcht vor 
gr Gefahr, ob er gleich fahe, daß fein Heer bereit 
d fertig war, alles zu unternehmen, und alſo⸗ 
yald auf Kom losgugehen. Allein der Wahr⸗ 
jager Poftumins, welcher in dem Opfer, das 
Sylla noch vorher brachte, glückliche Zeichen 
mahrnahm, ſtreckte gegen ihn feine beyden Hans 
w Dbs de 


es mit den Bundsgenoßen wider die Römer gehalten, 
und ließ es aufs. Adußerſte antommen, um fich nicht 
ben Römern zu unterwerfen, gegen die fie indem We 
niſchen Kriege bie größte Treue bewieſen hatte. | 
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de aus, und verlangte, daß er ihn bis auf die 
Schlacht gefeßelt verwahren, und ihm die hats 
tefte Matter anthun laßen ſollte, wenn nit 
alles bald und fehr glücfli von ſtatten gehen 
würde. | 

Man faget auch, daß die Sättinn, deren 
Dienft die Römer don den Kappadociern erlernt 
haben, und die man entrocder für De nd, oder 
für die Minerva, oder für die Beidna, oder 
Kriegsgöttinn halten fann, dem Sylla in Tram 
me erfchienen, und ihm vorgefommen ift, als wenn 
ihm nicht allein Diefe Göttinn den Donnerkeil ing: 
Die Hande gäbe, und ihm befühle, damit auf alle 
feine Seinde, deren Namen fie ihm nannte, iu 
fbießen, fondern als wenn fie auch) alle getroffen 
wuͤrden, und niederfielen. Sylla wurde durch 
u Diefes Seficht, welches er den Morgen drauf fer 
nem Eollegen erzehlte, in feinem Vorhaben noch 
mehr beitarfer, und gieng gerades Weges auf 


Rom los. 

Es kamen ihm aber bey Picin® andere 7 
geordnete entgegen, welche ihn baten, daß er 
Vaterland nicht mit gewafneter Hand uͤberfal⸗ 
len moͤchte, weil ihm vermoͤge eines gemachten 
Rathsſchlußes Gerechtigkeit widerfahren ſolle. 
Sylla erklaͤrte ſich gegen fie, als wenn er 
ſich daſelbſt lagern wolle, undebefahl auch feinen 
Seldmeßern, für fein Deer ein ordentliches og 

abzus 

mm m nn e— 
s) Man findet Teinen Drt unter Diefem Samen, der 
awiſchen Nola und Rom gelegen port. Veen vxxdahe 











are 
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byuftechen, welches machte, daß die Abgeſchick⸗ 
in in guter Zuverſicht zuruͤck giengen. Sie wa⸗ 
ea aber kaum fortgegangen, als er den Eucius 
Bafilus und den Cajus Mummius mit einigen 
Saufen voraus fchickte, Denen er felbft mit dem 
anzen Heere ſchleunigſt nachfolgte, und die ſich 
on dem Thore und dee Mauer am aͤſqpiliniſchen 
Jügel Meiſter zu machen ſuchten. Baſillus bes. 
sächtigte fich auch des Thors, und drang mit 
nen Voͤlkern in die Stadt, worauf der unbe⸗ 
yafnete Pobel oben auf die Häufer ftieg, und 
on den Dächern. mit Steinen und Ziegeln hinab 
daß Bafillus nicht weiter fortrücken konnte, 
fich an die Mauer zuruͤck giehen mußte. Syl⸗ 
3, der gu eben der Zeit mit Dem übrigen Here 
nkam, fahe diefes kaum, daß er nicht. allein laut 
brie, fie follten die Haufer in Brand ftechen, 
ındern fich auch mit einer brennenden Fackel 
pran fteflte, und feinen Schuͤtzen befahl, ihre feu⸗ 
gen Pfeile oben auf die Dächer zu werfen, 
ind hierinn folgte Sylla, ftatt feiner Seraunft 
iner Leidenfchaft und feinem Zorne. Diefer bes 
wichtigte fic) feiner fo fehr, Daß er nur auf. feine 
jeinde fahe, und fich weder um feine Frunde, 
Invermandten und Bekannten bekuͤmmerte, noch 
sit ihnen Mitleiden hatte, ſondern alles mit Seuet 
nd Schwerde zu verheeren Drohete, ob | 
ben Sreunden und Feinden einen Unter m 
machen. 


a — — —— — — — — 
ieras dafür an, und beruft fich auf den Strato, de 
felben Ort gebenker. 
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machen. Marius, der bis an den Tempel der 
Erde zuruͤck getrieben tourde, ließ Darauf deu 
Sklaven durch einen öffentlichen Ausruf Die Frey⸗ 
heit verſprechen, wenn ſie fuͤr ihn die Waffen er⸗ 
greifen wollten, welches aber alles vergeblich war, 
indem er der überlegenen Macht der eindringen 
den Seinde weichen, und aus Rom fluͤchtig wer⸗ 
- den mußte. 

Gylla verfaminlete darauf den Rath, und 
berbämmte den Marius mit noch etlichen weni⸗ 
gen zum Tode, unter denen fich auch der Zunft 
meilter Sulpitius befand, Der hernach von einem 
feiner ungetreuen Sklaven auf’der Flucht eringgr 
det wurde Sylla ſchenkte deswegen dieſem 
Sklaven die Sreyheit, der fie aber nicht lange ges 
noß, weil er bald hernach auf Des Sylla Befehl, 
als ein Berräther, vom tarpejifchen Felſen hin⸗ 
ab geſtuͤrze wurde. Sylla gieng ſo weit, daß er 
auch auf des Marius Kopf einen Preis ſetzte, 
und beobachtete alſo weder die Regeln der Klug⸗ 

beit, noch der Dankbarkeit, die er dem Marius 
ſchuldig war, als welcher ihn kurz vorher in feis 
nem Haufe aufgenommen, und ficher wider von 
fi) glaßen hatte. Denn wenn Marius Damals 
des Sylla nicht gefchont, fondern ihn dem Sulpi⸗ 
tius ‘Preis gegeben hätte, fo würde er-gang ges 
wiß Re Oberhand behalten haben, Sylla führte 
ſich nach gegen den Marius, den er etliche 
Tage darnach in feine Haͤnde bekam, nicht auf 
leiche Weiſe auf. Der Rath ward ihn 


g 
2 en heimlich feind und Wohho, und das 
%: heimlich | w Ho a 
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Agab feinen Unwillen und fein Mißvergnuͤ⸗ 
ſo gar in der That oͤffentlich zu erkennen. 
Hin:es ſchlug dem Nonius, ſeiner Schweſter 
bBe, den. er mit feiner Empfehlung unters 
‚te, Und. dem Servius auf eine fchimpfliche . 

die Aernter’ad; um Die fie. ſich bemarben, 
Aberließ fie andein, und zwar ſolchen Maͤn⸗ 
von Denen-es- glaubte, daß Solla ihre. Er⸗ 
uhg:nicht gleichgültig anſehen koͤnnternn: Allein 
Ba ſtellte ſich zum Scheine daruͤber ganz ver⸗ 
gt an, als wenn gleichſam das Volk durch 
Liner voͤlligen Freyheit genoͤße, alles zu thun, 
zes wollte. Ja er machte auch den Lucius 
ruelius Cinna, der eg mit der Gegenpartey 
tytum Conſul, um den ihm gehaͤßigen Poͤbel 
oͤnftigen, und zu gewinnen. Dieſer Cinna 
rmußte ihm vorher mit den größten Verwuͤn⸗ 
ingen und Eiden verfprethen, daß er nichts vors 
men mollte, welches den Abfichten des Sylla 
ider wäre, Cinna beſchwor auch diefes auf dem 
pitol in Gegenwart vieler Menfchen, hielt das 
einen Steig in der Hand, und verwuͤnſchte 
‚daß er eben auf die Art, wie er den Stein 
feiner Hand mürfe, aus der Stadt mollteges 
fen werden, wenn er an dem Sylla untreu 
meineidig würde. Allein er hatte kaum das 
afulat übernommen, als er unter andern vies 
Freuerungen, die er vornahm, den Marcus 
rginius, einendon den —— aufhetzte, 






Sylla felbft. peinlich zu verklägih, welcher 
r wider den. Misbridares. zu Seide par 8 N = 


' 
„fe. 
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ſich viel um feinen Ankläger und. um die Nichte 
‚u befümmern. In Ä 
Die Götter aber deuteten eben um die Zeit, da 
Solla mit feiner Flotte aus Stalin abgieng, dem 
Mithridates, der fi) Damals in ’Pergamum auf 
„hielt, fein Unglück durch viele Zeichen vorher ap 
Unter andern geſchah es, daß die Siegsgöftinn, 
‚welche: die Pergamener mit einer Krone auf Dem 
Schauptape vermittelft einiger Wafchinen gerade 
überden Mithridates herab ließen, eben als jie ihm 
die Krone auflegen wollte, mit der Krone in vielen 
Stuͤcken zerbrach, und aufdie Erde fiel. Das Roll 
gerieth hierüber in Zurcht und Zittern, und Mithris 
Dates ſelbſt wurde fehr Eleinmürhig, ob ihm. gleich 
"Damals alles nad) feinem Wunſche von flatten 
gieng. Denn er felbjt hielt fi) in Pergamum auf, 
nad) dem er dem Roͤmern Afien, und den beyden 
Königen in Bithynien und Kappadocien ihre ea 
e' 
t) Appian bat den mithridatifchen Krieg in eine 
befondern Buche Befchrieben, und ich will die vornehr 
fen Umſtaͤnde daraus kürzlich anfabrg Mithridate 
der fein Reich mit Kaßpadecien und Bithynien zu ı 
weitern, and der römifchen Herrfchaft in Afien Gran 


u jeßen fuchte, wellse nicht gerne den Anfang gu! 
eindfelgfeiten machen. Nikomedes, der fich di 
Vorſchub der römıfchen Feldherren bey Bithynien 
hauptet, und ſich dadurch in’große Schulden. gef 
batte, that vermuchlich auf Anftiften der roͤmi— 


Feldherren ſelbſt, die damals in Afien ſtunden, a 
eifer 


er mit. Whulden verhaftet war, eine 
ridates Länder, um mit der Beute feine ( 
jedigen. Dieſeb war dem DRihriham 
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r weggenommen hatte, und theilte Die Reich⸗ 
imer, Landſchaften und Königreicye unter feine 
cunde und Lieblinge aus. Deraltefte von feis 
n beyden Prinzen regierte In der groͤßten Ruhe 
d. Sicherheit in Pontus und am Bofphor, 
ches des Mithridates baterliches Reich war, 
d fi) bie an die Wuͤſteneyen der mäotifchen 
ee erfireckte, und der jüngfte, mi Namen Aria⸗ 
thes, befand fich an der Spike eines großen 
riegsheers, und eroberte damit Thracien und 
tacedonien. Seine Zeldherren eroberten mit 
n Kriegsheeren, die fie unter fich hatten, viele 
dere Länder, und Archelaus, Der größte unter 
Hen Feldherren, machte ihn mit feiner Flotte 
m Herrn über dag ganze ‚Meer, und eroberte 
cykladiſchen und übrigen Inſeln, die innerhalb 
Vorgebuͤrgs Malea liegen, nebſt der Inſel 
hoͤa mit gewafneter Hand : | 
Ares 


nfchte Gelegenheit. Er ließ durch feinen Ge⸗ 
en Pelopidag gegen bie römifchen Feldherren über 
Rifomeded Beſchwerden fuhren, die ihm aber 
lich begegneten, und u Kriege ruͤſteten, 
eft den Befehl des roͤmſſthen Raths und Volks 
arten. Es kam in Paphlagonien beym Fluße 
$ zu einer harten Schlacht, welche Appian weit⸗ 
befchreiber, in welcher Nikomedes mit den Roͤ⸗ 
ufs Haupt gefchlagen wurde. Diefer einzige 
achte den Mithridates zum Heren von Aſien, 
von den römifchen Feldherren Lucius Coßius, 
Aqpilius, Qvintus Oppius, Minutius Rufus 
is Popilius im Stiche gelaßen wurde. Die zuge 
Aliens. bie von den rämiichen vr 


E ‚ 
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— girchelaus zog aus Athen, welches gleichſam 

ſein Woaffenplat Mat und machte ale Voͤlker 
an | alig, 


! 
(Spriechenlande® b Tyheßalien abfoͤllig⸗ 
er bey Shäronea n Kleine erjuft.. erlitt, 
ent Brutlus ra, ein ſehr her fier und 
N Mann, De Sentius, De Ararhalters iM 
aeedonien, x r, ſtellte ich hiet D 
elaus entg⸗ gleich eine gemaltigen 
e durch Böstien drang, UND jagte ihn nd 
er dreyragige Zmtacht, die er ib bey Eh 
ronea tieferte, v wieder auf das Meexr. 
Allein di am aleich darauf vom Lu⸗ 
cius Befehl, em ruͤckende 


cullus fehl , De n 

Sylla, dem Die Züuhrung Diele? Kriegs waͤre aufe 

getragen worden, Platz machen ſollte, und —8 
( 


uf alle Arten waren ausgeſogen worden, nabmen den 
eberwinder mit offenen Arme auf, und U 


ahe. 
gewafneter Hand dem gan Aſien werſchwemme 


a 
Mirhridated Einhalt zu thun, od fie glei damale 
Krieg wider Hu nicht voͤ 
de gebracht hatten, und felbft mit einander nnein? 
n.. Sole dem als Sontul der Kath piefen . 
vx NS 


gen. 
aufgetragen hatte, wurde d 


| 
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\ deswegen and Bootien gu dem Senitius zurück, 
Vb ihm gleich alles noch) glücklicher, als et hoffen 
vnnte, von ftatten gieng, und die Griechen wegen 
feiner Redlichkeit und Herzhaftigkeit geneigt 
en, ſich wieder zu den Roͤwern zu ſchlagen. Die⸗ 
es find die ruͤhmlichſten Thaten, Die Brutius 
Sura verrichtet hat. nr 
- Sylla befam alfobald die andern Städte 
alle wieder ein, indem fie ihm durch Ihre Abge⸗ 
ordneten einen freyen Einzug berfprechen ließen, 
und rückte mit feiner ganzen Macht vor Athen, 
melches unter dem Joche des Tyrannen Ariftis 
uns ſeufzen, und fich zur Gegenwehre ſetzen muß⸗ 
teu, Er belagerte und. fhloß den Haven Pie 
räͤeus ringsum ein, und brauchte, um ihn bad 


au 


suflübaiten, daß Mithridates freye Hände hatte, un 
an einen Tage 808 Römer und Italiaͤner, Die 
in Aſien aufbielten, auf die graufamfie Weiſe ermorde 
fieß. Die einzige Infel Rhodus blich den Römern ges 
gren, und hemmte die Eiege bed Mithridates, Sl 
Feldherren darauf nach Griechenland überfegten, uni 
folches meiſtentheils unter: feine Botmaͤßigkeit bracht 
ten. So weit war Mithribates mit feinen Giegen ger 
kommen, ale Sylla in Griechenland anfam. Ba 
u) Arıftion hatte eine Sflavinn zur Mutter, und ey: 
warb ſich durch fein natuͤrliches Geſchick, und dur 
eine folche Beredſamkeit, die einen unbefonnenen Pshet 
bezaubert und einnimmt, das athenienfifche Bürger: 
seht. Um fich dieſes Vorrechtes würdig zu begeigen,; 
warf er fich zu einem muthigen Vertheidiger der Frev⸗ 
heit auf. Er berevete die Athenienſer, daß Te dos xd- 
miſche Joch abfchürteln, und ibn an ven Muhethartt 
:- Put 4 Tb. Ji a 
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au erobern, alles mögliche Krilcgezeug, und lieh 
“eihmal über das andere Sturm laufen. Er 
"würde auch, wenn er nur eine Eutje Zeit haͤite 
"warten wollen, 'ohne die geringfte Gefahr des 
obern Theil der Stadt einbefommen haben, alß 
welche fich ſchon in der aͤußerſten Hungersnoth 
defand. Allein cr fcheuete Feine Gefahr, Feines 
Sircit und Feine Koften, fo groß. fie auch waren, 
um den Krieg je eher je lieber zu. Ende zu bring 
gen; well er gerne bald wicder nad) Kom gehen 
toollte, und fi). vor den Neuerungen en 


abſchicken follten, bey welchem ee. ihnen vortheilhafte 
Bedingungen auszuwirken verfprach. Die Achenien 
fer ließen ſich verführen, und Arifkion, der mehr beym 
Mithridates, ald bey den Römern feine Rechnung fand, 
brachte ed dahin, daß Achen eine Fönigliche Beſatun 
Yon 2000 Mann einnahm, mit deren Hülfe fich U 
aum Tpraunen. feines. Vaterlandes aufwarf. Apple 
tkath bey biefer Gelegenheit wider diejenigen in ein 
sen Eifer, die-füch für Weltweiſe ausgeben, und ı 
ter. dein Mantel der Weisheit‘ die größten Lafter be 
Br Ich mil feine Worte hieher ſetzen, um da 
iejenigen von unfern Welrweifen zu beſchaͤmen, Die 
dar nicht, wie jene in der politifchen Welt zu Ty 
aufwerfen können, doch fich in Worten ald g 
Weltweiſe, in ihren Thaten aber ald große Thoren 
fuͤhren. Auſtion warf ſich, fage Appian, mit ! 
„Der 2000 Mann, die Archelaus nebft dem he 
„Schatze aus Delos nach Athen geſchicket hatte 
„Torannen feined Baterlandes auf, ließ viele Ark 
„ser, die er wegen eined heimlichen Verſtaͤndniß 
ik „den Roͤmern Im Verdachte hatte, entweder ar 
“ge räumen, oder gefangen ya Mityeihat 





’ 
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ran dafelbftanfangen mochte. Er brauchte, 
das übrige Kriegsgeug zu rechnen, zu feinen 
chinen taͤglich gehntaufend Mauleſel, die bes 
Yig und vhne Aufhören arbeiten mußten, und 
» fehr viel Holz nöthig, indem viele Maſchi⸗ 
entweder wegen der großen Laften, die fie tra⸗ 
mußten, befehadiget und zerbrochen, oder von 
feindlichen Feuer vergehret wurden, daß es 
endlich zu mangeln anfiena, Er ließ Daher 
er Vorftadt Akademie, wo Die melften Baͤu⸗ 
Tunden, und in Lyceum alle Bäume nieder 
| Si 2 hauen, 


und gab fich deßen ungeachtet für Epikurs Schile 
und Unbanger aus. Es find aber in chen Arte 
n, und vor ihm Rritiag mit feinen Unbängern niche 
einzigen gemelen, die fich fuͤr Weltweiſe außgegeben, 
yfich zu Tyrannen aufgeworfen haben, ſondeen es 
sen auch alle diejenigen von den Pythagoreern in 
lien, und von den fo genannten ſieben Weiſen in 
iechenland, bie fich ded Regiments angenommen 
sen, noch graufamer, als unmißende Tprannen, res 
get und geherrſcht. Man iſt deswegen auch in Ans 
ung der andern Weltweiſen ungewiß und zweifelhaft, 
fie fi) aus Liebe zur Tugend, oder um fich wegen 
er Armuth und Niedrigkeit zu troͤſten, auf Die Welt⸗ 
iöheit legen, da auch iego viele von ihnen, die ges 
ig und arm find, und bey ihrer Duͤrftigkeit die 
eltweisheit vorfhligen, auf die Reichen und Regen⸗ 
ı fdimpfen und ſchmaͤhen, und damit nicht fo wohl 
re Geringſchaͤtzung der Güter ımd Ebrenftellen, als 
{mehr eine Mißaunſt gegen andere zu erkennen ges 
n. Es thun aber diejenigen, die ihren Verlaͤumdun⸗ 
n und Läfferungen audgefeget find, am türen, 
„m fie ihnen mit Berachtung begegnen. — 
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bauen, und aud) nicht einmal Die heiligen Waͤl⸗ 


der verfchonen, Ja er vergriff fi) fogar an dey 


heiligen Schägen, die in den Tempeln Griechen⸗ 
kandes verroahret wurden, weil envieles 
sum Kriege nöthig hatte, und ließ aus Epidau⸗ 
zus und Olympien die fehönften und Eoftbars 
fien Geſchenke abholen, und wegnehmen. Er 
ſchrieb auch an die Amphiktyonen nad) Delphos, 
daß es weit beßer märe, menn des Apollo Schü 
ge gu ihm gebracht würden, weil fieben ihm ſichet 
wären, under ihren Werth erfegen mürde, went 
ex fich fa ihrer bedienen folte. Er ſchickte darauf 
einen feiner Freunde den Kaphis, einen Phocen⸗ 
fer, mit dem Befehle nad) Delphos ab, daß er 
ſich alles und jedes zumiegen lafen folte. Kes 
is ſcheuete fich bey feiner Ankunft in Delpho 
ich aa den beiligen Schagen zu vergreifen, und 


weinte in Gegenwart.der Amphiktyonen die bit | 


teriten Tihranen, daß er dergleichen thun ſolle 
Da nun einige Der Anmefenden fagten, als mens 
fie den Apollo in dem Innetſten ſcines Tempes 
auf der Harfe ſpielen hoͤrten; fo berichtete erdie 
ſes dem Spln, weil er es entweder ınder That 
glaubte, oder Den Sylla eine aberglaͤnbiſche 

t einiagen wolte Allein Ernka ſpottete 

, und ſchickte ihm folgende Antwort u: Ras 


daß du nicht ſo viel verficheit, wie dus 
Sm 
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Singen und Spielen auf der Harfe ein Zeis 
chen der Freude, und nicht des Mißver⸗ 
gens ift. Nimm daher nur getroftdie 
Schäge, indem ea der Apollo gerne fiebet, 
und fie Dir ſelbſt anbeut. Es murden Ihm 
aber alle Schäge heimlich überfchichet, ohne daß 
#8 viele von den Griechen erfuhren, das guͤldene 
Faß ausgenommen, welches noch von den Ges 
figenken der alten Könige übrig war. Dieſes 
Zonnte wegen feiner Schwere und Große mit keis 
em DBagen meggeführet werden, und daher muß⸗ 
sen e8 Die Amphiktyonien in viele Stücke zerhauen 
doßen *. Diefe erinnerten fid) dabey theils des 
Kitus Quinctius Slaminins und des Manius 
Acilius, theils des Lucius Aemilius Paulus, von 
Denen Acilius. den Antiochus aus Griechenland 
gejaget, und Die andern beyden die macebonifchen 
Könige begmungen, und ſich nicht nur an den : 
griechifchen Tempeln nicht vergriffen, fondern ge 
en diefelben Biel Scheu. und Ehrfurcht begeiget, 
un ‚fie mit mehrern Geſchenken bereichert 
ten. — 
, Allein dieſe Maͤnner waren auf eine ben Ge⸗ 
n gemaͤße Art zu Feldherren erwehlt worden, 
Ind die —— 7 — denen ſie vorſtunden, waren 
der Naͤßlgkeit und einer genauen Mannszucht ges 
wohnt, und hatten gelernt, den ‘Befehlen ihrer 
Anfuͤhrer ohne Bann: auf das genaufte zu 


ges 
1 
bey geſagt haben: „Ich bin nunmehr des Siegs der 
—— Da meine er 
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gehorchen. Diefe Feldherren felbft, Die wegen ' 
ihrer edlen und grokmüthigen Geſinnungen Koͤ⸗ 
nige, und in Anfehung ihres Aufwands gleich⸗ 
fam acmeine ‘Bürger waren, ließen fehr wenig, 
und nicht mehr aufgchen, als ihnen war vermib 
liget worden, indem fie glaubten, Daß es einem 
Feldherrn fchändlicher ware, feinen Eoldaten iu 
ſchmeicheln, als ſich vor feinen Feinden zu fürdy 
ten. Die Feldherren zu des Sylla Zeiten hin⸗ 
Er welche fidy des oberften Platzes mehr mi ' 
Gewalt bemächtigten, als ihn wegen ihrer Tu 
‚gend erhielten, und reelde die Waffen mehr wb 
der einander, als gegen die Feinde, gebrauchten, 
wurden gezroungen, ihren Soldaten gu fehmeb 
schen. Sie erfauften mit demjenigen, was fie det » 
Soldaten zu ihrer Ueppigkeit fchenkten, ihre Di 
be und Arbeit, ohne zu bedenken, Daß fie ihrgam 
zes Vaterland feil boten, und fich felbft, umübe 
beßere bereichen zu Fönnen, den größten Boͤſt⸗ 
wichtern zu Sklaven machten. Eben Diefes — 





y) Plutarch meldet in bed Marius Lebenöhefchreb 
bung umftändlich, wie Drtavius vom Cinna und Mes 
rius iſt ermordet worden, und ich will kuͤrzlich anfüh 
ren, wie Kimbria den Conſul Flacus umgebracht hat 
Diefer 2. Balerius Flaccus folgte dem alten Marist, 
ber fein fichendes Eonfulat nur fiebzehn Tage verwal⸗ 
tete, in eben dieſer Wuͤrde nach, und wurde vom Cinn 
mit einem Kriegẽsheere nach Griechenland geſchicket, um 
damit auf den Eylla loszugehen, welchen Cinna für eb 
nen Feind bed Vaterlandes erfläret hatte 

ccus war dem Sylo iuekenab u 
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den Marius aus Kom, und eben: diefes brachte: 
fün auch wider den Sylla dahin. zuriick, Eben 
dieſes machte, Daß Eirina den Octavius, und Fim⸗ 
bria den Flaceus ermordete ©... 
= . Splla war an-diefem Ungluͤcke am. meiſten 
Schuld, als welcher feine Soldaten, um Die uns 
ter andern flehenden Knegsheere zu verführen, 
und an fich gu locken, auf eine ſehr verſchwende⸗ 
eifche Weiſe beichenkte, und Diefe zur Untreue, und 
kur sur Ueppigkeit und Schwelgerey verleitet, 

er er beftändig, "und vornehmlich zu derſelben 
Belagerung viel Geld brauchte, Denn er war 
von einer ſehr ſtarken und-heftigen Begierde ein« 
genommen, then u erobern,-die durch nichts 
konnte geftillet werden, weil er ſich entweder eine 
große Ehre daraus machte, wider den alten Ruhm 
dieſer Stadt, als wider einen Sehatten, zu fech⸗ 
ten, ober weil: ee ſich in ſeinem Korne über die 
beißenden und anzüplichen Reden nicht mäßigen 
Fonnte, mis welchen Der Tyrann Ariftion feiner 
eh “ und: 
Anwißenheit im Kriegshandwerke, fein Geldgeiz und 
Eigenſinn hatten auch gomacht, daß man ihm den Fim⸗ 
bria zum Legaten an die Seite geſetzet hatte, der ihn in 
qllen Eigenſchaften uͤbertraf, die von einem vollkomme⸗ 
gen Feldherrn erfordert werden. St en diefen bey⸗ 
den Mannern, Die, einander ſehr ungleich maren, ent: 
fund bald eine große Uneinigkeit, weiche. dem Sylla 
fehr vortheilfafewar. Fimbria gewann bie Soldaten 
Buch Nachlicht, maaßte fich der Seldherenftelle an, 
d ermordete-ben Gonful in Nilomedien, wohin Diefer 


— 
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Sitten zween oder drey von feinen Trinkgeſel⸗ 
a mit Sriedensporfchlagen an den Sylla ab, 
yelche nicht etwa einen foldyen Vorſchlag shaten, 
Kauf die Errettung der Stadt abzielte, fondern 
pm Theſeus, Eumolpus und von den medilchen 
Biegen viel Ruͤhmens machten. Syla fiel ibs 
en deswegen in die Rede, und ſagte gu ihnen: 
jhr Schwäger, gebet mit euren Reden, 
po ihr hergekommen feyd. Denn ich bin 
on den Römern nicht nach Achen gefchis 
Bet. worden, daß ich die Redekunft lernen, 
modern Die Abtruͤnnigen züchtigen ſoll. 
».Bährender Unterredung hörten einige von 
es Sylla Soldaten, daß fich etliche alte Athe⸗ 
tenfer in Ceramicus mit einander unterredeten, - 
nd den Tyrannen fehalten, als wenn cr einen of⸗ 
men Ort in der Mauer bey Deptachalcog nicht 
mugfam beſetzt bielte, welches Der eingige Dit 





pare, wo die Feinde die Stadt leichtlich erfies  - 


en Eönnten, Diefes: kam dem Sylla ju Oh⸗ 
en, welcher dieſe Vrachricht nicht aus der Acht 
eß. Er begab fich in der Nacht dahin, und 
sagte darauf einen Sturm, weil er wahrnahm, 
RE tie Mauren an diefem Orte leichtlich erfties 
en werden könnten. Marcus Tejus iftz, wie 
Splla ſelbſt in feinen Nachrichten ergehlet, der 
efte geweſen, der Die Mauer erftiegen, und fich 
hne Dem Feinde, der auf ihn losgegangen iſt, eis 
en Fuß breit gu weichen, behauptet bat, ob ihm 

Ss gleich 
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gleich fein Schwerd von einem gewaltigen Hiebe, 
den er nach feines Feindes Helme gethan hat; zer⸗ 
brochen iſt. , 
Die Stadt wurde alſo eben an dermſelben 
Dete erftiegen, wie Die befagten Athenienfer vor 
her gefaget hatten: Sylla ließ darauf die Mauer 
zwiſchen dem pitaeifchen und heiligen Thore nie 
Derreißen, und der Erde gleich mÄchen, und zog 
um Mitternacht auf Die erfchrecklichfte Art unter 
dem Schalle unzebliger Trompeten und Hörner 
und unter einem lauten Feldgefchren feiner Sol 
daten in die Stadt. Diefe hatten von ihm die 
Freyheit erhalten, alles zu plündern und niedergus 
meßeln, und liefen mit gezückten Schmwerdern die 
Gaßen auf und nieder, daß man die Zahl det 
Erſchlagenen nicht gezehlet hat, die man abet 
noch feßo aus dem Drte abnehmen kann, bie wo⸗ 
hin das Blut geflogen if. Denn es ift, ohne 
diejenigen zu rechnen, die In den übrigen Theilen 
der Stadt find ermordet worden, auf dem Murkte 
ein ſolches Morden gemefen, daß das Blut den gan⸗ 
zen Ceramicus bis an Dipylon uͤberſchwemmi 
hat. Viele erzehlen, daß es ſo gar durch die 
Thore in die Vorſtadt ſtromweiſe gefloßen iſt 
So groß nun aber die Anzahl der Erſchlagenen 
war, die durch der Feinde Schwerd fielen; eben 
ſo groß war die Menge derjenigen, welche ſich aus 
- Mitleiden und Liebe für Ihr Vaterland ſelbſt ent⸗ 
leibten, deßen ganzlichen Untergang fie vermuthe⸗ 
sen. Denn auch die Redlichſten waren in der 


größten Berzresiflung, wid wesen. Vase gun 
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tung ſehr beſorgt, weil fie ſich auf des Sylla 
Menſchenliebe und Barmherzigkeit gar keine Hof⸗ 
nung. machen konnten. Allein Sylla ließ ſich 
theils durch das Bitten des Midias und des Kal⸗ 
hons, zweer Vertriebenen aus Athen, die ſich 
m zu Süßen warfen, theils Durch die Fuͤrbitte 
Der.römilchen Rathsherren, die fich bey ſeinem 
Heere befanden, zum Mitleiden. bewegen. Er 
Jelbſt hatte ſich auch fchon gnugfamgerochen, und 
Daher brach er in dDiefe Worte aus, die den alten 
Athenienſern ſehr ruhmlich find: Ich will vier 
der um weniger willen, und der Lebenden 
am der Derftorbenen wollen ſchonen. Sylla 
felbft meldet in feinen Nachrichten, daß er Athen 
den erſten Mars einbefommen hat“, welcher Tag 
mit dem Neumonde des Monats YAnthefterion 
genau ubereinfommt, an welchen die Arhenienfer 
durch viele Dinge das Andenken des großen 
Schaden und Ungluͤcks erneureten, welches durch 
die große Waßerfluth ift verurfacht worden, die 
xben um diefelbe Zeit geweſen feyn folk. . 
Nach Eroberung der Stadt 109 fich der Ty⸗ 
zann indie Burg, wo er vom Curio, dem, Splia 
Die Belagerung auftrug, belagert wurde. Der 
Dyrann hielt ſich noch eine lange Zeit, big. er ſich 
aus. Diangel des Waßers mit der Burg ergeben 
mußte. Die Götter thaten auch gleich Darauf 
ein. Wunder, indem ſich an eben Demfelben Tage, 
und in eben derfelben Stunde, als Eurio den Ty⸗ 
rannen gefangen in die Stadt hinab führte, der 
— Barker, 
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vorher heitere Himmel mit vielen Wolken üben 
g0g, und es ſo fehrgu regnen anfieng, Daß die Butz 
mit Waßer angefült wurde. Sylla beiaz 
nicht fange darnach auch den Piraͤeus ein, und 
legte die meiften Feſtungswerke und Gebaͤnde 
und unter andern das vom Philo erbauete Zeny 
daus in die Aſche, weldyes einesder bewunden® 
mwürdigften Gebaude mar. Ä 
Mittlerweile kam Taxilles, des Mithridates 
Feldherr, mit hunderttaufend Dann zu Fuß, sche 
taufend Mann zu Pferde, und mit neunsig Sb 
chelwagen aus Thracien und Macedonien ange 
ruckt b, und fchrieb anden Archelaus,daß er. zu ihn 
ſtoßen ſollte. Diefer hielt ſich mit feiner Fiotie 
noch ben Munychien auf, und wollte ich weder 
vom Meere entfernen, noch den Roͤmern eine 
Schlacht liefern, fondern fuchte nur den Kriegu 
Die Länge zu fpielen, und den Roͤmern die Leben® | 
mittef abzufchneiden. Sylla, welcher dieſes noch 
beßer merkte, als Archelaus, 309 fich Daher aus 
Den unfruchtbaren Gegenden: gurüch, weiche nicht 
einmal: zu Sriedensgeiten fein Heer mit den:nöth 
geii Lebensmitteln hatten verſehen Einnen, mb 
wandte fih nach Boͤotien. Diele waren DE 
Meynung, als wenn er'einen großen Fehler d6 
gienge, daß er das bergichte und für Die, Reits⸗⸗ 
vey unbegbeme Attica verließe, und ſich in de _ 
großen Ebenen Boͤotiens jöge, Da er Doch roh | 


b) Solla batte nicht den dritten Theil fo viel 
ven dm Gala eng. 
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B die größte Macht der Barbaren in ihren Si⸗ 
wagen und in ihrer Reiterey beftunde. Al⸗ 
rer floh, wie ich ſchon gefagt habe, vor dem 
ingel und Hunger, und wurde gezwungen, es 
rein Treffen ankommen zu laßen. ‚Hierzu 
noch, Daß er wegen Des Dortenfius,.eines 
weh und geſchickten Kriegsmannes, in Sor⸗ 
ı fund, welcher dem Sylla aus Theßalien ein 
tegeheer guführte, und Gefahr lief/ von den 
aebaren in den engen Paͤßen aufgefangen zu 
den. Diefes nun waren die Lirfachen, wa⸗ 
u.fih Sylla nad) Boͤotien wandte. Es bes 
g.aber Kaphis, unfer Landsmann, die Bars 
in, und führte den Hortenfius auf andern We⸗ 
ı über den Parnaß bis nad) Tithora, das. das 
ils Beine fo große Stadt, wie heutiges Tages, 
dern nur ein fefles Schloß ‚near, welches auf 
em boben und ringsum ſteilen Felſen ftund, 
d in welches die Phocenſer vormals bey des 
res Einfalle ihrer. Sicherheit wegen geflohen; 
ren. Hortenfius, der fi an Diefem Orte la⸗ 
06, trieb den Tag über. die Feinde zuruͤck, Die 
‚angeiffen, und 409 fichin Der Nacht durch ums: 
ne Wege bis nach Patronis hinab, wo er zu 
n Spt ftieß, Dee ihm eben mit feinem Deere: 


am. Ä | 
Vs ihrer Vereinigung bemächtigtenfiefich: 


es⸗ Huͤgels mitten auf den eleatiſchen Geñiden 
Diefer ſeine game Macht nicht brauchea Tanwe. 
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ben, den Feinden 1 
als vo hennen fie ͤberſehen den 
Die uͤhrl feindliche Feldherren wo | 
woher mit Gewalt daß Archelaus mir den i 
ſollte. Sie ſtelten I 
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Wiiter nicht. tragen fich auf ten 
md zum Stteite fertig machten, und ihre proͤch⸗ 


yon dem garenden 
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gleich ſehr [hmerzte, da er ſahe, Daß ihm die uͤber⸗ 
muͤthigen Feinde mir ihren Dralerepen Öffentlich 
Sohn ſprachen Allen eben Diefeg gereichre Ihm 
sum Vorthellee Denn. die Feinde, die ohnedem 





d 0 | 
t Die geringfte Mannsuch mehr beobachte⸗ 
ten, und ihrer nur wenige im Lager blieben, und 
— — die meiſten durch Die Beute und 


en, w 
1 fie machten, aig ſie dreh Tage gearbeitet 
N, und Shſſa dazu Tam, um sufehen, ob fie 
arbeiteten ein lautes Ofchren, und ſchrien, 
fe fie wider Die @, € anführen, & 
gab ihnen sur Antwort und ſagte: Ihr 
t eurer d —* 


nit eurer Re enur ſo viel zu er 
aß ihr nich ſo wohl ſtreiucn Alessi, 


meke — 
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mebr nicht weiter arbeiten woller«, Wenn 
ihr aber. in der That Auft zu ſtreiten babr, 
ſo greift alfo bald zu den Waffen, und be 
meiftert euch jenes Ortes. Er wies ihnen da⸗ 
mit einen Ort, wo vorher die Burg der Para⸗ 
potamier geſtanden hatte. Dieſe mar Damals, 
nach der Zerſtoͤrung der Stadt, nur ein ſteiler 
und hoher Felſen, und lag von dem Berge Edy⸗ 
lion nur fo weit ab, als der Fluß Aſſus breit war, 
der unten an dem Felſen indenKephis fiel, und nach 
diefer Vereinignng defto ſtaͤrker und gewaltiger 
fioß, daß ſich auf der Höhe ein Kriegsheer fehr 
bequem und ficher lagern Fonnte, - Sylla fuchte 
daher Den Ehatkafpiden der Feinde, die ſich auf 
dieſem Zelfen fegen wollten, zuvor zu kommen, 
und bemeifterte ficy auch deßelben, meil ſich feine 
Soldklten dabey ſehr tapfer und herzhaft bewies 
fen. Archelaus nahm ſich Darauf vor, als ihm 
fein Anſchlag mißlungen, und ihm Sylla fuvor 
gekommen war, nach Chaͤronea zu ziehen. DU 
Ehäroneer aber, die mit zu Felde gesogen von 
zen, baten den Sylla, Daß er ihre Stadt den 
Feinden nicht “Preis geben möchte. - Spin 
fchickte daher nicht nur den Gabin, einen feine 
Dberften, mit einer. Legion dahin ab, fondern lich 
auch die Charoneer nach Haufe gehen, die abet 
nicht fo bald dahin-Bamen, als Gabin, ob fie ſich 
gleich ale. Mühe gaben, ihm zuvor zu Fommen 
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Do redlich führte fih Gabin auf, Chaͤronea zu 
retten, und um. fo viel eifriger bewies er fich, ale 
diejenigen felbft, welche Dülfe und Errettung nds 
Mig-hatten! Tach dem Geſchichtſchreibet Juba 
Mk :e8 nicht Gabin, fondern Hirtius gewefen, der 
Biefer Stade iſt zu Hilfe gefchicket worden, Auf 
dieſe Weiſe nun wurde damals mein Vaterland 
von einer ſehr großen Gefahr befreyet. 

Die Roͤmer bekamen .unterdeßen aus Leba⸗ 
dien, und von dem Drafel des Trophonius viele 
glücklihe Weißagungen, in welchen ihnen viele 
Siege verfprochen wurden, und von welchen Die 
Reute in Derfelben Gegend noch ießo fehr vieles er⸗ 
gehlen. Sylla felbit meldet im zehnten ‘Buche feis 
ner Nachrichten, daß ein gewißer Titus Ovin⸗ 
tus, ein angefehener Kaufmann, dee in Griechen⸗ 
sand gehandelt hat, nad) dem bey Eharonen er⸗ 
fochtenen Siege zu ihm gekommen ift, um ihm 
gu verfundigen,. Daß er nad) des Trophonius 
Prophezeyung Dafelbft noch einen andern Sieg 
in Eurger Zeit erfechten wurde. Nach diefem bat 
einer von feinen Soldaten, mit Namen Salven, 
von eben dieſem Trophonius eine Antwort übers 
bracht, welche DieÖelegenheiten des Sylla in Ita⸗ 
Uen und ihren Ausgang betroffen hat. Bey⸗ 
de haben verfichert, als wenn ihnen dieſes vom 
Trophonius wäre eingegeben und offenbaret wor⸗ 
den, und als wenn fie eine Geſtalt gefehen hats 
J ten, 
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mmen hätte, welches in der phönleifchen 
rache eine Kuhe bedeutet, 


Sylla näherte ſich Baum der Stadt Chaͤro⸗ 
als ihm der Dberfte, den er dafelbft zum 
mendanten gemacht hatte, mit der Beſa⸗ 
3, die völlig gerüftet war, und mit einem Lor⸗ 
tanze in der Hand entgegen Fam. Er 
gnete feinen Soldaten auf dag freundlichfte, 
ermunterte fie noch, daß fie fi) in der 
Hacht, zu der es bald kommen würde, tapfer 
en follten, als zween Manner aus Chaͤronea, 
noloichus und Anaxidamus gu ihm Tamen, 
ibm verfprachen, die Feinde, bie ſich von Thu⸗ 
Meifter gemacht hatten, wieder zu veriagen, 
n er ihnen nur wenige Mannfchaft dazu ges 
wollte. Denn fie fagten, fie wüßten einen 
fteig, der den Feinden unbekannt wäre, auf 
hein man von dem Drte Petroch nahe bey 
. Tempel der Mufen vorbey-auf die oberfte 
ige des Bergs Thurion kommen Eönnte, und 
hten fich anheifchig, auf dieſem Fußfteige hin 
zugehen, und die Feinde entweder mit Stei⸗ 
todt zu werfen, oder wieder in die Ebene bins 
treiben. Das gute Zeugniß, das Gabin 
m Männern wegen ihrer Treue und Tapfer⸗ 
gab, bervog auch den Sylla, daß er ihnen diefe 
ernehmung auftrug. Sylla ftellte unterdef 
fein Fußvolk in Schlachtordnung, und feine 
terey an die beyden Slügel, von denen der 
se von ihm felbft, und der Linde vom Wyewo 
Kia NAD 
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-angeführet: wurde. Gallus d und Hortenfiud, | 
feine Kegaten, machten das Hintertreffen aus,um 


ihm im Nothfalle zu Hülfe zu kommen, und 


ſtellten fich auf den Höhen in einen Hinterhalt, 


"um zu verhindern, daß nicht Sylla koͤnnte ums 
ringt und umflügelt werden. Denn man nahm 
“wahr, daß die Feinde ihre gahlreiche Meiterey 
nebſt ihrem leichten Fußvolke an die Tluͤgel fiel 
“ten, Damit fle fich- leichtlich umwenden, und das 
roͤmiſche Heer umflügeln Eönnten. 

Zu eben der Zeit aber ließen fich Die Chaͤre⸗ 
neer, Die vom Sylla den Hirtiuß zum Anführe 
:Befommen, und dutch einen Umweg, ohne de 
Feinde Wißen, die Spitze des Bergs Tihurion er 
reicht hatten, auf den Höhen fehen, woruͤber die 
Barbaren in eine fo große Unorönung geriethen, 
daß fie über Hals und Kopf davon flohen, umd 
die meiften einander felbft tödteten. enn fie 
flöhen -eilends, und ohne den geringften Wider⸗ 
Fand zu thun, den Berg hinab, indem ihnen die 
Feinde von der Höhe auf den Hals kamen, und 
fie Im bloßen Rücken verwundeten, daß von ip 
nen bey dreytaufend® Mann umfamen. Ef 

Theil der Flüchtiaen murde vom Murena, de 
ſchon in Schlachtordnung fund, aufgefangen 
und niedergemeßelt, und der andete, welcher „o 





- d) Es fol Galba heißen. Denn Appian gedenket 
in ber Beſchreibung diefer Schlacht, bie er nicht fo weib 
uftig_befcpreibt, ald Ylutacch, des Galba und bei 


4 
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es Archelaus Lager erreichte, drang in der groͤß⸗ 
1 Unordnung unter das Fußvolk, und ſetzte gicht 
ur dieſes in Furcht und Schrecken, ſondern Fer⸗ 
inderte auch die Feldherren ſelbſt, daß ſie nicht 
n Stande waren, Die Schlachtordnung auf 
ie gehoͤrige Weiſe einzurichten, welches eine der 
ornehmſten Urfachen war, daß fie hernach uber- 
dunden wurden. | a 
Shylla that unterdeßen auf Die befkürgten Feinde 
inen fo muthigen und fchnellen Angriff, daß er ih⸗ 
en bald nahe kam, und alfo ihre Sichelmagen kei⸗ 
ebefondere Wirkung thaten. Denndie Gewalf 
ad Stärke diefer Wagen vermehret ſich nach 
er Verhaͤltniß des Raums, den ſie durchlau⸗ 
nn, und fie verliehren bey einer kleinen Weite 
leid) Meilen, Die von einem fhlaffen Bogen und, 
».d) einem nahen Ziele abgefchoßen werden, ale 
e Kraft und Wirkung. Und eben dieſes er⸗ 
yrendamals die Barbaren. Shreerften Wa⸗ 
u giengen wegen der Eleinen Entfernung Su 
agſam, und fuhren ganz ſchwach unter die Roͤ⸗ 
er, welche fie mit einem Freudengeſchrey und 
elaͤchter aufhielten, und noch andere verlangten; 
je fie etwa in Kom bey den cireenfifchen Spies 
’ zu thun gewohnt waren. Fa: J 
Gleich darauf kam es auch zwiſchen dem Fuß⸗ 
Hlezum Schlagen. Die Feinde hielten ihre lan⸗ 
a 2 gen 


einer Handfchrift des Plutarchs gefunden, und will 
Adeſr Balbus angenommen wißen, weil er den: 
pian dabey ‚nicht zu Mathe gezogen hat vod Miu 
meiter unten eines Balbnus gedentet. 
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gen Spieße gerade vor fich, und fuchten fich ſehr 
teil. ap einander zu fchließen, und ihre Schilde an 
einander zu halten, um nicht von einander ges 
trennt zu werden. Die Roͤmer aber griffen, fo bald 
fie nur ihre ABurffpieße nach den Feinden ge 
fchoßen hatten, zu den Degen, ſchlugen die feind⸗ 
lichen Spieße von fih'weg, und fuchten von Erbitte⸗ 
zung mit den Seinden alfobald handgemein zu wer⸗ 
den. Denn ſie fahen daß funtzehntaufend Skla⸗ 
ven an der Spiße ftunden, welche regen der. ihr 
nen von den Eöniglichen Feldherren verfprochenen 
—* ihren Herren entlaufen waren, und als 
ußknechte Dienſte thaten. Und eben deswe⸗ 
gen fol damals ein römifcher Hauptmann ge 
agt haben: Meinem Wißen nach gent 
fonft die Sklaven nur an den Saturn 
dergleichen Freyheit. Diefe Sklaven ſtun⸗ 
den fehr hoc) und Dicht an einander, und waren 
rider ihre Gewohnheit ſehr Fühn, und wichen 
Beinen Schritt zurück, daß auch das ſchwere 
römifche Fußvolk wider fie nichts ausrichten konn 
te, bis das andere Treffen der Roͤmer vorruͤckte, 
und ihnen mit Pfeilen und Steinen ſo ſcharf zu⸗ 
ſetzte, daß fie ſich ummandten, und in der größten 
Unordnung die Flucht nahmen. 
Archelaus erweiterte darauf feinen rechten 
Stlügel, um damit den linken Flügel der Roͤmer zu 
umringen. Dortenfius aber Fam mit feinen Fahnen 
eilends angerückt, und ſuchte ihm im die Seiten 
Ä fallen, welches machte, daß ſich Archelaus mit 
; Finen mwehtauſe nd Detern woran um ut (U 
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Menge den Hortenfius in die Enge und an 
Berge zurück trieb, Daß diefer bey nahe von dem. 
zen Deere abgefchnitten, und von den Fein: 
wfgefangen wurde. Sylla eilte daher, fo. 
er davon Nachricht bekam, von dem rech⸗ 
slügel, der noch nicht zum Schlagen gekom⸗ 
war, dem Hortenfius zu Hülfe. Archelaus 
gen, Der aus dem vielen Staube ſchloß, was 
eng, ließ vom SHortenfius ab, und wandte 
ach dem rechten Flügel, den Sylla verlaßen 
‚ Inder Hofnung, diefen Flügel ohne Ans 
e anzutreffen, und ihn alfo leichtlich über den 
ren zu werfen. a 
u gleicher Zeit griff auch Taxilles mit feinen 
Pafpiden den Murena an, worauf von bey» 
Seiten ein fo lautes Gefchrey entftund, Daß 
jerge davon erſchallten. Sylla blieb deswe⸗ 
in wenig ſtille ſtehen, und war unſchluͤßig, 
elchen Ort er ſich begeben ſollte, bis er end⸗ 
m Entſchluß faßte, ſich an feinen Flügel zu⸗ 
u begeben. Er ſchickte darauf dem Mure⸗ 
n Hortenſius mit vier Fahnen zu Huͤlfe, 
ilte mit der fünften Fahne nad) dem rech⸗ 
lugel zurück, welcher ſchon fuͤr ſich ſelbſt dem 
laus Widerſtand genug that, und durch ſei⸗ 
genmwart noch mehr aufgemuntert wurde, 
: die Feinde völlig in die Flucht ſchlug, und 
lüchtigen bis an Den Fluß und an den Berg 
ion nachſetzte. Sylla ließ auch den bes 
F m Hi aus der ad, (een * 
u Huͤlfe, und fieng an, als er ſahe, da 
*—  FRÜL- 0 
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Murena auch fiegte, mit andern die Seinde zu 
verfolgen. Es wurden Daher viele von den Bars 
baren auf der Ebene, und noch mehrere vor ih 
rem Lager, in welches fie fliehen wollten, erſchla⸗ 
gen und niedergemeßelt, daß von fo vielen Tau⸗ 
fenden nicht mehr, als zehntaufend nad) Chalcis 
entrannen. Ä 

Sylla hat, wie ex ſelbſt in feinen Nachrich⸗ 
ten meldet, von feinen Soldaten nur vierschn 
Mann vermißt, von denen auch zween gegen den 
Abend zurück gekommen find e. Eben dieſes 
mar Urſache, daß er die Siegszeichen, Die er aufs 
richten ließ, Dem Mars, der Siegsgoͤttinn und der 
Benus widmete, um Damit zu erkennen gu geben, 


‚daß cr diefen Sieg mehr dem Gluͤcke, als feiner 


Kiugheit und der Tapferkeit feiner Soldaten iu 
danken hätte, Er ließ aber zwey Siegszeichen 
aufrichten, das eine wegen des auf Der Ebene cr 
fochtenen Siege an dem Orte, wo Archelaus ge 
wichen und bis an Das Ufer des Molus geflohen 
war, und Das andere auf dem oberiten Gipfel 
des Bergs Thurion, wo man die Barbaren n 
rin 


“ 0) HE es wohl glaublich, Daß dieſer wichtige Sieg 
dem Splia nicht mehr, ald zwölf oder vierzehn Mann 
gekoſtet hat, mie auch Appian melder? Und haben ſich 
bie hundert und zehntaufend Feinde gar nicht gereget, 
die in diefer Schlacht geblieben feyn folfen, wenn auf) 
Archelaus ein Verrächer gemefen ift? Gewißlich bie 
Nachricht des Solla ift viel unglaublicher, als bie 
Seochrichten, die zu unfern Zeiten von kriegenden Thei⸗ 





. de wegen ihres Verluſtes wiegen autor v en 
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agt hatte. Auf dieſem letztern ſtund in griechiſcher 
prache folgende Ueberſchrift: Der Tapfer⸗ 
it des Homoloichus und des Anaxidamus. 
sylia feirete auch Darauf in Theben ein herrliches‘ 
ziegsfeſt, und. lich an dem "Brunnen des Dedis 
ı8t einen großen. Schauplag bauen, auf mels 
em allerhand Luſtſpiele aufgefuͤhret wurden. 
Ye Richter, von Denen die Preiſe ſollten ausges 
‚eilet voerden, waren lauter Griechen, die aus 
ndern Städten dahin: gerufen wurden, meil 
Solla auf Die Thebaner einen underföhnlichen 
Seoll hartes. Denn er nahm ihnen fo gar die 
Hälfte ihres Gebiets, und widmete fie nebſt den 
Einkünften dem Apollo und Dem Jupiter, um 
diefe Götter wegen der Schäge ſchadlos zu hal⸗ 
—— die er aus ihren Tempeln hatte wegnehmen 


Bald darauf bekam Sylla Nachricht, daß 
Bläccus, welcher von der Gegenpartey zum Conſul 
wär erwehlet worden, mit einem: großen. Deere‘ 
&ber. das tonifche Meer kaͤme, um dem Boprger 
ben nach auf den. Mithridaten, In der That aber 

RES: 5 auf 


Ich erinnere mich nicht, eine fo große Ungleich- 
senden gelefen zu haben. Allein Splla wollte 
"ein Gluͤckskind gehalten feyn, und mußte daher auf 
‚Reife das Wunderbare baufen. 

-. £) Diefer Brunn führte deswegen biefen Ramıen, weil 
PR :Dedipus darinnen fol gewaſchen haben, nachdem 
wm. Hande mit dem. Blute feines Vaters beſudelt 


Die Spebanet waren faſt die erten PORT 
u —— geſchlagen hatten. 
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Kr ET nn) 
Mannſchaft, die den Graben zur Bederfung 
diente, in Die Flucht fchlugen. Und eben damals 
fprang Syla von feinem Pferde herab, und renn⸗ 
te mit einer Fahne, Die er einem Faͤhnriche au 
den Händen riß, Durd) Die Flüchtigen mitten uns 
ter Die Feinde; und fyrie laut: Ihr Roͤmer, mig 
iſt es rühmlid), bier. zu Ihr aber 
erinnert euch, wenn man euch fragen wird, 
100 ihr euren Seldberrn im Stiche gelaßen 
bat, und fagget, Daß ſolches bey Örchomen 
gefcheben ieh. Dieſe Diebe beſchaͤmte feime, 
Soldaten fo fehr, daß fie fi) wieder umwand« 
‚ ten, und hernady mit den ahnen, die ihnen von 
dem rechten Slugel zu Huͤlfe kamen, das feindliche 
Heer zuriick trieben. Sylla zog ſich darauf mi 
ihnen etwas zuruͤck, um ihnen Zeit zum Eßen 
geben, und ließ fie hernach micder anfangen, rin 
um das feindliche Lager herum ſolche Graben ix 
machen. Die Teinde rückten aufs neue in 
rer Otdnung an, ale vorher, und «8 kam Dabey 
zu einem harten Gefechte, in welchem Diegenns 
der Sohn der Gemahlinn des Archelaus, de 
fi) gang befonders tapfer bielt, auf dem rech 
Flügel fein Eeben einbüßte. Die Schügen hg 
sen nicht fo viel Raum, daß fie ihre Bogen foa 
oo. : 1 
h) Polvaͤn fuͤhret dieſe Worte des Solla im 
feined 7 B. von Kriegsraͤnken an. Eben dieſe 
i — — — ſe beyden Schlacht 
„3 Yppk e en 
a angeführten Suche von den wiregeiackil 


Cucus Cornelius Sylla. 525 
en konnten, weil ihnen die Roͤmer ganz nahe ge⸗ 
ommen waren. Sie bedienten ſich daher ihrer 
Bogen, als Degen, und wehrten ſich damit ſo 
ut ſie konnten, bis ſie endlich in ihr Lager zuruͤck 
etrieben wurden, wo die Feinde wegen ihrer. 
Wunden und Erſchlagenen die Nacht mit Jam⸗ 
nern und Wehklagen zu brachten. I 


Spylla rückte mit dem Anbruche des Tags 
vieder. vor das feindliche: Lager, um die Arbeit 
und die Graͤben völig gu Stande zubringen, und 
Khlng die Feindey die ihn In großer Anzahl; und 
um Streite gerüftet, entgegen rückten, wieder in die 
Flucht, welche daräufibt ganzes Lager mit Furcht 
und Schredeen erfüllten, daß Fein einziger Stand 
hielt, und es Sylla mit leichter Muͤhe eroberte. 
Die Suͤmpfe' wurden mit dem Blute, und dfe 
‚Seen mit den Körpern der vielen Erſchlagenen fb 
fr angefüllt, daß man noch heutiges Tages viete 

rbarifche Bogen, Delme, Degen und viele 
Stücke von eifernen Panzern in dem Schlamme 
antrift, da dody nach ee Schlacht ſchon 
aweyhundett Fahre verfloßen find. Dieſes nun 
wird von den Schlachten bey Chaͤronea und Or⸗ 
chomen erzehlet. —— 


u FF 





Cinna 





KRtriegen ſehr weitlaͤuftig, und Plutarch ſcheint das 

meiſte aus ihm genommen zu haben. Nach dem Be⸗ 
Fichte des erſtern Geſchichtſchreibers haben die Feinde 
In der orchomeniſchen Schlacht 15000 Mann verloh⸗ 
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verkroch, und die Ebenen Boͤotiens mit 
unzebligen Todten bedeckt hinterließ? 
Archelaus erſchrack über dieſe Rede fo fehr, 
daß er eine andere Sprachẽ gu reden anfieng, 
und der Sylla fußfallig bat, dem Kriege ein.C% 
de, und mit dem Mithridates Friede zu machen. 
Sylla ließ: ſich auch erbitten, und geſtund dem 
Archelaus unter folgenden Bedingungen einen 
Frieden zus Mithridates fol fich aus Aſi⸗ 
en und Paphlagonien zurück ziehen, Bithy⸗ 
nien dem Nikomedes, und Rappadocien 
Dem Ariobarzanes wieder abtreten, den Rö- 
mern zweytaufend Talente zahlen, und ih⸗ 
nenfiebzig Kriegoſchiffe völlig ausgerüfte 
übergeben, und hingegen Sylla gewährt 
dem Mlithridates feine übrigen Sraaten, 
und erkennt ibn für einen römifchen Bunds⸗ 


genoßen. Ä Ä 
Sohulla begab ſich nach gefchloßenem und unter 
zeichneten Frieden durch Theßalien und Macedo⸗ 
nien nach dem Helleſpont, und hatte nebſt an⸗ 
dern auch den Archelaus unter ſeinem Gefolge, 
welchem er ſehr viele Ehre erwies. Er blieb aud), 
als dieſer Kappadocier in Lariß gefaͤhrlich krank 
ward, einige Zeit liegen, und ſorgte fuͤr ihn, als 
wenn es einer ſeiner Unterfeldhauptleute und vor⸗ 
nehmſten Kriegsbedienten waͤre. Dieſes brachte 
viele auf den Verdacht, als wenn Sylla den Sieg 
bey Chaͤronea nicht auf die beſte Welſe erhalten 
hätte. Dieſer Verdacht wurde auch noch 
größer, da er nicht we Ve ande runde, | 


} 
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es Mithridates, die ihm in die Haͤnde gefallen 
yaren, alle auslieferte, und den einzigen Wuͤte⸗ 
ich Ariſtion, Der des Archelaus geſchworner Feind 
vor, mit Gifte hinrichten lich, fondern auch den 
Irchelaus mit taufend Hufen in Euboͤa befchenfs 
, und unter die römifchen Freunde und Bundsge⸗ 
ofen aufnahm. Slla vertheidiget ſich in feinen 
Nachrichten wider-dergleichen Beſchuldigungen. 
Um eben dieſe Zeit kamen einige Geſandten 
8 Mithridates zum Sylla, welche ihm melde⸗ 
en, daß ihr Koͤnig mit allen uͤbrigen Friedensbe⸗ 
Yingungen zufrieden waͤre, nur Diejenigen ausge⸗ 
10mmen, vermoͤge deren er Paphlagonien abtre⸗ 
en, und den Roͤmern ſiebzig Schiffe uͤberlaßen 
ſollte. Sylla ward daruber ſehr unmillig, und 
gab ihnen zur Antwort: Mithridates will 
fich Papblagoniens anmaßen, und mir die 
Schiffe nicht überlaßen, von dem ich ges 
glaubt babe, er würde mir auf den Änien 
Danten, wenn ich ihm dierechte hand ließe, 
mit welcher er fo viel taufend Römer ers 
mordet bat? Er foll bald aus einem ans 
dern Tone teden, wenn ich nach Aſien übers 
fegen werde: Er mag ſich iego immer inPers 
gamım wegen eines Kriegs berathfchlas 
ten, den er nicht gefeben bat. Die Sefands 
ten wurden Durch diefe Antwort in eine folche 
Furcht gefegt, Daß fie fich nicht getraueten, ein 
einziges Wort zu fagen. Archelaus aber ers 
tiff den Sylla bey der rechten Hand, und bat 
ihn flchentlich und mit Thranen, er moͤchte Kan 
Plut. 4 Th. Li NS, 
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ſeinem Zorne mäßigen, Er fuchte ihn auch end» 
lic) gu bereden, Daß cr ihn an den Mithridates abs 
ſchicken möchte, und fagte zu ihm: Ich will 
dir entweder einen Stieden auswirken, 
wie du ihn verlangſt, oder mir felbft das 
S.eben nehmen, wenn ich es nicht dahin 
bringen Eann. 

Sylla ſchickte Darauf den Archelaus an den 
Mithridatesab, und fiel währender Zeit in Me 
dica ein. Er verheerte Diefes Land größtentheilg, 
und zog fich nad) Macedonien wieder zuruck, wor 
bey Philippen den Archelaus wieder antraf, der 
ibm meldete, daß alles gluͤcklich gienge, und Mithri⸗ 
dates mit ihm fich zu unterreden wünfchte. Hier 
an aber war vornehmlich Simbria Urfache, wel⸗ 
cher den Flaccus, der von der Gegenpartey war 
zum Eonful erwehlt worden, umgebracht, und et 
liche Feldherren des Mithridates uͤberwunden hats 
te, und nunmehr auf den Mithridates felbfi los⸗ 
gieng. Diefer war deswegen in Furcht und 
Schrecken, und entfchloß fich daher, mit dem 
Sylla je eher je lieber Sriede zu machen. Sie 
begaben ſich daher beyde nad) Dardanum, einer 
Stadt in Trojas, um ſich miteinander zu unters 
reden. Mithridates hatte eine Flotte von zwey⸗ 
hundert Kriegsfchiffen, zwanzigtauſend Mann 
zu Fuß und fechstaufend Mann zu Pferde nebfl 
einer großen Menge Sichelmagen, und hingegen 

ylla 


I) Dieſer Friede wurde im 34 Jahre v. Ch. ©. ge 
Rölogen. Gimbrin, deken h Weh dien Wecht — 
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Sylla nur vier Fahnen nebft zweyhundert Reis 
tern bey fih. Sylla fragte alfobald den Mir 
thridates, der ihm entgegen Fam, und feine 
rechte Hand reichte: Willſt du unter den Yes 
dingungen, über welche ich mich mit dem 
Archelaue verglichen habe, Stiede machen, 
oder nicht? Der Konig ſchwieg bey dieſer Fra⸗ 
ge ftille, und Sylla fuhr fort: Ueberwundenen 
gesieme zuerſt zu reden, und für Ueberwin⸗ 
ift es genug, wenn fie ſtillſchweigen. 
Endlich fing Mithridates an, fich lange zu 
rechtfertigen, und die Schuld des Kriegs entwe⸗ 
der den Goͤttern, oder den Roͤmern felbft beyzu⸗ 
meßen, worüber Sylla fo unmillig ward, daß er 
ihm in die Rede fiel,und fagte : Ich habe es län 
von andern gehört, und höre es ietzo felbit, 
daß du einer der größten Redner bift, da es 
Dir nicht anScheingründen gefehlet bat, mit 
Denen dus deine Bosheit und Ungerechtig⸗ 
Sr bemäntele haft. Er ergehlte ihm hierauf. 
alle feine böfen Thaten nach Der Reihe, und frage 
te ihn nad) einem harten Verweiſe aufs neues 
Willſt du noch nicht dasjenige für genehm 
Balten, was ich mic dem Atchelaus verabs 
redet babe? Mithridates willigte endlich in al⸗ 
les und jedes, worauf ihn Sylla umarmte und 
kuͤßte, und mitden beuden Königen Ariobarzanes 
und Nikomedes ausfühnte!. 
2 Mir 


— — — — — — — — 
teug zur Beſchleunigung deſſelben das meiſte bey. 
Gr pette dem Jungen Mihriates Übermuanen, nn 
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Mithridates überließ aljo dem Sylla fiebjig 
Kriegsſchiffe nebft fünfhundert Schuͤtzen, und je 
gelte nach) Pontus zurück. Sylla aber merkte; 
daß feine Soldaten auf diefen Frieden fehr un 
willig waren, und es für etwas unerträgliches 
hielten, Daß Der Seindfeligfte unter allen Königen, 
welcher an einem einzigen Tage hundert und 
funfsigtaufend Roͤmer in Afien hatte erſchlagen 
lagen, aus Aſien, welches von ihm vier ganje 
Jahre lang ware ausgeplündert und ausgefogen, 
worden, mit großen Reichthuͤmern, und mit einer 
unfäglichen Beute abfegeln follte. Er ſuchte da⸗ 
her fein Verfahren bey ihnen damit zu rechtferti⸗ 
gen, daß er nicht im Stande gemefen wäre, auf 
einmal und zugleich mit dem Fimbria und dem 
Mithridates Krieg zu führen, wenn fie ſich mit eins 
ander wider ihn vereiniget hatten. | 


Diefer Fimbrig hatte fich damals bey Thya⸗ 
tira gelagert, und Sylla gieng auf ihn los, nas 
herte fich ihm gang nahe, und befeftigte fein 8a 
ger mit einem Walle. Die Soldaten des Sims 
bria giengen darauf unbemwafnet, und nur in blo⸗ 
Ben Roͤcken aus ihrem Lager zu den Soldaten 
des Sylla, Früßten fie Aufs freundlichfte, und ba 

Ä — en 


gieng dem Altern Mithridates fo febr zu Leibe, daß er 
nothwendig entweder mit dem Fimbria, oder -mit dem 
Sylla einen Frieden eingehen mußte. Mithridates 
fte von dem legtern leidlichere Bebingungen. zu er⸗ 
angen, und dieſer bot auch Die Hanke dozu weil ihm 
Fimbria zu inächtig wurde. J 


V 
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fen ihnen an ihrem Walle fleißig arbeiten. Rn 

ſes brachte den Fimbria dahin, daß er fih felbft - _ 
in feinem Lager entleibte, weil ihn feine Solda⸗ 
ten im Stiche ließen, und er fich vom Sylla, als 
feinem unverjöhnlichen Seinde, Eeine Verzeihung 
verſprach. | 

Sylla ftrafte darauf nicht allein gang Aſien 

um zmwangigtaufend Talente, fondern nahm auch 
‚Die Einwohner ſehr mit, indem er ihnen feine Sol⸗ 
‚daten in die Haͤuſer leste, roelche gegen ihre Wirthe 
‚alle Arten Des Uebermuihs und der Gemalithas 
‚kigkeiten ausübten. Denn die Wirthe mußten 
‚jedem der Soldaten, die bey ihnen im Quartiere 
lagen, täglich fechschn Drachmen, ihm und feis 
‚nen Freunden, deren er fo viel gu fich einladen 
durfte, als er wollte, reichlich zu een, und jedem 
Hauptmanne täglich funfzig Drachmen, und noch 
Dazu zwey Kleider geben, Deren er eines zu Haufe, 
und das andere beym Ausgehen anziehen konnte. 
Nicht lange hernach gieng_ er ‚mit feiner 
ganzen Flotte von Ephes nad) Piraeus, mo er 
in drey Tagen ankam. Er lich fich dafelbft in- 
Den Geheimnißen der Ceres einweihen, und kauf⸗ 
te ſich den Buͤchervorrath, der dem Apellikon aus 
Tejus zugehoͤrte, unter welchem ſich die meiſten 
J 3. von 
m) Solla ließ nach dem Friedensſchluße die Vor⸗ 
nehmſten aus jeder Stadt und Provinz nach Ephes be⸗ 
rufen, um ſich mit ihnen zu bereden, wie die oͤffentliche 
Ruhe in klein Aſien wieder hergeſtellet werden koͤnnte. 
Arpian fuͤtxet die Rede an, mei Syla bamnie I 
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| N & ‚teles und des Theophraſtus Schrifs 
wu die damals noch wenigen ſehr be 
‚en. Man brachte darauf diefen ‘Bir 
‚tb nah Rom, wo nach der gemeinen Er⸗ 
2,  sTprannion, der Sprachlehrer, Die meiften 
Schriften des Ariftoteles in Ordnung gehracht, 
und dem Yndronicus von Rhodus Die Hand» 
ſchriften uͤberlaßen, der fie hernach mit den Ueber⸗ 
ſchriften, Die fie jego noch haben, öffentlich heraus 
gegeben hat. Die altern Peripatetifer, die für 
fich fehr geſchickte und gelehrte Leute waren, hats 
ten nur fchr wenige Handfehriften von des Ark 
ftoteles und des Teophraſtus "Buchen in Dans 
Den, welche weder gang, noch genau abgefchrieben 
waren, weil die Erbfchaft des Nileus von en 
/ 


dieſe Verſammlung ſoll gehalten haben. Splla erzeh⸗ 
let darinnen die Verdienſte der Römer um Aſien, und 
beſchuldiget die Einwohner einer großen Unbankbarkeit, 
als welche nicht allein dem Ariftonicus wider die RE 
mer beygeflanden, fondern ſich auch bernach zu dem 
Mithridates gefchlagen, und auf deffelben Befehl an 
einem Tage fo viele taufend Römer ermordet hatten. 
Er befchließt endlich feine Rebe damit, daß er, ald ein 
Roͤmer, dem die Großmuth eigen fep, mit ihnen nicht 
nach der Schärfe verfahren, und ihnen ihre Untreue 
verzeihen wolle, wenn fie ihm auf einmal den Tribut 
auf fünf Jahre bezahlen, und bie auf biefen Krieg ver» 
wandten Unkoſten erfeßen würden. Die Städte, bie 
ſchon währendem Kriege waren ausgeſogen worden, 
‚mußten daher aus Seldmangel ihre Schaupläge, Schu⸗ 
Ien, Häven, und alle in Einkünfte wergkänden, sit 
Fhren Ueberwindet ya ir 


. 
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ſis, dem Theophraſt die Abfchriften vermacht 
hatte, an ungelehrte und unwißende Leute gekom⸗ 
men war ". 
: . Undeben damals empfand Sylla in Athen sum 
erfienmalean feinen Fuͤßen einen großen Schmer» 
gen, als welche ihm immer ſchwer wurden und eins 
ſchliefen, welchen Zufall Strabo dag Stammeln 
Des Podagra nennt. Diefes nöthigte ihn, daß er ſich 
ac) Aedepfus in die warmen Bader begab, wo er, 
um auszuruhen und fich wieder zu erhohlen, alle 
Zage mit den Dienern und Künftlern des Bac⸗ 
Aus subrachte. Und eben hier trug ſichs zu,daß 
ihm etliche Fifcher, als er einsmals am Meere 
fpasieren gieng, einige ſehr fchöne Fiſche 
sum Geſchenke überbrachten, woruͤber er fo 
4 erfreus 


Hofnung machte, mit Hülfe der afiatifchen Reichthuͤ⸗ 
mer Kom und Sftalien feinen Seinden zu entreißen. 
Sylla konnte ſich auch dazu die gewißeſte Fofnung ma⸗ 
then, weil er feine Soldaten durch Geſchenke und durch ei⸗ 
ne ihn unanſtaͤndige Nachſicht fo ſehr gewonnen harte, 
daß fie alle bereit und willig waren, für ihren Feld⸗ 
beren Leib und Leben zu laßen. . 
n) & if böchffrwaßefcheintich, daß die altern Peri⸗ 
etifer einige Handfchriften von ihres Lehrmeiſters 
üchern gehabt haben, menn fie auch gleich weder ganz, 
noch genau abgefchrieben gervefen find. Splla hat nur 
die eigenen Handſchriften des Ariſtoteles nach Rom ges 
beacht, nach denen hernach Tyrannion, deßen Unter⸗ 
riches ſich Strabo und Cicero in ihren Schriften ruß- 
men, und bernach Andronicus bie fehlerhaften und um: 
bolffommenen Werke biefed Weltweiſen verbeßert und 
w.Drbnung gebracht haben. 
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erfrenet ward, daß er die Fiſcher fragte, wo ſie 
her waͤren? Die Fiſcher antworteten ihm, daß 
fie von Alaͤg waren, worauf er ihnen verſetzte: 
Alſo lebt noch jemand von den Alien? 
Denn er hatte, als er nach der orchomeniſchen 
Schlacht den Feinden weit nachgefeßet, Die drey 
böotifchen Städte Anthedon, Laryınna und Alda 
verheeret. Die Fifcher erfchracken darüber fo 
fehr, Daß fie ihm vor Zurcht kein Wort antwor⸗ 
teten, bis Sylla endlich lachelnd gu ihnen fagte: 
Ihr koͤnnet freudig und getroſt von binnen 
gehen, da ihr mit fo guten und angeneh⸗ 
men Sürfprechern hieher gekommen ſeyd. 
Dieſes hat, wie man fagt, allen Alaͤern einen ſo 
großen Muth gemacht, daß fie in ihr Vaterland 
wieder zurück gekehret find. 

Sohyhla gieng darauf durch Theßalien und Ma 
cedonien ans Meer hinab, und machte alle Ans 
ftalten, mit feiner Flotte, die aus zwoͤlfhundert 
Schiffen beftund, von Dyrrhachium nad) Brun⸗ 
diſi hinuber zu gehen. Dicht weit von Dyr⸗ 
rhachium liegt die Stadt Apollonia, an deren 
Mauren der Drt Nimphaͤum fiößet, welcher von 
den Nymphen, denen er geheiliget Ift, feinen Ra 
men führet, und an welchem mitten in grünen 
Thaͤlern und Wieſen bier und da viele feurige 
Quellen hervor quellen. Und eben bier fol es ge⸗ 
ſchehen ſeyn, wo man dem Sylla einen Satyt, 
oder Waldgott, den man fhlafend gefangen, 

‚gebracht hat, der eben fo ausgefehen,. wie die 
+ Waldgoͤtier von den ONE vd sie 
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bgebildet werden, Sylla hat ihn in vielerley 
Sprachen fragen: laßen, wer er ware, und ihn. 
og Schrecken, als ein Ungeheuer,. wieder weg⸗ 
Hoffen laßen, als er, anftatt etwas vernehmli- 
jes zu reden, eine unvernehmliche Stimme von 
ch gegeben hat, welche dem Wiehern eines 
* und dem Moͤckern eines Bocks gleich ges 
defen ift. | | 
Es gerieth aber: Sylla, ale er im Begriffe 
par, mit feinen Soldaten nach Italien uͤberzu⸗ 
Ken, auf einmal in Furcht, feine Soldaten moͤch⸗ 
un ihn, fo bald fie nad) Stalien Famen, im Sti⸗ 
be laßen, und fich hin und ber zerſtreuen. ie 
nerkten Diefes, und gelobten ihm eidlich an, um 
hm feinen Kummer gu nehmen, daß fie bey ihm 
Heiben, und in Stalien die genaueſte Mannszucht 
yeobuchten wollten. a fie fchäßten fich auch 
inter. einander ſelbſt, wie viel jeder von feinem 
Belde entrathen Fönnte,und überbrachten es ihm, 
veil fie fahen, Daß er vieles Geld nothig hatte, 
Sylla aber nahm. diefe freywillige Beyſteuer 
aicht an, fondern lobte ihren guten Willen, und 
münterte fie auf, daß ſie ſich wohl und tapfer hal⸗ 
en möchten. Endlich feste ernach Italien über, 
10: er feiner eigenen Erzehlung nad) funfzehn 
feindliche Feldherren vor. fich fand, Deren «Deere 
aus vierbundert und funfzig Fahnen beitunden, 
Allein Die Götter ließen. ihm durch die; untruüglich⸗ 
ften Zeichen einen glücflichen Ausgang andeuten. 
Man-fand in dem Opferviehe, welches ex nach 
feiner Landung in Taxent — RRLELNG« 
€ * . EN BE gt * .5 Ss 
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se wie ein Lorberkranz ausfah, und an melcher 
wey Bander herum hiengen. Man fab auf 
Jurg dor feiner Abfarth in Campanien über dem 
Berge Hephaͤumo zween große Boͤcke, die wider 
einander in Steeit geriethen, und eben wie zwey 
feindliche Deere gegen einander fochten. Dieſes 
aber war nur ein Bild in Der Luft, weiches 
nah und nach in die Höhe flieg, und ſich in 
der Luft weit ausbreitete, bis e8 gleich andern fob 
chen Luftbildern verfchwand. Und an eben die 


ſem Drte fehlug er kurze Zeit Darauf den junge - 


Marius und den Conſul Norban in die Fluch, 
welche ihm mit zweyen ftarfen Heeren entgegen 
kamen. Diefer Sieg ward ibm nicht ſchwer, 
weil feine Soldaten ungemein viel Muth und 
Herzhaftigkeit bewiefen, ungeachtet fie noch nicht 
in Schlachtordnung waren geftellet worden, und 
Norban mußte fi) nach einem Verluſte von fio 
bentaufend Dann in Eapua einſchließen. Syla 
hält in feinen Nachrichten diefen erften Sieg für 
Die Urfache, daß feine Soldaten, an ſtatt ſich in 
Die Städte zu zeritreuen, und ihn zu verlaßen, bey 
ihm ausgehalten, und den Feind gering gehalten 
haben, der ihnen an Menge weit überlegen ge 
weſen iſt. Er berichtet auch, ale wenn ihn de 
Knecht eines gerißen Pontius in Silviu 

auf Eingebung der Götter verfichert hat 

daß ihm die Bellona, oder Kriegsgättinn, J 

v 


©) Einige nehmen daft ven Burg Tiggäum an, 
5 nahe bey Cayua liegt, XXXXXXCX 
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lichen Fortgang feiner Waffen nebſt dem 
lege verfpräche, und das Eapitolium in die 
De geleget werden würde, wenn ernicht ellends 

Rom gienge. Und eben dieſes ift auch, 
ch des Sylla eigener Erzehlung, an eben dem . 
ige, nemlich am fechften Tage des Monate 
bintilis, der jetzo Julius heißet, gefchehen, und 
t die Weißagung dieſes Knnechts erfüllt. 

Faſt um cben dieſe Zeit ließ Marcus Zuculs 
1, einer von des Sylla Unterfeldherren, mit 
hzehn Fahnen bey Zidentia auf ein feindiiches 
ser, welches funfzig Fahnen flarf war. Er 
üte Daher Beine Schlacht wagen, ob er gleich 
: Derzhaftigkeit feiner Soldaten alles zutraue⸗ 
weil ſich Die meiften noch nicht zum Streite ges 
tet hatten. Er zauderte und gieng lange mit 
) gu Rathe, bis ein fanfter Wind von den 
Siefen, die in der Naͤhe waren, viele Blumen 
f feime Soldaten wehete, welche auf ihre 
Hilde und Helme fielen, und fid) anbiengen, 
ß es den Beinden ſchien, als wenn fie mit Kran» 
ı gegiert wären. Seine Soldaten wurden das 
ech noch muthiger, und thaten darauf den An⸗ 
ff. Sie fiegten, metzelten achtzehn taufend 
ann nieder, und eroberten das feindliche Lager. 
iefer Lucullus ift ein ‘Bruder desjenigen Lucul⸗ 
geweſen, der in den folgenden Zeiten den is 
[dates und den Tigranes übersenden dat. 

| . y 


7 Tuer 
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: . GSplla, welcher ſich dieſer Siege "ungeachtet 
noch mit vielen Feinden, und mit ihren zahlreichen 
und ftarfen Hceren umringt ſahe, denen er mit 
feiner Macht nicht gewachſen war, nahm Die Lift 
gu Hülfe, und fuchte den ©cipio, den einen Con⸗ 
ful, mit Sriedensvorfchlagen zu gewinnen, denen 
Scipio auch Gehör gab >. So viele Zuſam⸗ 
menfünfte und Unterredungen abet auch ange 
ftellet wurden; fo wenig wurde Dabey befchloßen 
und ausgemacht. Denn Sylla ſchob mit aller: 
band Scheingründen die Sache von einem Tas 
ge zum andern auf, und ließ des Scipio Solda⸗ 
ten durch die Seinigen verführen, Die eben, wit 
ihr Feldherr, in allen Betruͤgereyen und Raͤnken 
ſehr gehbt waren. Sie begaben ſich indes Scipio 
Lager, redeten mit Den Feinden, und machten de 
nige mit Gelde, andere mit Verheißungen, und 
noch andere mit Schmeicheleyen und andern 
runden von ihrem Anführer abwendig. Diele 
ließen darauf, als fid) Sylla mit zwanzig Fahr 
nen Dem feindlichen Sager naͤherte, den Scipio im 
Stiche, welcher alfo gang Allein in feinem Zelte 
Sefangen, und hernad) wieder losgelaßen er 


py Der bekannte Sertoriud marnete ben Scipio vor 

em Sylla, und. brauchte alle Gründe, ihm. bie 
Sriedensvorfchläge eines liſtigen Feindes verbächtig zu 
machen. Ja er gieng fo weit, ald er mit allen feines 
Vorſtellungen Fein Gehör fand, daß er waͤhrendem 
Stilleſtande die Stadt Sueßa überfiel, um — 


bendunserbandiungen zu unterbrechen. And 
— 






ſes brquchte hernach Sylla zum Boxe 
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wlla fieng alfo mit zwanzig Fahnen /gleichſam ale 
it ſo vielen Lockvoͤgeln, vierzig feindliche Fahnen; 
id begab fich mit ihnen allen in fein Lager zurück“ 
nd’ eben deswegen fol Carbo geſagt haben: 
ch habe auf einmalmit einem Suchfe, und 
it einem Löwen, welche in dem Sylla 
ecken, zu freiten, und ich fürchte mich mehr 
or Dem Suchfe, als vor dem Löwen.  ;: 
- Hierauf bot Marius: mit fünf und achtzig 
ahnen dem Sylla bey Signiumd eine Schlacht 
n, der auch wegen: eines Traums, Den er die 
Racht:vorhergehabt hutte, bereit und gefaßt mar, 

n demfelben Tage eine- Schlacht zu wagen. Es 

‚ar ihm im Traume vorgefommen, ats wenn 
ser altere Marius, der vor einigen Führen ge⸗ 
ftorben war, feinen Sohn vermahnte, Daß er ſich 
vor dem folgenden Tage bitten folte, als welcher 
Für ihn ſehr angluͤcklich ſeyn wuͤrde. Dieſer 
Traum machtWdem Sylla einen großen Muth. 
Er entſchloß ſich zu einer Schlacht, und ſchickte 
Deewegen an den Dolabella, der ſich mit einigen 
Völkern etwas: weit vom Sylla gelagert hatte; 
daß er wieder gu ihm ftoßen ſollte. Allein die 
ı VE ee Feinde 
Ecipio in feinem Lager unverſebens angriff, und ganp 
Hich über den —* warf. —— welche vr 
einzige roͤmiſche Feldherr mar, vor dem fich Splla 
fürechtete, entmich darauf nach Spanien, und wurde 
bernach vom Sylla it die Acht gethan. Ä | 
. 9) Dder ben Sacsiport, welches nicht weit von 
Signium, oder Signia lag. Diefe Schlache KL m 
$2 Fahre p. Eh: &. vor, in welchem der Tüngarr ie, 
Wus mit bein Cneus Papirius Conſul war. 


42 Lucius Cornelius Sylla. 


Feinde fuchten ihre Vereinigung zu verhindern, 
und ftelten ſich dazwiſchen. Das Kriegsheer 
des Sylla mußte im Sortrücken zugleich fireiten, 
und murde dadurch fehr abgemattet, zumal da 
waͤhrendem Gefechte ein ſtarker Regen fiel, durch 
den es noch mehr verhindert und entkraftet wur 
de. Die Hauptleute baten Deswegen den Syl⸗ 
In, er möchte die Schlacht auflchieben, und wie 
fen ihm, daß die Soldaten vom Streite ganz abs 
gemattet wären, und fich auf ihre Schilde nieder 
geleget hatten, um einwenig auszuruben. Ciyb 
fa ließ ſich auch endlich nach vielem Bitten bero® 
gen, und gab Befehl, daß ſich feine Soldaten la⸗ 
gern follten. Ä | 

| ie fiengen aber kaum an, ein Lager ab 
ftechen, und einen Wall darum gu führen, al 
Darius vol Uebermuth angerückt kam, der fih 
mit der Hofnung ſchmeichelte, als wenn er fieis 
ihrer Unordnung und Beftürsumggbeichtlich über 
den Haufen werfen koͤnnte. Und nunmehr. e 
füllten Die Götter den Traum, den. Sylla von 
ber gehabt harte. Denn feine Soldaten wur 
den Darüber fo fehr ergrimmt, daß fie zu ſchan⸗ 
zen aufhörten, ihre Spieße auf den Wall ſieck⸗ 
ten, und mit gezuͤckten Degen unter einem lauten 
Feldgeſchrey mit den Feinden handgemein ww 
den. Diefeaberthaten nichtlange Widerfland, 
und nahmen nad) einem großen Blutvergießen dit 
Sucht. Marius, der nach Pranefte floh, fand 
Die Thore ſchon verfchloßen, und wurde an einem 
Seile, welches man ihm hinod ef, die mu 
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auf gesogen. ‚Einige, gu denen auch Feneſtella 
hoͤret, melden, Marius hätte Diefe Schlacht 
cht ‚einmal gefehen, fondern waͤre vor großer 
tattigkeit und Schlaͤfrigkeit, als man das Zei⸗ 
en gum Angriffe gegeben, an einem fihattichten 
ete fo feft eingefchlafen, Daß man ihn kaum haͤt⸗ 
wieder aufwecken Eönnen, als fein Heer ſchon 
Holler Flucht begriffen gemefen mar. Sylla 
tt, feiner Erzehlung nad), in diefer Schlacht nue 
ey und zwanzig Mann verlohren, und von den 
einden zwanzigtauſend Mann niedergemeßelt, 
id. achttaufend Gefangene gemgcht. Seine 
löherren Pompejus, Eraßus, Wretellus und; 
ierbilius waren eben fo glücklich. Denn fie 
arfen mit geringem Verluſte Die größten feind⸗ 
ben Heere über den Haufen, Daß fich auch Car⸗ 
die vornehmfte Stüge der Gegenparten, heim». 
b bey der Tracht aus feinem Lager ſchlich, und 
ich Africa gieng. | 
- Den legten Kampf battenunmehr Siylla mie 
m Pontius Telefin, einem Samniter, zu wa⸗ 
%. .Diefer foderte noch, als ein frifcher Kaͤm⸗ 
4, den müden und abgematteten Sylla zum 
teeite auf, und übermwaltigte und warf ihn bey 
heanden Thoren Roms zu Boden, Denn Tele⸗ 
harte mit dem Lampon, dem Eucaner, eilends ein 
Hes. Heer zuſammen gebracht, und fuchte Praͤne⸗ 
u entſetzen, und den eingeſchloßenen Marius zu 
en. Er merkte aber, daß Sylla und Pom⸗ 

us ihren Weg auch dahin richteten, umd ihn 
ex von vorne, und Diefey von hinten 
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fen fuchte. Er brach Deswegen, als ein großer 
und erfahrner Kriegsheld, in.der Nacht mit ſei⸗ 
nem Lager auf, weil er weder vor, noch hinter ſich 
kommen Eonnte, und .rückte mit feinem ganzen 
Heere gerade vor Nom ſelbſt, welches auch im 


Gefahr war, beym erften Anlaufe erobert zu 


werden, weil es nicht auf feiner Huth, undmit 
Beiner Beſatzung verfehen war. Er blieb abe 
die Nacht über nahe vor Rom ftehen, und lager» 
ge ſich mu vierzehn Stadien von dem collinifchen 
Thore, und mar ganz ſtolz und übermüthig, daß 
er zween der größten und kluͤgſten Feldherren bins 
ger das Lichf’Beführer hatte, 

Beym Anbruche des Tages rückten ihm ds 


liche der vornehmften und’ jungften Ritter aus - 


der Stadt entgegen, unter denen ſich auch Appi⸗ 
us Claudius befand, der aus einem berühmte 


Kaufe und Dabey fehr herzhaft mar, welche al: 


von den Feinden niedergemeßelt wurden. Sn 
der Stadt ſelbſt entſtund Deswegen ein großes 


Lärmen, indem jedermann in Furcht und Beſtuͤt⸗ 


zung war, und das Weibsvolk mit einem. entfeßs 
lihen Geſchrey die Gaßen auf und nieder lief, 
gleichſam als wenn die Stadt ſchon mit Sturm 
waͤre erobert worden. 

Hierauf kam Balbus zuerſt aus dem Lage 
des Sylla mit ſiebenhundert Reitern angeſprengt, 
welcher nur ſo lange, bis die Pferde ——— 
hatten, Halte machte, und Darauf mit freyen Zuͤ⸗ 
‚geln unter die Feinde rennte. Dieſem folgte faſt 

au eben der Zeit Syn (OR wr der an Kin feine 


— - 
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dorderhaufen, fo bald fie nur eine kleine Weile 
waftet und gegeben hatten, in Schlachtordnung 
eden wollte. Dolabella und Terquat baten 
n daher inftandigft, er mochte nicht gleich auf 
m Seind losgehen, und nicht alles aufs Spief 
ken, weil die Soldaten gang abgemattet was 
n, und er weder mit einem Carbo, noch mit eis 
m Marius, fondern mit den Samniten und 
scanern zu ſchlagen hätte, welche fehr Eriegerifch, 
d Noms unverföhnlichfte Feinde waren. Als 
in Sylla wies fie von fich, mit dem ‘Befehle, fie 
Iten mit den Trompeten Das Zeichen sum Ans 
iffe geben laßen, ob es gleich ſchon um zehn Uhr 
ar. Es kam darauf zueiner harten Schlacht, 
tgleichen vorher noch niemals vorgefallen war, 
welcher der rechte Flügel, den Craßus anführs 
‚die Oberhandbehielt, und hingegen der linke ſehr 
8 Gedräng Fam, und zurück getrieben wurde, 
zylla, welcher auf einem meißen, muthigen und 
ynelen Roße ritt, eilte Deswegen feinem linken 
lügelzu Hülfe, und wurde an feinem Pferde von 
‚een Feinden erkannt, die ſich fertig machten, ihre 
Burfipießenach ihmzu werfen. Er felbft nahm 
efes nicht wahr, fein Neitnecht aber gab dem 
ferde einen Hieb mit der Peirfche, daß es einen 
sprung that, und alfo die Spieße dem Pferde 
ech den Schwang in die Erde fuhren. Man erzeh⸗ 
‚daß Sylla das Apollobild, welches er aus * 
phos 
r) Dieſes geſchah den ı November nachmittags um 
Uhr im 82 Jabre v. Ch. ©. " 
Plut. 4 Ch. Mm 
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phos mit ſich genommen, und in allen Schlach⸗ 
ten im Schooße getragen, damals gekuͤßt, und 
folgendes Gebet zum Apollo gethan hat: Apol⸗ 
lo Pytbius, haft du den glücklichen Cornes 
lius Sylla, den du Durch ſo viele Schlachs 
ten berühmt und geoß gemacht baft, andie 
Thore feines Vaterlandes gebracht, daß er 
ier mit feinen Sorgen auf die ſchimpflig⸗ 
fe Weiſe fterben foll:! | 
rad) diefem Gebete fieng er an, einige feiner 
Soldaten zu bitten, andern zu drohen, und nod) 
andere zuruͤck zu halten, welches aber alles vers 
eblic) war. Denn die Seinde warfen feinen 
Linken Flügel gänzlich über den Haufen, und er 
felbft wurde durch die Flüchtigen hingerißen, Daß 
ex nach einem großen Berlufte feiner Freunde und 
Vertrauten in fein Lager zurück flichen. mußte 
Es wurden aud) viele von denenjenigen, die aus 
Kom heraus gefommen waren, umdie Schlacht 
mit anzufehen, zertreten und niedergemegelt, daß 
man auc) gewiß glaubte, die Stadt wäre nun 
mehr verlohren, und der belagerte Marius würde 
nun bald befreyet werden. Denn viele der Fluͤch 
tigen flohen ins Lager vor Praͤneſte, und verlang⸗ 
ten von dem Lukretius Dfella, welcher die Bela⸗ 
gerung führte, daß er eilends aufbrechen folte, 
weil 
s) Teleſin fol nad) dem Vellejus im 27 C. des 2%. 
feine Soldaten unter antern mit folgenden Worten 
ayfgemuntert haben; „Nunmehr geht ed mit den Rs 
„mern zum Ende, und nunmehr wigen wir Rom kun 4 
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Sylla umgekommen, und Rom von den 

n erobert worden märe. | 
terdeßen kamen fpat in der Nacht einige 
8 Craßus Soldaten in des Sylla Lager, 
wlangten, Daß man dem Craßus und ſei⸗ 
oldaten Lebensmittel zuführen möchte, als 
über Die Feinde gefiegt, und fie bie nach Ans 
verfolgt, und fich daſelbſt gelagert hätten, 
erfuhr. zugleich mit dieſer Nachricht, wie 
ßte Theil Der Feinde wäre erfchlagen wor⸗ 
ıd begab fich Deswegen frühe mit dem Ta⸗ 
d Antemna, wo er den dreptaufend Fein» 
je fi auf Gnade und Ungnade ergeben 
ı, unter der "Bedingung das Leben gu ſchen⸗ 
ſprach, wenn fie vorher, che ſie zu ihm kaͤmen, 
ihrer Kameraden würden niedergemetzelt 
als ſie nur koͤnnten. Sie verließen ſich auch 
n Wort, und giengen auf ihre eigene Ka» 
en ‚los, Worüber es zu einem harten Ges 
"am, in melchem auf beyden Seiten fehr 
tedergehauen murden. Alein Sylla ließ 
h eben diefe Dreytaufend? Mann nebft der 
igen, die von den andern überblieben was 
ıd die zuſammen fechstaufend Mann auss 
in, in.den Circus einfperren, und den Rath 
Tempel der Kriegsgottinn zuſammen ru⸗ 
Mm z fen. 


ren und vertilgen, weil wir von biefen reißen» 
zoͤlfen, von diefen Feinden unferer Freyheit nicht 
Önnen befreyet werden, qld bis wir ihr Rauklady, 
zen, In welches ſie ſich zu verteiechen Næxo- 
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fen. Hierauf hielt er an den Rath eine Mede, 
unter welcher die fechstaufend eingeſperrten Fein⸗ 
de von feinen Soldaten, denen er dieſes befoh⸗ 
len hatte, ohne Barmherzigkeit niedergemekelt 
wurden. Das entſetzliche Geſchrey ſo vieler tau⸗ 
ſend Menſchen, die man an einem engen Orte 
erwuͤrgte, drang in den Tempel, und ſetzte die 
Rathsherren in Furcht und Schrecken. Sylla 
aber fuhr mit einem heitern und unveranderlichen 
Geſichte gu reden fort, wie er angefangen hatte, 
und befahl ihnen, daß fie auf feine Rede his 
ren, und fich um Öasjenige, was Draußen 
vorgienge, nicht bekuͤmmern follten, weil 
er einige böfe Leute züchtigen ließe. 
Hieraus aber konnte aud) der allereinfalttge 
fte Römer merken, daß man nicht fo wohl die 
Tyranney bettilgt, als vielmehr einen Tyrannen 
mit dem andern vermechfelt hatte. Dex alte Mas 
rius.war glei) vom Anfange ber ftreng um 
graufam gemeien, und die Gewalt, zu der € 
nad) und nach gelangt war, hatte: feine Gar 
famfeit vermehret, nicht aber fein Naturell ve 
andere. Sylla hingegen hatte fich im Anfan 
bey feinem Gluͤcke mäßig und befheiden, und 
einen Freund der Patricier und des Volks - 
geführet, und war dabey von Jugend auf ſch 
haft, und zum Mitleiden und zum Weinen 
leicht gu bewegen geroefen, und zog hernadh ? 
feine Aufführung der oberften Gewalt die 
fhuldigung zu, als wenn Durch fie Die Sitt 
Menfchen verändert vontden, UM Ge ine T 


des Stolges, des Sredgheit um Vu 


\ 
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ware Man muß es aber in einer andern Art 
bon Schriften unterfuchen, ob das Gemuͤth eines 
Menfchen durch das Gluͤck verändert, und aus 
feiner vorigen Verfaßung gebracht wird, oderob 
ſich vielmehr die verſteckte Bosheit nad) dem 
Verhaͤltniße der anmachfenden Gewalt entdecket, 
Und zum Ausbruche koͤmmt. 


Syhlla fieng darauf in Nom ein grauſames 


Zlutbad an, daß man des Wuͤrgens und Mor- 
ens Eein Ende fah, und die ganze Stadt mit 
dien Körpern angefüllee war. Denn er gab 
Den feinen Freunden eine völlige Freyheit, alle 
iejenigen zu ermorden, gegen die ſie einen perfon» 
chen Haß hegten, und die niemals mit dem Syl⸗ 
einen Streit gehabt hatten. Der junge Ca⸗ 
18 Metellus wagte esdaher, ihn bey einer Raths⸗ 
erfammlung zu fragen: Wenn wird d 
Yammer ein Ende haben, und wie weit 
virſt Du es treiben, ehe wir das Ende Das 
yon hoffen Eönnen? Denn wir bitten dich, 
tiche ſo wohl denenjenigen, Deren Tod du 
sefchloßen haſt, das Leben zu fchegken, als 
sielmebr diejenigen von ihrer Ungewiß- 
zeit zu befteyen, Denen du Das Leben ſchen⸗ 
en will. Syla gab ihm zur Antwort: Ich 
weiß noch nicht, welche ich leben laßen 
will, und Metellus verfeste Darauf: So ma⸗ 
che uns zum wenigften diejenigen bekannt, 
die du ſtrafen willſt. Sylla antroortete-wies 
der: Dieſes will ich thun. Nach einigen ſoll 


abc Metellus, fondern ein geroiger Aytiivs, & 
’ Wu3 U 
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ner von des Syla Schmeichlern/ dieſe letzten | 
Worte geſagt haben!. i | 
Syla kam audy bald darauf feiner Zufagt | 
nach, und that achtzig vuͤrger IN die Acht, ohne 
einer einzigen Obrigkeit etwas avon FU ſagen. 
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ngerechtefte und graufamfte, Daß er Die Söhne 
nd Enkel der Geaͤchteten für unfabig erklärte, 
mals eine Ehrenſtelle bekleiden zu koͤnnen, und 
De ihre Guͤter einzog u. Diefes nun gefchahe 
icht nur in Nom, fondern auch in allen Staͤd⸗ 
m Italiens. Kein Tempel, Bein Herd, Fein väter: 
ches Haus blieb von dem Blute der Ermorde⸗ 
'n rein, indem die Männer fo garin den Armen 
wer Weiber, und die Kinder in Dem Schooſe 
er Mütter niedergemegelt wurden, Es war 
uch Die Anzahl derjenigen, die dem Zorne und 
er Zeindfchaft aufgeopfert wurden, gegen dieje⸗ 
Igen fehr Elein, Die wegen ihres Reichthums um⸗ 
imen. Die Mörder fcheueten fich nicht öffent: 
ch zu fagen: Diefen hat fein großes Haus, 
nen fein Garten, und jenen fein warmes 
zad umgebracht, Eben dieſes widerfuhr ei⸗ 
m gewißen Duintus YAurelius, einem Manne, 
re fehr ſtille fire fich gelebet hatte, und Deswegen 
aubte, als wenn ihn diefes Unglück nur in fd 
eit beträfe, daß er mir den Ungluͤcklichen Mit: 
Iden habenmüßte. Diefer nun gieng aus Neu⸗ 
er auf den Markt, um die Namen der Geäd)- 
fen zu lefen, und fand feinen Namen Darunter, 

Mm a4, wors 


u) Salluſtius leget deswegen im ı ©. feiner GE 
Jichte dem Lepidug folgende merkwürdige Worte: in 
und: „Sylla ift bey Dienfchen Gedenken der aller, 
inzigſte gewefen, dee wider diejenigen fehon die Stra⸗ 
e beſtimmt hat, die noch follten gebohren werden, ke 
ve alſo eher geſtraft, als gebohren wuruen. 


;2 Lucius Cornelius Sylt. | 
| daß er Kt zu Irene | 


albanifche® | 
ar auch N de < xitie Ford f 
gg don eine feiner ð inde nieder Ayen seutdt | 
Dt M de auch Proͤneſ 
t in Die etrieben / ge elbtt 
entleibte, UM nicht feinem r ande il 
galen * b fich Data g gelbft 10 
raͤneſte, fieng glich an der ei n je 
ſuchung uſtelen. 
| u 1any 
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niedermegeln. Unter andern fchien dasjenis 
ge etwas gang auferordentliches und unerhoͤr⸗ 
tes au feyn, was mit dem Lucius Catilina bors 
gieng. Denn diefer hatte währendem burgerlis 
chen Kriege feinen Bruder umgebracht, und bat 
damals den Sylla, Daß er Denfelben in Die Acht 
thun möchte, gleihfam als wern er noch am 
Leben gewefen mare, welches auch geſchah. Ca⸗ 
tilina fuchte ſich auch Dafür gegen den Sylla ers 
kaͤnntlich zu erweilen, und ermordete den Marcug 
Marius Gratidian, der cs mit Der Segenpartey 
gehalten hatte Er überbrachte Darauf das 
Haupt den Sylla, als diefer auf dem Marfte 
eine öffentliche Verſammlung hielt, und war das 
bey noch fo gottlos, daß er zu Dem nahen Tem⸗ 
pel des Apollo lief, und fich die Hunde in dem 
Weihkeßel abwuſch. Außer dieſen Mordtha⸗ 
sen nahm Sylla noch viele andere Dinge vor, 
Vodurc) er ſich einen allgemeinen Haß zuzog Y. 
FXr machte ſich aus eigener Macht zum Dictator, 
Mm— der⸗ 





y) Unterdeßen regte und ruͤhrte ſich Fein einziger 
Römer, und es ſchien, als wenn die Römer aufgehoͤrt 
yätten, Römer zu feyn. Der einzige Cato, der Uticen> 
er, der damals nur 14 Sabre alt war, uͤbertraf alle 
Römer derfelben Zeit an Herzhaftigkeit. Er hatte bie 
Freyheit, dem Sylla bisweilen aufzumarten, und frags 

fe einsmals feinen Hofmeifter Sarpedon : „Warum 
ſa acht niemand diefen Tprannen aus dem Wege zu raͤu⸗ 
xen?, Gein Hofmeifter gab ihm zug Antwort: 
Wan fürchtet fich vor ihm noch mehr, ald man hn haft... 
erauf verfeßte der junge Cato: Set 
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ergleichen in hundert und zwanzig Jahren nicht 
eweſen war, und wirkte einen Schluß aus, in 
velchem ihm wegen Des "Bergangenen eine völlige 
Sicherheit, und in Anfchung des Zufünftigen eine 
völlige Macht gegeben wurde, vermöge deren et 
am Leben ftrafen, Guter einziehen, Aecker aus 
theilen, neue Städte bauen, Städte vermülten, 
und Königreiche ſchenken Eönnte, wie und mern 
er wollte. Er faßauch bey der öffentlichen Ver⸗ 
Zaufung der eingegogenen Haͤuſer auf einem hoben 
Stuhle, und erwies ſich dabey fo ſtolz und gebietes 
riſch, Daß die Art und Weiſe, aufwelche er derglei⸗ 
chen Haufer verfchenkte und zuſprach, noch uner⸗ 
träglicher zu feyn fehien, als die Cinziehung ſelbſt. 
Denn er febenkte mwohlgeftalteten Weibsperſo⸗ 
nen, Gauklern, Komödianten, und Den verruch⸗ 
teften Sreygelaßenen ganze Länder nebft den Eins 
fünften von vielen Städten, und zwang aud) viele 
Weiber, daß fie fich wider ihren Willen mit eini 
gen Derfelben verheirachen mußten. Er befahl aud 
dem Pompejus Magnus, den er ſich noch meh 
zu verbinden fuchte, Daß er fich von feiner Gema' 
linn feheiden folte, und gab ihm die ne! 


„Leinen Degen gegeben, womit ich den Tyrannen 
„Bringen, und mein Baterland von der Sklaverer 
„freyen Eönnte?, Es iſt im übrigen befannt, daß 
Ia des jungen Julius Cafars, der damals 18 Fahı 
ervefen if, auf inftändiges Bieten feiner Freun' 
Kr E Ya ben aus — ur 
e hat, daß derjenige, für den fie 
Baten, einiten die Batricier unterbeidten \elrie 
Ks nicht ein Darius, fondern viele verburagr 
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blinn, Die cine Tochter des Saurus und der 
1,feiner Semahlinn, war. Diefe Aemilia 
m Danius Ölabrio, äls ihrem Manne, dem 
Kr genommen wurde, ſchwanger, und: farb 
y in des Pompejus Haufe in Kindsnoͤthen. 
befahl Sylla dem Lucretius Dfella, der den 
51 Praͤneſte belagert hatte,und fic) Damals 
Cemſulat bewarb, daß er von feinem Su⸗ 
ftehen ſollie. Ofella aber ließ ſich Dadurch 
halten, fondern begab fich mit einer großen 
Volks, das für ihn eingenommen zu ſeyn 
ufden Markt, um ſich öffentlich um das Con⸗ 
bewerben. Dieſes brachte den Sylla 
auf, daß er nicht nur den Ofella durch ei⸗ 
geſchickten Hauptmann auf öffentlichem 
miederſtechen ließ, ſondern auch in dem: 
lides Kaſtors und Pollux von feinem 
ſtuhle dem Morde zuſah, und denenjeni⸗ 
ahl, die ſich des Hauptmanns und Thaͤ⸗ 
maͤchtigten, daß ſie ruhig ſeyn, und ihn 
loslaßen ſollten 2. 
erauf hielt er einen Triumph, Der wegen 
ſtbarkeit der koͤniglichen Beuie eine Der 
aller⸗ 


spian berichtet, daß Sylla eben bey dieſer Ges 
folgende Babel erzehlet hat, anſtatt ſich mie 
igen Schutzrede vor dem verſammleten Volke 
eidigen, welches ſeine alten Wahlrechte wieder 
„und den Dfella zum Conſul machen wollte. 
mer, fagte Splla, welcher von vielem Ungezie⸗ 
: geplagt wurde, fauberte fein Hentb etnigemneke, 
Bre endlich den: Schluß, da ex Day Teiius ; 


Lucius Cornelius Sylla. 357 
erlande auf einigen Siegszeichen folgende Auf 
thrift findet: Lucius Cornelius Sylla Epa⸗ 
3hreodit. Ja er nannte auch von den beyden ' 
Zwillingen, die ihm Metella gebahr, den Sohn 
dauſtus, und Die Tochter Fauſta, welcher Na⸗ 
ne in der lateiniſchen Sprache gluͤcklich und 
froͤlich bedeutet. Er ſetzte aber auf fein Gluͤck 
kin eben fo großes Vertrauen, als auffeine Thaten, 
daß er auch die Dictatur freywillig niederlegte, 
und dem Wolke das Recht wiedergab, fi) Con⸗ 
ſuln zu erwehlen, ob.er gleich eine fo große Menge 
Burger umgebracht, und in Rom fo viele Neues 
rumgen und Deränderungen vorgenommen hatte, 
Ja er wohnte der Wahl nicht ſelbſt bey, fondern 
Sieng, als gin gemeine Bürger, auf Dem Märkte - 
bin und her, und überließ ſich und fein Leben eis 
nem jeden, Der ihn zur Nechenfchaft ziehen wollte b, 
| | Ä 8 





b) Diefes geſchah im 79 Jahre v. Ch. ©. nachdem 
er ‚die Dietatur zwey bis drey Jahre verwaltet; und 
den roͤmiſchen Staat nach ſeiner Willkuͤhr eingerichtet 
hatte. Es iſt wahr, man findet in den Geſchichten vie⸗ 
le andere Könige, die entweder aus Ueberdruße, oder 
megen anderer Umſtaͤnde Kron und Gcepter niederge⸗ 
st haben. Allein diefe That des Sylla iſt in ibrer 
„rt faſt die einzige. Er hatte fich burch viele Gefahr 
Rd Mühe die Oberherrſchaft erſtritten, ung folce 
Rech den Umſturz der Regierungsverfaßung uMb durch 
Re entſetzlichſten Blutbaͤder befefliget. Diejenigen Rd» 

er, welche feiner Wuth entgangen waren, beften auf 
ne bequeme Gelegenheit, den Tyrannen ihres Vaters 
indes, und den Mörder ihrer Blutsverwandten aus 
a Wege zu raͤumen. Sylla ſchien ihnen alle N 


vcivs Cornelius Sum _ 
MNa dem Herkules vorne Sorten ſ 
und —5 a IM 
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ſondern auch, das Amt eines Sprachlehter der ſeinen 
ern dasjenige: was Me gergertigen follen in die 
ger pictitte . ce 

d Heimeccus fuͤhret in ſeiner pi 
‚manici auf det ı ©- nach des 
8 wẽgabe außer dieſen Ge 
ſutarch hier geventet, ne einige AM 
zieftatis: de Kcarlisı V ehcis, 1 
' mitibuS & te 
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\\Roften ſparte. Er überfchritt auch die Gefege 
Und Verordnungen 4, in welchen er den allzus 
\ ofen Aufwand bey Gaftereyen eingefchränke 
tte, und ftellte, um fi) wegen der Metella zu 
öften, viele Saftereyen und Luftbarkeiten an, bey 
men es ſehr üppig und verſchwenderiſch jugieng. 
Etliche Monate drauf ftellte er auch einen 
echterkampf an, bey dem ſichs gutrug, weil die 
Maße damals nod) nicht unterfchieden waren, 
nd das Frauenzimmer unter den Mannsperfos 
en faß, Daß fich eine fehr fehöne und vornehme 
frau, mit Namen PBaleria, fehr nahe zu dem 
Sylla feste. Sie war eine Tochter des Meßa⸗ 

1, und eine Schweſter des Redners Hortenfiug, 
nd hatte fich Furz vorher von ihrem Manne ges 
chieden. Diele Valeria gieng bey dem ange 
teten -Sechterfampfe hinter dem Sylla vorbey, 
==) lief, nachdem fie ihn leife angerührt, und eis 
NS Safen aus feinem Rocke gezupft hatte, ges 
wind an ihren Det; und fagte zu ihm, als Fi 

ie 


t würden, woraus man erſehen Eönnte, ob Sylla ein 
lkommener Gefeßgeber gewefen ift, oder ob er bey 
iſelben die Befeftigung feiner Herrfchaft zum Ends 
ecke gebabt hat. Gylla firchte die Vorrechte des 
eld und Raths auf alle Weife zu vermehren, und 
Jieh ihm auch die Macht wieder, Gericht zu halten. - 
' verordnete deswegen, um das Anfehen der Zunft⸗ 
ifter zu fchmwächen, daß niche nur ieder Zunftmeifter 
8 dem Nathe genommen werden, fondern fich auch 
ner Sufmung machen follte, zu einer andern dien 
xrenſtelle zu aelangen. 


Plut, 4 Th. Mn 
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\s dem Schauplatze in Mannskleidern beftäns 


— 


dig die Rolle einer Weibsperſon vorſtellte. Die⸗ 


vwar ſchon ſehr alt und abgelebt, und wurde 


nnoch beftändig vom Syla öffentlich und oh—⸗ 
Scheu geliebet. 


Sylla naͤhrte und verſchlimmerte durch die⸗ 
s uͤppige und unordentliche Leben ſeine Krank⸗ 
it, Die er don einer geringen Urſache bekam, 
nd merkte eine lange Zeit ein innerliches Ger 
dmür nicht, bis fein Fleiſch davon faul wurde, 
nd eine fo große Menge Läufe hervor brachte, 
aß ihrer immer mehr muchfen, jemeht man ders 
Iben bey Tage und Nacht ablas. Alle feine 
leider, fein Bad und das Waßer, in welchem 
e fi wuſch, und feine Speiſen wurden da 


III. gangefült, uhd die Läufe Eonnten auf Feine 


zeiſe getilget werden. Er badete, wuſch und 
tigte ſich deswegen alle Tage fehr oft, welches 
r gar nichts half, weil die Faͤulnuͤß und Die 
uͤrmer geſchwind wieder überband nahmen, ſo 
d man ihn nur gereiniget hatte. 


Man erzehlet, daß auch von den Alten Akaſt, 
Pelias Sohn, und von den Neuern Alkman, 

Poet, ferner Pherecydes, der Theologus, und 
‚üifthenes, der Dlyntbier, in feinem Sefangniße, 
d endlich der große Rechtsgelehrte Mucius an 
Laͤuſeſucht aeftorben find. Und wenn es ers 
ibt iſt, auch derjenigen zu gedenken, die eben‘ 
dis ruͤhmliches gethan,dad) ne befannt gemacht. 
{ Nin u. X 
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ıben; fo ann man diefen Männern den Stud 
ng Eunous, den Urheber des Sklavenkriegs 
Sieilien, beyfügen, welcher auch zu Rom im E 
jängniße an Laufen geftorben feyn fol. 


Sylla fahe nicht nur feinen Tod vorher, ft 
dern befchrieb ihn auch gleihfam. Denn 
brachte zween Tage vor Demfelben das zwey u 
zwanzigſte Buch feiner Tachrichten gu Ende, 
welchem er meldet, daß ihm die Chaldaͤer vorl 
gefager hatten, wie er in feinem hoͤchſten Gluͤ 
fein eben befchließen würde. Es foll ihm au 
mie er felbft faget, fein Sohn, der kurz vor! 
Metella geitorben war, im Traum in ein 
ſchlechten Kleide erfähienen feyn, und ihn gebei 
haben, dafs er, anftatt fich weiter um etw 
zu befümmern, mit ibm zu feiner Mut 
Metella geben, und mit ihr in Ruhe u 
Stiede leben folle. | 


‚_ Unterdeßen nahm er fid) Doc) immer noc 
öffentlichen Angelegenheiten an. Er ftiltr 
Tage vor. feinem Ende einen Aufruhr, 
Dicaͤarch e entfianden war, und gab de 
wohnern ein Geſetz, nach weichen fie ihr 
cey einrichten follten. Er ließ audi nı 





e) Einer Stade in Campanien. Anftate 

chiſchen Namen haben die Römer diefe € 
teoli genannt, weil es daſelbſt entweder fehr 
febr ſtinkende Brunnen gegeben hat. Sa 
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Tag vor feinem Ende den Quaͤſtor Granius zu 
ſich bringen, und durch ſeinen Knecht erwuͤrgen, 
weil er hoͤrte, als wenn dieſer Granius dasjeni⸗ 
ge, was er dem Staate ſchuldig war, nicht be⸗ 
zahlen, und ſeinen Tod erwarten wolle. Sylla 

chrie und bewegte ſich dabey ſo ſtark, daß das 
nnerliche Geſchwuͤr aufgieng, und er eine Mens 
ge ‘Blut ausfpie, wodurch er fo matt und kraft⸗ 
los wurde, daß er die folgende Tracht fehr unruhig 
zubrachte, und den Morgen drauf ftarb. Er bins 
terlich zwey Eleine Kinder, die er mit der Metella 
gejzeuget hatte, und Baleria kam auch nach feinem 
Tode mit einer Tochter nieder, welchet man. den 
Namen Poſtuma beylegte, weil es bey den 
Römern gebrauchlich ift, die nach dem Tode ih⸗ 
rer Vaͤter gebohrnen Kinder alfo zu nennen, 
Nach feinem Tode begaben fich viele Roͤmer 
um Lepidus, und verbanden fich, mit Gewalt 
ju verhindern, Daß dem Sylla Fein ehrliches Leis 

Benbegaͤngniß möchte gehalten werden. Allen 

ompejus hielt einige mit Liebe und Bitten, und- 

N pere mit Drohungen ab,ob er gleich felbft auf den 

Sylla unmillig war, als weldyer in feinem Ter . 
amente allen feinen Freunden, den eingigen 

ſompejus ausgenommen, was vermacht hat⸗ 

3 te. 


st fie Pozzuolo, und liegt nicht weit von Neapolis. 
Ea beten je damals auf feinem umanifkben A 
=, welches nicht weit von Puteoli ablag, um ) 
M daſelbſt. Pi . 
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tef, Er brachte des Sylla Keichnam unter eis 
nem ſichern Gelcite nach Rom, und bielt ihm 
ein praͤchtiges Leichenbegaͤngniß. Das Frauen 
zimmer brachte auch eine fo große Menge, Spes 
cereyen jufammen, Daß man außer Denjenigen, 
ie man in zwehhundert und gehn Körben der 
eihe hinten  nachtrug, aus dem koſtbarſten 
Weirauche und Zimmet fein und des Lictors 
Bild, welcher vor der Leiche voraus gieng, in ke 
bensgröße machte. Der Himmel war an dem 
Tage, an welchem fein Leichengegaͤngniß gehal⸗ 
ten wurde, vom frühen Morgen an mit Wolken 
überzogen, Daß man ſich cines ſtarken Regens 
verſah, und man faum um neun Uhr feinen 
Körper auf den Holshaufen legte, : Allein es I 


. £) Sylla trauete die letztern Jahre über dem. Pom⸗ 
pejus nicht mehr, den er doch vorher erhoben, und al: 
len feinen übrigen Sreumden und Anhängern vorgezo⸗ 
gen batte, weiler ihm fchon zu machtig zu werden fchien. 

iefe Eiferfucht nahm immer mehr und mehr über: 
Band, und brach einsmals fo gar in einen higigen Wort⸗ 
fireit aus. Pompejus harte die übrigen Feinde bed 
Spla, die nach GSicilien und Africa geflohen waren, 
mit ungemeinem Glücte vollends über den Haufen ge . 
‚worfen, und wurde vom Sylla nach Rom zurück gern 
fen. Das Kriegsheer, welches den Pompejus eben fi 
fehr liebte, ald ed den Sylla hate, erregte Deswegen 
einen Aufitand, den Pompejus kaum flillen Eonnte. 
©ylla hielt deswegen den Pompejus für einen heiml⸗ 
chen und gefährlichen Feind, und ließ ſich ſogar einmal 
verlauten, „ald wenn ihn das Schickſal beftimmt her 
k „be, daß er in feinem Alter nit \anter d Erdegen 
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ob ſich Darauf ploͤtzlich ein ſtarker Wind, wel⸗ 
her das Holz anblies, und in helle Flamme 
rachte, Daß der Körper ganz verbrannte, und eg 
rftlich, als Das Hols verzehrt war, und Das Feuer 
ach und nach auslöfchte, ſtark zu regnen anfieng, 
nd der Regen bis indie Nacht anhielt,und es alfo 
bien, als wenn das Gluͤck bey ihm bis an fein 
mde ausgchalten, und ihn gleichſam begraben 
alte. Sein Grab fiehet auf dem Marsfelde, 
nd die Grabſchrift, die er ſich felbft fol ges 
acht haben, ift folgenden Inhalts: Kein 
reund that ihm fo viel Gutes, und kein 
eind fo viel Böfes, welches er nicht reich» 
ich vergolten hätte. 
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müße, ,, momit er auf den jungen Marius und Poms 
ejus ziefte. Allein er fand den Pompejus unſchul⸗ 
ig, und legte ihm fp gar den Namen eines Broßen 
ep, obne ihm doch die Ehre zu triumphiren zu verftats 
m. Pompejus aber drang auch auf den Triumph, und 
yagte es, dem Dictator ind Seficht zu fagen, „daß bie 
aufgebente Sonne mehr, al$ die untergebende Sonne 
angebetet werde. , Sylla erffaunte uber dieſe Kühne 
eit, und fagte zweymal hinter einander : Er mag 
riumphiren, er mag triumpbiren. Vielleicht hat 
ch auch Sylla wegen der anwachfenden Macht des 
ompejus gendthiget gefeben, die Dictatur frepreillig 
ieber zu legen. Die legte Ehre, die Pompejus dem 
zylla erwieſen hat, ſtreitet mit dieſem Worgeben gar 
icht. Denn wird nicht eine fehr mäßige Klırgbeit und 
zroßmuth erfordert, feinem geftorbenen Feinde, ber 
anmebr nicht weiter ſchaden Tann, tie Ware RL 
r eriveifen? 
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Vergleichung des Lyſanders mit 
dem Lucius Cornelius Sylla. 


We haben nunmehr auch des Sylla Leben 
beſchrieben, und wollen uns endlich zu 
der Vergleichung wenden. Lyſander und Syl⸗ 
la hatten mit einander gemein, daß ſie ſich durch 
ſich ſelbſt zu ihrer Hoheit und Groͤße hinauf 
ſchwungen. Der erſtere hatte dieſes eigen, und 
vor dem andern voraus, daß.ihm feine ‘Bürger, 
die fih Damals in Ruhe und Einigkeit befanden, 
ale Ehrenftellen freywillig und ungezwungen 
auftrugen, und er weder mit Gewalt etwas 
erzwang, noch fein Anfehen mit Unterdruͤckung 
der Sefege vermehrte. Allein’ Ba 


Bey Aufruhr ſchwinget fich ber Slim in die 
e, 


wie es damals in Rom geſchahe, wo ſich 
immer einer nach dem andern zum Oberherrn 
aufmarf, weil fi) das Volk zum ofen ge 
neigt hatte, und der Staat auf ſchwachen 
Süßen fund. Man durfte fi) daher nicht 
wundern, daß Sylla damals die oberfte Ges 
malt befam, als Glaucias und Saturtin den 


Metelus aus dee Stadt jagten, als die Soͤh⸗ 


ne der Conſuln bey offentlihen Berfammiun- 


gen ermordet, die Waffen ergriffen, die * 


Ve 
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daten mit Silber und Gold erkauft, die Se 
fege mit Feuer und Schmerde beftätiget, und 
die Widerfprecher ‚mit Gewalt zur Einwilli⸗ 
gung gezwungen wurde. Go .menig id) 
mid) nun aud), getraue, den Sylla zu tadeln, der 
fi) bey einer fo großen Unordnung jum un- 
umfchränkten Gebieter hat machen können; fo 
wenig halte ic) dieſes für ein Zeichen, daß 
derjenige Der befte geweſen, der in einem fo vers - 
wirrten Staate der oberfte und machtigfie ges 
weſen iſt. Lyſander aber, Dem einer der 
wohleingerichteften und Elügften Staaten, ders 
gleihen Sparta damals war, die größten 
Heere anvertrauete, und die toichtigften Dinge 
auftrug, wurde faft unter den Beſten für den 
Beſten, und.unter den Rornehmiten für den 
Rornehmften gehalten. Und eben daher Fam 
es, Daß Enfander feinen Bürgern die obers 
fie Gewalt oft zuruͤck gab, und fie auch oft 
wieder überfam, weil der Werth der Zus 
gend, nemlich der Vorzug vor andern, bes 
ftändig blieb; und hingegen Sylla die Feld⸗ 
berenftelle, fo bald er fie einmal erhalten hats 
‚se, gehn Jahre hinter einander behielt, und 
/&h bald zum Conſul, bald zum Proconſul, 
aid zum Dictaror machte, und flets, als ein‘ 
Deraun, die Waffen in Haͤnden behielt. 


Lyſander nahm ſich zwar auch vor, die 
Kegierungsverfaßung zu verändern; doch ſuch⸗ 
| « 
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te er ſolches auf eine gelindere und rechtmaͤßi⸗ 
gere Weiſe zu thun, ale Sylla. Denn e 
bediente fi) Der Leberredung, und nicht der 
Gewalt der Waffen dazu, und warf aud 
nicht alles auf einmal über den Haufen, wie 
jener, fondern ſuchte wegen der Wahl der 
Könige eine beßere Ordnung zu machen. Es 
ſchien auch über Diefes von Natur ganz ge 
recht zu ſeyn, daß in einem -Gtaate, welcher 
über Oriechenland die Herrſchaft führte, aus 
den Qugenvhafteften der Tugendhafteſte mer 
gen feiner Tugend, und nicht megen feiner 
hohen Geburt zum Könige errehlet wurde 
Denn gleichwie ein Jaͤger nicht dasjenige, 
mas von einem Hunde kommt, fondern einen 
Hund felbft, und ein ‘Bereiter nicht dasje⸗ 
nige, mas von einem Pferde kommt, fondern 
ein ‘Pferd felbft verlangt, denn tie, wenn das 
Pferd einen Mauleſel würfe?. alfo würde ein 
Staatsverſtaͤndiger einen Hauptfehler bege⸗ 
hen, wenn er nicht unterſuchte, wer und wie 
der Koͤnig beſchaffen, ſondern von wem er ge⸗ 
bohren waͤre. Selbſt die Spartaner ſetzten 
auch einige ihrer Koͤnige ab, welche nicht koͤ⸗ 
niglich, ſondern tafterbaft und untüchtig wa⸗ 
ren. Denn das Lafter ift bey einer hohen 
Geburt eben fo fehändlih, als die Tugend 
nicht fo wohl wegen der Geburt, als vielmehr 
für ne ſelbſt ſchãtbat, und verehrungswuͤr⸗ 


ende 
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Bepyde übten viele Ungerechtigkeiten, dus, 
Der eine um feiner Freunde willen, der ans 
dere. fo gar gegen feine Freunde, Denn alle 
und jede Gefchichtfchreiber ftimmen mit einander 
überein, Daß Lyſander wegen feiner Freunde die 
meiften Ungerechtigkeiten, und, die meilten 
Mordthaten nur deswegen ausgeubet hat, um 
feine Freunde in ihrem Vaterlande gu unums 
ſchraͤnkten Herren,. oder vielmehr zu Tyrannen 
zu machen. Sylla bingegen ſuchte aus Neid 
fo gar dem Pompejus fein Kriegeheer abwen⸗ 
dig zu machen, und dem Dolabella die Ads 
miralsftelle, die er ihm doch gegeben hatte, 
wieder zu nehmen. Er ließ aud) den Lucres 
tus Dfella, der fich bey feinen vielen und 
michtigen Werdienften ums Conſulat bewarb, 
bor aller Augen niedermeßeln, und brachte es 
duch die Ermordung feiner Freunde dahin, 
daß fi) alle Menfihen vor ihm fürchteten, 
und sitterten. 


Ihre Neigung zu den Wolluͤſten und 
Reichthuͤmern geiget noch mehr, daß der -eme 
ein Regent, und der andere ein Tyrann ges 
weſen iſt. Denn der eine feheint bey feiner 
großen Macht und Gewalt: weder unmäßig, 
noch einem wollüftigen und liederlihen Juͤng⸗ 
linge gleidy gemefen zu . feun, fondern mehr, 
als ein andrer, dieſen Vorwurf vermieden zu 
haben; , 

a 
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| Su Haus, ein ſchlauer Fuchs, und oͤffentlich ein 
"Löwe 


Ein fo mäßiges, ftrenges und in der That 
lakoniſches Leben führte Eyfander! Syla bir 
gegen ließ fich meter als ein Juͤngling durd 
feine Armuth, noch als ein Greis durch fein 
Alter von den ſchaͤndlichſten Lüften abziehen, 
und gab feinen Bürgern megen der Chen, 
Keufchheit und Maͤßigkeit Die ſchoͤnſten Gefes 
be, da Er doch felbft nach dem Salluftius der 
größte Hurer und Chebrecher war. 


Sylla fog auch durch fein woluͤſtiges und 


verſchwenderiſches Leben die Stadt Rom ſo ſehr 
aus, und machte ſie ſo arm, daß er einigen 
Staͤdten und Bundsgenoßen der Roͤmer die 
voͤllige Freyheit, ſich nach ihren eigenen Geſe⸗ 
tzen zu regieren, um Geld verkaufen mußte, 
ob er gleich alle Tage das Vermoͤgen der be⸗ 
uͤterſten und groͤßten Haͤuſer einzog und 
oͤffentlich verkaufte. Denn er uͤberhaͤufte feine 
Schmeichler mit Geſchenken, und ſetzte ſeiner 
verſchwenderiſchen Frepgebigkeit gegen ſie we⸗ 
der Maas, noch Ziel. Und iſt es wohl wahr⸗ 
ſcheinlich, daß derjenige bey Gaſterehen und 
Luſtbarkeiten die Regeln der Sparſamkeit ſollte 
beobachtet haben, der einsmal oͤffentlich, und in 
Gegenwart des Volks, das Vermögen einer der 
größten Familien in Rom einem feiner Sreun 
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e um einen fehr geringen Preis zufprechen, 
nd ſich, als ein anderer weit mehr dafür bot, 
nd der Ausrufer Diefes Uebergebot ausrufen 
ʒollte, vol Unmillen vernehmen ließ: Ihr lieben 
Zuͤrger, wie graufam und tyrannifch ge⸗ 
vet ihr mie mie um, Da ihr mich meine 
zeute nicht ſo wohlfeil verkaufen Iaßet, 
Is ich will! Lufander hingegen fhicfte Die 
Befchenke,; mit denen er mar befchenkt wor⸗ 
en, mit den andern erbeuteten Reichthuͤmern 
ah Sparta. Ich lobe dieſe That Lyſan⸗ 
ers nicht, weil er der Stadt Sparta durch das 
Held, das er dahin geſchickt, eben fo großen 
Schaden, als Sylla der Stadt Rom durch 
ine Pluͤnderungen gethan bat, und führe 
ieſes nut zu einem Beweiſe von Lyſanders Unei⸗ 
ennuͤtzigkeit und Verachtung des Geldes an. 


Jeder hatte in Anſehung ſeines Vaterlan⸗ 
es etwas beſonderes vor dem andern. Syl⸗ 
war unmäßig und verſchwenderiſch, und 
welt feine Bürger zur Maßigkeit an; Loſan⸗ 
"x aber erfüllte fein · Vaterland mit denjenis 
n £eidenfchaften, deren er ſich felbft enthielt, 
ie fehlten alfo alle beyde, der eine, weil er 
bſt nicht fo gut mar, als feine Geſetze, und 
andere, weil er feine “Bürger nicht eben 

gut machte, als er felbft mar. Denn 
fander lehrte die Spartaner Ddesienigen 
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nicht mehr zu entbehren, deßen zu entbehren 
er ſelbſt gelernt hatte. Dieſes iſt £8, was 
ihre Staatsverrichtungen betrift. 


Sn Anſehung der vielen Schlachten, wich⸗ 
tigen Kriegsunternehmungen, vielen Siegszei⸗ 
ben und der größten Geführlichfeiten kann Ly⸗ 
fander mit dem Syllq in Feine Vergleichung 


geftellet werden. Denn Lyfander erfoche nur 


zwo Siege zur See, Denen ich auch noch die 
Eroberung Athens beyfügen will, welches eben 
Feine wichtige That war, ab fie ibm gleich 
viel Ehre erwarb. Es fchien auch an demje⸗ 
nigen, was ihm in Boͤotien und. bey Haliatt 
begegnete, nicht etwa nur. das. Ungluͤck, fürs 
dern vielmehr feine eigene LUnbefonnenheit und 
Unvorſichtigkeit Schuld zu fyn. Denn « 
ließ fich, ohne das große Heer, und den Ko 
nig, der ihm von Plataͤen su Hülfe Fam, zu 
erwarten, vom Zorne und Ehrgeize hinreißen, 
und toagte zur Unzeit einen Sturm, wobey a 
von einem fihlechten Haufen, der einen Aus 


fan that, auf eine ihm ſehr fhimpfliche Weiſe 


niedergemeßelt wurde. Er flarb alſo weder 
als ein Kleombrot, der fih bey Leuktra den 
eindringenden Feinden entgegen- geftellt, noch 
als ein Cyrus, noch ale ein Epaminondas, der 
feine weichenden Voͤlker wieder zum Steben 
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ebracht, und ihnen den Sieg berſchaft hatte, 
Jiefe waren als Könige und Feldherren geftor- 
m; Loſander hingegen farb auf eine ſchimpfli⸗ 
e Weiſe, gleichfam als ein gemeiner Soldat 
nd Kundfchafter. Sein Tod legte auch von 
Klugheit der alten Spartaner ein gutes Zeug⸗ 
6 ab, als welche ſich gehütet hatten, wider 
Rauren zu fireiten, weil ben einem folchen 
Streite öfters Der allertapferfie von dem 
igſten Menfchen, ja fo gar von einem Kinde - 
d Leibe kann erichlagen werden, eben tie 
ich Paris den Achilles an den Thoren von 
roja fol erleget haben. Es iſt hingegen 
zwer, alle Siege, die Sylla in ordentlichen 
Schlachten erfochten, und die unfägliche Men» 
Feinde, Die er: niedergemebelt hat, nach der 
zeihe zu erzehlen. Er nahm fo gar Rom 
yymal ein, und zwang den athenienfifchen 
den Pirdeus nicht mit Hunger, wie Ly⸗ 
nder, fondern mit Gewalt, und jagte den 
tchelaus nach vielen und harten Schlachten 
Im feſten Lande aufs Meer, Ferner macht 
ch die Verſchiedenheit der Feinde, mit denen 
beyde zu ſtreiten gehabt haben, zwiſchen 
nen einen großen Unterſchied. Denn ich 
lte es nur für eine Kurzweile und für ein 
inderfpiel, den Antiochus, den Steuermann 
8  Aeibiades, in einer Seefihlacht ı u über 
Oo wur 
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winden, und den Philokles, den ſchwatzhaften 
Fuͤhrer des Volks, zu beruͤcken, 


Den Feigen, der das Schwerd nur auf der Zun⸗ 
ge: füprte, 


weiche weder Mithridates mit fernem Reit⸗ 
Enechte, noch Marius mit feinem Lictor nourde 
verglichen haben. Sylla hingegen hatte ınit 
unumfchränkten Herren, mit Eonfuln, mit 
Prätoren, ‚mit Zunftmeiftern und Fuͤhrern des 
Volks zu flreiten, und wer war, ber andern 
nicht zu gedenken, unter den Roͤmern furcht: 
barer, al8 Marius, wer unter den Koͤnigen 
mächtiger, als Mithridatee, und wer unter Den 
Italiaͤnern ftreitbarer, als Lampon und Te 
kefin, von denen Sylla den erfien aus Rom 
verjagte, den andern zu “Paaren trieb, unt 
die beyden legtern erfchlug ? Ä 

Ferner war meinem Erachten nach unter 
allem, was ich gemeldet habe, vDiefes das 
mwichtigfte, daß Lyſander alle feine Siege mit 
Huͤlfe ferner Bürger erſocht. Der flüchtige 
und von feinen Feinden verfolgte Sylla hin? 
gegen ſtellte fih zu eben der Zeit, Da man feine 
Gemahlinn aus Rom jagte, fein Haus det 
Erden gleich machte, und feine Sreunde nie 
dermetzelte, nicht allein in Boͤotien einer. un 
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fäglichen Menge entgegen, und fegte fic) für fein 
Baterland der größten Gefahr aus, und rich⸗ 
tete ein Siegszeichen auf, fondern gab aud) dem 
Mithridates, der ihm ein Bündniß und eine 
anfehnliche Huͤlfe wider feine Feinde anbor, 
weder das geringfte nach, fehmeichelte ihm auch 
nicht, und würdigte ihn nicht cher einer An⸗ 
rede, und feiner rechten Hand, bis ſich Mis 
thridates felbft gegen ihn erklärte, daß er Aſi⸗ 

en zurück geben, ihm viele Schiffe uͤberlaßen, 
und Bithynien und Kappadocien ihren Koͤni⸗ 
gen wieder abtreten wolle. Sylla verrichtete 
keine ruͤhmlichere und großmuͤthigere That, 
als dieſe, da er das gemeine Beſte ſeinem 
Eigennutze vorzog, und gleich edlen Hunden 
vonefeinem Feinde nicht eher abließ, und’ nicht 
eher feinen Freunden zu Hülfe eilte, als bie 
ſich fein Feind überwunden gab, 


Endlich giebt auch beyder Verfahren ger 
gen Athen ihre Gitten noch mehr zu erkennen, 
Sylla eroberte die. Stadt Athen, welche für 
die Macht und. Herrfchaft des. Mithridates ges 
ftritten hatte, und ließ ihr ihre Freyheit und 
‚den Gebrauch ihrer eigenen Geſetze; Lyſander 
aber hatte mit ihr gar Fein Mitleiden, ob fie 
gleich, ihre große Herrſchaft und Gewalt ver. 
lohren dafte, fondern veränderte fo gar das 
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